Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that's  offen  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthe  files  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  offer  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
any  where  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  while  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


at|  http: //books.  google,  com/ 


Google 


über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Regalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.  Nichtsdestotrotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 

Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-Markenelementen  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.   Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 


Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter  http  :  //books  .  google  .  com  durchsuchen 


ZEITSCHRIFT 


OEK 


ÖSTERREICHISCHEN  GESELLSCHAFT 


FÜB 


METEOROLOGIE. 


BEDIGIBT 


TOH 


D^  C.  JELINEK  UH»  D''  •  j;  SÄEN^f. 


V.  BAND. 

MIT  S  UTHOOBAi'HIBTXH  TAFELN. 


WIEN,     1870. 

SELBSTVERLAG  DEB  GESELLSCHAFT. 

II  COHHISSIOR  BEI  WILHELM  BBAUHOLLEB. 


Namen-  und  Sachregister 


zum  T.  Bande 

der  Zeitschrift  der  öiterreichisohen  Oesellsohaft  fSr  Meteorologie. 

(1870.) 


Afrika,  Meteorologisches  aus  Inner- 
Afrika. 20. 

Algerien,  Regenverhältaisse.  495. 

Alth.  430. 

Anales  del  Observatorio  de  Marina 
de  San  Kemando.  691. 

Ancona,  Hydrometeore  und  Winde 
«u  —  264. 

Andamanen,  Klima  der  —  276. 

Anemometer,  elektrisch  registr.  zn 
Modena.  81. 

—  registrirender  von  Brusotti.  33. 
Aueroid -Barometer,     B.    Stewart 

Über  —  251. 

—  von  Goldschmid  in  ZQrich.  177. 
Atmosphäre,  Methode   grosse   Lnft- 

quantitSten  chemisch  za  unter- 
suchen. 403. 

Ausschuss  der  Osterreichen  meteo- 
rol.  Gesellschaft  622. 

Beigrand.  536. 

Bengalen,  meteorol.  Bericht  für  — 
für  1868.  266. 

—  Organisation  der  meteorol.  Beob- 
achtungen in  —  273. 

Bergen,  normale  Temp.  Mittel.  76. 
Berg  er,  der  tilgliche  Gang   der  Wit- 
terung in  TiBis.  261. 

—  der  tägliche  Gang  der  Witterung 
in  Catherioburg,  Bogoslovsk,  Sla- 
tousk   446. 

—  Theorie  der  Berg-  u.  Thalninde481. 
Bergsma,    die   tägliche  Periode   der 

Regenmenge  zu  Batavia.  300. 

—  HShe  eines  Blitzes.  276. 

—  Novembenneteore  1869  in  Batavia. 
276. 


Bergsma,    tägliche  Aendernngen  der 

Inclination  in  Batavia.  464. 
Bericht  über  die   grossen  Nordlicht- 

erscheinnngen  am  24.  u.  26.  Octbr. 

187.0,  561..6Q1..    ....  ..,.  . 

B  e r.ic  kt i  jfjiiirfe n:-*Q.  ?44;  4§0. 
B e r'n;^  »oteo'ro?.  Ceotl^lhtatitm.  122. 
Ke wölbujvg>)u>  ßeii|raeEing.  641. 
BlanforJc  ^Pßti   %»   the    Qov.    of 

Bengal  f6f  1^68— 69V  '266. 
Blitz,  m-lA;>Hi6s/v-  -ä^fc,/ 
Blitz, 'm,ijpiÖt{Sifsnd:p;'Virkung  eines 

Blitzes.  6*12. 

—  ohne  Donner.  42. 
Blitzschlag.  430. 

Bodensee,  mittlere  Bewegung  des  — 
253. 

B  öden  temp  er  aturzuMelbourne  109. 

Boer,  meteorol.  Beobachtungen  in 
Buenos  Aires  1868—69.  14. 

Bora  in  Fiume  am  2.  November  687. 

Bosis,  Franc,  de,  Meteorologia  Auco- 
nitana.  254. 

Bou^,  Gewitterstnrm  am  3. Sept.  1870. 
472. 

Brorsen.  522.  666. 

Brusotti's  registrirender  Anemome- 
ter. 33. 

Buch  an,  mittlerer  Luftdruck  n.  Win- 
desricbtung  auf  der  Erdoberfläche. 
289. 

—  über  die  jährliche  Oewitterfrequenz 
in  NEuropa.  118. 

—  Über  die  Höhenmessnng  mit  dem 
Barometer.  116. 

Bucchich.  96.  430.  466.  607.  613. 


IV 


BuenoM  Aireii,    meteorol.    neobach. 

1868— ß'J.  14. 
Bnys  Bftllot,  Beoliaclitunfrcn  in  Bno- 

nos  Aires.  14. 
C«lctttta,  meteorol.  Elemente  von  — 

247. 
Californien,  Monatmittel  Act  Fencli- 

tigkeit.  628. 
CalüRvara.  75. 
Carl.  602. 
üamia-Boricht    der    österr.    ObscII- 

scliaft  für  Meteorologie.  621. 
Castelliz.  30.  i:t7. 
Cen  tral-Aniitalt   für  Meteorol.  und 

Kri1inai;nptii<miiii  in   Wien.   170. 
Conpri'9»    der   MeteoroloRen ,    Notli- 

wi'ndifrkeit  eincit  solchen.  611. 
(;on(trPi4S  «u  Antwerpen.   372. 
Dollinann,  die  Eli-klricität  der  Wol- 
ken. 14r>. 

—  die  KK-ktrifittit  dos  Passat  und 
Antipnssat.  206. 

—  Nokrolof;.  ;t76. 

Denza,  der  Winter  1866/70  in  Ita- 
lien. 33<X 

—  le  Aurore  puLiri  del  l«6i>.  287. 

—  über  da.s  Nordlicht  am  24.  Sej)t. 
1870.  648. 

—  Aber   den   Sfaulirepen    vom    IS.    n. 

14.  YtM:  IM«,  iji  V'<*''7>-**W'»: 
DeschdiiuiJi;.  ih(r  u-c*.;    *: :•  t 

DolH'usV  Älnteri.'ftix  pWr  I'i'ttilfe'dog 
Rlacier»,  rc^ifc  VlJlJMfSt*' 

Ho  VC,  Nicht|k<;ri7iiisrlje}iJvr{in(ji'rungen 
der  Vorl)i-jit»vng  W.,W''"'V<'  »»' 
der  Er.Wimaii«"tle.';rJ;i.  ::v>:i. 

D  n  f  o  u  r,  Kote»  •VuV  •■iiJ<»bf<'i»»  i  de  la 
Variation  du  cliniat.  472. 

Ebormaycr.   l'.U. 

Elirenbcri;,  UedKchtnissredo  auf  A. 
r.  Humboldt.  287. 

E 1  e  k  t  r  i  c  i  t  ii  t,  ntniosphiirische.  V.  Die 
Eloktrifität  der  Widkcn  X'on  Dell- 
mann. 146. 

—  atmospliKrische,  der  Passat  n.  Anti- 
passat  von  Dellmanu.  206. 

—  der  Luft,  Apparat  nur  Beob.  der- 
selben von  Palmieri.  StHi.  32'.). 

—  der  Luft,  Brub.  darüber  in  Mel- 
bourne. 100.  106. 

—  der  Luft,  Resultate  der  Beobach- 
tuDgou  Palmieri's.  SSO. 

Elmsfeuer.   14H. 

ElschniKK,    Anleitung  xu  barometr. 

Ntvellirungen.  380. 
EntwaldoDfr,   Einfluss  auf  da«  Ke- 

gimc  der  Wolga.  Nr.  SS. 
Erdbeben.  84.  48.  76.  96.  I3S.  261. 

S77.  SU.  874.  430.  466.  648. 
Fabiui.  670.643. 
Federwolken  ale  HturnisiKnalc.  618. 


Feucht t(tk ei t,    Monatmittel    dorsel- 

licti  für  (.'.aliforiiiiMi.  t>-2>i 
Feuerkugel  am  28  Dcil.i.  IHtiO.  47. 
F  ratsch  kos.  342. 
Freedcn,  .laliresbericht  der  norddrnt- 

sehen  Seewartc.  21.H. 

—  Windrosen  fllr  Klsfleth.  .">.V2. 
Fritsch,    KintrefTiui   dts  jiihrl.  Tonip. 

Maximums.  408. 

—  über  die  Temperaturzunahme  mit 
der  Höhe.  490. 

—  (Hier  die  liydi  imK'tiisohen  Heob- 
achtunt;en  im  Seine- Becken.   f>X). 

—  über  das  Nor<llicht  am  24.  u.  2». 
ücthr.  zu   Wien.  654. 

—  llber  ülaishcr's  Bi'oli.  der  Tomp 
in  verschiedenen  Höhen.  2öü. 

—  flber  Krasan's  pliHnol.  Mcoli.  in 
Görz.  280. 

—  .HO.  45.  US.  222.  691.  614.  641.  04.1. 
Fr  «lieh.  48.  189. 

Fuchs.  604. 
Gewitter.  6.'i3 

—  jHhrl.  Periode  derselben.  118. 

—  in  Tnnrien.  416. 

—  in  Norwegen.  618. 

—  tacl.  Periode  d.  G.   12. 

—  und  Hagel.  373. 

—  Vcrtheilung  derselben  nach  Zeit 
und  Ort.  587. 

—  Winter-0.  48. 
Gewittorsturni    am    3.   Sept.    1870. 

472. 

ülaisher.  Über  Temp.  und  Feuchtig- 
keit der  Luft  in  verschiedenen 
Illihen.  255. 

(ilanbrecht,  Temp.  von  Karlsruhe. 
406. 

U  o  1  d  s  c  )i  ni  i  d  's  Aneroid  -  Barometer. 
177. 

Goldzeche,  meteorol.  Station  dort 
errichtet.  683. 

Golfstrom  karten  von  Petermann. 
.H33. 

Golfstrom,  nordöstlicher  Zweig  des- 
selben narh  Middcndorff.   640. 

(iräger,  Sonnrnscliein  u.  Regen.  286. 

Hagel  und  ITeborschwemmnng  in 
üzasUu.  429. 

Ilaidinger.  47. 

Handl.  96. 

—  über  eine  Nebensonne.  373. 
Mann,  HeitrKgo  xur  Klimatologio  von 

Sfld- Amerika     1.   Magellanstrasse. 
368. 

—  2.  SfldChile.  .H96. 

—  S.  Ccntral-Chile,  Santiaifo,  Valpa- 
raiso. 433. 

—  Dove'f  Uuteraachttngen  ttber  die 
Ooictie  »normaler  Wtrmezaitlnde 
«uf  4er  ErdoberflKche.  iii.  869 

—  Klim*  der  Andsiiiuieii.  876. 


■<Mnf()ti  Alpxnre- 

•• '■    -'  ns. 

■ —   Klimn  von   M  n.  4!>{». 

—  Xemusyer'  .,„  (ii.pr 

di*  fttclnnrol.  ,eii  'IT. 

—  UljcUclic  uud  :  „I,  jrr 
tiawSttor  Ui  Norwegen  Hl«. 

—  01>»r  fiii-  r.iti  ftrr  ffr,-,iTra|ili  Ureite 
*"  '  ratur- 
A'                                i.  3'JS. 

—  '^  >:  liu:  Jcr  Ui>bc  in 
•J"                     •tint».!!    513. 

—  JiiA   .in>'.    1..U'. 

Hüinlik,   Ni.r.llioht,  beubachl.  in  den 

•'•■•-'"  ■'    '  ittiuo.  67". 
"  lef,   Ntkrolog.  7ö. 

H  .       III.  249. 

—  älormarna  ilen  13.  —  21.  Octob*r 
I8l'.U    r.91. 

Ultii.  Introitut'lioii  A  l'ftndu    mi'ttorl. 

tt  elim»l^rii|nv  il'AlKArp.  691   (j26. 
Hftbenr»uob  im   Mjil   1870.  .^13. 

—  und  trockene  Nclifl.  '.'IIT. 

"''  -i  10 II (f.  I'»roinetris«;he.  El- 

r  —   3K(). 
i^cbn,    Bllblmann    Obrr   — 


'  "  Gang  di'f  'IVniii. 


M6. 


■  imche,  WiUiiun«ou  über  — 


—  bArummriKrbv   —  Studien    nber  — 
Tun  Mocitas.   :ilfi. 

—  mit  dem  l),tr<iiiiRter.   116. 

—  mit  .%fvtallbiirnmctcrn.  3-jri, 
Moftuiaun,  Ulii.r  di«?  Wünntironstau- 

»cn    d«r   P(}Aiia«nentwickInDg.  Sfi? 
H»br.  %K\. 
Hfillarb),  da«  Ilabrnmcsai-o  mit  dem 

Aauoid.  84A 
B'-'-    ■■     '  liochit  RriibAidilitnirco  im 

km.  6.16. 
Ja    „ 

Ja^ioa   i>t(t. 

.f«i.  «i.ii      trovkiJi»    NcbrI    iultxtiu- 

!n>    jjihrti'.'lip     V.rli,.  irmi,. 


L'r««pfa«ii  <t«r  Mala 
iiiuneoo,  aa»- 


KHmta.  .1. 
in  Si    I 

—  Ini'linfttH/iisi.i  •liiiiiiinnKiiii  nacb  ruf. 
hemiprter  Mclliod«.  611, 

Karlinski.  95. 

KnrUriilir,  Terop.  von   —  406, 

Ke  riii.r,  über  dir  Wärmcmnahnie  mit 

der  IlCihe  Im  Winter    681. 
Kinn.  579. 
Kl  «in,  die  (^coeraphiache  Verbroituug 

der  Onwiltvr.  687. 

Klima,  Aeudcrnn^rcD   deiaelbvn   tiacb 
Dufdur    472. 

—  von  Adelaldr.  121. 

—  dfrhOi'h»tpn  .\lp«nregioii«n.lOO.I9S. 

—  der  Andainnndii  274. 

—  «um  —  von  Inner- Aaien,  841. 

—  «um  —  von  C).M-A(iien.   89.   08». 

—  von   9lld-An»lr«lien.  97. 

—  der  IIKr<-n-Iniiel.  343, 

-   von  Huenu»  Airc».   14. 

—  von  Calcuttit.  247. 

—  der  C'apiitadt.  428. 

—  von   Dnblin.  28.K, 

—  von   lalnnd.    J5. 

—  von  Hol'"-" \i\, 

—  von   Ulli  „rg.  609. 

—  von   Kti  526. 

—  von  Kul  I 

—  der  .M«K  ..Av.  3C8, 

—  Von  ilAiutUnn.  ööO. 

—  von  Melbourne.   100. 

-   von  Mraopotamien    499. 

—  von  Mnncbxn.  643. 

—  von  Natal.  374. 

—  von  Niirwegeu.  477. 

—  der  Plulljipin»ii.  OJ. 

—  «Hin  —   von  ^cdjneoieo    fi40. 
von  Querto  Mout.  .139. 

—  Von   QnMiislniid.  504, 

—  v..n   S.-inti»i,'o.  433. 

de«  Utbinus  von  &yxK%.  JS6, 
von  Valdlvia.  .399. 

—  von  Valp.ninino.  440. 

—  am  rusnii,  038. 
Khirker    5i!lli. 

K  .>  e  p  p ..  I. .  Kegenvef liHllniMe  Yon  S W- 
U('Ul8i-lilai4d,   1. 

—  lieber    die    Wind-  und    Rvirenver- 
verbÄltiii.»e  Taurien«.  411.   431. 

Kraus,  ö(j7. 

Kraüiiu,  ra*nxi'i  1    •  Nisba  Beob- 

acbtungcii  rill  I. 

■  u  auf  dfi!' 


I.n: 


•11  iiu-teo-         — 


lh|j>U   4ul   .J4II.  U<'>'ti«l|iy|i.    lOti  Lang,   ÖUi 


VI 


Lnii<lwirthscliaftliches     Woclien- 

blalt.  260. 
LemoiDe,  636. 
Linsaer,    Untersuctiuiigen    Aber    die 

peri»iiischei)    LebenserscIieiiiuDgen 

der  Pflanzen.  So. 
Litlrow,  Arthur  v.  566. 
L)  US  tina.  314. 
Lloyd,    Obs.    rnade    at     the     Trinily 

College  Dublin.  2S8. 
Luftdruck,    jÄlirlicbur  Gang    deaeel- 

ben   in  Nord-Europa.  478. 

—  jährlicher  Gang  desselben  in  Nord- 
uiid  Ost-Asien.  42. 

—  mittlerer  auf  der  Erdoberflfiche  nach 
Buchan.  289. 

—  mittlerer  zu  8.  Frauciaco  und  Sa- 
crameuto.  642. 

—  Mittel  desselben    für  Palermo.  614. 

—  normaler,  für  den  äiedepniikt  des 
Wassers.  407. 

—  tägliche  Aendemng  desselben  lu 
Fort  Curcbill.  527. 

Lufttemperatur,  Uegistrining  der- 
selben.  12» 

M  U  dl  t!  r.Reden  und  Abhandlungen  287. 

Magnetismus  des  gcschmolxcncu 
Eisens.  138. 

Magnetisch«  Bestimmungen  im  We- 
sten von  Frankreich.  616. 

Malaria  iu  Pola.  122. 

Mancini,  über  die  RegenTerhHltiiisae 
Roms.    607. 

Marine-Akademie  in  I''inme  mit 
scibstregistrirenden  Instrumenten 
ausgerüstet.   191. 

Marshall.  608. 

Mcorestemperalur,  Bestimmung  der- 
selben. 629. 

Meer,  Toaiperatur  desselben  in  Nord- 
europa,  nach  Mohn.  410. 

Meeresströmungen,  Mttbry  über 
die   —  318. 

Meister,  über  die  Regenverbältnisse 
yon  Freising.  376. 

Meldrum  und  Scott  Über  den  Zu- 
sammenhang Kwischen  der  Lage  ent- 
gegengesetzter LuftstrKnic  und  dem 
Auftreten  eines  barom.  Maximums 
oder  Minimums.  61. 

Menner.  279.  525.  687. 

Meteor.  47    686.  616. 

Metoorfall  des  November  in  Batavia. 
276. 

Meteorological  Officezu London. 72. 

Meteorologische  Beobachtungen  auf 
Schiffen  der  k.  k.  Kriegsmarine.  224. 

Meteorol.  Comittee  of  the  Royal  So- 
ciety. 77. 

—  Comili  der  kais.  russ.  geograph. 
Gesellschaft     24». 


Meteorologiaohes  Institat  fUr  Un- 
garn. 421. 

—  Institut  KU  Gothenburg.  249. 
Meteorologische    Station    auf    der 

Goldieihe.   683. 

—  Station  au  der  k.  k.  Marine-Stern- 
warte «u  Pola.  260. 

—  Stationen  in  Bengalen.  373. 
M  c  r  8 .5  a    606. 

Mid  dondorff's   Keobachtnngen     ober 

den  Golfstrom.  640. 
Miller,  Thermometer  zur  Bestimmung 

der  Meerestemperatur.  629. 
Mohn,    Norsk    meteorol.    Aarhog    for 

1868.  75. 

—  Gm    Tordeuvejr  i  Norge.  618. 

—  Oversigt  over  Norges  Klimatologie. 
477. 

—  TempÄrature  de  la  mer,  410. 
Mond.  Wärmestrahlung  desselben.  353. 
Morelli.  Ii07. 

Mnri  tz.  F^iercicesliypsometriquea. 315, 
Miihry.  Ergebnisse  der  meteorol.  Be- 
obachtungen auf  dem  Theudul-Pass. 
386.  417. 

—  Uebor  die  Lehre  von  den  Meeres- 
strömungen. 318. 

—  Ucber  eine  Anwendung  der  mecha- 
nischen WSrmotheorie  auf  diu  Me- 
teorologie der  Gebirge.  694. 

—  Untersuchungen  über  die  Theorie 
und  das  System  der  Winde.  320. 

—  Zur  orugraphischen  Meteorologie, 
\1.  694,  626. 

Nebel,  trockener  —  und  Höherauch. 

237. 
Nebensonne.  373. 
Neumayer,    über  das  Klima  der  Co- 

lonie   Vii-toria.   97. 
Nijn£   Taguilsk.    Normale  W&rmemit- 

tel.  73, 
Norddeutsche  Seewarte.  313. 
Nordlicht.  96,  278. 

—  am  6.  April.   189. 

—  am  20.  Mai.  313. 

—  am  24.  September.  621,  646. 

—  am   14.  October.  687. 

—  am  24.  und  26.  October  1870  zu 
Wien.  554, 

Nordlicbtbeobachtnugun    am  24. 

und  26.  October   1870    561.  601. 
Nordlicht  am  19.  November.  616. 

—  am  22.  November   1870.  642. 
Norsk  meteorol.  Aarbog  for  1868.  76. 
Ombrometer,  registrirender  von  Ov 

naghi.  269. 

Organisation  der  meteorol.  Beob- 
achtungen iu  Bengalen.  273. 

Osnaghi.  133. 

-    registrirendes  Thermometer  u.  Om- 
brometer. 269. 


\ 


H 


vn 


Osnaghi,     Nordlicht     tu     Triest    am 

24.  n.  25.  Octbr.   1870.  574. 
Palermo,  Luftdnicl<  nnd  Temperatur 

im  Mittel  von  78  Jahren.  614. 
Palmieri,  über  einen  Apparat  mit  be- 

wepl.    Conductor     iiir    Beob.     der 

Lafteleklricitüt    306. 
Paugger.   133. 
Peccnka.  429. 
P e ch II 1  e,  Nordlichtbeohachtimgen auf 

der  Hamburger  Sternwarte.  5(11. 
Pernet,    der  jShrl.    Gang    der  Temp. 

in  Petersburg.  463. 
Perry,  Magnetische  Bentimmungen  ioi 

Westen  von  Fr:inkreich.  616. 
Petersburg,  Jahresbericht  des  phys. 
Central-Observatorium»  an  —  459. 

—  Temp.  von  —   404. 
Petermann,  Aber  den  Stand  der  Po- 
larfrage im  Jahre  1870.  217. 

—  Ober  den   Golfstrom.   333. 
Phlnologie,     Linssers    Untersiichg. 

Ober  die  periodischen  Lebenser- 
scheinnngeu  der  Pflanzen,   25. 

PhMnologiacheB.  142.  367. 

PhSnologiscbe  Beob.  in  Görx  von 
Kraaan.  280, 

—  Notiien.  23. 
PhXnologisches,   spStes   Erwachen 

der  Flora  und  Fauna  im  KrOhlinge 
1870.  222. 

Pokorny  C,  Admiral,  über  ein  Erd- 
beben. 277. 

Pola,  das  Klima  von  —  nnd  die  Ma- 
laria. 122. 

Polarbanden  als  Sturmsignale.  171. 

Pole,  meteorologische,  ihr  Ortswech- 
sel   466. 

Polytechnische  Bibliothek.  320. 

President  nnd  Vicepräsident  der 
meteorol.  Gesellschaft    632. 

Prestel.  18. 

—  Bahn  der  mit  dem  Golfstrom  fort- 
schreitenden Stnrmfelder.   257. 

—  flbfr  die  Ausgleichung  der  Sprflnge 
im  jHhrlichen  Gange  der  Tempera- 
tur. 636. 

—  über  die  Pnlarstreifen  od.  Polar- 
banden als  Htnrmsiguale.  171. 

Prettner.   1.H9.  223.  606. 

—  tlber  den  Höhenrauch  im  Juli  1869. 
237. 

—  über  die  Niederschlüge  des  Novem- 
ber 1870  in  KXrnthen.    642. 

Pujaean,    Anales    de  San  Fernando. 

691. 
Qnetelet,    Ober   die   Notbwendigkeit 
eines  Congresses    der  Meteorologen. 

611. 
Ragona,   der  elektrisch  registrirende 

Ant-mometer    der    Stemw.    zu    Mo- 

deiia.   81. 


Ragona,  Ober  den  trockenen  Nebel 
im  Juli    1869.  237. 

Raul  in,  über  das  ßegensystem  Alge- 
riens. 49.'>. 

Ray  et,  Klima  des  Isthmus  von  Snex, 
226. 

Regenbeobachtungen  in  Frank- 
reich. 639.  542. 

Regenmengen,  grosse,  im  Juli  1870. 
428. 

—  in  den  Alpen.  204. 
Regenmenge  in  Giusiedeln.    175. 

—  KU  Malta,  Sierra  Leone,  Fort  Kli- 
sabeth.    122. 

—  zu  Arhroath,  Carlsruhe,  Manche- 
ster. 23. 

—  zu  Rom.  607. 
Regenmengen  in  Bengalen.  247. 

—  in  Oesterreich.Karten  derselben. 250. 
Regenmenge,     Schwanknngen    der- 
selben. 610. 

Regen,  tSgliche  Periode  dos  R.   12. 

Regenmenge,  tSgliche  Periode  der- 
selben zu  BaUvia.   300.   329. 

Regenmengen,  nngewiihnliche,  im 
November  1870  in  Kürnthen.    642. 

Regenmesser  von  Osnaghi.  269. 

—  fllr  die  Stationen  in  Ungarn.  314. 
Regenwindrosen  för  Taurien.  416. 
Regenverhhltnisse  Algeriens.  496. 

—  von  Freising.   376. 

—  von  SWDeutschland.  1.    ^ 

—  Tauriena.  413.       , — 
Regis  trir- Apparate  von  Hasler  in 

Bern.  612. 
Regis  tri  rende  Instrumente  in  Finme. 

191. 
R  egis  trirendes    Thermometer    und 

Orabrometer.  269. 
Reichardt,  Nordlicht   am  24.  n.  26. 

Octbr.  zu  Karlsburg.   574. 
Reisaenberger.  342.  679. 
Rella.   134. 
Renou,    der   trockene   Nebel    im  Juli 

1869.  238. 
Report  of  the  Meteorol.  Comittee  of 

tbe  R.  Society  for  1868.  77. 
Realhube r,    Monatmittel    der  meteo- 
rol.   Elemente    von   KremsmUnster. 

626. 

—  Resultate  der  meteorol.  Beobach- 
tungen im  Jahre  1868  zu  Krems- 
mUnster. 384. 

Rhone,  Temp.  derselben  bei  Genf.  469. 
Ri  katscheff,  Inclinationshe.itimmun- 

gen   nach  verbesserter  Methode  von 

Kfimtz.   511. 

—  Marche  diurne  de  la  tempirature 
a  Barnaui  et  a  Nertschinsk.    479. 

Rohlf's  Meteorol.  Notizen  aus  Inner- 
Afrika. 20. 


vm 


li  (i  li  Im  Ann,  dan  baromptriselir  IlMlicn 

meescn    350.  370. 
R  (Imker.  6i!ö. 
K II  Kai  And,    AeiidFniii|!;on    der    Temp. 

nach  googr.  Breite  und  Lüngc  in  — 

360  392. 
Sabine,  lllier  die  ThKtigkeit  de«  Me- 

teorol.  Office  lu  London.   72. 
Sachse.  007. 

Samum    in    Untorwesnpotanuen.   409. 
S ax ,  Nordlicht,  beobachtet  zu  Sernjewo. 

680. 
Schenzl.  190.  SU.  974.  526.67^010. 

—  tlber  da»  Wetterleuchten.  246. 

—  Nordlicht  am  20.  Mai    278. 
Schiedormay  c  r.  47.  010. 

—  Ober  den  IlShenrauch  im  Juli  1869. 
237. 

Seh  ISf  li, Klima voiiMesopotamicn. 499. 

—  über  ätaubtrombeii  und  den  Samum 
in  Meaopotamien.  469. 

Schön,  1.36. 

Schoder.  Die  WittcrungsverhSltnisse 
des  Jahres  1867  in  WUrttcmbirg.  25;i. 

—  Die  Witterunssverliiiltnisse  des  Jah- 
re» 1868  in  Würtoniberg.  612. 

Scirn -'0  eturm  zu  Kiiime    664. 

Scirocro  ■••.u  Zengg.  607. 

Scott  und  Meldruni,  Ul>«r  entgegen- 
gesetzte Luftstiiinie  und  das  Auf- 
treten etiles  baroni.  Maximums  und 
Minimums.  61. 

Seibort.  24.   136.  626. 

Sem  niering,  Temperatur  und  Bewöl- 
kung am  —  641. 

Semper,  Ober  das  Klimn  der  Philip- 
pinen. 67. 

Sibirion,Temperatuimiltel  für  —  393. 

Siedepunkt,  Ki-luclidu  desselhi-u 
auf  das  Meeiesniveau  und  auf  die 
Normalbreite.  407. 

Simony,  das  meleorologisohe  Ele- 
ment in  der  Landschaft.  49. 

—  (Iber  die  Witterung  de»  Sommers 
1870.  4.^8. 

Sommer  1870  in  den  vereinigten 
Staaten.  628. 

—  1870    Witterung  desselben    467. 
Stahlberger.     190.    261.    277.    314. 

561.  577.  687. 

—  (liier  die  graphische  Uarstelluiig 
der  Windrichtung  und  SlUrke.  öl». 

8tainhau««en.  96.  522.  010.  015. 
Statut    dra    iiiigaiisehen    meleorolog. 

Central-Inslitutes.  421. 
Itnnbtrumben     in     Unterroesupota- 

roien.  469. 
Staubregen    in    Italien   am    13.   und 

14,  Februar   1870.    1H6. 

Tarty   über  —  643. 
tewart.    An  accounl   o(  certain  ex- 
perimentson  Anvroidbaromelcra.  861, 


8  tujtjnnr.  278.  016. 
Stozir.   137. 
Strasser    686. 

—  Nordlichtbeobachtniig  zu  Krem.s- 
m(inster.   667, 

S  tnrni.  Federwolken  als  Sturmsignale, 
613. 

—  vom  26.  und  27.  Ootober  1870.  609. 
Stürme   des   19.— 21.  October  1869  in 

Schweden.  691. 

Sturmfelder  —  Bahn  der  mit  dem 
Golfstrom    fortschreitenden  —  267. 

Stykkisholm,  Luftdruck  und  Kegeii- 
verhHltnisHe.  45. 

Tacohini,  jährlicher  Gang  des  Luft- 
druckes und  der  Temperatur  zu 
Palermo.  614. 

Tarry  über  Staubregen.   643. 

Taurien,  Wind-  und  RegenverbKIt- 
nisse.  411.  431 

Temperatur  von  Knrlsruhe.  405. 

—  von  Koiildseha.  244. 

—  der  Rhone  bei  Genf.  459. 

—  von  Palermo.  614 

—  am  Semmering.  641. 

—  iu  verschiedenen   Hnhen.  265. 
Temperatur  -  Abhüngigkeit      von 

Lunge  und  Breite  in  Riissland.  36i>. 

392. 
Teni  perii  t  iirab  nithm  e  mit  der  Hohe 

in  der  Schweiz.    169.   197. 
Temperatur     des    Bodens    zu    Mcl- 

bouini".   109. 

—  jKhrlicher  Gang  derselben  in  St. 
Petersburg.  463. 

—  j&hrlicher  Oan'^',  Ausgleichung  der 
.SprOnge  im  —   6.36. 

Temperatur- Maxi  m  um,  ungewöhn- 
liche« Eintreffen  de«  jühiliclien  — 
in  Oesterreich.  408. 

Temper»  tu  r  des  Meeres,  Bestimmung 
derselben.  629. 

—  des  Meeres  in  grossen  Tiefen.    91. 

—  des  Meeres  zwischen  Island,  Schutt- 
land und   Norwegen.  410. 

Tempernt  urmi  ttel  der  hltchsten 
Alpeiistationen.   196, 

—  filr  Barnaul  und  Nertsehinsk.   479. 

—  Illr  Nijnö  Taguilsk.  73.   Itergen.  76. 

—  fllr  NO  Kurn|in.  236. 

—  ftlr  RuBsland.  223.  S64.  393. 

—  filr  Sibirien.  393. 

—  filr  Sank  City  iWiikonsin).   175. 
Temperatur,   liiglicher  Gang  dersel- 
ben tu  Barnaul  undXerl«ehinsk.4T9. 

—  ungewUhiilieh  buhe  im  Sommer  1870 
in  den  vereinigten  Staaten.  628, 

—  Zunahme  derselben  mit  der  Hülie 
io  den  niitersten  Luftschichten.  490. 

—  Zunahme  derselben  mit  iUt  HmIic 
im  Winter.   513.  681. 


IX 


Tiefsee-Lothnngen  and  Tempera- 
taren. 91. 

Tiflis,  tSglicher  Gang  der  Witterung 
in  —  261. 

Thermometer  fUr  grosse  Meerestie- 
fen. 91. 

—  registrirende,  von  Lamont.  129. 

—  registrirendes  von  Osnaghi.  269. 
Thermometer,     selbstregistrirendes, 

für  Meerestiefen.     629. 

Theodnl-Pass,  Meteorol.  Beobacht. 
auf  dem  —  163.  369.  386.  417. 

Tobiesens,  Ueberwinterung  auf  der 
Bäreninsel  —  343. 

Tomaschck,  Phünolngisches.  23. 142. 

Trientl,  Methode,  grosse  Quantitäten 
atmosphär.  Lnft  chemisch  zu  unter- 
suchen. 403. 

Ungarn.  Gründung  eines  meteorol. 
Central-Instutes.  421. 

Vereinsnachrichten.  80.  176.  692. 
620. 

Vervaet.  606. 

Vi  Teno  t,  E.  v.,  über  Jilek's  „Ursa- 
chen der  Malaria  in  Pola."  122. 

—  Prof.   Rudolf  T.    —    Nekrolog.  192. 
Vogrich.  314. 

Wärmeconstanten  für  die  Pflanzen- 
entwicklang.  367. 

Wärmestrahlung,  beob.  za  Mel- 
bourne. 107. 

—  des  Mondes.  353. 
Wärmeznnahme    mit   der  Hübe    im 

Winter.  613.  681. 

Wald,  Einfluss  desselben  auf  dag  Re- 
gime der  Wolga.  591.  b. 

Wetterleachten.  246. 

W^eszelovsky.  553. 

Wild,  Annales  de  1'  Observatoire 
physiqne  central  de  Ras  sie,  Annie 
1865.  32. 

—  Jahresbericht  des  phyg.  Centralob- 
serratoriams  für  1869.  469. 

—  Instruction  für  meteorologische  Sta- 
tionen. 30. 

Williamson,  On  the  use  of  the  ba- 
rometer.  656. 

Winde,  Einfluss  auf  Regen  und  Ge- 
witter in  Taurien.  431. 


Winde  in  Taurien.  412. 

—  in  Nikolajewsk.  40. 
Windgeschwindigkeit,   beob.  auf 

Ballonfahrten.  161. 
Windhose  in  Brunn  am  13.  Oktober. 

684. 
Winde,    tSglicher   Gang    der   —    in 

Tiflis.  262. 

—  tägliche  Periode  derselben  za  Ka- 
theriDbnrg,6ogosloysk.Slatoa3t.446. 

—  Theorie  der  Berg-  und  Thalwinde. 
481. 

—  Riebtang  and  Stärke,  graphische 
Darstellung  derselben.  648. 

Windrosen'  für  Melboarne.  110. 

—  für  Elsfleth.  662. 

Winter  1869/70  in  Italien.  339. 

—  1869/70  in  Kämthen  223. 

—  1870  in  Kärnthen.   139. 

—  1H70  im  Osten  Russlandii.  340. 
Winterkälte  im  Jahre  1870.  95. 
Witterung  des  August  1870  in  Wien. 

458. 

—  des  November  u.  December  1869. 16. 

—  des  Sommer  1870  io  SO-RussIand. 
457. 

Wo  j  e  i  k  o  f  f ,  die  Temperatur  von  Konld- 
scha.  244, 

—  Normale  Temperatarmittel  für  Rasa- 
land. 223.  364.  393. 

—  Ueber  das  Klima  von  Ost-Asien.  .39. 

—  Ueber  Eisgang  und  Wasserstand 
der  Wolga.  691b. 

—  Ueber  den  Winter  1870  in  Ost- 
Russland.  340. 

—  Ueber  den  Ortswechsel  der  meteo- 
rologischen Pole.  466. 

—  Witterang  des  Sommers  1870  in 
SO-Russland.  457. 

Wolga,  Eisgang  und  Wasserstand 
derselben  in  Beziehung  zur  Ent- 
waldung. 691  b. 

Wolkenbruch  zu  Nagy-Bun.  340. 

Zajec.  48. 

Zindler.  17.  48.  96. 

—  über  den  Scirocco  zu  Zengg.  607. 
Zuckerkandl.  680. 


V.  Band, 


Agsgtgüliea  in  I.  Jlnner  1(70. 


Nr.  1. 


Z 1^:  1 1'  S  C  II  R 1 1^^  T 


dr>r 


österreichischen    Gesellschaft 


ni 


METEOROLOGIE. 


Hodigirt  TOD 


fnlu  «iitna  RKndM  Ton 
14  Nummern     >1.  4.~ 

rar>ua  Aiuuod  iTiiir.     (-'•    J611I10K    Und    J.    xl  8>  n  n. 

10  8rr. 


InieMt« 

WBrden  mit   10  kr.  41« 

roiititii* 

baraehs«!. 


Sningei  u  die  Rtbctioi  (Vm,  riTcriUutmu  Nr.  30)  nttin  fnnUrt  erixtei. 
Verlag  von  Wilhelm  BranrnQUer  in  Wien. 


Uhalt: 


W.  Koeppen;  Beitng  inr  Kenntni««  der  R«^eQTerbil]tDit8«  von  SädwMt^DenUchljind.  — 
UDjB-Ballot.  Meteor.  Beob4chtiui{;en  in  Hat>noH-Air(!S  Ton  S.  deÖoer.  —  Kleinere 
UittheilanKen:  Znr  Wltti<ratif7sgetfchi<-hte  di^r  letxtoa  beiden  Hooftt«.  —  Rohirii  meteo- 
roloKieehe  Notiieii  >oi  Innrr-Afriiia.  -  Phänologiachea  aus  Lemborg.  —  Mormalo  Hegon- 
roeng«  la  Hancbeeter,  Arbbroath  tind  Carl5ra)to.  —  Erdbeben.  —  LUeratnrbcricht: 
Linaaer;  CntenarhangeD  Ober  die  periodischen  LebenBoraclieinongen  dar  Pflanzen.  — 
Wild:  Initractiou  für  meteorologische  Ststionoo.  —  Wild:  Annalea  dea  nus.  Caatral- 
ObaetT.  Jahrgang  18*15. 


Beitrag  zur  Kenntniss  der  Regenverhriltnisse  van  Südwest-Deutschland. 

Von  Wa  Koeppeii. 

Im  dritten  Bande  dieser  Zeitsclirift  (Nr.  20)  habe  ich  Zu- 
sammenstellungen über  die  Regenwahrsclieinlichkeit  in  einigen 
Tlieilen  Europa's  veröffentlicht,  bei  welchen,  aus  Mangel  an  Ma- 
terial, Deutschland  gar  nicht  berücksichtigt  werden  konnte.  Da 
ich  mich  Überzeugte,  dass  in  der  Tliat  über  diesen  Gegenstand 
nach  Kämtz  in  Deutschland  keinerlei  zusammenfassende  Arbeiten 
publicirt  worden  sind,  so  fing  ich  in  diesem  FrUhjahr  an,  wenigsten» 
für  einen  beschränkten  Landstrich  die  Materialien  zusammen- 
zutragen. Hierbei  wurde  ich  von  mehreren  Seiten  in  ausser- 
ordentlich liebenswürdiger  Weise  unterstützt;  die  Namen  dieser 
Herren,  denen  ich  meinen  besten  Dank  schulde,  sind  an  den 
betreffenden  .Stellen  genannt. 

Um  Missverständnisse  zu  verhüten,  mSgen  folgende  Bemer- 
kungen vorausgescliickt  sein. 

Unter  Regenwahrsclieinlichkeit  versteht  man  den  Quotienten 
der  Zahl  der  Tage  mit  Niederschlag  in  die  ganze  Zahl  der  Tage 
des  betreffenden  Monats, 


Der  Ausdruck  Regenwahrscheinlichkeit  wird  nur  der  KUrze 
wegen  gebraucht  (kurz  ist  er  allerdings  ebenfalls  nicht).  Stets 
hat  man  aber  darunter  im  Folgenden  u.  a.  O.  die  Wahrschein- 
lichkeit eines  Tages  mit  Niederschlag  im  Allgemeinen  zu  ver- 
stehen, ohne  Unterschied,  ob  letzterer  in  der  Form  von  Regen, 
Schnee,  Graupeln  oder  Hagel  herabfiel.  Es  wäre  sehr  zu  wün- 
schen, dasB  überall  die  getrennte  Zählung  von  Regen-  und  Schnee- 
tagen einer  gemeinsamen  der  Tage  mit  Niederschlag  Platz 
machte.  Schnee  und  Regen  sind  ja  völlig  dasselbe  meteorolo- 
pBche  Phänomen,  es  handelt  sich  blos  um  einen  nebensäch- 
lichen, einen  Temperatur-Unterschied,  der  oft  nur  einen  halben 
Grad  betragen  mag.  Wird  Schnee  und  Regen  gesondert  gezählt, 
so  müssen  die  häufigen  Tage,  an  denen  Beides  fiel,  zweimal  in 
Rechnung  kommen.  Man  verliert  dadurch  dasjenige  Moment, 
das  fast  allein  unter  diesen  Zahlen  eine  weitergehende  klinia- 
tologische  Bedeutung  beanspruchen  darf  —  die  Gesammtzahl 
der  Tage  mit  Niederschlag,  resp.  deren  Vertheilung  auf  die 
einselnen  Abschnitte  des  Jahres.  Alle  meteorologischen  Zusam- 
menstellungen müssen  darauf  gerichtet  sein,  vergleichbare  Resul- 
tate zu  liefern,  da  eine  einzelne  Zahl  an  sich  durchaus  werthlos 
ist  Wenn  man  aber  angiebt,  dass  es  irgendwo  im  Jänner  an  4, 
im  Juli  an  16  Tagen  regne,  so  sind  diese  Zahlen  kaum  noch 
vergleichbar  zu  nennen,  denn  zu  dem  ohnehin  so  ausserordent- 
lich complicirten  Phänomen  des  wässerigen  Niederschlags  ist 
hier  noch  der  Einfluss  der  verschiedenen  Temperatur  in  Betracht 
zu  ziehen.  Statt  also,  wie  es  jeder  rationelle  Physiker  thut,  die 
Fragestellung  möglichst  zu  vereinbaren  (darin  allein  liegt  ja 
die  hohe  Bedeutung  des  Experiments),  verwickelt  man  sie  hier 
noch  durch  Ilincintragung  eines  verhältnissmässig  fremden  Ele- 
mentes. 

Uebrigcns  kann  auch  eine  gesonderte  Angabo  der  Zahl  der 
Tage,  an  denen  Schnee  fUUt,  unter  Umständen  einen  gewissen 
(wenngleich  beschränkten)  Wcrth  für  die  Charakteristik  eines 
Klimas  haben.  Gibt  man  also,  statt  der  leidigen  zwei  Co- 
lonnen  „Regen"  und  „Schnee"  deren  drei,  von  welchen  die 
mittlere  die  Zahl  der  Tage,  an  denen  sowohl  Regen  als  Schnee 
herabfiel,  die  beiden  anderen  aber  die  Zahl  der  Tage  angibt, 
an  denen  es  nur  'geschneit  oder  nur  geregnet  hat,  so  ist  die 
Brauchbarkeit  der  Tafeln  eine  vollständige.  Der  leichteren  Ver- 
wendbarkeit halber  und  in  Rücksicht  auf  die  allerdings  seltenen 
Tage,  an  denen  der  Niederschlag  bloa  io  Hagel  oder  Graupeln 


bMtnnd,   ist   cino    besondere   Rubrik    fUr   die    Gesammtzabl  der 
T«ge  mit  Niederschlag  stets  selir  wUnsclieriBwertb. 

Man  möge  diese  vielleicht  allzulange  Auseinandersetzung 
Qbcr  80  einfache  Sachen  mit  dem  Missmuth  entschuldigen,  den 
ein  Sammler  empfinden  niuss,  wenn  er  Resultate  rafthsamer  Ar- 
beil auf  eine  Weise  mitgetheilt  findet,  welche  eine  Verwendung 
derselben  ausschliest,  so  dass  die  Arbeit  der  Berechnung  ein- 
eh  ganz  von  Neuem  unternommen  werden  muss;  letzteres  ist 
9r  nur  selten  möglich  und  stets  weit  unerquicklicher,  als  ein 
vollkommen  neues  Feld  aufzuschliessen.  Leider  finden  wir  dies 
aber  auch  in  den  Werken  einiger  der  bedeutendsten  Meteoro- 
logen, wie  z.  B.  in  Quetelet's  „Climat  de  la  Belgique"  für  sämmt- 
Gche  Stationen  Belgiens  mit  Ausnahme  von  Brüssel,  und  bei 
Dove  in  den  „Amtl.  Nachr.  etc,"  für  Berlin  und  Trier.  Eine  vor- 
theilbafte  Ausnahme  machen  die  Jahrbücher  der  österreichischen 
meteorologischen  Central-Anstalt,  in  denen  dieses  Element  in 
durcbaas  zweckmässiger  and  ausreichender  Weise  BerUcksich- 
Ugitng  gefunden  hat. 

Dagegen  sind  wieder  in  den  Blanquetten,  welche  in  Württem- 
berg an  die  Beobachter  zur  Eintragung  der  Resultate  verschickt 
werden,  nur  die  zwei  getrennten  Kolonnen  „Regen"  und  „Schnee" 
vorhanden,  so  dass,  will  man  dieses  Material  wissenschuftlicli 
vorwerthen,  man  die  ganze  Zählung  nach  den  OriginaltagebH- 
ohem  von  Neuem  machen  muss.  Bei  sehr  beschränkter  Zeit 
habe  ich  von  dieser  Arbeit  fast  völlig  abstehen  mlissen. 


Wenden  wir  uns  zuniichst  zur  oberen  Rhcincbcnc ;  ich  habe 
nur  die  rechtsrheinische  Hulftc  dersolbon  berücksichtigen  kön- 
nen, da  die  mir  zur  Verfügung  stehenden  Angaben  von  der 
anderen  Seite  ')  zu  dürftig  sind,  um  mit  den  langjährigen  Be- 
obachtungen diesseits  auf  gleiche  Stufe  gestellt  zu  werden.  Die 
folgende  Tafel  giobt  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Tages  mit 
Niederschlag  an. 


')  A»  hr»ochhar««u  KraulMtcn  nittlirjaliri^nr  B«ol>»<;hliinirBn  kenne  trJi  nnf 
;r>Q    Bxuhnclitiingen    vnn    llern  r    ia  Stra>  ' 

üb.  von    OcIlmAun    cu    Krriiznn'  inu  Oe)(eni 

Im  >tbliclio  Periode  des  Niedcruchlngs  ao  gering  iit,  >ind  bnidn  B«ihrn  tu 
kan,  nn  fUr  aniaren  Zweck  bedenlcndvo  Werth  xn  bc>«it*en,  der  VolUUndi^ 
luüi  ItAlh«/  tbaili  iob  ei«  indeMen  in  dem  fulgeudeu  TSrnlcben  mit,  und  swW 
•ntar«  nach  OMparin:   Coors  d'ogrioulture  11,   IvUttrt  nach  Dvllmuin, 


JU.  Feto.  Min  Afifl  Ibi  Jmi  JaU  Ao«.  S«pt.  Oct.  Rot.  Dm.  JUr 
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1.  26jähr.  Beobachtungen  des  Physikalischen  Vereins,  1842—67. 

2.  23jähr.  Beobachtungen  von  Hrn.  Revisor  Zaubitz,  veröffent- 
licht im  Notizblatt  des  Vereines  f\lr  Erdkunde  zu  Darm- 
stadt, 1846 — 68  (1868  nach  dem  handschriftlichen  Tagebuch). 

3.  a)  12jähr.  Beobacht,  1781 — 92,  von  der  Societas  meteorol. 

Palatina. 

b)  28jähr,  Beobacht,  1841—68,  von  Oberstabsarzt  Dr. 
Weber ;  nach  den  Jahresberichten  des  Mannheimer  Ver- 
eins für  Naturkunde  und  nach  handschriftlichen  Mit- 
theilungen. Neuerdings  sind  die  Ergebnisse  beider  Beo- 
bachtungsreihen in  Hinsicht  auf  die  Niederschläge  in 
einer  Gesammtäbersicht  im  35.  Bande  der  gen.  Jahres- 
berichte erschienen.  >) 

c)  Das  40jährige  Mittel. 

4.  Die  Zahlen  für  Karlsruhe  verdanke  ich  der  Gttte  des  Hrn. 
Oberforstrath  Dr.  Elauprecht,  und  zwar  repräsentirt: 

a)  die  53 — 55jähr.  älteren  Beobacht.,  deren  Resultate  Prof. 
Stieffei  in  seinem  meteorol.  Monatsblatt  „Zeus"  Jahrg. 
1844,  S.  103  veröffentlicht  hat,  bis  1830  auch  specieller 
in  der  Schrift  von  Eisenlohr:  Ueber  das  Klima  von 
Karlsruhe , 

b)  26jähr.  Beobachtungen  von  1844—68; 

c)  das  allgemeine  80jährige  Mittel. 

der  mittelrlioin. Ebene,  p.49,  im  XX.  Jahreabericht  der  Pollirhia  (NeoBtadt  a.  d.  H. 

1803),  wo  die  Beobachtungen  von  1861—62  bearbeitet  «ind. 

Jan.  F«kr.  Min  April  Mal  Jas)  Juli  Aug.  8«pt.  Oet  Nor.  Dm.  J»hr 
HUinbarR  .  .  0  B8T  0-403  0  413  0'40T  0-433  0-440  0-433  0-443  O-407  0387  0-470  0-42I  0-430 
Knaintoh  .   .  0  387   0350  0343   0360   0-446    0'3»3   03«»   031»  0'393   0300   0-877    0-381    0-35» 

(McbrjKhriga  (fUr  Htrasiburg  S7jXhrige)  Resultate  Aber  Regenmenge  an 
mehrvreu  Hlatiooon  do«  EUais  findet  man  in  den  Compte«  rendas  der  Pariser 
Akad.  M.  OS  (1806  II.)] 

■)  Die    Zahlen    fOr   Regenwahrscbeinliehkeit   is  der  dort  mitM«)        >■ 
Tabelle  »lud  fDr  Juni  und  September  nach  daa  ob«n 
Di«  Obrigen  Abweiohangen  lind  uubedeutMid. 


Der  übrige  Thcil  des  Gcbiots,  auf  wclcLc»  eich  mein'*  dor- 
tigen Zusammcustellungcn  erstrecken,  ist  das  im  SO  von  der 
riefabene  des  Mitteirheins  gelegene  meist  hügelige  Land  zwischen 
>denwald,  Schwarzwald,  Bodensee  und  Hier,  dessen  Erhebung 
iber  dem  Meere  etwa  zwischen  öOO'  und  2500'  schwankt,  wäh- 
lend die  oben  aufgeführten  Orte  der  Rbeinehene  zwischen  2S8' 
[Frankfurt)  und  354'  (Karlsruhe)  liegen. 

Für   Stuttgart  ist   nach    den   Beobachtungen    von  Oborstn- 

I  dieurath    L>r.    Plieningcr    die    Zahl    der    Tage    mit    Niederschlag 

initgethcilt  in  zwei  Schriften  dieses  Autors  für  1025 — 54  in  den 

L,Re8ultatcn  der  »ojahrigen    Beobachtungen    des    wUrttomb.  Beo- 

)achterverein8"    (Stuttgart    1850),   fllr  1855  — C4  in  der  analogen 

I  Zusaiumenstellung  der  40jähr.  Resultate  (Stuttgart  1868).  Ausser- 
dem fand  ich  im  Archiv  des  warttcmbergisclion  Statistisch-topo- 

l^graphischen  Bureau'»,  dessen  Benutzung  mir  gefftiligüt  gestattet 
rardo,  ein  älteres  Tagebuch  vom  kgl.  Leibarzt  Dr.  Reuss, 
welches  ich  für  die  Jahre  1800 — 24  der  Berechnung  unterzogen 
habe.  Ich  theile  die  Resultate  dieser  Zusainineni<tcllungen  nach 
den  einzelnen  Jahren  mit  '),  weil  sie  als  Ergiinzung  der  oben 
genannten  Beobachtungen  dienen  und  mit  diesen  eine  Reihe  von 
C4  Jahrgängen  bilden;  kleinere  LUcken  von  1 — 3   Wochen  habe 

Lieh  aus  den  gleichzeitigen  Angaben  im  „Schwubischen  Merkur" 

[vrglDZt,  die  betr.  Monate  sind  durch  eingeklammerte  Zahlen 
gekennzeichnet;  die  Angaben  der  genannten  Zeitung  sind  übri- 
gens weit  weniger  genau,  als  die  des  Tagebuches,  welches 
iurchaas  sorgiUItig  gefuhrt  zu  sein  scheint. 

JSn.  Febr.  MUrs  April  Mni    Jani    Juli    Aug.  Sept.  OcL    Nut.  Drc. 

ISSI  13-5    l^T    13  0    13  7    lö  5    Hb    15-3    13-1    116    13-7    13-4    lfi-9 

^-1864  19  9     115    U-<    14-3    U-7    15  9    14  0    13  9    12-2    188    139    138 

AnfTallend  ist  die  Verschiedenheit  der  Jahreskurve  für  diese 
tD  Reihen.  Da  indessen  die  eine  von  mir  selbst  nach  dem 
in»ltAgebuche  berechnet  ist,  bei  der  imderen  aber  ebenfalls 
iDiweideutig  die  Bedeutung  der  betreffenden  Zahlen  (als  Zahl 
Icr  Tage,  an  denen  meteorisches  Wasser  gefallen  isti  ungegeben 
II,  so  ist  ein  Zweifel  un  der  V'ergleichbarkeit  unmotivirl. 

Durch  die  Oute  der  Herren  Dr.  Wilhelm  in  Eppingen  und 
>r.  Mililer  in  Calw  sind  mir  so  werthvolle  Beobachtungen  Ubor 
" -"rhälltniise    dieser    Orte    zugegangen,    das»    ich  nicl 

D«r  ßattm  |t«Utl«t*  Uiiicr  ulctit  dio  T«bcllf n  in  eit«n*»  Dilhnitlivllc  n 

D.  K.J 


umhin  kann,  die  betr.  Tafeln  hier  unverkürzt  niitzutljeilen  '). 
Eppingen  liegt  in  Baden,  im  Kreise  Heidelberg,  auf  der  Breite 
von  BrucliBal  und  nahe  der  württenib.  Grenze,  672'  über  dem 
Meere,  Calw  dagegen  in  Württemberg,  im  Schwarzwaldkreis,  an 
der  Nagold,  bereits  zwischen  den  Vorbergen  des  Schwarzwaldes 
und  1070'  Par.  über  dem  Meeresspiegel.  Während  Eppingen  von 
der  Rheinebene  nur  durch  die  niederen  HUgelzUge  des  sog. 
Kraichgaues  getrennt  ist,  welche  einen  Theil  der  Verbindung 
zwischen  Schwarz-  und  Odenwald  herstellen,  liegen  im  Westen 
von  Calw  die  tannenbewachsenen  Berge  des  nördlichen  Schwarz- 
waldes,  welche  sich  im  Mercurius  bei  Baden  zu  2240'  und  in 
der  Hornisgrinde  zu  3012'  erhoben.  Besonderes  Interesse  schei- 
nen mir  dabei  die  Beobachtungen  durch  den  Umstand  zu  er- 
halten, dass  sie  zufällig  genau  dieselbe  Reihe  von  Jahren  um- 
fassen und  also  specieli  zu  Vergleichungen  geeignet  sind. 

Jün.     Kubr.    Hin     April      Hu      Joni      Juli    Anipist   Srpt.     Oct.      Not.    ü<ie. 
Zahl  der  Tage  mit  Niederschlag 
Eppiugen 

1843—1868   13-5    12-8    135    13-5    13  4    12ö    128    lS-0      99    12-2    122    12-7 

Calw 
^1843—1868   150    141     lS-7    1&-5    15-9    159    149    149    11-9    13-9    140    14  5 
^^B  Eppingeu  .lubreauiittel   1520.   Calw  Jahreüiuittel   ITS'l 

^^V  Menge  des  NiederachUgea  iu  Par.  Linien 

^^B  Kppiugeu 

^^843—1868  220    19«    21-2    24  0    32-3    343    3CG    337    220    234    22-8    182 

Calw 
[       1843—1868  27-5    224    25-2    29-4    360    349    331     31  3    210    25  1    241    232 
^^  Eppingeu  Jahresmittel  2ö'86  Par.  Zoll 

^b  Calw  27-69     „ 

Die  folgende  Tafel  stellt  die  jährliche  Periode  der  Regen- 
wahrscheinlichkeit für  diese  östliche  Ilillfte  des  Gebiets  dar,  wel- 
chem der  vorliegende  Aufsatz  gewidmet  ist.  Mit  Ausiiahrae  von 
Stuttgart    d)    stellen    alle    Horizontalrcihcn    Resultate     ungellllir 


))  Die  ßegenh&hen  für  Eppingeu  wurden  mir  schon  vun  dem  Um.  Beo- 
bachter in  Par.  ZoUeu  eingetlieilt;  fiir  Calw  habe  ich  dieselben  aus  den  Kubik- 
züUen  auf  IQ  Fusa  ermittelt;  für  die  Richtigkeit  dieser  Umrechnung  crlituht 
mir  eine  durchgehende  Controlo  lu  btirgen.  Was  die  Wahl  des  Maassstabea 
betrifft,  so  sind  zwar  die  ZahlcMi  der  reichhaltigsten  speclellen  Sammlung  für 
Deutschland,  der  von  Möllendorf  in  der  Abhandlung  der  oHturfursch.  OeselUch. 
rn  Görlitz,  Bd.  VII,  Heft  1.  in  Paris.  Zollen,  aber  unmittelbar  vergleichbar 
mit  den  vorliegenden  sind  die  Angaben  Dove's  und  <hs  preuss.  met.  Iitstitntes. 
Hoffentlich  werden  bald  alle  diese  verschiedenen  Mans.^u  durch  die  Milliniüter 
enebtt  werden. 


^leirhlnnger  Beobachtttngsperioduii  dar  und  iiaben  also   ungefilhr 
tlcichcii  Wertli. 
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»1.  18    Jahre.     Nach    gefälliger     ßchriftliclier    Mittbeilung    des 
Beobachters,   Hrn.   Pl'nrrer   Bürger   (d.  Z.  in  Koclicrstcins- 
feld)  für  das  Jahr  1839—56; 
S.  26jfihr.  Beob.  von  Medicinalrath  Dr.  Willichu,  s.  oben; 
8.  ä6j&hr.  Bcob.  von  Obcramtsarzt  ür.  MilUcr,  s.  oben; 
4.  a)24JÄhr.  Bcob.  von  Dr.  Rcuss,  1800—24,  s.  oben; 
b)20    „  „         „      „     Plieninger,  182.'i— 44; 

c)20 ,       „  „  1815-64; 

Ä.  lö'/ijfti'r.  Beob.  von  Prof.  Jcremias  Hüsicin,  1763 — 81,  her- 
ausgegeben als  „Metcorol.  und  Wittcrungsbeobachtungen 
von  J.  H."  Tubingen,  Cotta  I7H4.  Ich  fand  dieses  Buch  in 
der  Bibhothek  des  .Statistiscii-  topogr.  Burcau's  zu  Stutt- 
gart; es  erschien  mir  interessant  wegen  seines  Alters  und 
war  zur  Berechnung  mehr  geeignet,  als  die  jahrgangsweise 
aasammengebundenen  Beobachtungen  der  Stationen  dos 
neueren  wOrttemb.  Beobachtungsnetzes.  —  Böringen  liegt 
auf  der  Höhe  der  schwäibischen  Alb,  zwischen  den  Köpfen 
der  Thillcr  von  Lenningen  und  von  Urach ; 
«.  21jfthr.  Beobachtungen  von  Prof.  .Sulzor,  1838—68;  vgl. 
die  Berichte  der  naturforscli.  ücseilseliaft  zu  Freiburg,  Mai 
1850  »).  Der  Ort  liegt  im  Grhzgthm.  Baden,  Kreis  Con- 
stanz,  nahe  dem  Bodenscc  und  ehr  wUrttemb.  Grenze, 
200'  Ober  dem  crsteren,  1520  über  dem  Meere,  27"  0'  O  L. 
und  47»  42'  N  Br. 

Wenn  ich  Angesichts    der    ungeheuren    Masse  dos  vorhan- 

|ni«n  Materials  f^r  Württemberg  mich  entschlicsee,  so  Woniges 

mitxutlicilcn,  eo  geschieht  es  mit  dorn  Wunsche  und  in  der 

')  Die   KeiiDUiift<>!  ilirjcr  Hcobitcliluiiircii  r*r>lankc  icli  Herrn  Ür.  \Vcl>  et 
M.tiiiikBim,   iltT    ilbciliaiipC   diitcli   «ciue  lifbeiinwllrdigeti    BeloUrungen    doi 
'ätm  Anitiell  am  Zuttaudckonmiiui  der  Li«r  gv^dlianto  kl«in«a  Sannn 


HoffnuDg,  dass  in  nicht  zu  ferner  Zeit  der  Schats  von  beru- 
feneren Händen  gehoben  werden  möge.  Allerdings  ist  hiefllr, 
bei  der  leider  in  diesem  Theile  recht  unzweckmässigen  Einrich- 
tung der  schon  gemachten  Zusammenstellungen,  noch  ein  gutes 
Sttlck  Arbeit  zu  thun.  Auch  werden  sich  wohl  nicht  überall  die 
nöthigen  Zusammenstellungen  nach  den  Originaltagebachem  aus- 
flkhren  lassen,  da  manche  von  den  letzteren  mit  einer  für  fremde 
Augen  kaum  lesbaren  Handschrift  und  die  betr.  Bemerkungen 
in  so  aphoristischer  Weise  aufgezeichnet  sind,  dass  ich  wenig- 
stens auf  deren  Verständniss  verzichten  musste. 

Um  indessen  die  vielen  vorhandenen  Zusammenstellungen 
eiuigermassen  iür  unsere  Zwecke  zu  verwerthen,  habe  ich  von 
einer  Reihe  von  Stationen  mit  langjährigen  Beobachtungen  aus 
diesen  wenigstens  die  Zahlen  fllr  die  Monate  der  wärmeren 
Jahreshälfte  ausgeschrieben,  welche,  da  sie  nur  Regen  enthalten, 
unter  sich  vergleichbar  sind ;  zudem  sind  es  die  Sommermonate, 
deren  Niederschlagsverhältnisse  in  unseren  Breiten  fUr  die  Ve- 
getation die  entscheidendsten  und  zugleich  fllr  die  einzelnen 
Regengebiete  charakteristischesten  sind.  Meinen  Wunsch,  den 
Jahrescyklug  wenigstens  fttr  einige  Stationen  durch  blosse  Be- 
rechnung der  Zahlen  fUr  die  Wintermonate  zu  vervollständigen, 
musste  ich  aufgeben,  weil  Kontrolrechnungcn  zeigten,  dass  die 
Beobachter  meistens  nicht  alle  Niederschläge  gezählt,  sondern 
die  schwachen  fortgelassen;  so  dass  jede  von  einem  Fremden 
ausgeführte  Berechnung  wegen  der  Willkür  dieser  Auswahl 
unmöglich  eine  Vergleichbarkeit  sichern  konnte.  Die  einfache 
Snmroirung  der  Tage  mit  Regen  und  mit  Schnee  war  von  vorn- 
herein ausgeschlossen,  denn  hierdurch  würde  eine  Zahlenreihe 
für  die  jährliche  Periode  erzielt,  deren  Werth  ein  durchaus 
illusorischer  wäre. 

Die  vieljährigen  Mittel,  welche  ich  aus  den  erwähnten  Zu- 
sammenstollungeu  gezogen  habe,  giebt  die  folgende  Tafel.  Dabei 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  an  den  Orten  mit  rauherem  Klima 
wie  namcntlieh  Schopfloch  und  Isny  nicht  selten  auch  im  Mai 
Schnee  fällt,  ja   sogar  an  ersterem  Ort  im  Jahre  1867  noch  am 

16.  und  17.  Juni  Schnee  mit  Graupeln  und  Regen  fiel;  auch  am 

17.  Juni  des  laufenden  Jahres  fielen  zu  Schopfloch  Schneeflocken. 
In  solchen  Fällen  habe  ich  die  Qesammtzahl  der  Niederschläge 
nach  dem  Tagebuche  selbst  bestimmt.  —  Die  Reihenfolge  der 
Orte  in  der  Tafel  ist  von  N  nach  S. 
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Hü    Jmii    Joli  \ue.  8i'pt  Oi-I.         Z«t  B*aliMlit«r 

0  4:iO  -»rtl    II t  428  3(Sa  41«  18S9-t'>8  Pfr.  BUrgpr 

0  43-i  4öl>  435  4t!U  aöü  415  1830—63     .  . 

Ü-Sei  40»  »78  36ä  305  »62  1836-02  Dr.   Eitenmenger 

0-5ÜS  617  484  477  422  448  1836—68  Dr.  Wunderlich 

0-446  490  448  39  t  363  372  1840—63  Pfr.  Gaapp 

0-606  637  493  496  393  897  1848-68  l^[:;'[i7;,;';i 

0-470  517  439  430  S78  394  1840-63  Pfr.  Schiler 

0-464  447  394  412  .140  366  1830—6»  \^[-  |^'^j,t 

0.S62  408  394  343  292  290  1836-08  Dr.  Nick 
0-443  470  434  417  366  38! 

Das  Ergebniss  dieser  Tafel    stimmt   sehr   gut  mit  demjeni- 
Bn  der  vorl>ergehendcn  libcrein.   Wir  können  danach  mit  gros- 
ser Wahrscheinlichkeit  voraussetzen,  dass  die  Zahlen  der  letzt- 
t -wähnten  auch  filr  die  Wintermonatc    den  wirklichen  mittleren 
orhüituissen  sehr  nahe  kommen. 
Vergleichen  wir  nun  die  aHgemeinen   Resultate  der  beiden 
WtP  Tabellen,  so  sehen  wir  bei    aller  Aehnlichkeit   recht  cha- 
Rerislische    Unterschiede,    in    welcher   sich    der    Einfluss    der 
Lage     Württembergs     im    Windschatten     der    Alpen    und    dos 
^chwarzwaldes    ausspricht.    Die  Munatc  November   bis  Februar 
-ingen   der  Rheinebene    durchschnittlich    einen    (Dec.   1  '/j)  Re- 
gentag mehr  als  Württemberg.  Dagegen  ist  der  Juni  in  Schwa- 
ben etwas  regenreicher.  Die  Regcnverhaltnissc  der  Rhcincbeno 
]d  charakterisirt  durch  eine  fast  völlig  gleichmässig  hohe  Rc- 
enwahrecheiulichkeit   vom    November   bis   Juni,    eine  jährliche 
Periode    zeigt  sich   nur  in   der  allerwUrts   hervortretenden  De- 
fl'  derselben    im    September,    welche    sich    bis    zu  einem 

Grado    auch    auf   die  Monate  August  und  October  er- 
st.    Dasselbe    Septembermiiiimum    nun    combinirt    sich    in 
Schwaben   mit   einem    recht  deutlich  ausgesprochenen  Maximum 
Juni,    von    dem   iu    der  Uheinebene    nur   Spuren    vorhanden 
id.  Die  Curvo  der  Regenwahrscheinlichkeit    f\lr  diese  östliche 
lilfte  unseres  Qobictcs  zeigt  einen  einfachen  scimellun  Fall  von 
loni  bis  September  und  ein  Anfangs  ebenso  rasches,  dann  aber 
thr  allmJihliges  Steigen  von  September  bis  Juni,  welches  durch 
in  untergeordnetes  Maximum   im  November  und  ein  eben  sol- 
iirs  Minimum  im  December  unterbrochen  ist. 

Indessen  übertrifft    auch   der  September,    der   regenärmst'! 
lonat   hier,    durch   seine    11,    resp.  11 '/i  Regentage  bedeutend 
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sogar  die  Maxima  vieler  anderer  Gegenden  Europas,  z.  B.  das 

Mai-Maximum  Ungarns  und  der  Po-Ebene  (10  Regentage),    das 

Juni-Maximum  der  sl'ui russischen  Steppen    (H'/j  R.-1'0>    ^^^  Do" 

mber-Maximum  der  Mittelmeerländer  (10  R.-T.).  Auch  ist  die 

ganze  Schwankung  nur  sehr  unbedeutend :  das  Verhältniss  von 

ax.  zu  Min.  ist  in  der  Rheinebene  =  1,23  :  1,   in  Schwaben  =: 

,28  :  1 ;  an  den  Küsten  des  Mittelmeeres  ist  dieses  Verhältniss 

4,80:  1,  in  Siidrussland,  bei  einer  im  Ganzen  derjenigen  Schwa- 

ens  ähnlichen  jährlichen  Periode,   1,G3  :  1. 

Was  die  einzelnen  Zahlenreihen  innerhalb  jeder  der  bei- 
den Tafeln  betriflFt,  so  fällt  bei  Carlsruhe,  in  geringerem  Maasse 
auch  bei  Jlannhciin,  eine  Verstärkung  der  Regen  des  Sommers 
und  Frühjahrs  gegenüber  denen  des  Winters  in  den  neueren 
Beobaclitungsperioden  auf,  wenn  man  diese  mit  den  älteren  ver- 
gleicht. Mau  könnte  geneigt  sein,  diese  Veränderungen  auf  Ko- 
iten  der  Rhcinregutirungcn  und  der  dadurch  gewonnenen  be- 
utenden Striche  trockenen  Landes  zu  schieben,  welche  jeden- 
alls  einen  stärkeren  aufsteigenden  Luftstrom  unterhalteu  müs- 
sen, als  ehedem  die  Wasserfläclieir,  und  so  in  der  warmen  Jah- 
reszeit dem  Sudwestwind  mehr  Gelegenheit  geben  möchten, 
seine  Dämpfe  zu  condensiren  und  herabzusehütten ;  denn  die 
nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung  der  Localverhältuisse  für 
den  Niederschlag  ist  jedenfalls  nur  oder  doch  fast  nur  in  die- 
in  mehr  oder  weniger  günstigen  Bedingungen  zur  Condensa- 
lon  enthalten ;  das  niederfallende  Wasser  ist,  wenigstens  in 
unseren  Breiten  und  abgesehen  von  fallenden  Nebeln,  nie  loca- 
n  Ursprungs,  sondern  an  ganz  anderen  Orten  zum  weitaus 
grössten  Theil  über  dem  Ocean,  aufgestiegen.  —  Allein  das- 
elbe  Verhältniss  wie  Carlsruhe  zeigt  auch  Stuttgart,  bei  wel- 
em  diese  Erklärung  keinen  Platis  hat;  die  Veränderung  fällt 
ier  namentlich  in  die  Augen,  wenn  man  die  alte  Beobachtungs- 
ihe  von  Böringen  (1763—81)  mit  hinzuzieht,  welche  den  Som- 
er  als  regenarme  Jahreszeit  zeigt.  Aber  Aehnlichcs  sehen  wir 
an  noch  weit  entfernteren  Orten:  in  den  Jahren  1764 — 83  war 
zu  Kremsraünster  der  Sommer  die  regenärmste  Jahreszeit,  wäh- 
rend er  in  diesem  Jahrhundert  dort,  wie  hier,  an  Zahl  der  Re- 
gentage die  übrigen  bedeutend  Ubertrifift.  Sogar  bis  auf  die  Mo- 
nate erstreckt  sich  zum  Theil  dieselbe  Uebereinstimmung.  Wir 
haben  es  mit  Schwankungen  zu  thun,  deren  Ursachen  noch 
gänzlich  unaufgeklärt,  aber  jedenfalls  viel  atigemeinerer  Natur 
sind,  als  die  Trockenlegung  eines  Wasscrlaufes  oder  dgl.,  welche 


nur  auf  die  nächste  Umgebung  Einfluss  haben  könnte.  Diese 
Gruppirung  der  Jahre  zu  längeren  Perioden  von  verschiedenem 
Charakter  erschwert  natürlich  noch  um  ein  Bedeutendes  die 
rasche  Erlangung  wahrer  mittlerer  Resultate  und  heisst  uns 
auch  auf  diesem  Gebiete  mit  der  Parallclisirung  niclit  gleich- 
zeitiger Beobachtungen  veischiedener  Orte  etwas  vorsichtig  sein. 

Einen  Vergleich  der  einzelnen  Orte  nach  den  absoluten 
Grössen  der  Regenwahrsclicinlichkeit  durclizufiibren,  halte  icli 
ftir  durchaus  milssig,  weil  die  letzteren  viel  zu  sehr  von  der 
Aufmerksamkeit  etc.  des  Beobachters  abhängen.  Nur  die  Mittel 
vieler  Orte,  resp.  Beobachtungsreihen  sind  auch  hierin  als  ver- 
gleichbar anzusehen. 

Zum  Schluss  sei  noch  ein  Gegenstand  berührt,  welcher  in 
der  letzten  Zeit  mehrmals  in  dieser  Zeitschrift  zur  Sprache  ge- 
kommen ist,  nämlich  die  tägliche  Periode  des  Niederschlags  und 
des  Gewitters.  Hr.  Pfarrer  Binder  in  Giengen  an  der  Brenz 
(SO  von  Heidenheim  und  nahe  der  bair.  Grenze),  der  in  den 
Jahren  1825 — 42  mit  grosser  Sorgfalt  und  Genauigkeit  meteoro- 
logische Beobachtungen  angestellt,  hat  in  den  württemb.  meteor. 
Jahresberichten  für  1832  —  40  Tafeln  über  diesen  Gegenstand 
veröffentlicht,  aus  denen  die  folgenden  IlesultJitc  berechnet  sind. 
Auf  welche  Weise  die  stündlichen  Tafeln  entworfen  sind,  ist 
mir  unbekannt;  das,  allerdings  sehr  ausfiilii'liclie  Tagebuch,  wel 
cLes  im  Statistisch -topographischen  Bureau  aufbewahrt  wird, 
scheint  mir  zu  einer  solchen  Umarbeitung  doch  nicht  geeignet ; 
es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Beobachter  noch  anderweitige 
Aufzeichnungen  gemacht  hat,  sowie  dass  er  für  die  Nachtstunden 
die  Hülfe  eines  Nachtwächters  oder  dgl.  in  Anspruch  genom- 
men hat. 

Für  die  Niederschläge  sind  in  verschiedenen  Jahrgängen 
der  gen.  Berichte  eingehende  Tafeln  nach  Monaten  für  die 
Jahre  1834,  35,  37,  38,  39  und  40,  dagegen  für  1832  und  33 
nur  die  jährlichen  Summen  initgetheilt.  Bei  der  Kürze  der 
Beobachtimgszeit  beschränke  icli  mich  auf  die  Mittheilung  der 
Ergebnisse  nach  Jahreszeiten. 

Für  die  Gewitter  werden  nur  die  jährlichen  Summen  fllr 
1883—35  und  37 — 40  gegeben.  Die  Summe  dieser  7  Jahre  ist 
der  untenstellenden  Tafel  beigefügt.  Ausdrücklich  wird  stets 
bemerkt,  dass  nur  die  Gewitter  mit  Donner  gezählt  sind,  so  dass 
also  insofern  die  verschiedenen  Tageszeiten  fast  völlig  vergleich- 
bar sind,  ich  sage  fast,  denn  freilich  wird  auch  auf  dem  plat- 
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sogar  die  Maxima  vieler  anderer  Gegenden  Europas,  z.  B.  das 
Mai-Maximum  Ungarns  und  der  Po-Ebene  (lö  Regentage),  das 
Juni-Maximum  der  sUdrussischen  Steppen  (9^^  I^-l*»}»  <1<^  ^^' 
cember-Maximum  der  Mittelmeeriftnder  (10  R.-T.).  Auch  ist  die 
ganze  Schwankung  nur  sehr  unbedeutend:  das  Verhältniss  von 
Max.  zu  Min.  ist  in  der  Rheinebene  =  1,23  :  1,  in  Schwaben  := 
1,28  :  1;  an  den  KUsten  des  Mittelmeeres  ist  dieses  Verhältniss 
4,80:  1,  in  Südrussland,  bei  einer  im  Ganzen  derjenigen  Seh wa- 
bens  ähnlichen  jährlichen  Periode,  1,69  :  1. 

Was  die  einzelnen  Zahlenreihen  innerhalb  jeder  der  bei- 
den Tafeln  betrifft,  so  fällt  bei  Carlsruhe,  in  geringerem  Maasse 
auch  bei  Mannheim,  eine  Verstärkung  der  Regen  des  Sommers 
und  Frühjahrs  gegenüber  denen  des  Winters  in  den  neueren 
Beobachtungsperioden  auf,  wenn  man  diese  mit  den  älteren  ver- 
gleicht. Man  könnte  geneigt  sein,  diese  Veränderungen  auf  Ko- 
sten der  Rheinregulirungen  und  der  dadurch  gewonnenen  be- 
deutenden Striche  trockenen  Landes  zu  schieben,  welche  jeden- 
falls einen  stärkeren  aufsteigenden  Luftstrom  unterhalten  müs- 
sen, als  ehedem  die  Wasserflächen,  und  so  in  der  warmen  Jah- 
reszeit dem  Sudwestwind  mehr  Gelegenheit  geben  möchten, 
seine  Dämpfe  zu  condensiren  und  herabzuschütten;  denn  die 
nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung  der  Localverhältnisse  fllr 
den  Niederschlag  ist  jedenfalls  nur  oder  doch  fast  nur  in  die- 
sen mehr  oder  weniger  günstigen  Bedingungen  zur  Condensa- 
tion  enthalten ;  das  niederfallende  Wasser  ist,  wenigstens  in 
unseren  Breiten  und  abgesehen  von  fallenden  Nebeln,  nie  loca- 
len  Ursprungs,  sondern  an  ganz  anderen  Orten  zum  weitaus 
grössten  Theil  über  dem  Ocean,  aufgestiegen.  —  Allein  das- 
selbe Verhältniss  wie  Carlsruhe  zeigt  auch  Stuttgart,  bei  wel- 
chem diese  Erklärung  keinen  Platz  hat;  die  Veränderung  fällt 
hier  namentlich  in  die  Augen,  wenn  man  die  alte  Beobachtungs- 
reihe vonBöringcn  (1763—81)  mit  hinzuzieht,  welche  den  Som- 
mer als  regonarme  Jahreszeit  zeigt  Aber  Aehnliches  sehen  wir 
an  noch  weit  entfernteren  Orten:  in  den  Jahren  1764 — 83  war 
zu  KremsmUnster  der  Sommer  die  regenärmsto  Jahreszeit,  wäh- 
rend er  in  diesem  Jahrhundert  dort,  wie  ,hier,  an  Zahl  der  Re- 
gentage die  übrigen  bedeutend  übertrifft.  Sogar  bis  auf  die  Mo- 
nate erstreckt  sich  zum  Theil  dieselbe  Ueberoinstimmung.  Wir 
haben  es  mit  Schwankungen  zu  thun,  deren  Ursachen  noch 
gänzlich  unaufgeklärt,  aber  jedenfalls  viel  allgemeinerer  Natur 
■ind,  als  die  Trockenlegung  eines  WaBserlanfes  oder  dgL,  welche 
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nur    ftuf  die    nächste  Umgebung  Einfluss   haben    kUnnte.    Diese 
Oruppirung  der  Julire   zu  längeren  Perioden  von  verschiedene 
Charakter    erschwert   natürlich    noch    um    ein    Bedeutendes    di 
niaehe    Erlnngung    wahrer    mittlerer    Resultate    und    licisst    un{ 
auch  auf   diesem  Gebiete    mit    der  Parallelisirung   nicht    gleich' 
zeitiger  Beobachtungen  verschiedener  Orte  etwas  vorsichtig  sein; 

Eiuen    Vorgleich    der    einzelnen  Orte   nach    den    absoluten 
Grossen    der  Regcuwahrscheinlichkcit    durchzuführen,    halte  ich 
Hlr   dtn-chtius    müssig,    weil    die    letzteren  viel   zu  sehr  von  d 
Aufmerksamkeit  etc.  des  Beobachters  abhftngen.  Nur  die  Mitt 
vieler  Orte,  resp.  Beobachtungsreihen  sind  auch  hierin  als  ve 
gleicl)bur  anzusehen. 

Zum  Schluss  sei  noch  ein  Gegenstand  berührt,  welcher  ii 
der  letzten  Zeit  mehrmals  in  dieser  Zeitschrift  zur  Sprache  g 
kommen  ist,  nämlich  die  tägliche  Periode  des  Niederschlags  uii 
des  Gewitters.    Hr.  Pfarrer    Binder   in  Giengen  an  der  Brun: 
(SO  von  Heidenheim    und   nahe  der  bair.  Grense),    der   in   dei 
Jahren  1825 — 42  nnt  grosser  Sorgfalt  und  Genauigkeit  metoor 
logische  Beobachtungen  angestellt,  hat  in  den  wUrttcmb.  mctcor 
Jahresberichten    fUr    1»;J2— 40    Tafeln    über    diesen  (iegenstund 
vorUffeuthcht,  aus  denen  die  folgenden  Kosultato  berechnet  aio 
Auf  welche  Weise    die    stündlichen    Tafeln    entworfen    sind,    i 
wir  unbekannt;  das,  allerdings  sehr  ausführliche  Tagebuch,  wclj 
ehe«   im    Statistisch  -  topographischen    Bureau    aufbewahrt   wi 
•chcint  mir  su  einer  solchen  Umarbeitung  doch  nicht  geeignet 
es   ist  wahrscheinlich,    dass    der  Beobachter    noch   anderweitige 
Aafzcichnuogcn  gemacht  bat,  sowie  dass  er  Air  die  Nachtstunde 
di«    Hülfe  eines  Nachtwächters    oder  dgl.   in  Anspruch    gonoi 
man  hat. 

Für  die  Niederschlüge  sind  in  verschiedenen  Jahrgänge^ 
der  gen.  Berichte  eingehende  Tafeln  nach  Monaton  ftlr  di 
Jahre  1834,  35,  rn,  38,  3i»  und  40,  dagegen  fUr  1H32  und  8i 
Bur  die  jAhrlicheu  Summen  mitgctheilt.  Bei  der  KUrze  d 
BeobachtungsEoit  beschrUnko  ich  mich  auf  die  Mittiieiiung  dal 
Ergebni»i«e  nach  Jahreszeiten. 

Fttr  di«;  (icwittcr  werden  nur    die  jahrlichen  Summen    ftli 
IMS— 3ß  und  37 — 40  gegeben.    Dio  Summe   dieser    7  Jahre  i 
i'  -nden    Tafel    beigefügt.    Ausdrücklich    wird    stc 

bv:.  .1      nur  die  Gewitter  mit  Donner  gezählt  sind,  so  da 

also  iMofeni  die  verschiodonon  Tageszeiten  fast  viillig  vergicic 
bw  sind,  ioh  sage  fast,  denn  ireilieb  wird  auch  auf  dem  plai 


se 
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Beobachtungen  in  Bueno$-Airea  von  J.  de  Boer. 
Mit{^theilt  von  Dircctor  Boys-Ballot  in  Utrecht. 

Die  Mittheilungen  über  die  Temperatur  von  Montevideo 
in  Nr.  18  dieser  geschätzten  Zeitschrift  veranlassen  mich,  die 
Beobachtungen  von  Buenos  Aires,  über  welche  ich  durch  die 
Gute  des  Herrn  J.  de  Boer  verfügen  konnte,  ebenfalls  mitzu- 
theilen.  Allerdings  dehnen  sich  dieselben  bisher  nur  über  ein 
Jahr  aus,  allein  sie  umfassen  doch  auch  andere  Wittcrungs- 
verhältnisse  als  die  Temperatur.  Herr  de  Boer  hat  seine  Ge- 
nauigkeit und  seinen  Fleiss  dadurch  erwiesen,  dass  er  früher 
als  Capitän  eines  Handelsschiffes  dem  meteorologischen  Institute 
mehrere  genaue  Schiffs-Journale  eingesandt  und  viele  wichtige 
Bemerkungen  gemacht,  wofUr  wir  ihm  sehr  dankbar  sind. 
Gegenwärtig,  da  er  sich  zu  Buenos-Aires  niedergelassen  hat, 
bot  er  freundlichst  an,  seine  Arbeiten  auf  dem  festen  Lande 
fortzusetzen.  Die  Mittheilung  seiner  Beobachtungen  in  dieser 
Zeitschrift  sei  ihm  zugleich  ein  Beweis,  wie  sehr  wir  seine 
Tliätigkeit  schätzen.  Die  Beobachtungen  sind  mit  verglichenen 
Instrumenten  angestellt,  das  Barometer  hängt  20  Fuss  tiber  dem 
Niveau  des  Meeres. 

Die  Zahlen  in  der  folgenden  Tabelle  brauchen  wohl  keine 

weitere  Erklärung;   die  Beobachtungen   sind  täglich  angestellt 

worden  um  8",  2**  H".  Wenn  wir  im  ktlnftigen  Jahre  neue  12  Monate 

hinzufOgcn   können,   werden   wir   etwas  mehr  Über  die  Gleich- 

mässigkcit  oder  Variabilität  der  Witterung  zu  Buenos-Aircs  zu 

sagen   haben,    ftir  jetzt    nur    noch    die   Bemerkung,    dass   die 

Heiterkeit,  mit  der  einzigen  Ausnahme  dos  Juni  1868,  am  Abend 

grösser  ist  als  am  Mittage  und  am  Mittage  grösser  als  Morgens. 

Gcschützto  Heiterkeit 

0  ganz  bowOlkt,  10  ganz  heiter 

Kng.    8«pt.    OcL     Not.    Um.    Jü.  F«br.  Hin  April    Mai    Jani 

1869 
6-2     2-4     »•»     4-0    4-8    46    4.6    4-4    46    3-7    6-0 

4-8     3-6    4-f.     6-7     62     6-3    40    4-6     4-8    4-1     62 

0  2     3'.»     4  0     0-3     6  2    6-0    6-8    6-1     6'.i     61     6-3 

Auch   die  Form   der  Wolken   hat  Herr  de  Boer  jedesmal 

aufgezeichnet.  Ich  gestehe  aber,  immer  bei  dergleichen  Angaben 

ungewiss  zu  sein,   wie  ich  sie  bearbeiten  solle,  ebenso  wie  bei 

der  Beschreibung  eines  Ungewittcrs  oder   Sturmes    und    dergl. 

Ich    Übergehe    also   diese    Angaben    und   thcilc    nur   noch    die 

Summen  der  Intensität  einer  jeden  Windrichtung  für   die   drei 

Beobachtungsstunden  im  ganzen  Jahre  und  auch  fUr  den  gansen 

Tag  in  jedem  Monate  mit 
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So  lange  die  Beobachtungen  nicht  länger  fortgeaetst  Bind, 
gebe  ich  nur  die  Summen  der  Intensitäten  und  nicht  auch, 
was  eigentlich  die  Methode  des  Dr.  Prestel  ist,  die  Anzahl 
der  Fälle,  in  welchen  jeder  Wind  vorgekommen  ist  Ist  doch, 
wie  ich  aus  meiner  vorbereitenden  Bearbeitung  ersehe,  die 
Intensität  der  Winde  ihrer  Frequenz  ungefähr  proportional.  Es 
finden  sich  keine  Winde  darunter,  welche  stärker  als  9  geschätzt 
sind,  nach  der  Scala  von  0—12.  Die  mittlere  Intensität  aller 
Winde  kann  man  aus  der  Gesammtsumme  für  jeden  Monat 
ableiten. 

Samoien  der  IntensitSten  der  Winde  im  Laufe  de«  Tagt», 
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Windstillen  insgesammt  mit  Beobachtungen  von  umlaufen- 
dem Winde  sind  notirt:  im  Januar  11,  Febr.  11,  März  5,  April  2, 
Mai  9  (am  Abend  8),  Juni  2,  Juli  6,  Aug.  8  (am  Abend  7), 
Sept.   (am  Abende)  6,  October  5,   Nov.  4,  Dec.  (am  Abend)  2. 


Heinere  MittheUongen. 

(Zur  Witterungsgeschickte  der  letzten  beiden  Monate.)  Die  Mo- 
nate November  und  December  1869  waren  durch  mehrere 
Stürme  von  bedeutender  Intensität,  sowie  durch  in  manchen 
Gegenden  ungewöhnliche  Niederschläge,  welche  Ueberschweni- 
mungen  veranlassten,  ausgezeichnet. 

Am  2.  December  herrschte  im  adriatischen  Golf  ein  hef- 
tiger Borasturm,  welcher  das  an  der  nautischen  Academie  zu 
T  r  i  e  8 1  aufgestellte  K  r  a  f  t'sche  Anemometer  beschädigte  und  auch 
sonst  bedeutenden  Schaden  an  Gebäuden  verursachte.  Im  Quar- 
nero  artete  er  in  einen  förmlichen  Orkan  aus,  wie  aus  Pola 
berichtet  wird.  Das  Unwetter  begann  zu  P  o  1  a  in  der  ersten 
Hälfte  der  Nacht  vom  1.  auf  den  2.  und  währte  unter  Regen, 
Blitz,  Donner  bis  zum  Abende  des  2.  December.  Das  Barometer 
fiel  fortwährend  und  erreichte  am  2.  December  Abends  den 
ungewöhnlich  tiefen  Stand  von  327*48  Par.  L. ')    Zu  dieser  Zeit 

>)  7S8-64  lln.  bei  «iner  SeebObe  von  80*5  llitret;  dor  NormaUUnd  (Or 
dan  1  December  bt  760-4,  die  Abweiehnaf  also  —  Sl'8  Mm. 


»gnnn  aoch  der  Sturm  sich  zu  legen,  während  der  Regen  an- 
ielt,  der  am  2.  und  3.  zusamraen  ISO.")  Par.  L.  erreichte.  Eine 
Tergleichung  der  Barometerstfinde  zwischen  P<>la  und  verschie- 
lenen  Stationen  ergab  fUr  den  2.  Decerober  P  Morgens  folgende 
barometrische    Steigungen : 

Pola — Klagenfurt  1   Millimeter  auf  13  Seemeilen,  .J 

„    -Ischl  1  „  „     IG  „  f 

«    —Prag  1  „  „27 

Aus   Zengg   berichtet    Hr.  Prof.  Dr.  Zindler   Qber  den- 
slben   Sturm:    Nachdem    sich   der  Scirocco-Sturm   des  30.  No- 
rember   gegen    Mittag    des    1     Dec.    gelegt    hatte,    brach  gegen 
1^    die    Bora    los    und    steigerte     sich    binnen    20    Minuten    auf 
lie  StArke  8.   Zugleich  äng  es  an  zu  regnen  und  am  Abend  auch 
in  schneien.    Der  Niederschlag   wurde  ohne  Zweifel  durch  den 
^nsaramenstoss    des  Sciroccal-    und   des  Polar-Stromes  erzeugt. 
Jm  ö**  Nachm.  sah  man  einen  starken  Blitz,  dem  einige  schwä- 
Shere  folgten.  Donner  wurde  nicht  vernommen,  vielleicht  wegen 
los    Brausens    der    Bora.    Die    Bora   wüthete    die    ganze    Nacht 
id    bis    etwa    um  5''  Ab.    des .  a.    Decerabers    in    der    Starke 
t — 10.  um  b^  Nachm.  liess  die  Bora  ein  wenig  nach,  der  Schnee 
lag  bereits   1 — 2  Fuss  hoch  in  den  Strassen.  Die  Niederschlags- 
lengen   waren:    Am    1.    Doc,    4'64"'    (Regen),    2.    Dec.    4-54"' 
(Schnee),   3.  Dec.  13-79'"  (Schnee).    Der   Schneefall    in    diesem 
Umfange  ist  ein  Ereigniss,   welches    hier  schon   seit  vielen  Jah- 
ren (in  diesem  Grade)  nicht  vorgekommen  sein  soll. 

Am  17.  December   wUthete    Über   Norddeutschland  n.  s.  f. 

ein  Sturm,  der  an  Intensität  jenem  des  14.  November  zu  Wien ') 

nichts  nachgab.  Den  Berichten  der  Tagesbliitter  entnehmen  wir 

hierüber    Folgendes :    In  Berlin  wurde  vor  dem  Rosenthalerthor 

an  eben  fertig  gewordener  Schornstein  von  circa  80  Fuss  Höhe 

lei^worfen    und    sind    18    Personen,    die  damit  beschäftigt 

das    Gcrlkste    von    demselben    abzunehmen,    verschüttet 

rordcn.    Drei   bUeben  sofort  todt;   die  Uebrigen  worden  mehr 

tiftr  weniger  verletzt.  In  der  Cli^  -Uasse  wurde  ein  ITj&hr. 

rbeitabursche    durch    einen    hi  i  ■•-•nden    Schornstein    er> 

jlchUgen.       In    der    Anklamerstrasse    stUrxte    ein    Neubau    ein, 

rodorch    zwei  Pferde  verschüttet  und  erschlagen  wurden.    Das 

Schiller-Denkmal,     das     noch     iu     dem    Atelier    des     Professor 

(H||aB   aufgestellt   Ist,    war   in    Gefahr,    durch    den    Sturm    be- 
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schädigt  zu  werden,  da  derselbe  die  Scheiben  des  Ateliers  ein- 
drückte und  das  Dach  desselben  abzuheben  drohte.  Das  Dach 
mnsste  von  der  Feuerwehr  mit  Steinen  belastet  werden.  —  In 
Magdeburg  wüthete  der  Sturm  mit  solcher  Gewalt,  dass  die 
Strassen  nicht  ohne  Lebensgefahr  zu  passiren  waren;  mehrere 
Menschen  wurden  durch  herabstürzende  Schornsteine  verletzt. 
Aehnliche  Unglücksfalle  ereigneten  sich  in  Buckau,  Elberfeld, 
Düsseldorf  und  Oberkassel.  —  In  Bremen  wüthete  der  Orcan 
durch  fünfzehn  Stunden  mit  gleicher  Heftigkeit  Die  Strassen 
waren  mit  Dachziegeln,  Trümmern  von  Fenstern,  Laternen, 
Schornsteinen  und  Mauerwerk  besäet,  Theile  des  Kupferdaches 
des  Ansgari-Kirchthurmes  sowie  des  Domes  wurden  losgerissen 
und  auf  die  Strasse  geschleudert,  fast  alle  grösseren  Qebäude, 
namentlich  das  Theater,  Rathhaus,  Schütting,  die  Schoppen  auf 
dem  Hauptbahnhofe,  der  neustädtische  Bahnhof  mehr  oder  we- 
niger beschädigt,  das  Dach  des  kleineren  Schoppens  auf  der 
Schlachte  —  schweres  Gebälk  und  Dachpappe  —  in  Folge  der 
Oe£Fnung,  welche  durch  die  Arbeiten  für  Erhöhung  der  Schlachte 
zeitweilig  an  der  Wasserseite  gemacht  war,  aufgehoben  und  weit 
fortgetragen.  Die  Telegraphen-Leitungen  sind  durch  Beschädi- 
gungen an  Draht  und  Stangen  vielfach  unterbrochen  worden. 
Auch  die  Bahnzüge  erlitten  namhafte  Verzögerungen. 

Dieser  Sturm  hatte  eine  grosse  Ausdehnung  und  er  rich- 
tete nicht  nur  in  Norddeutschland  Verheerungen  an,  er  tobte 
auch  mit  grosser  Heftigkeit  in  Prag  und  Brüssel,  Antwerpen 
u.  B.  w. ;  während  er  in  Brüssel  ein  neugebautes  Haus  zusam- 
menwarf und  viele  andere  Bauten  so  beschädigte,  dass  sie  zu- 
sammengerissen worden  müssen,  war  er  dort  mit  einem  Wolken- 
brach in  Verbindung,  welcher  die  Umgebung  unter  Wasser 
setzte.  Im  Hafen  von  Antwerpen  erlitten  viele  Schiffe  durch 
das  Aneinanderwerfen  beträchtliche  Havarien.  —  Aus  Bordeaux 
wird  vom  16.  d.  gemeldet,  dass  die  Stralsunder  Brigg  n^arl" 
vor  dem  Eintritt  in  den  Hafen  in  Folge  eines  Sturmes  total 
verloren  gegangen,    die  Mannschaft  jedoch  gerettet  worden  ist 

Ans  England  wurde  berichtet,  dass  das  Thurmschiff  „iio- 
narch",  welches  die  Leiche  Pcabody's  nach  Amerika  bringen 
sollte,  seine  Abfahrt  wegen  dos  fortwährend  herrschenden  Stur- 
mes verschieben  musste. 

Prof.  Dr.  Prestel  in  Emden  schreibt,  dass  er  während 
8fi  Jahren  nur  3mal  Stürme  von  dieser  Intensität  zu  beobachten 
Gelegenheit  gehabt  habe.  Die  erste  leise  Andeatong  de«  Stur- 
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es  ergab  sich  am  16.  Deo.  :*>"  Naclim.  und  bereits  tini  lO**  Ab. 

«igte  die  Verminderung  des  Barometorstandos,  das»  ein  Sturm 

it  Rieaenscliritteu  heranrncke.  Seine  Stilrkc  liat  jedoch  alle  Bo- 

rchtungeu  ubertroffen.  Am  17.  war  die  Telegraphen-Verbindung 

lAnga  der  Nordsee-Küste  durchaus  unterbrociien. 

Nach  den  telcg.  Witterungeberichten  der  k.  k.  Centralan- 
Btalt  waren  die  Abweichungen  des  Luftdruckes  vom  Normal- 
Stande  am  17.  December  Morgens  folgende:  Bludenz  —  !)'9, 
lachl  —  12-5,  Klagenfurt  —  83,  Prag  —  19-9,  Wien  —  14-1,  Kra- 
kau  —  1 4'7,  Dcbreczin  —  5-4,  Lemberg  —  7'9.  Darnach  niusste 
ch  das  barometrische  Klinimum  in  nordwestlicher  Richtung  von 
befunden  haben.  Zu  Bludenz  hatte  Tags  vorher  (von  S*"  Nehm, 
n)  starker  Föhnwind  geherrscht. 

Mit  den   stürmischen  Bewegungen    der  Atmosphäre  gingen 

i«!dcrschlÄge    Hand    in    Hand,    welche   in    manchen    Gegenden 

edoutende  Ueberschwemmungen  hervorriefen.  Nnchdem  im  No- 

ember   der   Arno   so    angeschwollen    war,    dass   in    Pisa   allein 

0   Personen    durch    die    Ueberschwemmung   umgekommen   sein 

ollen,  wiederholte  sich  die  Ueberschwemmung  im  December  und 

[nabmen  die  hochangeschwollenen  Fluthcn  des  Arno  in  der  Nacht 

m  21.  December    den  Ponte  a  mare    mit  fort,   der   schon  bei 

früheren  Ueberschwemmung    beschädi^jt  worden  war.    Man 

t  den  Schaden,  den  die  Stadtgemeinde  allein  erleidet,  auf 

1  Million  Lire. 

Am  äO.  December  wurde  aus  Passau  ein  bedeutendes  Stei- 
gen der  Donau  (15  Fuss  Wasserstand)  and  des  Inn's  (14  Fuss), 
gemetdol,  wobei  beide  FlQsse  noch  im  Anschwellen  waren.  Qrösso- 
n  Schaden  verursachte  das  Austreten  der  Thciss.  Die  öffent- 
lichen Blatter  berichten  hierüber:  Die  Höhe  des  Schadens, 
«ekshen  die  Ueberschwemmungen  in  Nagy-ßanya  anrichteten, 
wird  vom  B.-P.  Közl.  mit  60.000  fl.  angegeben.  In  Felsö-Banya 
b«!.'»"*''  ""'i  d(!r  Schaden  auf  AO  — 60.000  fl.  und  in  den  Fcrme- 
iaUli?n  auf  30— 40. 000  fl.  Auch  der  Verlust  von  Men- 
|koh«nU:bvn  sei  au  beklagen.  Seit  Menschengedenken  war  in  Dn- 
keine  no  grotme  Ueber.schwemraimg  wie  die  heurige;  selbst 
vom  Jahre  IH'ii»  Ittsat  sich  mit  dieser  nicht  vergleichen. 
J.  t  Pr.  V.  23.  Dec.) 

Von    Ti*7.a  Ffired,    b<!ricl»tet    die    N.  f.  Pr.    vom    24.  Dec, 
ein  betritcbllicIiL-r  Theil,  bis  zur  griechischen  Kirche,    un- 
WuMr. 
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Im  Bekeser  Comitate  Uberflutbste  die  Koros  120.000  Joch 
und  richtete  einen  Schaden  von  einer  halben  Million  an.  Nach 
den  amtlichen  Ausweisen  hat  die  Theiss  40  Quadratmeilen  meist 
des  fruchtbarsten  Ackerlandes  überschwemmt. 

Die  durch  die  Theiss  verursachte  Ueberschwemmung  er- 
streckte sich  bis  zu  den  an  der  Theissmttndung  gelegenen  Qe> 
meinden  zu  Königsdorf  und  Marienfeld  des  Deutsch  Banater  12. 
Grenz-Regimentes.  Die  von  den  Ansiedlern  verstärkten  Polder- 
dämme und  selbst  die  Verdammung  ihrer  Häuser  wurde  von  den 
hereinbrechenden  Fluthen  niedergerissen;  die  Colonisten  konnten 
kaum  das  nackte  Leben  und  das  Wirthschaftsvieh  retten;  ihre 
sonstigen  Habschaften  haben  sie  grösstentheils  verloren,  die 
Felder  mit  der  Wintersaat  stehen  unter  Wasser  und  ihre  Häuser 
sind  eingestürzt  (N.  F.  Pr.  vom  29.  Dec). 

Sehr  bedeutend  sind  die  Niederschläge  in  Steiermark, 
indem ,  wie  Hr.  J.  Castelliz  aus  Cilli  berichtet ,  in  Cilli 
die  Niederschlagsmenge  seit  October  bereits  über  200'"  beträgt 
Vom  1 — 4  Dec.  betrug  der  Niederschlag  23'6"';  ein  Scirocco- 
Wetter  vom  16. — 19.  führte  neue  und  reichlichere  Niederschläge 
herbei,  es  fielen  vom  20—21.  12*83"',  am  21 — 22.  5-88"',  und 
vom  22 — 23.  2400"'.  Der  letztgenannte  Niederschlag  verursachte 
eine  Ueberschwemmung,  welche  die  Communication  theilweise 
und  auf  kurze  Zeit  unterbrach.  Vom  23 — 27.  fielen  weitere 
14-54'".  Im  Gebirge  liegt  massenhafter  Schnee. 

Am  25.  December  hatte  man  zu  Esseg  ein  Gewitter, 
welches  durch  seine  lange  Dauer  —  es  währte  von  5**  Morgens 
den  ganzen  Tag  über  —  bemerkenswerth  ist.  Um  9"*  Morgens 
erfolgte  ein  intensiver  Blitzschlag,  der  im  Telegraphenamte  der 
oberen  Stadt  Esseg  das  Relais,  die  Boussolen,  Blitzplatten  und 
Spiralen  sammt  Deckglas  zertrümmerte.  Dasselbe  Gewitter  wurde 
in  Zombor  um  5^  30  M.  Abends  wahrgenommen,  nachdem  den 
ganzen  Tag  über  mit  geringen  Unterbrechungen  ein  Gussregen 
stattgefunden  hatte;  der  Donner  trat  zwar  in  grösseren  Inter- 
vallen auf,  war  jedoch  von  derselben  Intensität  wie  bei  Ge- 
wittern mitten  im  Sommer. 

(Meteorologische  Notizen  <mu  Itmer-Aß'ika.)  Da  es  wohl  noch 
lange  anstehen  wird,  bis  wir  aus  dem  Innern  Afrikas  regel- 
mässige meteorologische  Beobachtungen  empfangen  werden,  so 
scheint  es  angemessen  zu  sein,  auch  zerstreute  Bemerkungen 
und  Erfahrungen  von  Reisenden  nicht  verloren  gehen  in  Utaen. 
Aus  Pet.  Geogr.  Mittheilongeot  V-"^  l»«a 
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rir  daram  im  Folgenden  die  von  Gerhard    Rohlfs  auf  seiner 

Tanderung    von    Murzuk    durch    die    8i\li»ra    nn    den   Tsadsce  ^^ 

[[eaanmelten    klimatologiiichcn     Erfahrungen    zusammengeBtellt.  ^H 

Die  Mitteltcmperatnr  von  Murzuk  lat.  26*  N,  long.  14" 
10'  O.  T.  Gr.,  Seohöhe  löfio  engl.  F.  suchte  R.  durch  Eingraben 
jincs  Thermometers  in  den  Boden  '/i  Meter  tief,  an  einer  von 
1er  Sonne  nie  beschienenen  Stelle  zu  erhalten.  Er  fand  31"  C. 
rührend  Rhadames  lat.  30"  10'  eine  Mittclwarmc  von  24".  5  C. 
bat  Die  grössere  Sonnenhitze  zu  Murzuk  wird  mehr  als  com- 
pensirt  dnrch  die  grössere  Winterklllte.  R.  beobachtete  am  20. 
HX)ec.  1865  vor  Sonnenaufgang  — 1"  C,  am  30.  Jan.  sogar  — 5*>, 
^^an  24  Tagen  sank  im  Dec.  und  Jan.  das  Therm,  auf  oder  unter 

Ideo   Gefrierpunkt  und  zwar  mitten  in  der  Stadt.  Obwohl  Fosan 
nach  unseren  Regenkarten  schon  der  regenlosen  Zone  angehört, 
kommen    doch    zu    Zeiten    mit    Stldwind    tropische    Regengüsse 
berauf.   Unter  Hassen  Pascha   und  Mustafa  Pascha  kamen  solche 
Wassergttase   und    so  anhaltend,    dass    die    Bewohner    Murzuks 
anaziehen  museten,  denn  die  meisten  Häuser  schmolzen,    da  sie 
i^por  aas  salzhaltigen  Erdklumpen    ausgeführt  sind.    Wie  in  den 
^■Daaen    von   Tuat,   Tafilet   und    Draa   beten    daher  die  Fesaner 
^^«n  Gott,  es  nicht  regnen  zu    lassen.    Sie    bedürfen    des    Regens 
gar  nicht;  da  sie    Oberall    Wasser  in    geringer  Tiefe  finden,  be- 
wKssem  sie  mit  leichter  Mühe  jeden    Anbau  und  die  Dattelpal- 
len  finden  mit  ihren    Wurzeln  selbst  überall  das  Grundwasser. 
[it  Getreide   macht    man    in    Fesan    im    Jahre    durchschnittlich 
Inf    E>nten,    in    den    Wintermonaten    baut    man    Weizen    und 
Brate  and  im  Frtlhling,  Sommer  und  Herbst  die  verschiedenen 
iine-  und    Durra-Arten.    Unsere    europäischen  Gemüse  würden 
It  in  jeder  Jahreszeit  gedeihen  ;  zur  Zeit  als  Consular-Agonten 
Murzuk  residirtcn,  pflanzte  man  Kartoffeln,  Erbsen,  Kohl  etc. 
Am  0.  April  war  R.  von  Murzuk  abgereist,  um  die  WUste 
awisehcn  Fesan    und   Bomu    zu  durchziehen.    Am    lu.  April  cr- 
abte   er    einen  bcisaen   Sandsturm   aus   SO.    Auffallend   waren 
ti  die  starken  elektrischen  Erscheinungen,  wie  sie  auch  Ljon 
Duvpyrier  in  den   schwarzen    Bergen   niirditch    von    Fesan 
^beobachtet    haben     Aus    den   wollenen    Decken  und  Klcidunga- 
sprangcn    beim    Schütteln    knisternde    Funken    heraus. 
-    llnnd    war    so    mit    EIcktricitat    geladen,   dass    sein    Fell ' 
Streicheln  mit  der  Hand  Funken  gab.  Eine  cigenthUmliuhai 
leh«  £r»chcinung  bot  sich  den  Blicken  Abends  am  24.  Aprill 
fnndicbcin.  Die  Gegend  ganz  ohne  die  geringste  Erhobun^l 
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der  Ilimroel   nucli  vom  Stnub  grau  bildete  mit  dorn  Boden  ciua, 
80  daes  gar  kein  Horizont  vorhaudoit  war. 

Id  der  Oase  Kauar  circa  19"  N  zeigte  am  3.  Mai  ein  in 
den  Sand  gestelltes  Thermometer  BS"  C,  in  der  Sonne  (wahr- 
scheinlich auf  dem  Sande)  74"  C.  und  im  Schatten  43".  Am  'J'l. 
Juni  erreichte  man  unter  18*'  20'  NB.  die  Nordgreuse  des  Suak- 
Baumes  und  Spuren  eines  wiederbeginnonden  Vcgctations- 
gürtels.  Die  einzige  fast  ganz  regonloao  Zone  oder  Wüste,  sagt 
Ilohlfs,  kann  man  zwischen  Sokna  und  Sau  IH"  30'  N  ßr.  legen, 
denn  in  dieser  Region  wuchst,  die  Oasen  ausgenommen,  auch 
nicht  der  kleinste  Halm. 

Man  näherte  sich  nun  allmälig  der  SUdgronzo  der  Sahara. 
Nächtliches  Wetterleuchten  im  Süden  zu  Ende  Juni  war  ein 
sicheres  Zeichen,  dass  in  den  Tropen  die  Regenzeit  schon  ein- 
getreten war.  Die  erste  Juliwoche  durchzog  die  Karawane  die  Ti- 
tUmna  oder  grosse  Steppe  16 — 17"  N  Br.  mit  reichlicherem  Pflan- 
zenwuchs.  Hier  macht  Rohlfs  folgende  Bemerkung:  „Schon  seit 
einigen  Tagen  war  mir  eine  merkwürdige  Aenderuug  in  der 
Richtung  des  Windes  aufgefallen.  Statt  der  NO,  O  und  SO- 
Windc  herrschte  jetzt  der  SW-Wind  vor.  Hatten  wir  Morgens 
stets  SW,  so  verwandelte  er  sich  Abends  in  einen  S  oder  W- 
Wind  und  so  blieb  es  bis  wir  nach  Bomu  kamen.  Ja  als  wir 
später  die  Region  der  tropischen  Regen  erreichten,  blieb  der 
SW-Wind  immer  der  herrschende,  obgleich  Regen  und  Regen- 
wolken immer  aus  SO  kamen  und  also  gegen  den  Wind  zogen." 

Die  Südgrenzc  der  Sahara  unter  circa  13  O  L.  v.  Gr.  fand 
R.  bei  15"  50'  NB.;  bei  ICi"  30'  beginnt  der  grosse  Mimosen- 
wald,  der  in  den  tropischen  Waldgürtel  dt-s  itquutoriuleti  Afrika 
Qborgeht. 

Diester  Mimosonwaid  soll  nach  Rohlfs  gegenwärtig  gewal- 
tige F4>rt8chritto  nach  Norden  in  die  Wüste  machen.  Die  feiich 
ton  Sud  Westwinde,  meint  er,  führen  Tag  (ür  Tag  der  Wdsto 
enkilriier  und  die  niithige  Feuchtigkeit  ku  ,  und  ihre  Wirk- 
ki-'it  wird  hier  keineswegs  auch  durch  NO  oder  NW- Winde 
aufgehoben,  wie  im  Norden  der  WUste,  wo  Ost-  und  Westwinde 
•ich  das  Gleichgewicht  halten.  „Ich  denke,  in  50  Jahren  wird 
die  TitUnina  nicht  mehr  eine  krantrcicho  Steppe,  sondern  ein 
Mimosenwald  sein.** 

Rohlfs  war  in  der  Regenzeit  nach  Kok»  19*  55  N.  Br. 
13«  SÄ  O  J  '    mmon.  P     '■         -  '    '  '        '         " 

autUgs.    8'  '  iirivt    N. 
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ler  Kegonseit  waren  die  Regenschauer  nicht  mehr  so  regelmässig 
mit  elektrischen  Entladungen  verbunden.  Die  Feuchtigkeit  war 
ungemein  gross.  Die  psychrometinsche  DifiFerenz  war  Morgens 
meist  0,  Mittags  an  heitern  Tagen  nie  mehr  als  15°,  während 
in  der  Wüste  diese  Differenz  Morgens  meist  schon  20"  war, 
Mittags  auf  35 — 40"  stieg.  Die  Hitze  wurde  durch  diese  Feuch- 
tigkeit beinahe  unerträglich. 

(Phäuoloffische  Notizen.)  Herr  Prof.  T  o  ni  a  s  c  Ij  o  k  schreibt 
«aa  Lemberg: 

^Bin  Beweis,  wie  verhältnissmässig  gelinde  bei  uns  die 
Witterung  bis  zum  (!.  Dcccmbcr  geblieben,  ergibt  sich  daraus, 
dass  ich  am  4.  und  5.  d.  M.  noch  2U  Arten  blühende  Ptianzen 
im  bolaniscbon  Garten  beobachtete,  darunter  Jone,  welche  ick 
einmal  Zeitlose')  nannte,  nämlich:  Lnniium  album  L,  Hrodium 
cicntarium  l'  Herit.,  Voronica  polita  Fries ,  Viola  tricolor  L., 
Urtica  urens  L.,  Malra  Bylvcsli'is  L.,  Lamium  purpureum  L. 
(besonders  häutig) ,  Fumaria  officinulis  L. ,  Stellaria  media 
Villars,  Arenaria  scrpyllifolia  L.,  Capsclla  Bursa  pastoris  Mttnch, 
Senccio  vulgaris  L,,  Erysimttm  cheiranthoides  L.,  Belli»  peren- 
nis  L.,  dann  einige  GartenflUclitlinge,  wie  Viola  tricolor  L.  var. 
maxima  (sehr  häutig),  aber  auch  einige  echte  Frlihlingapfianzen, 
wie  Primula  elatiur,  Jacq.  Potcntilla  alba  L.  und  Cardamine 
Hinut»  L. 

Die  Früstu  am  0.  und  7.  haben  natürlich  dieser  Flora 
•in  schnelles  Ende  gemacht. 

Diese  Pflanzenarten  konnten  offenbar  nur  durch  die  grössero 
"Wlmie  des  Cullurbodens  erhaltrn  bkiben,  wobei  wohl  die  mit 
WMserdunst  erfüllte  Luft  diu  Ausströmung  der  Bodenwttrmo 
Torhinderie. 

iNomtnl«  lirijenntengcn  zu  Muiichtstrr,  Arhrrntth  und  Cnrls- 
ruhfi.\  Fn  den  Proceedings  of  the  Lilcrary  and  Philosnphical 
Societr  of  Manchester,  Vol.  VU,  p.  130  tiiiden  sich  Tljfthrigo 
Niederscblngsraengcn  fllr  <Jld  Trafford,  Manchester  abgedruckt, 
in  den  Pr'  ■  '  ^  der  British  Jleteorohigicivl  Society,  Vol.  IV, 
p,  S!»f»    '■i*><i'  -.iederschlagsmeiigen    für  Arbroath  in  Schott- 

land und  endlich  entnehmen  wir  einem  gedruckton  Blatt«, 
ir    der   Oüle    des    Herrn    F<>'  '    -    Klan  brecht 

liie    vorilankcii .    r.Ti;lliriir'' ''1   >•  ilai^sineiiifti    filr 


,  w«-  ■ 

jtu 

ICarUrali«. 


r.  jene,   «ulvke  an  kulut  liMtinratt«  Jabrcfiiiuiuilo  isU 
0.  V 


*}  Jakn  171»— I7M,  1801— l!n!\  ieS8— IMtL 


24 

Normale  Miederschlags-Snmmen  in  MilUmetom: 

Jfain.    F«br.    Hin.    April      Hai      Juni     JuU     An|.    8«rk    Oet     Xtr.     Dm. 
Old  Trafford 

Mancheiter  6S-2  60-8  69'9  51-6  69-7  78-2  M-1  91-1  8S4  96-8  88-4  SM 
Arbroatk  683  466  46-6  42-2  60-8  684  64-6  66-8  68-8  75*4  61-5  6S-t 
Carlsniho       62-6    47-8    62-6    624    66-8    68-1    77-9   71-6   67-7   66-1   61-9   eT'T 

Die  JahresBummen  sind: 
fUr  Old  Trafford  901-9,  für  Arbroath  696-2,  flir  Carlsrahe  7280 
Millimeter. 

(Erdbeben.)  Von  mehreren  Seiten  wird  über  in  jüngster 
Zeit  erfolgte  Erderschütterungen  berichtet. 

Hr.  A.  Seibert  in  St.  Peter  bei  Görs  schreibt: 

„In  der  verflossenen  Nacht  (vom  21.  auf  den  22.  Decemb.) 
wurde  in  Görz  ein  nicht  unbedeutendes  Erdbeben  wahrgenommen. 
Der  erste  Stoss  wurde  circa  20  Minuten  vor  12''  verspürt,  ein 
zweiter  weniger  lieftiger  kurz  vor  Mitternacht  Dabei  schüttelte 
ein  heftiger  Sirocco  Häuser  und  Bäume,  so  dass  man  die  Angabe, 
um  4**  Früh  wäre  noch  ein  Ruck  verspürbar  gewesen,  wohl  in 
Erwägung  ziehen  muss,  bevor  man  ihr  Vertrauen  schenken 
kann.  Wohl  grollte  aber  um  4**  ein  dumpfes  Donnerwetter,  das 
um  '/j  G""  mit  einem  entfernten  Grollen  endete.  Ueber  die 
Heftigkeit  sind  die  Angaben,  wenn  auch  nicht  sehr  verschieden, 
doch  different.  Im  Ganzen  erhellt,  dass  die  um  und  auf  dem 
Kastell  Wohnenden  die  Erregung  am  heftigsten  verspürten.  Ich 
werde  mich  bemühen,  Nachrichten  aus  der  Umgebung  Ihnen 
mittheilon  zu  können." 

In  Hildesheim  ist  in  der  Nacht  vom  11.  auf  den  12.  Dec, 
etwa  um  2**,  eine  Erdcrschuttcrung  und  in  Darm  Stadt  sind 
am  16.  Nachmittags  um  halb  3**  mehrere  intensive  Erdstösse 
und  in  der  darauffolgenden  Nacht  nach  12**  ein  ziemlich  heftiger 
Stoss  verspürt  worden. 

Italienischen  Blättern  vom  20.  Dec.  zufolge  haben  in  der 
Umgebung  von  Monteleone  Erderschütterungen  stattgefunden. 
Zu  Reggio  wurde  am  15.  Dec.  ein  heftiger  Erdstoss  verspürt, 
in  Pizzo,  Filadelfia  und  anderen  nahe  gelegenen  Orten  werden 
beinahe  täglich  ErderschUttcrungen  wahrgenommen.  Der  Strom- 
boli  speit  seit  einigen  Tagen  Feuer  und  der  Donner  grollt  in 
seinem  Innern  mehr  als  gewöhnlich. 

Nach  einer  telegraphischen  Depesche  des  Tempo  vom 
28.  Dec.  soll  die  Stadt  Santa  Maura  auf  der  Insel  gleichen 
Namens  an  dem  genannten  Tage  durch  ein  Erdbeben  gänslich 
zerstört  worden  sein. 
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Literatnrbericht. 
ttiertKchnngen  ilh«r  die  perioditchm  Lrbemergcheinungvn  der  Pflaif 
zen.  II.  Abhandlung.  Von  Carl  Linsser  '). 
In  »einer  früheren  Abhandlung  hatte  sich  der  Verfasser 
ie  Aufgabe  gestellt,  den  analytischen  Ausdruck  des  Verhältnisses 
au  ennitteln,  welches  in  den  gemässigtiTcn  Klimatcn  zwischen 
dem  Verlaufe  der  jährlichen  Wärme  und  der  periodischen  Ent- 
wicklung der  Vegetation  besteht.  Es  ergab  sich,  dass  zu  glei- 
ten Entwickelungsleistungen  (Phasen)  die  gleichen  Aliquoten 
|er  ganxcn  vorhandenen  Summe  von  Wärme  *)  d.  h.  von  Tem- 
»eraturen  über  dem  Eispunkte,  benutst  werden,  so  verschieden 
ich  der  absolute  numerische  Ausdruck  •'')  dieser  Aliquote  nach 
irnden  an  den  verschiedenen  Orten  sich  gestalte,  —  ein  Re- 
sultat, welches  Linsser  dahin  erläutert  hat,  dass  die  PBanzen 
»8  betrachteten  Gebietes  an  allen  Orten  ihre  C'yclen  der  vor- 
lencn  Wännesumme  anzupassen  vermocht  haben,  so  dass 
pflanzen  in  den  kälteren  Klimatcn,  bei  den  vorhandenen 
geringeren  Mitteln  auch  geringere  Ansprüche  flir  die  Ausführung 
iner  bestimmten  Leistung  *}  gewöhnt  worden  sind,  als  die  Pflan- 
ftn  in  wflrmeren  Klimatcn  für  die  gleiche  Leistung  bei  den  vor- 
bandenen  grösseren  sich  erlanben  dtlrfen.  ^) 

Linsser  folgerte  hieraus  fllr  die  Accliraatisation  der  Pflan- 

to,  dass  nordische    Pflanzen    beim    Versetzen  nach  Süden  den 

li«r    etngebomen    vorauseilen,    wenn    beide    ihre    VegetationB- 

rriode  unter  gleichen  äusseren    Bedingungen  und  von  gleichen 

»il«c  an  durchlaufen,    und    umgekehrt   südliche  Pfianzen  beim 

^ersetzen  nach  Kordun  hinter  den   hier  eingebornen  unter  den- 

Iben  Bedingungen  zurückbleiben  ;  und  dusa  ein  gleiches  Verhält- 

{sB    zugleich   stattfinde   in   dem  Verhalten  einer  Qebirgspfianzo 

au  einer  Pflanze  des  Tieflandes. 

Andererseits  gäbe  ob  wieder  eine  Reihe  von  Thatsachen, 
Reiche  nnmittclbar  zu  der  Erkenntnis«  A'ihrcn,  dass  es  grosso 
lebiete   auf  der  Erde   gibt,   in   denen   die  Wärme  auOiürt,  der 


^  ftenlUM  ■ni  einer  eingehenden  Be«rbeitung  dei  earopKitchon  MaterinU 

BoispflanseD   in   Beziip    auf   Würtnc    und    Kegemneuf^o.     (Memoire«    de 

mU  l>nf>i(riAl«  de«  Hgieoce«  de  St.  Pilertboarg.    VII.  Sürie.    Tome  XIII. 


,   ,  rii.-h«  gumme  der  Tiij;e(inittel  Aber  Knil.                                 P 

*)  ('  rbo  WKrmeannimo  nämlicb.                                                   K. 

*)  y  ■ 'ife  1.1c                                                            V. 

')  11  ■■<   (centelll,   ob   die  nnglcicUe  Daaer  du  tii- 

aisbl  tou  KMonklielirtii  tlutfluM  iai,                                                     F 
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hauptsächlichste  Regulator  der  Lebenserscheinungen  der  Pflan- 
zen zu  sein  und  in  denen,  obgleich  das  Leben  der  Pflanzen 
auch  hier  periodische  Entwicklungs-Cyclen  zeigt,  diese  letzte- 
ren doch  den  periodischen  Cyclen  der  Wftrme  'keineswegs  ent- 
sprechen. ') 

Wer,  wie  die  seitherigen  Bearbeiter  der  Aufgaben,  um  die 
es  sich  handelt,  unter  dem  Klima  der  gemässigteren  Breiten 
die  Erscheinungen  selbst  beobachtete,  dem  drängte  sich  mit  jedem 
neuen  Cyclus  der  innige  Nexus  zwischen  den  Fortschritten  der 
Vegetation  und  denen  der  Wärme  auf  und  so  konnte  es  in  allen 
früheren  Arbeiten  als  Erfahrungssatz  hingestellt  werden,  dass 
die  hauptsächlichste  bewegende  Ursache  des  Pflanzeniebons  eben 
die  Wärme  ist.  *) 

Eine  ganz  andere  Seite  des  Zusammenhangs  zwischen  den 
Lebenserscheinungen  der  Pflanzen  und  den  dieselbe  reguliren- 
den  äusseren  Factoren  würde  aber  ein  Beobachter  unter  gewis- 
sen tropischen  Klimaten  vorwiegend  in  sich  aufnehmen.  Es  ist 
bekannt,  dass  in  den  Qrasebenen  SUdamcrika's,  wo  sich  das 
Jahr  in  eine  trockene  und  nasse  Jahreszeit  theilt,  der  ganze 
Lebenslauf  der  Vegetation  sich  an  die  feuchte  Jahreszeit  knüpft, 
während  dort  gerade  die  heisseste,  aber  trockene  Zeit  auf  das 
Pflanzenleben  den  Einfluss  des  nordischen  Winters  ausübt  und 
die  Zeit  der  iluhe  und  des  Todes  bildet ;  und  ähnliche  Erschei- 
nungen wiederholen  sich  an  allen  den  Orten,  in  denen  sich  der 
Gegensatz  einer  trockenen  und  einer  nassen  Jahreszeit  eben- 
falls regelmässig  wiederholt. 

Es  geht  zur  Qenüge  hervor,  dass  es  grosse  Gebiete  auf 
der  Erde  gibt,  in  denen  die  Wärme  aufhört  der  hauptsäch- 
lichste Regulator  des  Pflanzenlebens  zu  sein  und  in  denen  diese 
Rolle  von  einem  zweiten  meteorologischen  Hauptfactor,  der 
Feuchtigkeit,  übernommen  wird.  • 

Die  Untersuchung  nun  der  Beziehung  der  Vegetations-Er- 
scheinungen zu  den  Regenverhältnissen  mit  Hülfe  der  präci- 
sesten  Form  der  Darstellung  fllr  beide  bildet  den  Hauptgegen- 
stand der  vorliegenden  zweiten  Abhandlung,  jedoch  mit  der  Be- 
schränkung auf  die  holzartigen  Pflanzen  allein. 


')  Diei  gilt  in  unseren  Oegenden  theilweiie  anch  in  Jahren  mit  dOrren 
Sommern.  F. 

>)  U.  J.  Friticb:  Ueber  dM  Oesets  dei  ElnfloMe«  der  Lufttemperatur 
auf  die  Zeiten  beatimmter  Entwiekliugtphaaen  der  Pflanten,  in  den  Dankachriften 
der  k.  Akademie  d.  W.  XT.  B.  Wi«i  18M. 
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Eine  jede    Pflanze    bedarf  des  Wassers,  um  loben  zu  kön- 
nnd   die  Aufnahme    desselben    findet    auf  zweierlei    Weise 


I 
Bswei  ^ 

^BSivi« 


aal  durch  die  Wurzeln  aus  dem  Boden,  und  dann  auch 
durch  die  Blätter  aus  der  Lufl.  Es  ist  jedoch  festgestellt  wor- 
den, dass  die  Hauptthtttigkeit  im  Aufnehmen  den  Wurzeln 
>«akoiBml. 

Die  vorliegende  Untersuchung  beschränkt  sich  auf  die  ün- 
terKUchniig  der  Regenverhältnisse  in  ihren  Beziehungen  zu  den 
{»eriodisohen  Lebenserscheinungen  der  Pflanzen. 

Betrachtet  man  zwei  Pflanzenindividucn  derselben  Art  an 
verschiedeneu  Orten,  von  denen  der  eine  seinem  Indivi- 
3000",  der  andere  seinem  4000"  bietet  >),  so  durchläuft  das 
iduum  am  letzteren  Orte  seinen  Lebenskreis  ebenso  bei 
40OO*,  wie  das  am  anderen  bei  2000",  mit  denen  ob  sich  zu  behel- 
gewöhnt  hat.  Tritt  nun  am  Orte  mit  2000"  die  Betäubung 
betreffenden  Pflanze  mit  2oo",  die  Bluthe  mit  400"  ein,  so 
olgcn  sie  am  Orte  mit  4000"  bei  400"  und  80U^  Das  heisst 
bcr  offenbar  nichts  anderes,  als  dass  f\ir  die  betrachtete  Pflan- 
'scoart  diejenige  Arbeit,  mit  welcher  sie  die  Belaubung  herzu- 
•telleo  im  Stande  ist,  unter  allen  Umständen  zehnmal  und  die, 
mit  welcher  sie  die  Bllithe  zu  treiben  verma{;,  fünfmal  geringer 
ist,  »Is  die  Summe  aller  Arbeit,  mittelst  welcher  sie  die  sämmt- 
licben  Leistungen  ihres  Lcbenscyclus  auszuführen  gelernt  hat. 
Die  Constanten  des  Pflanzeulebens,  für  die  betrachtete 
•'    '       fiJr  die  Belaubnng  und   '/.'.  ^^^  <iie  BlUthe,    sind  also 

he,  keine  thermische  oder  physikalische.  -) 
Wirken  nun  anstatt  der  Wärme  mehrere  Kräfte  oder  Fac- 
tor» '    He    Pflanze    und    ist   der    Eintritt    derselbe»    ebenfalls 
sehe  Cyclun    gebunden,    wie  die  Wärme,    so  wird   die 
[pflanze  auch  tinter  dem   Einflüsse  von  ihnen  ihren  physiologischen  1 
|Coo«tanten  gemäss    leben,    d.  h.    sie    wird  in  imserem  Falle  ftir  j 
'die  Bclaubung    '/,,„    für   die    Blilthe    Vr,    der   gewohnteu    Summe  | 
ftller  auf  sie  wirkenden  Kräfte  benutzen. 

Die    verschiedenen    Phasen    der    Lebenserscheinungen    der] 
mPüajuten,  das  Erscheinen  der   BlUtlien,    das  Keifen  der  Früchte,! 


I 

I 

I 


>)  Ej  aind  dlM  di»  jUirliehou  ijamnieu  il«r  Tag««miit<'l  '1 
plbw  NnlL 

'    -j   ■-■  -     'ligbol  nicbt  der  Einfio»  de«  müehtigeii  Fiii-t..n(  ii.r  I 
"11   irirl,  'Urf  man   wohl    liuch  «wrifclii  An  dar  Kiii 
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sind  geleistete  Arbeit,  bei  welcher  das  Wasser  das  Haaptmate- 
rial  liefert,  während  der  Wftrme  die  Rolle  der  Hauptkraft  suÜilL 

Die  Arbeit  der  Pflanze,  mit  anderen  Worten:  der  Fort- 
schritt ihrer  Entwickelung,  wird  nun  aber  nur  in  solange  im 
VerhältnisB  der  Kräfte  vor  sich  gehen,  so  lange  dieselbe  die- 
jenigen Mengen  des  Stoffes  findet,  welche  die  völlige  Kraftani- 
nutzung  gestatten,  oder  es  geht  die  Entwickelung  der  Pflanzen 
nur  so  lange  der  Wärme  proportional  vor  sich,  ala  ihr  du 
mittelst  dieser  Wärme  verarbeitete  Maximum  von  Material  la 
Qebote  steht. 

Die  folgenden  Untersuchungen  haben  also  nothwendig  die 
Vertheilung  des  zu  Boden  gcfallenun  meteorischen  Wassers  aa 
berücksichtigen.  Es  kommt  hiebei  nicht  an  auf  die  absoluten 
Stoffmengen  (Quantitäten  des  meteorischen  Wassers),  sondern 
auf  das  Zahlen- Verhältniss  zwischen  dem  vorhandenen  Stoff  und 
der  vorhandenen  Kraft,  d.  h.  auf  den  Werth  f:w,  wenn  /  die 
Stoffmenge,  w  die  Wärme  bedeutet. 

FUr  das  Leben  einer  bestimmten  Pflanze  wird  es  einen 
Werth  von  f:to  geben,  welcher  der  möglichst  günstigste  ge- 
nannt werden  muss;  dies  ist  derjenige,  bei  welchem  das  dar- 
gebotene Material  durch  die  ihm  coordinirte  Kraft  gerade  voU- 
kommen  zur  Ausnutzung  kommt.  Ausser  diesem  günstigen  Ver- 
hältnisse von/.- 10  gibt  es  unzählige  andere,  bei  welchen/;»  klei- 
ner oder  grösser  wird,  als  jenes.  Bleibt  das  Verhältniss  zu  klein, 
so  wird  ein  Theil  der  Wärme  unbenutzt  vorüber  gehen,  im  Qe- 
genfalle  ein  Theil  des  Stoffes  unverwerthet  bleiben. 

An  allen  Orten,  an  welchen  ein  Theil  der  vorhandenen 
Wärme  in  periodischer  Kegelmässigkeit  wegen  Mangels  an  Ma- 
terial unbenutzt  vorüber  geht,  werden  die  Mittel,  mit  welchen 
eine  Leistung  vor  Eintritt  dieses  periodischen  Mangels  erzielt 
wird,  geringere  sein,  als  an  anderen  Orten  mit  der  gleichen 
Summe  von  Wärme,  die  aber  zur  regelmässigen  vollen  Aus- 
nutzung gelangt 

Wenn  die  Wärmesumme  bedeutend,  die  Wärme  selbst  eine 
gleichmässige  und  kaum  mehr  eine  periodische  ist  und  wenn 
ferner  dabei  ein  Mangel  an  Stoff  in  irgend  einem  Thoile  der  all- 
jährlichen Wärmesummo  nicht  eintritt,  so  hören  die  Lebens- 
erschoinungen  der  Pflanzen  auch  auf,  periodische  zu  sein. 

Ist  hingegen  in  einem  Theile  der  Wärmesumme  Stoffman- 
gel als  charakteristisch  vorhanden,  so  werden  sich  die  Jbegttn- 
stigten  Quoten  der  Wärmesumme  entweder  dadurch  auMeiobnen, 
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in  ihnen  die  Thfttigkoit  der  Pflanzen  hinsichtlich  ihrer  bil- 
lendcn  I'roce&se  eine  gesteigerte  ist,  oder  aelbst  dadurch,  dftss 
lie   jährliche    Vegetationsperiode    in    zwei    vollständige    Cyclen 
srreisst. 

Das    Verhallniss  /:tc,    wobei  /   die    monatliche    Regen- 

lumme    in    Pariser    Linien ,    w   in    Graden    Celsius    ausgedrückt, 

die  mittlere  monatliche  Temperatur  darstellt,  ist  in  einer  Tabelle 

Ir  39  Stationen  ersichtlich,  von  denen  die  sUdüchste  Parma,  die 

lördlicbste  St.  Petersburg  ist. 

Für  einige  derselben  folgen  hier  diese  Werthe: 

Venedig  Paris  Wien  BrQssel  Prag  MOiicbco  Moskau  8t.  Petertborg. 


mm 

140 

90 

— 

110 

— 

— 

— 

— 

hfHM»r 

80 

40 

14-0 

8-0 

— 

140 

— 



um 

SU 

26 

2-2 

6-0 

26 

6-0 

— 

— 

AfM 

1-9 

J-0 

13 

2-6 

1-3 

40 

-•0 

40 

lU 

19 

1-7 

1-1 

1-7 

1-8 

3-0 

2-6 

1-6 

Jttoi 

1-9 

14 

1.3 

1-6 

1-4 

40 

1-7 

1-3 

JuU 

1-3 

1-2 

10 

1-7 

11 

2S 

21 

1-9 

ABg:a*t 

13 

1-2 

1-2 

1-9 

1-1 

2-9 

1-4 

1-6 

September 

1-8 

1-7 

09 

1-8 

0-9 

2-2 

20 

1-8 

Oetobar 

30 

19 

1* 

28 

0-9 

50 

6-0 

60 

Morembvr 

60 

40 

2-9 

60 

2-8 

7-0 

— 

— 

Daeember 

110 

50 

20'ü 

80 

160 

— 

— 

— 

tEine  einfache  Betrachtung  der  erlangten  Resultate  hat  er- 
eben,   dass    die    Vegetation    sich    durch    die   Regenverhältnisse 
eutlich  beeinflusst   zeigt,   wenn  das  Mittel  fUr  JuJi  und  August 
der  da»  Verhältniss  von  f:io  im  Scheitel  der  Temperaturcurve 
unter  dem  Werthe  von  1-2  zurückbleibt. 

Von  den  hier  angeführten    Orten  gehören  demnach  in  das 
Oitbiitt  der  regenreichen  Sommer  Venedig  (1'3),  Paris  (r2),  BrUs- 
Ut  München  K'i'O),  Moskau  (1*7),  St.  Petersburg  (l'7);  in  da« 

H^cLiK  i.  licr  regenarmen  Sommer  Prag  (IM),  Wien  (11). 

^H  S.  23 — 62  werden  die  „Resultate  einer  eingehenden  Bear- 
^Heitung  des  Materials  (ür  die  holzartigen  Pflanzen*'  tabellarisch 
^Bütgetbeilt.  Die  Columnen  sind:  Ort  der  Beobachtung  —  totale 
p^V^trmesumme  —  l)  mittlerer  Tag  der  Bluttcntfallung  —  An- 
sahl  der  Beobachtungen  —  Wttnncsummo  —  Ahquote,  2)  mittle- 
BF  Tag  der  BlUthe  u.  s.  w.  wie  bei  der  Blattontfaltung,  3)  mittle- 
r  der  t'ruchlreife  q.  s.  w.  wie  bei  der  Bluthe. 
■  ><t  diese  Wcrtlie  werden  für  118  Arten  Lignoaen  mit-' 
b«üt,  und  d«  die  Anzalil  der  Stationen,  illr  weiche  die  Mit- 
liaiiung  geaohitthl,    boi    vinzolnon    Arten    bis  ^T   reicht,  und  bei  i 
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keiner  unter  4  herabsinkt,  so  kann  ermessen  werden,  wie  rädi- 
haltig  die  Tabelle  ist 

In  den  letzten  Abschnitten  dieser  verdienstvollen  Arbüt 
sind  enthalten:  Folgerungen  für  die  Aoclimatisation  der  Pflan- 
zen, Betrachtungen  der  Vegetationserscheinungen  im  Gebiete 
der  regenlosen  Sommer  und  in  den  Tropen  -  Gegenden  und 
Über  die  Beziehungen  zwischen  den  Lebensersoheinungen  und 
der  Wanderung  der  Pflanzen. 

In  vielen  anderen  Beziehungen  standen  noch  höchst  inter- 
essante Ergebnisse  in  Aussicht,  als  Linsser's  gans  nnverhofft 
erfolgtes  Ableben  seinen  vielversprechenden  Forschungen  ein 
Ziel  setzte.  Karl  Fritsch. 

Inairtiction  für  meteorologische  Stationen,  von  H.  Wild,  Dtndor 
des  phys.  Central- Observatoriums  ztc  St.  Petersburg,  Die  Commis- 
sion,  welche  im  Schosse  der  Petersburger  Akademie  sor  Beor- 
ganisirung  des  mctcor.  Bcobachtungssystems  in  Russland  ein- 
gesetzt wurde,  fand  es  flir  nöthig,  eine  neue  Instruction  an  die 
Beobachter  hinauszugeben,  welche,  von  Herrn  Director  Wild 
verfasst,  uns  in  einem  Quarthefle  von  etwa  100  Seiten,  >wei 
lithographirtcn  und  einer  Tafel  in  Farbendruck  zur  Besprechnng 
vorliegt. 

Wir  können  natürlich  nur  die  Hauptpunkte,  insbesondere 
solche,  bezüglich  deren  an  manchen  Orten  eine  abweichende 
Praxis  besteht,  hier  berühren. 

Es  ist  schon  an  einem  anderen  Orte  angefahrt  worden, 
dass  man  sich  in  KuBnlnnd  Air  die  sofortige  Anwendung  des 
metrischen  Maasscs  und  dor  Contcsimal-Thcilung  entschieden 
hat.  So  lange  die  Beobachter  nicht  mit  neuen  Instrumenten  ver- 
schen sind,  haben  sie  die  Lesungen  auf  die  neuen  Maasse  zu 
reducircn.  Ueberhaupt  wird  von  den  Beobachtern  die  Ausfuhrung 
der  erforderlichen  Hcductionen  erwartet.  Die  gewählten  Beo- 
bachtungsstundon  sind  im  Winter  (October — März)  7,  1  und  9, 
im  Sommer  (April  -  September)  H,  1 ,  !).  Die  Beobachtungen  sind 
nach  mittlerer  (bUrgorlichcr)  Zeit  anzustellen ;  das  Datum  ist 
jtmcs  des  neuen  (<Jr«gorianischen)  Kalenders. 

Als  Barometer  werden  Oefässbarometer  verwendet  mit  un- 
beweglichem Bodctn  (wie  die  Kappeller'schen  Stationsbarometer), 
nur  ist  das  UefUss  sehr  weit,  im  Durchmesser  110 — 120  Mm., 
so  dass  die  Nivcau-Correction  vornachlilssigt  werden  kann. 

Ausser  dem  Psychrometer  erhalten  die  Beobachter  ein 
Hoarhygromotcr,    dessen   sie  sich   bei   tiefen  Temperataren   sn 
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Bedieneil    liaben,     wo    das    Psychrometer    unsichere    Angaben 

liefert,    und   ein  Metall- Maximum-  und  Minimum -Thermometer 

n»cb  Hermann   und    Pfister.    Zum  Schutze    gegen  Sonnen- 

■tr&hlung,  sowie  gegen  Regen  oder  Schnee  werden  die  Psychro- 

beter  in  ein  jalousienartiges  Blechgehäuse  eingeschlossen,    wei- 

^>es    sich    seinerseits    wieder   in    einem  weiteren    gegen  Norden 

und    nach    unten    offenen    Gehäuse    von    leichten  Holzbrettchen 

Befindet.    Die   ganze  Vorrichtung    soll    etwa  10  Pubs  ober  dem 

^■Abh  angebracht  werden. 

^^V  Zur  Beobachtung  der  Windesrichtung  erhalten  die  Beob- 
Hcbter  eine  Windfahne,  deren  Axe  vor  dem  Fenster  dos  Beob- 
Bcbtera  herabgoleitet  wird  und  an  ihrem  unteren  Ende  eine  cy- 
^ndriache  Trommel  trägt,  deren  Umfang  mit  den  8  Haupt- 
windrichtungon  bezeichnet  ist.  Die  Windsttirke  ist  nach  der  v  i  e  r- 
Bh  eiligen  (Mannheimer)  Scala  zu  schätzen,  was  uns  bei  der 
Kinführung  des  metrischen  Maasses  eine  Inconsequenz  zu  sein 
Bcbciot.  Die  Vertheilung  der  Windrichtungen  ist  auf  doppelte 
^rt  SU  berechnen  —  einmal,  indem  blos  das  Auftreten  des 
nTindes  ohne  Rücksicht  auf  die  Intensität  gezählt  wird,  das 
Bndcre  Mal,  indem  die  Intensitäten  f(tr  die  einzelnen  Windea- 
Bchtuogen  summirt  werden.  Bei  der  Bewölkung  ist  die  lOthci- 
Bge  Scala  adoptirt  worden.  Bezüglich  der  besonderen  Zeichen 
^Pr  Kegen,  Schnee,  Hagel,  Tbau  u.  s.  f.  wäre  es  dringend  zu 
prBasclteti,  dass  eine  Einigung  säramtlicher  Meteorologen  zu 
Blande  kKme. 

Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  die  Preise  kennen  zu 
lerneni  am  welche  die  einzelnen  Instrumente  vom  physik.  Cen- 
tral-Observatorium  in  Petersburg  bezogen  werden  können. 

Rubel 

Ae<]DAtoriAl-Soi>uenulir 

Ein  einxelne»  Tliormonicter 

Piycliromvtor  »ammt  Ziiikblech-Oebfinse    .    . 

Da«  Zinkl>lvi^li-(U'liäu8o  .illoin 

Majciratim    ntid  Minimnin-ThcriDoinMcr 

Haar-ilygrometer 

Ucf&aabarumtftor  mit  (joeclciilbar 

Hab«rbaroni<<t<>r  (i;ef1tllt) 

Parrot'dcbeji  lUrumMcr  ((jnfflilt) 

Ein  t'aar  Kptscitinciuior  «auiitil  tilaacyliniler  . 
GradnirKr  H'  r  ivllcia  .    .    . 

Wimlfalinr  n  '  i   Stange    ... 

Unter  den  Hilfstafcln    heben  wir  hervor   die  sehr  auiifuhr- 
auf  Grundlage  der  Hogn nult'schcn  Constanten  bercch- 
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neten  Psychrometer-Tafeln  zur  Berechnung  des  Dunstdrackes  und 
der  relativen  Feuchtigkeit.  Dieselben  schreiten  von  0*1  »n  0*1 
Celsius  sowohl  fUr  das  trockene  als  für  das  feuchte  Thermo- 
meter fort  und  umfassen  nicht  weniger  als  61  Seiten  Qrosi- 
Quart  bei  einer  Amplitude  von  —  25  bis  -|-  50  C.  fttr  das 
trockene  'Thermometer.  -J. 

Annalea  de  V  Observatoire  physique  central  de  Suasie,  p\M.  jwr 
Wild,  Armee  1865.  S.  Peterahourg  1869.  Mit  diesem  Jahrgang 
der  Ännalen  des  russischen  meteorologischen  Institutes  beginnt 
eine  neue  Serie  dieser  durch  den  Reichthum  des  pablicirten 
Beobachtungsmateriaies  für  die  Physik  der  Erde  so  überaus 
wichtigen  meteorologischen  Urkundensammlung.  Die  Aendernng 
der  inneren  Einrichtung  wird  schon  durch  das  bedeutend  ver- 
minderte Volumen  des  Randes  ftusserlich  ersichtlich.  Diese 
Verringerung  des  Umfanges  hat  zu  grosser  Bequemlichkeit  der 
Benutzung  der  Beobachtungen  dadurch  stattfinden  kOnnen,  dass 
nicht  mehr  wie  frtther  die  vollen  vierundzwanzigstUndigen  Beob- 
achtungen aufgenommen  wurden,  sondern  nur  dreistündige  (7, 
2,  9  oder  6,  2,  10)  mitgetheilt  werden,  und  dass  die  magnetischen 
Beobachtungen  ganz  fortgelassen  sind.  Sehr  erwünscht  wird  et 
auch  jedem  rechnenden  Meteorologen  sein,  dass  der  Grad  der 
Bewölkung  statt  durch  etwas  undeutliche  Zeichen,  nunmehr 
durch  Ziffern  ausgedrückt  ist.  Indem  man  jetzt  alle  meteorolo- 
gischen Elemente  in  ihrer  gegenseitigen  Abhängigkeit  auf  den 
zwei  gegenüberliegenden  Blattseiten  mit  einem  Blick  überschaut, 
tritt  der  klimatische  Charakter  jeder  Station  einem  schon  beim 
einfachen  Durchblättern  des  Bandes  lebendig  entgegen.  Qerade 
der  neue  Jahrgang  enthält  in  dieser  Beziehung  einige  sehr 
interessante  Beobachtungsreihen  aus  Inner- Asien;  Fort  Uralsk 
und  Fort  Nr.  1  (4.5-8»  NBr.  92- 1«  O  von  Paris)  und  Semipalatinsk. 
Wir  erhalten  zugleich  das  Versprechen,  die  älteren  Jahrgänge 
der  Beobachtungen  an  letzterer  Station  (1862  bis  1864)  im 
nächsten  Bande  der  Annalen  vorzufinden. 


Ileranigegeben  voa  der  Bitarr.  QMelIfch»ft  fOr  Meteorologie. 
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i?er  regiitrirende  Anemometer 

vmt  Prof.  Dr.  Ferdinand  Rrnsottl  »u  Pavia 

(NmcIi  der  Meteorulogia  Itnliniin,  Siip)>lemciitu   1809). 

Bitrwu  Tafel  J. 

NAchdcni  verschiedene  Observatorieu  in  Italien  mit  giiton 
nstramentvn  fUr  die  Messung  des  Luftdruckes,  der  Fouch- 
seit  und  der  Temperatur  verseben  worden  waren,  machte 
eh  dM  BodUrfniss  eines  verhlsslichen  Apparates  zur  Messung 
|er  (^       '         '    kcit  und  Richtung  des  Windes  fdiilbar. 

.anni  C'antuni,  welcher  sich  mit  dem  Gegen- 
ado    beschllfligte,    gab    dem    Anemometer    Parnisetti's    *), 
licr    wegen   «einer  Einfachheit   mehr  als  andere  complicirto 
Zwecke  zu  entsprechen  schien,  den  Vorzug. 
Der    eben    «rwilhntc    Anemometer    registrirt    in    der  That 
linri-ichendcr    Anntlhorung    mittelst    eines    sehr     einfachen 
^nus  und  ohne  elektrische  Ströme  zu  Hilfe  zu  nehmen, 
Igeschwindjgkuit;    ein    Unistand,    der    nicht    gering  zu 
liten  Ut,    wenn   m.tn    bedenkt,    dass,    wenn   die   auf  der   Be- 
log oloktrischor  Striimo  beruhenden  A[)parate  im  Allgomei- 
,  gcoAUcr    and    einfacher    sind,    sie    dafilr    den    gewichtigen 

')  L'AiiniliKiia  iiiiil  Uircctur  dv«  Okatrvatorinini  fu  AleaaaudKa 
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Uebolstand  der  anbequemen  und  kostspieligen  Erhaltung  der 
Batterien  mit  sich  bringen,  insbesondere  dort,  wo  nicht  auch 
gleichzeitig  andere  Apparate  mittelst  der  Electricität  in  Betrieb 
gesetzt  werden. 

Da  der  Anemometer  von  Parnisetti  blos  die  Geschwin- 
digkeit des  Windes  registrirt,  so  musste  man  daran  denken, 
ihn  auch  zur  Aufzeichnung  der  Richtung  des  Windes  einzu- 
richten. Sowohl  P.  Parnisetti  als  Prof.  Brusotti  legten  Ent- 
würfe vor,  und  von  diesen  beiden  Entwürfen  wurde  der  letz- 
tere von  den  Herrn  Longoni  und  Dell' Aqua,  Leitern  des 
Tecnomasio  Italiano  *)  als  der  einfachste  erklärt  Er  wurde 
somit  in  ähnlichen  Formen  und  Dimensionen  mit  jenen  des 
Apparates  hergestellt,  der  sogleich  beschrieben  werden  soll  und 
der  in  verticaler  Projection  auf  Tafel  I  Figur  1,  und  zwar  im 
zehnten  Theile  der  natürlichen  Grösse  fUr  den  eigentlichen 
Registrirapparat  abgebildet  ist  Ehe  wir  jedoch  den  Apparat 
Brusotti's  beschreiben,  wird  es  zweckmässig  sein,  jenen  Par- 
nisetti's  in  KUrze  auseinander  zu  setzen. 

Der  Anemometer  Parnisetti's  ')  besteht  wie  jeder  ähn- 
liche Registrirapparat  aus  einem  Theile,  welcher  die  Wirkung 
des  Windes  aufnimmt,  und  einem  andern  Theile,  der  dieselbe 
aufzuzeichnen  bestimmt  und  in  der  Regel  innerhalb  des  Beob- 
achtungszimmers untergebracht   ist. 

Der  erste  bewegende  Theil  besteht  aus  dem  Robinson'schen 
Schalonkreuze,  wie  es  in  a  Fig.  I  zu  sehen  ist.  Dasselbe  wird 
von  zwei  aufeinander  senkrechten  Stäben,  welche  sich  in  einer 
horizontalen  Ebene  befinden  und  an  ihren '  Enden  mit  hohlen 
Halbkugcln  versehen  sind,  gebildet.  Diese  Halbkugeln  haben  ihre 
hohlen  Seiten  übereinstimmend  gestellt,  so  dass  beim  Wehen 
des  Windes  das  Schalenkreuz  sich  durch  den  Ueberschuss  des 
Druckes  bewegt,  welcher  von  dem  Luftstrome  auf  die  hohle 
Seite  der  Halbkugel  ausgeübt  wird. 

Die  Axe  oder  Spindel,  an  welcher  das  Schalenkreuz  be- 
festigt ist,  trägt  eine  Schraube  ohne  Ende,  welche  ein  gezähn- 
tes Rädchen  so  bewegt,  dass  bei  jedem  Umgänge  der  Schraube 
ein  Zahn  des  Rädchens  sich  vorbeibewegt;   das  Rädchen  trägt 

*)  AnsUlt  Kur  Enengung  phyaikalUcher  und  metoorologiscker  Apparate 
ra  Mailand. 

*)  P.  Parniaetti  aelbtt  hat  die  Buchreibnng  leinef  Anemometen  unter 
dem  Titel:  .AnemometrogTsfo  della  Speoola  del  SemioariOi  Aleiaandria  1866* 
TwOffntUeht. 


a- 

i 


ferner  in  einem  Punkte  seiner  Peripherie  einen  Stift,  welcher 
hei  jeder  Umdrehung  des  Ilildcliens  einen  Hebel  d  f,  welcher 
•einen  istütspunkt  in  /  hat  und  mit  demselben  ein  Gewicht  ( 
hebt;  dieses  sinkt  sich  selbst  Überlassen,  herab  und  l)bt  da- 
durch   eine   Wirkung  auf  den  Kegistrirapparat  aus. 

Der   Kegistrirapparat  Faruisetti's    fUr   die  Aufzeichnung 
der  Geschwindigkeit  dos  Windes  besteht  aus  einer  horizontalen 
Scheibe,  welche  mittelst  eines  Uhrwerkes  um  eine  verticale  Axe^ 
bewegt  wird. 

Auf  der  Scheibe,   welche   in    einem    Tage    eine  volle   Om- 
drehung  macht,  ist  ein  Blatt  Papier  ausgebreitet,  welches  in  24fl 
gleiche   Sectoren   eingetheilt  ist ;   über   demselben    befindet   sich^^ 
ein  kleiner  horizontaler  Hebel,  welcher  an   einem   seiner  Enden 
eine  Terticale  Spitze    oder  Zeichenstift  trägt.  Diese  Spitze  wird 
durch  eine  schwache  Stahlfeder    in    einiger  Entfernung  von  der 
Scheibe    festgehalten;    jedesmal    jedoch,    wenn    das    durch    die 
Wirkung   des    Schalenkreuzes    emporgehobene    Gewicht    herab^^ 
fftllt,  zeichnet  die  Spitze  einen  Punkt  auf  den  Quadranten.  " 

Jeder  gezeichnete  Punkt  entspricht  einem  Wege  von  1  Kilo- 
meter, den  der  Wind  zurUckgclegt  hat,  und  es  drUckt  daher  di( 
Aiuudii  der  Punkte,  welche  während  einer  bestimmten  Stunde  gc>! 
setohnet  werden,  die  entsprechende  Geschwindigkeit  des  Win<j 
des  in  Kilometern  per  Stunde  aus. 

Um  diesen  sehr  einfachen  Apparat  in  der  Weise  emzu- 
richten ,  dass  derselbe  auch  die  Richtung  des  Windes  auf- 
zeichne, wurde  derselbe  in  folgender  Art  umgestaltet. 

I  Neuer  Anemometer*   Bewegender  Theil:    Indem  ms 

I  ilen  von  P.  Parnisctti  angewendeten  Mechanismus,  soweit  oi* 
die  Windgeschwindigkeit  bctriift,  ungeändort  Hess,  wurde  für  die 
Wiodearichtung  eine  Windfahne  h  Fig.  I  hinzugefügt,  welche  sich 

\  tao  eine  verticale  Axe  kk',  bewegt.  Am  Ende  k'  dieser  verti^ 
ealeo    Axe    beündon    sich    zwei    conische  Räder,  welche  in  de^ 

1  Zaichnuog  nicht  zu  sehen  sind,  mittelst  deren  die  verticalol 
Umdrehungen  der  Spindel  kk'  in  gleiche  horizontale  Rotntionel 

j  der    kurzen     Axe  i   verwandelt    werden ;    diese    Axe    tibcrtr* 
wieder   mittelst    eines    Rädchens    und    einer  Ketle    die  Drchut 
g«n  in  unveränderter  Weise  auf  den  Rcgistrirapparat. 

Rugtstfiriipparnt:  Derselbe  besteht  atis  einer  cylindrisch« 
Trommel  U   Fig.  H,    welche  eine  gleichfürmige  drehende  Bow« 

I  gong   hat,    die    ihr    durch    dss    in    dem    KiLstcbcn   A   nntltaliei 

I  Uhrwerk  mitgetbcilt  wird.  Auf  dieser  Tr<immcl  befindet  sich  eij 
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F»l)l«rHlr«ifün  nimvi't»',  welcher  sowohl  zur  Anfzeichnnng 
dor  (loHchwindigkoit ,  als  zu  jener  der  Richtung  des  Windei 
diunt,  derHolbo  wird  gespannt  erhalten  durch  das  Gewicht 
<üii»H  llolzcylindorH,  welcher  sich  am  untern  Ende  des  Streifens 
Ixtfindttt  und  in  der  Zciclinung  nicht  abgebildet  ist.  Der  er- 
wHlinto  I'npii'-rHtreifen  wurde  in  vorhinein  der  Längsrichtung 
tiiiüli  in  vior  Bclunttler«  Streifen,  welche  den  4  Haupt-Wind- 
riflitungtin  »ntsprochon  und  senkrecht  darauf  in  24  gleiche 
/wiNclHinrlliini«),  witlc.ho  den  24  Stunden  des  Tages  entsprechen, 
itiiigitthcili.  Iloixtr  dor  Trommel  befindet  sich  auf  einer  Axe  auf- 
g«iHt«)c.kt  <I<ir  klitin«  (*ylindür  n  n,  welcher  einen  einzigen  Gang 
<Mii(tr  Hidir  horvorstehundon  Schraubcnspindol  trägt.  Die  Enden 
» H  lU'H  Sc.lirniihongnngcH  mitsprechen  den  verticalen  Ebenen, 
widc.h«  durch  dii^  mit  hu'  auf  dem  Papiere  bezeichneten  beiden 
(ioradoii  liindureligohon.  Dieser  Cylinder  kann  mittelst  seiner 
Ax«  und  d«)H  ('ardani'Hchen  Gelenkes  o  zugleich  mit  dem  ge- 
zähnten Uädclien  /)  rotiren,  welches  mittelst  der  Kette  seine 
Hewegung  von  der  Windfahne  ompfHngt. 

Der  Oylinder  mm,  dessen  Axo  in  dem  Falle,  wenn  ein 
Punkt  der  Schraube  mit  dem  Papiere  in  Berührung  ist,  parallel 
zu  der  Trommel  II  ist,  wird  Atr  gewöhnlich  durch  eine  schwache 
Stahlfeder  etwas  emporgehoben,  indem  sich  die  Axe  in  dem 
Gelenke  bei  o  biegt;  das  Ende  »  des  Cylinders  n  n  wird  auf 
diese  Weise  emporgehoben,  bis  dasselbe  einen  Stift  oder 
kleinen  Cylinder  von  Eisen  begegnet,  welcher  sich  mit  sehr  ge- 
ringer Reibung  in  einer  am  Roden  der  cylindrischen  Schutz- 
liHllo  n  angebrachten  Bohrung  bewegt  und  hiedurch  zur  Bo- 
rHhrung  mit  dem  Gewichte  /  gebracht  wird. 

Nachdem  dies  vorausgeschickt  worden  ist,  wird  man  leicht 
einsehen,  in  welcher  Weise  der  Apparat  functionirt.  Setzen  wir 
voraus,  es  wehe  ein  Südwind  und  der  Apparat  sei  frtlher  derart 
rectifiuirt  worden,  dass  der  Berührungspunkt  der  Schraube  des 
Cylinders  n»  bei  dem  Herabsinken  des  letzteren  in  die  Mittellinie 
des  Papiercs  falle,  welche  in  der  Figur  mit  SS'  bezeichnet  ist 
und  einem  Südwinde  entspricht.  Ausserdem  lasse  man  den 
Papicrstrcifen  sich  auf  der  Trommel  in  der  Weise  abwickeln, 
dass  diejenige  TransversalLinie  auf  dem  Papiere,  welche  der 
Stunde  entspricht,  in  welcher  man  die  Kcgistirung  beginnt,  mit 
der  höchsten  erzeugenden  Geraden  oder  Seitenlinie  der  Trom- 
mel II  zusammenfalle. 
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I  S«tzon  wir  nun    voraus,    es    welio    der  Wind    fortwährend 

Paus  Sfldcn,  so  wird  das  Schalcnkrouz  bei  seiner  Dreiiung  das 
LOcwicbt  /  von  Zoit  zu  Zeit  oniporhebcn,  und  dieses  wird,  indem 
l»8  auf  das  Ende  h  dos  Cyliiidcrs  herabfällt,  auf  dem  Papiere 
binc  Reihe  kleiner  Striehe  zciclinon,  welche  sich  nicht  decken 
prerden,  indem  das  Papier  durch  das  Uhrwerk  stetig  bewegt 
■rird.  Wenn  man  die  Einrichtung  derart  getroffen  hat,  das» 
bin  rogistrirtos  Zeichen  einem  Kilometer  entspreche ,  so  wird 
P''  '  •  ihl  der  während  einer  Stunde  rcgistrirten  Punkte  die 
Ll  , .  uidigkeit  des  Windes  in  Kilometern  anzeigen,  und  da 
iMob  der  Voraussetzung  diese  Zeichen  auf  der  Siidlinie  erschei- 
mcn  werden,  so  wird  man  daraus  schliessen,  dass  die  Richtung 
Ues  Windes  aus  SUd   war. 

I  Es  ist  nun    leicht  einzusehen,    dass    kraft   der  Verbindung 

pwiachen  der  Windfahne  um  dem  Cylinder  »i  u  die  erstere  sich 
bicbt  drehen  kann  ohne  den  letzteren  zu  bewegen,  und  dass 
■D  Folge  dessen  bei  der  Acnderung  der  Windesrichtung  anch 
llie  Lage  der  auf  dem  Papiere  registirten  Zeichen  sich  in  Bc- 
■Og  auf  diu  Längslinien  ändern  wird. 

I  Wenn  nun  statt  des  Südwindes  ein  Ostwind  weht,  so  wer- 

Iflen  sich    die  gezeichneten  Punkte   auf  der    Linie  oo'   befinden, 
und  wenn  der  Wind  a»is  irgend   einer  beliebigen  Richtung  weht, 
werden    die  Zeichen    zwischen    der    einen    und    der   andern 
ie  enthalten  sein,    welche  den  Hauptrichtungen   entsprechen, 
|\«iacben  welche  der  eben  wehende  Wind  hineinfällt.    Bios  eine 
i'indesricbtung  und  zwar  in  unserm  Falle    der   Nordwind    wird 
auf  dem  Papiere  mittelst   zweier  Reihen  von  Zeichen    registrirt, 
ad  es   ist    deshalb    bei    der   Ableitung    der   Windgeschwindig- 
keit nnthigj  diese  beiden  Zeichen   als  ein  einziges  zu  behandeln 
Nach  dieser  kurzen  Auseinandersetzung  wird  es  klar  sein, 
dass  die  Zahl  der  zwischen   zwei  Transversallinien    enthaltenen 
H^       '  '   ■    dieser   Stunde    in    Kilometern    entsprechende    Qe- 

^L  ll    des  Windes   gicbt    und    ihre  Lage    iti  Bezug    auf 

^■Be  Longitudinallinien  die  Richtung  des  Windes  bestimmt. 
^^  Um   jedoch    den    Ziihlenwerth    der    Winil-CTeschwindigkeit 

|u  «Hialten,    ist    es  nf)thig,    den    numerischen   Wurth    eines   auf 
an  Papier    registrirton  Zeichens    mit    «iniger    üenauigkeit    au 
eonen,  und  um  die  Reclmung  zu    vereinfachen,   ist   es    zweck- 
li;'     'l'-'i    ein    solches  Zeichen  jener  Einheit    entspreche,  in 
bl  .   die  Windcsgesehwindigkeil  «usdrQcken  will.     Ein' 

btc   Ucberiegang   lehrt,   das»    diese    Einheit    nicht    zu    kUi  v 


"dl 


38 

gewählt  werden  darf,  indem  man  sonst  die  Zahl  der  sa  regi- 
strirenden  Zeichen  und  mit  ihr  die  Länge  dos  Papieres  alliosekr 
vervielfUltigt.  Andererseits  wird  man  diese  Einheit  nicht  la 
gross  wählen,  weil  dieselbe  eben  den  Grad  der  Genauigkeit 
bestimmt,  mit  welcher  die  Windgeschwindigkeit  nach  der  Zeich- 
nung abgeschätzt  werden  kann. 

Für  den  hier  beschriebenen  Anemometer  wurde  nach  eini- 
gen von  den  HeiTcn  Professoren  Brusotti  und  Dr.  Paolo 
Cantoni  an  einem  Modelle  vorgenommenen  Versuchen  der 
Kilometer  als  Einheit  angenommen,  indem  diese  Annäherung 
bei  derartigen  Messungen  fUr  hinreichend  erachtet  wurde. 

Die  Formel,  von  der  man  ausging,  war  jene  Robinson's, 
nach  welcher  die  Geschwindigkeit  des  Windes  dreimal  so  gross 
ist,  als  jene  der  Mittelpunkte  der  Halbkugcln.  Wenn  man  also 
die  Geschwindigkeit  des  Windes  mit  V,  die  Anzahl  der  Umdre- 
hungen mit  n  und  den  Durchmesser  des  Schalenkreuzes  mit  d 
bezeichnet,  so  wird  man  haben: 

V  =  3  n  t:  d. 

Hieraus  folgt 

d=    ^    . 
3  n  X 

Setzt  man  in  diesem  Ausdrucke  V  =  1000  Meter  und  bedenkt 
man,  dass  die  Anzahl  der  Umdrehungen  zwischen  je  zwei  Zei- 
chen der  Anzahl  der  Zähne  des  Rädchens  entspricht,  weiches 
in  die  Schraube  ohne  Ende  eingreift,  so  wird,  wenn  diese  An- 
zahl wie  bei  dem  in  Rede  stehenden  Apparate  126  ist: 

n=  126 

und 

d  =  0*842  Meter 
sein. 

So  sehr  sich  übrigens  die  Formeln  Robinson's  der  Wahr- 
heit nähern  und  so  genau  auch  der  Apparat  ausgeführt  sein 
mag,  immer  dlkrfte  es  zwockmilssig  sein,  diese  Apparate  durch 
Verglcichung  derselben  mit  einem  Normal-Instrumente  empirisch 
zu  rcgulircn,  in  der  Weise  dass  alle  Anemometer  für  dieselbe 
Windgeschwindigkeit  auch  dieselbe  Anzahl  von  Zeichen  geben. 
Um  diese  Rcgulirung  zu  erleichtern,  wird  es  zweckmässig  sein, 
die  Ualbkugeln  längs  der  Arme  des  Schalenkreuzes  verschieb- 
bar einzurichten,  so  dass  sie  bloss  mittelst  Klemmschrauben  fest- 
gehalten werden,  denn  auf  diese  Weise  wird  man  mittelst  direc- 
ter  Versuche  und  indem  man  die  Halbkugolu  entspreobend  ver- 


chiebt ,    im  Stande    sein ,  die   mit   diesen  Apparaten    erhaltenen 
{(^»ultntc  nnter  einander  vergleichbar  zu  machen. 


Uelier  das  Klima  von  <ht-Am'en. 
Vom  Dr.  A.  v  »oJelkolT. 
Die  geringen  KenntnisBe,  welclie  wir  bis  jetzt  tlbor  das 
LUma  Ostasiens  besitzen,  und  das  Interesse,  das  sieii  an  diese 
legend  knUpft,  iUsst  es  wunselienswertli  erscheinen,  alle  vor- 
kndenen  Daten  aus  wenig  verbreiteten  Publicationen  and 
IlaodBchriften  zu  sammeln.  Ich  gebe  hier  Notizen  Ober  Nicolajewsk 
»m  Amor  und  Hakodade,  die  hisher  dem  grössern  Publikum 
icbt  bekannt  waren.  Für  Niciiliijewsk  habe  ich  9 '/.Jährige 
leobachtungen  verwerthet,  vom  November  1H54  bis  October  1863 
lit  bedeutenden  Lücken  im  August,  Sejjtember,  Outober  in  den 
rsleo  Jahren.  Sie  sind  angestellt  wurden  bis  Juni  185H  von 
r.  Pfeiffer  mit  verglichenen  Instrumenten,  die  ihm  vom  Aka- 
ter  Schrenk  überlassen  worden,  vom  Juli  an  von  verschie- 
Bu  Sccofncicren  am  Hafen,  die  Windbeubauhtungen  sind 
besonders  sorgfältig,  wie  es  vom  Seeleuten  zu  erwarten  war.  Die 
^irumcterbcobuchtungensind  nicht  streng  vergleichbar,  denn  das 
Saromctcr  enthielt  Luft,  ich  habe  sie  doch  beigefügt,  weil  die 
tonatlichc  Vortheilung  des  Druckes  sich  gut  herausstellt.  Die 
Bubachtungen  in  Hokodadc,  vou  Dr.  Albrecht  angestellt  vom 
lanuar  IHfi!)  bis  Juni  1}<03  sind  publicirt  in  der  Correspondencc 
fötöorologique,  vom  Juli  bis  December  1863  sind  die  Beob- 
atangcn  von  Kosteroff  handschriftlich  am  Central  -  Observa- 
von  Petersburg  vorhanden.  Ich  habe  zur  Vergleichung 
Temperatur  von  Blagowestschensk  am  Amur  gegeben,  nach 
ihr.  Beobachtungen,  die  von  mir  auf  die  !) '/.Jährige  Periode 
tch  Nicolajewsk  nud  Nertschinsk  reducirt  worden  sind. 
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NtederschlagsmenKe  in  Millimeter 


Ajan       13-6     13  2 

9-6        9-6    10-9  52-3  49-8 
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90-8 

88S 
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3-6       2-3 
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U-7       7-4 

Peking 

6-6        3-6 
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Der  Hauptzug  des  ostasintiachen  Klimas  ist  die  Herrschaft 
des  Monsun,  wie  man  es  am  besten  an  den  Winden  in  Nico- 
lajewsk  und  den  Niederschlägen  an  allen  Orten  oben  sehen  kann. 
Im  Winter  herrscht  fast  ausschliesslich  der  Polarstrom,  hier  aus 
NW,  dabei  klarer  Himmel,  wenig  Niederschlag,  hoher  Barometer- 
stand und  niodrige  Temperaturen  sogar  in  «ttdlioben  Breiten. 
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Im  SoiüTnor  wird  der  Seewind  weit  iti  das  Land  gezogou, 
itichti^e  NicdcrschlKge  veranlassend,  und  der  Himmel  ist  vor- 
raltcnd  getrübt.  Die  Monsun^opend  inuss  viel  weiter  nach  Nor- 
ton und  Westen  ausgedehnt  werden,  als  uiaii  früher  annahm. 
>ic  ganse  Küstenatrecke  das  ochotskischen  MeereB,  das  Strom- 
pet  d<»8  Amur  bis  zum  Baikal,  die  Mantschurei  und  China 
Bren  nuch  dazu.  Die  Himuielsansicht  ^'ibt  eines  dur  besten 
littel  SU  erkennen,  ob  ein  üi't  der  Muimuuzuuo  angohOrt  udur 
licht,  »nch  wenn  Windbuobachtungcu  mangeln  oder  nicht  zu 
benutzen  sind.  In  ganz  Europa  und  auch  in  Wostsibiricu  itit 
sr  Uitnmel  im  Winter  mehr  getrUbt,  als  im  Sommer,  in  Osl- 
^aien  aber  haben  wir,  wenn  ein  ganz  trüber  Himmel  :=  4  gesetzt 
rird '). 

P«k>D^     ...    4     Jahre  trltbster  Uuiuit  August  3'U2,      belUter  Ueceiiibor  V'il 
Heol»j«w«k        V/j     .  .  „  B        2-33,  ,         l-'.biiinr      l-a4 

Dies  ist  ganz   verschieden  von  europäischen  Vcrhilltnissen 
ind  der  gerade  Oegonsatz  der   subtropischen   Zone,   welche  an 
Westküste    der    beiden    Contincnte    in  der   Breite  von  39" 
entschieden  hervortritt. 

Die  Regenzeit  verspätet  sich  in  dem  nördlichen  Thcile  der 
lonsungcgend,  obgleich  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  der 
id  (Sommer-Monsun)    gerade    im    Juli  am  entschiedensten 
vortritt.    Die    Ursache    ist    darin    zu    suchen,  dass  die  Meere 
ich   von  4U"  wahre   Eisbecken    sind,  und  sich  nur   langsam 
Innen,    so    dass    noch    im  Hochsommer    ihre  Temperatur  zu 
sdrig  ist,  um  bedeutende  Niederschläge  zu  ermöglichen,  später 
al>«r  Oillt  der  liegen  in  Strömen,    wenn  das    Meer  eine    höhere 
itur  besitzt,  als    das    Land,  so   in  Ajan  im  August    und 
"•r.    Am  Meorcsufer    sind    überhaupt    trockene  Zeit  und 
Bosoil  nicht  so  scharf  geschieden;  besonders  in  den  Monaten 
)ctobor  bis  Docember   gibt  es  bedeutende  Niederschlüge. 

Dies  erklärt  sich  durch  den    bedeutenden  Unterschied  der 

Pemporntor    von   Land    und  Meer.   Dio  trockenen  kalten   NW- 

ic  haben   schon    überhand   genuinmen,    die  Seewinde  aber 

nicht    ganz,    und    wenn    sie    hereinbrechen,  so  muss  die 

ititM  des  condensirtcn  Wassers  gross  sein. 

Die  Oegtind  des  unteren  Amur  ist  eine  der  kllltestcn ,    dio 

......  -j:, .;,,,„,   Breitongrad«  kemion,  im   Wintnr  wird  «in  von 


Bcwini 


fmAt 


v\ir'l     ^viHT»'    l>»l'-^'r     IUI     Uli'     111 


<  tnru. 


42 

dum  Polarstrome  überweht,  im  Sommer  hat  sie  vorwaltend 
Ostwind,  von  dem  eisigen  Ochotskischen  Meerekommend ,  nur  der 
Herbst  hat  Temperaturen,  welche  einigermassen  an  eoropttische 
Verhältnisse  erinnern.  Im  Innern  wird  der  Sommer  solion  viel 
wärmer,  und  auf  den  japanesischen  Inseln  mildert  die  Nähe 
des  Meeres  schon  etwas  die  Winterkälte,  so  dass  Hakodade 
einen  wärmeren  Winter  hat,  als  das  2"  südlichere  Peking,  aber 
doch  sehr  kalte  im  Vergleiche  zu  Europa  und  der  ameri- 
kanischen Westküste. 

Jährlii-liur  Gang  des  Lnttdrackeii  (Millimeter). 
lUrnaiil  Kraano- Jrkütak     Nert-     Poklng    NikoU- Hakodade  Aju>  KuntüchatkaSittt 
yarak  schiniik  jairek  PaUnaalah. 
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Das  churactcristische  barometrische  Minimum  zeigt  sich  an 
allen  liiosen  Oi'ton  im  Sommer,  es  ist  am  bedeuteiisten  an  Conti- 
nuntalorten.  An  den  KUsten  verspätet  sich  das  Maximum  bis  in 
den  März,  und  die  Uebereinstimmung  zwischen  Nicolajewsk,  Ha- 
kodade und  Ajan  ist  so  gross,  dass  hier  an  keinen  Zufall  zu 
denken  ist.  Wir  haben  einen  allmähligen  Uebergang  vom  Maxi- 
raum in  Deuember  und  Januar  iin  Innern,  zu  dem  im  März  an 
der  MUndung  des  Amur,  im  April  in  Kamtschatka  und  endlich 
im  Juli  in  Sitcha.  Im  Februar  und  März  ist  die  Zahl  der  N  und 
NO- Winde  bedeutend  geworden,  sie  bringen  die  eisige  Luft  des 
amerikanischen  Kältepols,  und  gelangen  ungeschwächt  Über 
ein  fest  zugefrurncs  Meer,  während  die  NW- Winde  des  Januar 
ttber  hohe  Bergketten  kommen. 

Kleinere  Mittheilnngen. 
(Zur  Frage,  oh  e»   Blitze  ohne  Donner  gelm).     Die    Abhand- 
lung des   Herrn   H.  J.  Klein:  UntcrHiichungcn   aber    das   Ge- 
witter   und    einige     damit    im    Zusammenhange    stehende   Er- 
scheinungen bat  mich  lobhaft  interessirt,   da  sie  Beobachton- 
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;en  betri£Ft,  mit  welchen  attcli  ich  mich,  vonsUglich  in  fru- 
oren  Jalircn  iinausgesctat  beachilftigte.  Sebe  ich  ab  von  den 
ahlloscn    Beobachtungen,    so    muss   ich    gestehen,    daaa  die  gc- 

onnenon  Ergebnisse  hiczu  nicht  im  Verhältnisao  standen.  Ausser 
er  t&glichen  Periode  der  Erscheinung  *)  war  ich  nicht  so  glUck- 
ch  irgend   ein    Gesetz    von   allgemeiner   Bedeutung  abzuleiten, 

elches  nicht  schon  allgemein  bekaimt  gewesen  wilre. 

Um  so  mehr  Irout  es  mich,  einen  kleinen  Beitrag  zur  Lö- 

iuog   der   Frage    liefern    zu  können,    ob  es  Blitze  ohne  Donner 
■be  oder  wie  Herr  Klein  die  Erscheinung  kennzeichnet:  „eine 
HtluschloBo  oder  doch  blos    selten  von  schwachem  Donner  bc- 
lettetc  elektrische  Ausgleichung. 
Es   Süll    nicht    die    Kede    sein    von    Blitzen,  welche  eleklri- 
oben  Explosionen  angehören,  die  vom  Standpunkte  des  Bcobach- 
ters  so  weit  entfernt  sind,    dass  der  hierauf  ausbrechende  Don- 
^■ber  nicht  mehr  gehört  worden    kann.    Bedenkt  miui,  dass  hiezu 
^Kino  Entfernung  von  höchstens  zwei    Meilen  goni'igeud  ist,  ^)  so 
^Brird  einleuchtend,  dass  die  meisten  Gewitter  durch  die  Erachei- 
^Dung  dea  bekannten  Wetterleuchtens  bezeichnet  sind. 

Aber  bei  nuhcn    Gewittern    gehören   die  Blitze    ohne  Don- 
ner   zu    den    allerscltensten    Erscheinungen.    Aus    meinen    Bo- 
bachlnn^cn,  welche  sich  über  mehr  denn  40  Jahre  erstrecken, 
■^      'nur  zwei  Fälle  erinnerlich,  wenn  ich  auch  zugebe,  daaa 
i'hoinung   von    mir    in    anderen    Fällen    Übersehen    oder 
beachtet  geblieben   sein  kann,  da  der  zweite,    leider  nicht  im 
etail  beobaclit4;te  Fall  mir   nicht    gar   so    selten    vorzukommen 
iheint. 

Uebcr  das  Gewitter  am  6.  Juli  1^46  habe  ich  in  Prag  fol- 

Beobachtungeu  angestellt. 

„Gegen     9>>     Abends      bildeten     sich      am    NO     Himmel 

txlich    dichte    Cumuli,    welche    sich    achnell    vermehrten    und 

nten.   Sic  zogen   von  \V  und  verschmolzen  bald  zu  einem 

len  und    gegen   den   sonst   ganz  hcitc-rcu  Himmel  acharf 

nst<:n    Nimbus,    welcher  von  Blitzen   durchzuckt   wurde, 

swar  an  allen  Orten   der   Wolke  aufleuchteten,  aber  «idi 

hAufigRten    nalie  am    uördlichun   Rande  derselben  eiuslollten. 

glichen  sie  isolirton  Funken,  buhl  feurigen    Zickzacklinien, 


Pritttdi;    Ein    ItcltritL'    £I1I    tiii'Ii«.-llpl>    l'i  rlutli-    ili'r    (li-Mltti-i!    /rtlMrlintt 

H.  tk  646. 


'•II»-    Ml    M    fii>:    g»-mii,;fif,   aiK-ii  in 


iin»\     Mlllrll     NliCllt 


>'  Uuiiuvr  uud  Bliti  ron  mehr  >I*  40  8ccund*tv  in  iWvVtu. 
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Ixild  oinom  Fouoracliimmur.  Dio  Wolke  schien  ohne  fortschrei- 
tiMula  Bewegung  am  NO.  Himmel  zu  haften  und  reichte  von 
().  bitt  N.  Ihr  Qipfcl  stieg  bis  7ü"  empor,  während  die 
Blitze  lilluHger  und  blendend  wurden.  Um  lUi*  verging  Bchon 
kaum  eine  Secundo  ohne  IMitz.  Gowölinlich  folgte  auf  einen  hellen 
in  N  ein  matter  am  0  Horizonte.  Die  Hauptesse  lag  an  30' 
über  N.  Ungeachtet  die  Blitze  blendend  hell  wurden, 
Hess  sich  dennoch  kein  Donner  hören.  Auch  hingen  keine 
KegenHtreifen  herab.  Krst  als  die  Gewittoresso  in  der  Richtung 
von  W  nach  (>  zog,  Hng  es  zu  donnern  an  und  um  10^  3U> 
«■rfoigton  am  ()  llinunei  so  hUuligo  Explosionen,  dass  der  Him- 
mel einem  tobenden  Feuermeere  glich.  Nun  erschien  der  Nim- 
bus auch  meiu-fach  geschichtet  Dio  Richtung  der  zickzackför- 
migen  Blitze  Hei  in  der  Kegel  mit  jener  des  Wolkenzuges  zu- 
Hanunen  und  sie  stellten  sich  immer  nahe  in  gleicher  Höhe,  etwa 
20"  über  dem  <)  Horizonte  ein.  Horabfahrcndc  Blitze  wurden 
nicht  bemerkt.  Als  sieh  um  11><  der  Himmel  plötzlich  mit  tief 
herabhllngenden  Cumulis  bezog,  welche  aus  NW  zogen,  wurden 
die  Ausbruche  seltener.  Die  Blitze  leuchteten  durch  Wolken- 
lücken und  08  donnerte  nicht  mehr."  ') 

Den  zweiten  Fall,  den  ich  leider  nicht  notirto  und  der  sich 
etwa  vor  1(»  Jahren  hier  in  Wien  ergab,  hatte  einige  Aehnlich- 
keit  mit  der  Krscheinung,  welche  Herr  Klein  am  12.  Juni  1866 
beobachtete,  die  Wolkengriippirnng  war  jedoch  wesentlich  ver- 
schieden. Ein  langer  Wulst  dichter  grosser  Ounmli,  von  alpon- 
iiirmigem  Aussehen  zog  wUhrend  der  ersten  Abendstundon  in 
der  Höhe  von  20"  aus  SW  über  SO.  In  dieser  Wolkenmasse 
konnte  man  hiluiig  und  an  mehreren  Stellen  abwechselnd  ein 
„kreisförmiges,  undulirendes,  zitterndes  Aufleuchten"  bemerken, 
weiches  mindestens  eine  Secunde  dauerte  und  sich  an  den 
Stellen,  wo  es  stattfand,  über  eine  Flilche  von  einigen  Graden 
im  DurchmoHser  erstreckte.  Ich  bin  geneigt,  eine  Erscheinung 
dieser  Art  für  nicht  gar  selten  zu  halten.  Dichte  Cumuli 
scheinen  in  lauen  Sommcrnäciiten  so  stark  elektrisch  sein  zu 
können,  dass  sie  zu  leuchten  scheinen ;  ich  wtlsste  wenigstens 
nicht,  wie  man  sich  den  Glanz  und  die  scharfen  Umrisse  der 
erwähnten  Cumuli  während  der  Nacht  auf  andere  Weise  erklä- 
ren  könnte;    dann   liegt   aber   auch    der   Gedanke    nahe,    diese 

■)  M.  s.  MaKK'tiacii«  und  mctciirolugciiicUe  Beoliachtungon  mn  Prag,  Ton 
K.  Krcil.  VI.  Jahrgang.  1846.  8.  108  und  nouu  tkliriftaa  d«r  k.  k.  paUiot.- 
Okonom.  OoMllMbaft  in  B«bn«B.  Z.  B   "  I. 
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ilHxo  In  Miniature  für  pnrtiellc  Entladungen  einzelner  Wolken- 
\rih'.  zM  hniten,  welche  7.t«  scliwacli  sind,  als  dass  man  das  jeden- 
lUs  stnttündendc  Oprilusoli  b('i  Hi-r  relativ  prnssRn  Entfernung 
Brnchnien  könnte. 

Wenn    man    nun    auch    das  sogouannto  Wetterleuchten  mit 

Bestimmtheit  von  den  Blitzen  der  Gewitter  nicht  trennen  kann, 

■o  wird    rann    dennoch    immer   gut  ihnen,   beide  Erscheinungen 

et  den   Notirungen    im   Journale    zu  trennen.    Wie  vortheilhafl 

rnnc  solche   Trennung    ist,   habe    ich   bei    meiner   letzten  Unter- 

tchung  llber  die  tügliche  Periode  der  Gewitter  gesehen. 

Karl  Fritsch. 

(Zur    Aftfttwologie  von    Island.)     Seit  November    1H45    beob- 

ihtct  Hr.  Thorlacius  zu  Stykkisholm  auf  Island  (65"  4'  N.  Hr., 

43'    W.  L.  V.  Greenw.,    Seehöhe    37   Fuss)    tÄglich    dreimal, 

«nftdruck,   Temperatur   und  Feuchtigkeit,    und    notirt   Windos- 

und    Starke,    Bewölkung    und  Regen.     In  den  Wetter- 

fUr  joden  Tag  werden  von  ihm  ausserdem  Nordlichter, 

Gewitter   und   Stürme  mit  besonderer  .Sorgfalt   auf  die  Zeit  des 

Beginnes  und  Aufliürens  verzeichnet 

Hr.  A.  Buch  an  theilt  im  Journal  der  Scottish  Met.  Soc, 
Lpri]k(!fc  1869,  wichtige  Beiträge  zur  Meteorologie  des  hohen 
lonleii»  mit,  di(!  aus  diesen  Beobachttmgen  resultiren  und  die 
bna  ron  Hrn.  Thorlacius  auf  sein  Ansuchen  mitgethcilt 
rurden.  Die  Beobachtungen  sind  mit  verglichenen  Instrumen- 
sn  Angestellt  worden.  Das  folgende  ist  ein  Auszug  aus  den 
«n  Hrn.  Buch  an  mitgetheilten  Tabellen. 

Mctenrningische   Uebersicht  für  Stykkisholm. 

Taffo  mit  Oowittern 

;..i.u.-.. .        K<tg*n  a.      Tvg*  mit    Schiw«  allein    RnmiDe  MIU<>1      lUi^tntkr- 
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Das  kleinste  Monatsmittel  des  Luftdruckes  hat  der  Januar, 
(liiH  grüssto  der  Mai,  übereinstimmend  mit  den  Erfahrungen  in 
don  h'Schstcn  arktischen  Breiten,  von  welchen  ganse  Beobach- 
tungon  vorliegen.  ')  Der  Unterschied  dieser  extremen  Mittel  ist 
12'77  Mm. 

Zu  Glasgow  ist  die  Differenz  der  Mittel  des  Jan.  und  Hai 
bloB  4-40  Mm.  Die  grosse  Minderung  des  Luftdruckes  im  Win- 
ter ist  charaktoristisch  fUr  das  Klima  von  Island.  Das  tiefste 
Monatmittol  erreichte  der  Jan.  1860  mit  732-81  Mm.,  das  höchste 
der  März  18G7  mit  764*71.  Die  absolute  Schwankung  der  Mo- 
natsmittel in  den  25  Jahren  beträgt  somit  31-9  Mm.  Die  Mittel 
des  Juli  bewegten  sich  innerhalb  der  engsten  Grenzen  (Schwan- 
kung 8*43  Mm.),  die  des  Februar  in  den  weitesten  Grenzen 
(Schwankung  27*18  Mm.).  Ruch  an  macht  aufmerksam,  dass 
mit  dem  hohen  Luftdruck  im  März  1867  nuflsland  eine  grosse 
Temporaturcrniodrigung  in  Schottland  zusammenfällt,  und  ebenso 
das  höchste  Monatsmittel  des  Februar. 

Die  jährliche  Regenmenge  schwankte  in  12  Jahren  swi- 
Bchen  540*5 °'°'-  (1867)  und  869*5"""-  (1868);  die  grösste  Regen- 
menge f^llt  in  den  Herbst  und  Wintermonaten ,  die  geringste  im 
Frtthling.  Im  Octobcr  1856  betrug  der  Regonfall  166*6  Mm.,  im 
Juni  1860  nur  2*8  Mm. 

Hr.  Thorlacius  hat  auch  die  Mengen  des  gefallenen 
Schnees  stets  besonders  bemerkt;  im  Mittel  der  12  Jahre  beträgt 
er  188*8  Mm.,  die  Höhe  des  Schneefalls  variirt  zwischen  1*8 
und  3*6  Meter.  Die  grösste  Menge  fUllt  im  Januar,  im  August 
fiel  nur  einziges  mal  Schnee  (1867).  Es  fiel  in  den  12  Jahren 
kein  Schnee  im  Juni  7,  im  Juli  10,  im  August  11,  im  Sept. 
6  mal.  Die  grüsbtc  Menge  Schnee  fiel  im  Jan.,  Feb.,  März  1868, 
der  Schneesturm  begann  am  15.  Jan.  und  endete  im  März,  er 
lieferte  181  Mm.  Wasser. 

In  Bezug  auf  diu  Häufigkeit  der  Gewitter  ist  besonders 
bemerkenswcrth  ihre  Verthcilung  im  Jalireslaufe.  Die  Winter- 
gewitter bilden  weitaus  die  Mehrzahl,  es  kommen  auf  den 
Winter  63  Procent  der  Gcsammtzahl  des  Jahres,  die  Sommer- 
gewitter sind  am  seltensten.  Im  Allgemeinen  folgt  der  Gang 
der  Gewitterfrequenz  dem  Gange  der  Häufigkeit  der  Nieder- 
schläge. Die  jährliche  Gcsammtzahl  der  Gewitter  wechselt  aber 
in  den  23  Jahren  sehr  stark,    das  Jahr  1864  zählte  nicht  weni- 


>)  Siehe  die«e  ZeiUchr.  B.  IV.  8.  S4a 
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1«  13  Gewitter.     1867    10,    davon  7  im  Februar,    in  man- 
iciii  Jahre  Lingegcn  trat  wieder  nnr  einziges  Gewitter  auf. 

L«i«ler  vermissen  wir  die  Mittel    und  Extreme  der  Monal- 
siniierklnren  zur  VerrullBtändigung  des  klimatologischen  Bildes, 
lewijtg  werden  auch  alle  Meteorologen  unseren  Wunsch  theilen, 
SS  »icli  Mittel    finden    möchten ,    diese   langjährigen    und    vor- 
EsOgiichen  Beobachtungen  von  einem  fQr  die  Klimatologie  so  in- 
||ere>  Punkte    der  Erdoberfläche  vollständig  zu  publiciren. 

"gd    vom    2S.    Üecemlter   1869.)     Durch    freundliche 
rerraittluDg    der    Herren.    H.  Wolf  von  der  k.  k.  geologischen 
leichsanstalt  un<l  Prof.  A-  Lielegg  von  St,  Polten  erhalte  ich 
lachstehendc  Beobachtung  eines  Feucr-Moteors  am  Abend  des 
S.  Dcceraber  1869. 

Hr.  Ernst  Pttckl,  aus  dem  zweiten  Jahrgange  der  Lehrer- 
^ildungan^tAlt  zn  St,  Polten  hatte  dasselbe  beobachtet.  Er  bofand 
sh  «nr  Zeit  der  Erscheinung  um  8*  öO"  auf  dem  Wege  zwischen 
'argstnll    und    Oberndorf,    gegen    drei    Meilen    sUdwestlicli    von 
lelk,  und  erblickte  mit  dorn  Gesichte   gegen  Westen  gewendet 
letzten  Theil  der  Biihn  des  gegen  West  ziehenden  Meteors. 
)iuadbe    erschien    als    Kugel    von    6    Zoll    Durchmesser    (wohl 
\vn  halben  Monddurchmcsser  zu  bezeichnen)  und  fünfmal 
tigeni  Schweife.     Das  Meteor   war   von  weisser  Farbe  und 
erbreitet«  plötzlich   so  viel  Licht,   dass    man  hätte  jede  Nadel 
»iin»  Boden  ."»unieben  können.     Es  war  zwei  bis  drei  Secunden 
Iditbsr  und  verschwand  dann  unter  den  am  westlichen  Himmel 
btrljegcnden    Wolken.     Auch    der   östliche    Himmel    war    etwas 
"bewölkt. 

Das  Meteor   war   dem  Beobachter   in    einem    Bogen    unter 

.«inctn  W^inkol  von  20"  sichtbar.  —  Bleibt  auch  in  dem  Bericht, 

•o   oft   bei    den    ersten    Nachrichten,    einiges    unklar,     so 

ient  doch  gewiss    die  Thatsache   recht   sehr  aufbewahrt  zu 

ferdeo. 

Wien,  am  lü.  JUnner  1870.  W.  Haidinger. 

{Meteor.)  Am  2B.  Dccember  lH(;i»  8''  iT)""  Abends  beobachtete 

Ir.    t^r.    C.    Schiedermayer    zu    Kirchdorf  (Oberösterr.)    am 

idlichoD  Himmel  eine  Feuerkugel  von  der  scheinbaren  Grosso 

Vollmondes,  welche  fast  durch  das  Zonith  einen  Bogen  von 

W  unter  lebhaftem  Funkensprtllicn  in  2  Sekunden  zurtick- 

,  dio  Oegond  wie  mit  einem  grellen  Blitze  beleuchtete  und 

VerlitBchen  einen  rothgelben  Streifen  hintcriiess.  Eine  Deto- 

an  wardo  nicht  gp|i<'trt. 


An  demselben  Abende  S"*  80"  wurde  Hr.  FrSlich  auf 
dem  Wege  von  Pernek  nach  Ischl  bei  reiner  wolkenfreier  Lnft 
plötzlich  durch  eine  ungewöhnliche  Helle,  stärker  als  das  Licht 
des  Vollmondes,  überrascht.  Sie  kam  von  einem  Meteor,  da> 
von  einer  Höhe  von  circa  30*'  ausgehend  mit  grosser  Schnellig- 
keit von  SO  nach  NW  sich  bewegte.  Der  Kern  der  Kugel 
strömte  ein  intensiv  weisses  Licht  aus,  welches  nach  Aussen 
eine  gelbliche  Färbung  annahm.  Die  ganze  Erscheinung  wtilirto 
5 — 6  Secunden ;  Detonation  war  keine  zu  hören.  Die  durch- 
laufene Bahn  war  noch  nach  dem  Verschwinden  des  Meteors 
durch  einen  mattschimmernden  Streifen  zu  erkennen. 

(Wintergeicitter.)  Zu  Vinkovce  zeichnete  sich  der  December 
durch  ungewöhnlich  reiche  Niederschläge  aus  (62'7"'}>  am  25.  Dec. 
fiel  fast  so  viel  als  sonst  im  ganzen  Monat  und  zwar  bei  einem 
ziemlich  heftigen  Gewitter.  Schon  um  9^/^  frtlh  hörte  man  einen 
dumpfen  Donner.  Nachmittags  3  ^/^  erreichte  das  Gewitter  semen 
Höhepunkt.  Der  Regen  iloss  in  Strömen  bis  ll^'deB  folgenden 
Tages  (31-r")  das  Gewitter  währte  bis  b\  Die  Hosut,  ein  stagni- 
rendes  Gewässer  zu  Vinkovce,  das  mit  der  Save  communiuirt, 
stieg  am  30.  Dec.  auf  14'  (>",  «m  1.  Januar  auf  15'  Vb",  Die 
Save  ist  ausgetreten.  Joh.  Z  a j  e  c. 

(Erdbeben.)  Am  Morgen  des  28.  December  um  ö"*  30"  wurden 
zu  Corfu  drei  aufeinander  folgende  ErderschlUtcrungen  wahr^ 
genommen,  von  welchen  die  erste  wellenförmig  leichter,  die 
darauffolgenden  stärker  imd  nach  aufwärts  gerichtet  (mit  einer 
Bewegung  von  NW  gegen  O)  waren.  In  Sta.  Maora  und 
Prevesa  trat  die  Erscheinung  zu  derselben  Zeit  jedoch  mit 
viel  grösserer  Intensität  auf,  indem  dieselbe  insbesondere  in 
Sta.  Maura  bedeutenden  Schaden  sowohl  in  der  Stadt  als  auf 
dem  Lande  verursachte  und  derselben  sogar  Menschen,  die  theils 
getödtet,  theils  verwundet  wurden ,  zum  Opfer  Helen.  In  Sta. 
Maura  folgten  au  dem  genannten  Tage  fortwährend  ErdstSsBe 
aufeinander. 

{Erdhiben  in  Zen<i<j.)  Prof.  Dr.  Zindler  schreibt:  In  der 
Nacht  vom  2.  auf  den  :i.  Jänner  wurden  die  Beobachter  Zengga 
wieder  durch  ein  Erdbeben  aus  dem  Schlafe  geweckt.  Es  be- 
stand aus  einem  heftigen  Stuss,  <ler  von  einer  Undulation  be- 
gleitet war. 

Zeit  2'',  Dauer  1—2  See. 

Fortptlnnzungsriuhtung  nicht  constatirt. 

Es  fällt  auf,  <l:iHs  die  ErdbolxMi  seit  U.  Dec.  18(>K  stets 
unter  denselben  atmosphärischen  Zuständen  stattfinden:  trübe 
herabhängende  Wolken,  Windstille,  grosse  Feuchtigkeit. 


IIcrnii!<)!i-|;clicii  vnii  ilfr  "iNti-rr.  (IfNrlliicIinl't  flir  Mi't<Mir<>lti|;i<*. 
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Da»  meieofohyi-iihr  Elttuint  in  der  LdiuUchnfi. 
Voitrtp  Ton    Prof.    P.    Slmouf,   gi-hcittoii    in    Her   .fnhresvcrsnmmlnnp  nn 
89.  Novctnbor   IHA'.l. 

«j'.'siatten    sie    mir,     hoclijjeelirte     Anwesende,     beute    eil 
iTbema  zn  tx'sprechen ,  welches    strenge    genommen    schon    viol 
dem   Gebiete   der   Landschaftsschildcruug,    als  jenem  dc^ 
!t         '      ic     angehört.      Dennoch     dürfte     der     gewühlte     Stofl 
icinc  Berechtigung  haben.  Oibt  es  ja,  wie  Überall  it 
[gvisttgea    L«bcn,    so    auch    zwischen  den  verschiedenen  gclehr 
Mm  Disciplinen    und    den    mannigfachen  Zwcig<;n  der  Kunst  go^ 
I  wiMO,  ich  möchte  sagen,  neutrale  Ocbicte,  wo  die  stricte  wissen^ 
I  »ebaftliclie    Forschung  und  die   den  Stoff  zum  Hilde  gestaltend« 
'  Dkratellnng  sich  begegnen;  ja  häutig  genug    sehen  wir  die  eint 
mit  der  anderen  so  innig  verwebt,  das  man  eben  erst  kUnstlichi 
Grenzen    ersinnen    mlisstc,    um    Überhaupt    eine  Qrcuze  zu  go 
vioneo.    Auch    udchte    mich    bedllnkeu,    dass    die   gclegcntUulii 
Vfr     '  .  -'         r  beider  Richtungen  nicht  selten  wuch  n«ue  fraclit 
bi  i  ilse  »cliaffe.  Wie  vielen  wissenschaftlichen  Fitchcr 

kM    «ch    die  darstellende  Kunst  schon  als  treue  und  ibrdornd^ 
•igesellt,   und  auf  wie  mundio  Zweige  <Jer  1 
wieder    die   Wissenschaft    kiilrend,   verv.. 
Mnil,  )•  geradezu  ton-  und  massgebend  eingewirkt 

■\ 
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Vor  allem  ist  es  das  weite  Gebiet  der  Natur,  wo  sich  ftr 
die  Wissenschaft  und  die  Kunst  zahlreiche  gemeinsame  Be- 
rührungspunkte darbieten.  Die  Gestaltungen  des  Terrain's,  die 
Formen  der  Vegetation  betrachten  der  Geologe,  der  Botaniker, 
der  Geograph,  der  Schilderer  wie  der  Maler  mit  gleichem  In- 
teresse. Für  den  letzteren  spielt  aber  in  der  Landschaft  noch 
ein  weiteres  Element  eine  wichtige  KoUe.  Es  sind  die  mannig- 
fachen Zustände  des  Luftkreises,  welche  einer  Gegend  erst 
Farbe  und  Stimmung  verleihen.  Ohne  die  letzteren  wäre  die 
Landschaft  für  den  Maler  ein  nur  wenig  oder  gar  nicht  an- 
sprechendes Object,  möchten  auch  die  Formen  derselben  noch 
so  wechselvoll,  noch  so  imposant,  noch  so  eigenthtlmlich  ent- 
wickelt sein.  Wie  reizlos,  wie  monoton  mUssten  Land  und  Meer 
sich  gestalten,  wenn  nicht  bald  Wolken,  bald  Sonne,  hier  Sturm, 
dort  Windstille,  jetzt  klare,  dann  wieder  getrübte  Luft,  kurz, 
wenn  nicht  die  ganze  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  meteori- 
schen Vorgänge  erst  Effect  und  Abwechslung  in  die  Scenerie 
brächten. 

Sehen  wir  indess  von  dem  Künstler  ab,  welcher  sich  doch 
in  den  meisten  Fällen  den  Zustand  der  Luft  für  seine  Land- 
schaften erst  derart  zurechtlegt,  wie  es  die  angestrebte  Wirkung 
des  Bildes  erfordert,  und  fragen  wir  den  Meteorologen,  welcher 
nur  das  wirklich  Gegebene  ins  Auge  zu  fassen  hat,  so  dürfte 
auch  dieser  zugestehen,  dass  sich  in  den  Wandlungen  des 
Landschaftsbildcs  so  manche  lehrreiche  Vorgänge  des  Luft- 
krciscs  abspiegeln,  welche  den  engen  Raum  des  Observatoriums 
und  seine  Apparate  unberührt  lassen,  oder  doch  daselbst  nur 
schwach  und  unklar  angedeutet  erscheinen. 

Leider  hat  aber  der  ständige  Beobachter  in  der  Regel  nur 
über  sehr  wenig  Landschaft  zu  verfügen ;  nicht  wenige  meteoro- 
logische Stationen  sind  derart  situirt,  dasa  dieselben  viel  eher 
meteorologische  Schmollwinkelchen,  als  meteorologische  Obser- 
vatorien genannt  zu  worden  verdienten.  Mit  dem  oben  Gesag- 
ten mochte  ich  nicht  nur  die  Erspriesslichkeit  gelegentlicher 
Reisediäten  für  Fachmctcorologon  zum  Zwecke  von  länger 
dauernden  Beobachtungen  auf  weiterreichenden  Aussichtspunkten 
angedeutet  haben,  sondern  insbesondere  auch  noch  darauf  hin- 
weisen, wie  dem  Touristen,  welcher  ja  durch  Wochen  und  Monate 
nur  in  Landschaft  und  Wetter  macht,  die  Möglichkeit  gegeben 
wäre,  gelegentlich  mancherlei  Beobachtungen  in  dieser  Rich- 
tung zu  machen,  deren  Aufscichnung  auch  dem  Fachmann  ein 


werthvollea    Material   iUr   seine    Stadien  und  Vorgleichungen  an 
■Bie  Hand  geben  könnte. 

^H  Es  Ist  bekannt,  wie  seit  den  letzten  Dccennion  die  Lust 
J^^fi  Wanderungen  in  die  Feme,  namentlich  aber  ins  Hochge- 
birge xagenommcQ  hat  und  kaum  wird  es  Jemand  in  Abrede 
L^lcllen,  dass  es  in  erster  Reihe  die  zunehmende  Verbreitung 
^Bor  Naturwissenschal'ten  ist,  weiche  diesen  Impuls  Übt.  .Icder 
^Hon  ans,  der  sich,  wenn  auch  nur  als  Dilettant,  mit  irgend 
^^infm  natnrhistorischcn  Zweige  beschäftigt  hat,  weiss  aus  eigener 

I Erfahrung,  wie    sehr  jede    in  der  eingeschlagenen  Riclituiig  ge- 
lroan«ne     Erkenntniss     auch     mittelbar     oder     unmittelbar    das 
BitereHse    ftlr    die    Natur  im  Ganzen  und  den  Genuss  derselben 
■11  erhöhen    vermag.    Der    Botaniker,    der    Geologe  wird,   wenn 
Ir  eine  Hochgebirgsgegend  durchwandert,  selbst  bei  ungünstigem 
Wetter    nicht    ohne    eine    befriedigende  Ausbeute    fUr  seine  Kr- 
Biaemngen  heimkehren.   Eben  so  wird   auch  Derjenige,  welcher 
■loh  einiges  Vcrständniss  flir  meteorische  Vorhultnisse  erworben 
hat,  io  den  Vorgängen  des   Luftmeeres,    selbst  dann,    wenn  sie 
■inen   minder    freundlichen    Charakter    annehmen,    manches  an- 
legende und  der  Beachtung  werthe  Moment  entdecken,  welches 
ID  fllr  eine  sonst  fehlgeschlagene  Excursion  wenigstens  theilweise 
■Hgt.  Ja  nocli  molir,  er  wird  aus  der  Gewöhnung,  auf  me- 
'    und  verwandte  V'erhültiiisse  Bedacht  zu  nehmen,  auch 
|en  Besuch  der  einzelnen  Landschaftspunktc   auf  jene  Zeit  im 
Tage  und  Jahre  zu  verlegen  benitlht   sein,   welche  dieselben  in 
irer    entprcchendsten    Beleuchtung    und    Stimmung    erscheinen 
Ich  habe    es    oft  genug   erlobt,    dass   Touristen   von    dem 
■ncho  der  interessantesten  Punkte  völlig  unbefriedigt  zurück- 
|ekommen   sind,    und  zwar  einzig  und    allein  aus  dem  Grunde, 
l^eil   sie    auf  die    Wahl    der   passendsten  Zeit  keine    Rücksicht 
len  haben.    Es  kann    geschehen,    dass   ein    Naturfreund 
lg  von  Ort  zu  Ort  läuft  und  regelmässig  dort  am  Morgen 
indet,  wo  er  am  Abend    sein  sollte  und  umgekehrt.  Ich 
Ite    ola    Beispiel    nur    auf   den    allbekannten,    vielbesuchten 
Mes     hinweisen.    Wie    himmelweit     verschieden     gestaltet 
Bild  um    Mittag,    wenn    alle    das    Thal   umgürtenden 
lassen  in  rinfltrbige,  duftig  graue  Schatten  gehiült  sind  und 
bie    and    da  ein    StreiHicht    diu    dunklen    Flüchen    gliedert, 
iftber  jeneni    Bilde    am    nalmndeu    Abend,    wo   die    untcr- 
ftde  äonne  ihre  volle  Glut  Ubor  den  ületsohcr  und  die  kuhn 
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geformten  Fclszinneii  im  Ilintcrgrundi;   ausgicsst,  wRhrctid  Dber 
dem  seeerfullten  Thalgrimde  schon  tiefe  DUnimiTung  horrscbt 

Während    das    erste   Bild   in    seiner   Monotonie    nur  wenig 
anzusprechen    vermag ,    zählt    anerkannt    das    letsterc   su    deid 
prachtvollsten  Gemälden    des  österreichischen  Alpcnlandcs.  I 

Es  wUrde  nicht  eine  einzelne  Stunde,  sondern  eine  ReihM 
von  Stunden  erforderlich  sein,  um  alle  jene  meteorischen  VerJ 
h&ltnisse  vorzunehmen,  welche  in  den  Erscheinungen  dcrLandJ 
Schaft  als  solcher  zum  Ausdruck  gelangen,  welclie  auf  i)ir«1 
Farbe  und  Physiognomie  Itlnger  oder  kürzer  einwirken,  ihr<Mi 
natürlichen  Charakter  vorübergehend  mehr  oder  minder  modi<J 
iiciren.  I 

Ich  werde  mich  daher  beschränken,  für  diesmal  nur  ein« 
zelne  Momente  aus  der  Fülle  des  Stoffes  herauszugreifen,  auf 
die  Gefahr  hin,  Ihnen  nur  zusammenhanglose  Bruchstücke  ge-. 
boten  zu  haben.  I 

Wer  öfter  durch  einen  ganzen  Tag  bei  allgemein  günstige« 
Witterung  auf  einem  alpinen  Aussichtspunkte  zugebracht  hat,! 
weiss  sehr  gut,  wie  sich  nicht  nur  in  Folge  des  beständig  än^J 
derndcn  Sonnenstandes  und  dos  damit  zusammcnhängendeal 
Wechsels  der  Beleuchtung  der  Anblick  aller  oinzcluon  Thoile  doN 
Kundschau  fort  und  fort  ändert,  sondcni,  wie  auch  die  8titn-J 
mung  und  Färbung  des  Gesammtbildes  eine  fortgcsotzto  Wand-l 
lung  erHlhrt.  I 

Wenn  in  den  Morgenstunden  alle  von  der  Sonne  bcschiene-l 
nen  Theile  des  terrestrischen  Horizonts  sich  im  vollsten  LichtM 
zeigen  und  die  Localfarbe  jedes  einzelnen  Ohjectes,  nnment-1 
lieh  in  den  höheren  Thcilon  der  Rundschau,  zur  ungeschmälvr-l 
ten  Geltung  kommt,  beginnen  gegen  Mittag  Berg  und  Thnll 
»ich  mehr  und  mehr  in  einen  leichtverschleiernden,  bläulich- 1 
lUen  Duft  zu  hüllen  und  in  immer  grössere,  immer  weniger! 
fliederto  Partien  zu  verschmel^cen.  Um  die  Zeit  der  höchsten  I 
Temperatur  hat  auch  die  Verschleierung  des  Gosichtskreiseal 
ihren  Culminationspunkt  erreicht  und  die  Wolkenmassen,  welche  1 
sich  indcss  an  die  Käniiuc  und  Spitzen  der  Ilochalpon  ge-l 
lagert,  haben  ihre  grOaste  Auadehuung  gewonnen.  Allroähligl 
nncu  sich  die  orstcron  wieder  mehr  und  mehr  zu  lockern,! 
Luftschichten  worden  transparenter,  die  Licht-  und  Schal-! 
tonflächen  scheiden  aich  immer  achftifcr  und  scLärfer,  bis  oad-l 
lieh,  wenn  die    Sonne    dem  Untorgaogo   zuneigt,   das  Pan<>rAnia| 


in  älinlii'lii;r  Klarliüit  vor  uu«  ausgot 
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gen,  nur  mit  dem  Unterschiede,    dius  nun  Über   alle  Theile  de 
UcsictitskreiseB  wärmere    Farbe ntOne,  als  zur  Zeit   des  Sonnet 
aufgatiges,  aaBgegossen  sind.    In  landBchaftlichor  Beziehung  In 
jetzt    das    Gemälde     den    Culaiinationspunkt    seiner     Schöuheil 
erreicht 

Bei  der  eben  angedeuteten  Verschiedonartigkeit  des  maloj 
rischea    Charakters    einer    und    derselben   Ansiciit    üben    aussc 
dar  äonne  die  wechselnden  Feuchtigkeitsvcrhultnisse  der  Atmo^ 
sphJlro  den  entscheidendsten  EinHuss  aus. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  absolute  Danipfmenge  der  At- 
mosphäre im  Allgemeinen  mit  der  Temperatur  steigt  und  fällt. 
In  den  unteren  Luftschichten  beträgt  sie  im  Sommer  durch- 
•chnittlich  mehr  als  das  Doppelte  dos  winterlichen  Quan-^l 
tunu,  und  ebenso  ist  am  Tage  zur  Zeit  des  Temperaturmaxi-^^ 
maots  die  absolute  Dampfmenge  bedeutend  grösser,  als  zur 
2>«it  des  Temperaturminimums. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  relativen  Dampf- 
gehalte. Dieser  steht  im  Allgemeinen  tiefer  bei  hoher,  als  bei  nie- 
driger Temperatur.  In  den  unteren  Schichten  der  Atmosphäre 
tritt  der  höchste  durchschnittliche  Sättigungsgrad  der  Luft 
mit  Feuchtigkeit  sowohl  im  täglichen  als  im  jährlichen  Gange 
cur  Zeit  des  tiefsten  Temperatiirstandes,  also  fUr  den  Tag  bei- 
Ittufig  in  die  Zeit  des  Sonnenaufganges,  flir  das  Jahr  im  Jänner 
ein.  Der  tiefste  durchschnittliche  Sättigungsgrad  dagegen  wird 
in  den  ontcren  Schichten  der  Atmosphäre  am  Tage  allgemein 
|ia  den  ersten  Nnchniittagsstunden,  im  Jahre  dagegen  einige 
Wochen  nach  dem  Summersulstitium  zu  suchen  sein. 

In    den    höheren   Schichten    der   Atmosphäre  modificireil 
•ich  die  Verhältnisse  insofern,  als  im  täglichen    Gange  der  Sät*^ 
tiguDgsgrad    der   Luft    um  die    Zeit   des    Temperaturmaximumsi 
d.  ist  also  zwischen   12  —  3"  sich  steigern  muss,  weil  der   aui 
der    Tiefe    anj'steigonde    Luftstrom    immer    neue  Dampfmengei 
dt!U  oberen   Luftschichten   zufuhrt.    Daher  sehen  wir  denn  auci 
faat  regelmässig  in  jener  Höhe,  bis  zu  welcher  der  aufsteigend^ 
Lnftatrum  reicht,  um  Mittag  in    Folge    der  Ueliersättigung  Wol 
k«n  «ntstchon,   die    sich    erst    dann  wieder  zu  Z).TBtiTuon  beging 
o«D,   wcuu    mit    sinkender   Temperatur   der    Dampfzuflus«    vol 
i»nt4n    aufgehört    und     die     noch     höheren,     truckncrun    Luf 
binden    hiihctn,     ilen     unter    ilmr>n    aiifgohttuAell 
'>n  zu   Wölken  couden»irlen  Dampf  MJodor  zi 
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Dass  es  vor  allem  ein    iiühorer    Dampfgchalt    der  Al>i 
mosphftre  ist,  wclclier  «lie  KiHrhoit   der   IftudschafÜicben  Amücli- 
ten  schmälert,  lehrt  zunlluhst  die  bekannte  Erfalirung,  d»a»  nadiJ 
längerem  Regen  und  heftigen  Gewittern,  bei  welchen  der  Danpl' 
gehalt  der    Luft  nothwendig    verringert    werden    muss,    die  letr-J 
tere  regelmässig  einen  höheren    Grad  der  Klarheit  soigt.    Ebc 
80  spricht  für  die  obige  Annahme  die  Thatsache,  du»»  im  Soiii« 
mer,  selbst  unter  den    günstigsten    Unistiindon,    der    fum«  Hori-^ 
zont  hoher  Berggipfel  nie    in    jener    Schärfe  sich  dursteilt,  m4 
an     kfllton     Wintertagon ,    wo    der    Dauipfgolialt    der     1 
Luftschichten     auf   ein    Minimum    herabgeaunkou   ist.    Wii.      i 
meiner  vier  im  Jänner  und  Februar  des  Jahres  1847  ausgefohrte« 
Ersteigungen  der  9500'    hohen    üachsteinspitze    zeigton  ÜO  und 
mehr  Meilen  entlegene  Alpengipfol  noch  eine  Bestimmtheit  ihrer 
Umrisse,   ja   selbst    einzelner    Details  ihrer   Masse,  wie    ich  sil 
bei  früheren  Ascensiouen  nie  beobaclitet  hatte. 

Allerdings  kommt  es  wohl  auch  vor,  dass  unmittelbar  vor 
dem  Losbruch  eines  Regenwetters,  also  zu  einer  Zeit,  wo  joden^ 
falls    ein     relativ    hober    Dampfgehalt    der    Luft    voraiisgeaeti 
werden  muss,  die  letztere  einen  abnormen  Durchsichligkeitgrad* 
annimmt.  So  gilt  es  z.  B.    in  den  entlegeneren    Theilen    de«  al- 
pinen Vorlandes    als   ein    Zeichen    von    bald    eintretendem    R 
wenn    nach  vorausgegangener  längerer    TrUbung    pl<^t>lick 

ij»r  ferne,  hohe  Alpengipfel  sichtbar  werden.  Zu  solchen  Wot 
tcrprofeten  gehört  z.  B.  in  den  nördlichen  Gegenden  an  de^ 
Grenze  zwischen  Niederösterrcich  und  Mähren  der  OetscbcrJ 
Wochen- ja  Monatelang  bleibt  dieser  am  weitesten  gegen  Nordol 
hinausgeschobene  Vorposten  der  niederösterreichischen  Alpai 
unsichtbar.  Wenn  aber  am  fernsten  südwestliciien  Horizonte 
der  höher  gelegenen  Punkte  die  breite  Pyramidu  des  genannt«! 
Borges  in  schwachen,  dämmerigen  Umrissen  auftaucht,  dan( 
gibt  es  bald  nasse  Witterung.  Diese  Erscheinung  wird  wohl  aul 
einen  gesteigerten  Elastizitätszustand  des  in  der  AtmusphärQ 
angehäuften  Wasserdampfes  zurUckzul\lhren  sein. 

Ist  e«  nun    einemoitB    der    höhere    Dampfgehalt   der   Lu 

lieber  im   allgemeinen   schmälernd    auf  die  Fornsichton  wirkt 
verdanken  wir  ihm  wicdt^r  nndüriteils  die  herrlichsten  Farbeu'^ 
Btimmuügeu    der   Landschaft.    8o    tritt    daas   bokannt«   Alpoi 
gltlhcn  r' 
grosse  Dan  , 
stellt  sich  eben  so  wenig,  wie  Im  Wintor,  ein  wirkltches  Al|iaii 
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lohen  ein.  Auch  kann  es  nicht  befromdon,  dass  von  hohen 
erggipfeln  ein  Alpenglühen  oft  nicht,  oder  nur  schwach  wahr- 
genommen wird,  welches  vom  Thalc  aua  sich  in  vollster  Pracht 
zeigt,  and  zwar  einfach  ans  dem  Gründe,  weil  jene  Dampf- 
schichte, weiche  fnr  den  Thalbewohner  den  EfTect  des  Glühens 
bewirkt,  ganz  oder  zum  nllergrössten  Theile  unter  dem  Stand- 
pankta  desjenigen  Beschauers  gelegen  ist,  welcher  sich  auf  dem 
Berggipfel  selbst  befindet. 

Die  Thatsache  endlich,  dass  die  Abendbeleuehlungen  auch 
panorwraatieclien  Ansichten  sich  in  der  Regel  brillanter  ge- 
at*lten,  wie  die  Morgenbeleuchtungen,  ist  gleichfalls  darauf  zu- 
ckzui°Uhren,  dass  die  absolute  Danipfmenge  innerhalb  der 
s  an  die  niedngercu  oder  auch  höheren  Berggipfel  lieran- 
ichcnden  Luftschichten  am  Abend  grösser  ist,  wie  am  Morgen. 
Bei  der  bekannten  hohen  Pormcabilitttt  des  Atmosphär- 
B  und  der  grossen  Elastizitilt  des  Wasserdampfes  liegt  wohl 
Av  Gedanke  nahe,  dass  die  Uebergänge  aus  der  feuchteren 
in  die  trocknere  Luftmasse,  und  umgekehrt,  so  allmählig  sein 
weril  's  von    bestimmten    Grenzen    zwischen    beiden  nichts 

wahi  i-a  sein  sollte.    In    Wahrheit    findet  aber  eine  Tren- 

g    in    relativ   scharf  begrenzte    Schichten  von  verschiedener 
baffenheit  nicht  nur  ausnahmsweise,  sondern  viel  mehr  sehr 
ja   wie    es    scheint,  in  der   Regel  statt.    Excursionen  ins 
ocbgebirge  geben  reiclilich  Gelegenheit,  eine  derartige  Schich- 
dcr    Luftmassen     wahrzunehmen.    Schon    in     einiger    Ent- 
aog   von    höheren   Theilen    des   Alpenzugos    kann  man,  und 
zwar  BU  «Ueo  Jaiireszeiten  sehen,  dass  in  Tagen,  wo  sogenannte 
Haufwolken  in  tieferen  Schichten  der  Lufl  sich  bilden, 
.«,v;i>    Wolkenmassen,    welche    sich    an    die    Berge  lagern, 
regelmässig  in  nahezu  gleicher  absoluter  Höhe  schnei- 
Einc  Differenz  findet  nur  insoferne  statt,  als  jene  Wolken, 
e  an  isolirten,  wenig  ausgedehnten  Berggipfeln  hängen,  ein 
le,    dagegen    die    au    mächtigeren    Alpensiticken    sitzenden 
etwas    höheres    Niveau    einnehmen.    Im    Herbste,    wo  diese 
der    Wolken    schon     eine    grössere    Stetigkeit     hat,    kann 
•o     bemerken,    wio    dieselben  vom  Morgen  gegen  den  Mittag 
«taem  ktihcrun  NivoAU  sich  erhoben,  gegen  den  Abend  aber 
lUmAhlig  »ich  ccnkeu,   ohne    ihre    Hüheulnge  gegen  ein- 
■tflrklich  zu  Mndern. 

ikl   man    zieh    bei   einem  derartigen  Zustande  der  Ai- 
ilAch   irgend  einem  Hochgipfel,  und  kommt  allmühlig 
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jenen  Wolkenmassen  in  die  Nähe,  so  zeigt  sich,  dass  dieaelben 
unten  horizontal  abgeflacht  sind  und  es  sieht  ggnau  so  ku, 
als  wenn  alle  diese  lockeren,  schimmernden  Danstgebilde  taf 
dem  unsichtbaren  Spiegel  eines  Luftoceans  schwttmmon.  H>t 
man  wieder  einige  hundert  Fuss  nach  aufwärts  surttckgelegt, 
so  steht  man  dann  meist  schon  über  der  Wolkenschtchte,  die 
nun  ihrerseits  einem  wogenden  Schneemeere  gleicht,  aus  wel- 
chem Hunderte  und  Tausende  von  Alpenspitzen  gleich  Inseln  und 
Klippen  in  den  nicht  selten  wolkenlosen,  tiefblauen  Himmel 
aufragen. 

Ich  muss  hier  bemerken,  dass  eine  derartige  scharfe  Ab- 
grenzung der  Wolkenschichte,  nur,  wie  schon  angedeutet  wurde, 
bei  den  sogenannten  trockenen  Wolken  vorkommt,  sie  fehlt  da- 
gegen, sobald  der  Feuchtigkeitsgrad  der  Luft  in  grosser  ver- 
ticaler  Ausdehnung  dem  vollen  Sättigungspunkte  nsdiegerttckt 
ist.  Dann  verlieren  die  Wolkenmassen  ihre  bestimmten  Umrisse, 
breiten  sich  nach  allen  Richtungen  aus  und  erscheinen  auch 
meist  ordnungslos  durch  verschiedene  Höhen  zerstreut.  Bei  dem 
Eintreten  eines  solchen  Zustandes  ist  auf  einen  baldigen  Nie- 
derschlag mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  rechnen. 

Indess  zeigt  sich  nicht  selten,  selbst  vor  Losbrach  eines 
Regens,  noch  eine  ziemlich  scharfe,  horizontale  Sonderung  der 
Luft  in  mehr  und  weniger  feuchte  Schichten.  So  sah  ich  schon 
wiederholt  aus  einem  hochlicgenden  langgestreckten  Cumulostratus 
einen  feinen  Regenschleier  mehrere  hundert  Fuss  tief  herab- 
reichen, der  nach  unten  plötzlich  wie  mit  einer  Scheere  hori- 
zontal abgeschnitten  erschien.  Offenbar  trafen  die  niederfallen- 
den WasscrtrOpfchen  hier  auf  eine  relativ  noch  trockne  Schichte, 
in  welcher  sie  wieder  aufgelöst  wurden. 

Es  durfte  hier  am  Platze  sein,  eine  Erscheinung  zu  schil- 
dern, welche  mit  der  erwähnten  Schichtung  der  Luft  im  Zusam- 
menhange steht. 

Im  Herbste  des  Jahres  1843  übernachtete  ich  zweimal 
auf  der-  Spitze  des  hohen  Dachsteins ;  es  war  am  1 6.  und  23. 
September.  Der  erst  genannte  Tag  gehörte  zu  jenen,  welche 
nicht  durch  wolkenlosen  IliniincI,  dagegen  durch  einen  Zustand 
der  Atmosphäre  ausgezeichnet  sind,  welcher  bei  panoramatischen 
Ansichten  die  mannigfaltigsten  Effecte  der  Farbenstimmung 
bewirkt.  Im  tiefsten  Suden,  hinter  den  Häuptern  der  Karawanken 
und  karnischen  Alpen,  verrieth  ein  schmaler  Wolkensaum  das 
Heranrücken    des   regenbringenden   Sttdwestpassats ;    »ach    die 
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LHiichtAuern  waren  bis  nahe  gegen  ihre  Gipfel  hinauf  von  VVolJ 
Ikcn  umhQllt.  Gegen  Norden  lag  der  niedrige  Landhorizont  untelj 
'^  einem  dunkelgrauen,  undurciisiclitigen  Dunstschleier  begraben, 
Land  die  wUlirend  des  Tages  zeitweilig  in  verschiedenen  Höhen 
lb*ld  Auffliegenden,  bald  wieder  verschwindenden  Nebelstreifcu 
lUeasen  schliessen,  dass  die  Luft  schon  einen  hohen  Feachtig^ 
rkciugrad  erreicht  haben  mUssc. 

,  Gegen  die  Zeit  des  Sonnenunterganges  nahmen  die  Nebel' 

I  and  Wolkenbiidungen  ab,  dagegen   machte   sich  von  Minute  zu 
I  Minute    immer    deutlicher    eine    bis  bciläiitig  20  Grad  über  dec 
I  liefaten    Theil  des   Horizonts    reichende  Dunstzone     bemerkbar^ 
welche  nach  unten  sich  derart  verdichtete,  dass  die  Thalgründ« 
schon  eine    halbe    Stunde    vor    Sonnenuntergang    in    abendliche 
Dämmerung    versunken    schienen,    während  sich  über  die  höhe-- 
I  ren  Theile  des  weiten    Oebirgskranzes    ein   intensiver    rosigvio^ 
Inttcr  Dut\    crgoss.  Nach    oben    erschien  diese  Dunstzonc  gana 
bestimmt   von    dem    klaren  Himmel    abgegrenzt,    und   je    n&hei 
diB  Sonne  dem  Horizont  rückte,    desto  schärfer  zeigte  sich  die 
Sondening. 

1  Nun    begann    sich    ein   Phänomen    zu   entwickeln,  das  ich^ 

wohl  splter  Ähnlich  noch  mehrcremal,  aber  nie  mehr  in  solche?^ 
Precht    nnd    EigenthUmlichkeit    zu    schauen    Gelegenheit    hatte, 
wie   an  dem    genannten   Tage.     Der    hohe  Dachstein    bildet  voo] 
Weilen  gesehen  ein  sehr  spitzziilaufundes,  unregelrailssig  kegeU 
fi^rmigea  Hnrn.   Mit  der  sinkenden  Sonne  fing  nun  der  Schattet 
des  letzteren  an,   sich  in  jener  immer  mehr  an  Durchsichtigkeit 
einbasseudcn  Dunstschichte   abzubilden,   zuerst   noch   kurz  und 
I  anklar,    allmtthlig    aber    immer    länger  und    immer  schärfer  be 
I  grenzt.  Mit   einemmale,   eben    wie    das   Tagesgestirn    die  Ictztei 
I  Strahlen    der    Dnchsteinspitzc     zusendet,    ragt,    scheinbar   gnni 
I  nako  vor  uns  ein  kolossaler  spitzglockenftirmiger  Schattenkegc 
I  in  die   Dan»tniu»3e  auf,  und   auf  der  Spitze  desselben  sehen   wii! 
I  dnd  riesig  lauge   Phantome,    die  Schatten  von  mir  und    meinei 
I  beiden  Gelahrten,  sich   hin  her  bewegen.  Der  Schnttenkegel  et 
I  adiaint  im  tiefsten    Dimkelviolett    und    ringsum   schwach   regen^ 
I  bogonHUrbig   gcsilumt,  über   ihm  aber  wülbt  sich  ein  ungeheure 
I  Lichtbügen,  welcher,  so  weit  er  in  die  Dunstschichtc  reicht,  gana 
I  »ckarf   markirt,   in    dem    klaren    Theile    der  Atmosphftre  jedocl 
HM'    schwach   angedeutet    ist     Mit    dem    Erlöschen    de^ 
JHRoeuctrahU  war  uatUrlioh     auch  die    Erscheinung    v(  j 
I^Mii  ab«r    die  Abgrenzung  der    sich    nun    ailmählig   sonkcado 
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Dunstzone  blieb  selbst  noch  nach  der  rasch  verlaufenden  Däm- 
merung die  ganze  Nacht  hindurch  sichtbar. 

Welcher  Antheil  den  Wolken  im  Landschaftsbilde  n- 
kommt,  wissen  wir  Alle.  Im  niedrigen  Lande  sind  es  diese 
wechselvoUen  Luftgebildc,  welche  bei  gflnstiger  Gruppirung  und 
Beleuchtung  einer  sonst  ganz  monotonen  Landschaft  Reiz  und 
Interesse  zu  geben  vermögen;  im  Gebirge  sind  wohl  die  mich- 
tig  emporstrebenden  Terrainmassen  unter  allen  Umständen  das 
dominircnde  Element;  dennoch  vermögen  auch  hier  die  Wolken 
oft  Scencrien  hervorzuzaubern,  weiche  zur  wolkenlosen  Land- 
schaft, wenigstens  fUr  das  Auge  des  Künstlers,  sich  etwa  so 
verhalten,  wie  eine  kühn  gedachte  Composition  sur  einfachen 
Vedute. 

Sind  es  auch  häufig  genug  Nebel  und  Wolken,  welche  ans 
den  Anblick  von  mehr  oder  minder  ausgedehnten  Theilen  eines 
Oebirgsbildes  entziehen,  so  bringen  sie  andererseits  oft  wieder 
eine  Gliederung  in  das  letztere,  welche  selbst  die  günstigste 
Beleuchtung  nicht  in  gleicher  Weise  hervorzurufen  vermag. 

Es  wird  wohl  wenige  unter  den  verehrten  Anwesenden 
geben,  welchen  nicht  der  wildgezackte  Felsenkamm  des  Gos- 
auer  Steins  bekannt  ist.  Innerhalb  unserer  Alpen  durfte 
kaum  noch  eine  Partie  zu  finden  sein,  welche  jenen  Kamm  an 
Zerrissenheit  Überträfe.  Gibt  sich  die  letztere  auch  schon  in 
den  allgemeinen  Contouren  kund,  so  gewinnt  man  doch  erst 
den  ganzen  vollen  Eindruck  der  furchtbaren  Zertrümmerung, 
wenn  an  schwülen  Sommertagon  plötzlich  ein  Gewittersturm 
aus  Nordwest  sich  über  den  Gebirgskamm  hereinwälzt.  Da 
beginnt  ein  oigenthümliches  Wogen  und  Bäumen,  ein  Nieder- 
sttlrzcn  und  Aufwärtswirbeln  der  Wolken  zwischen  dem  Qe- 
kltifte  des  Kammes;  immer  neue,  phantastisch  geformte  Zacken 
tauchen  aus  dem  Ncbelchaos  auf,  um  schon  im  nächsten  Augen- 
blicke wieder  zu  verschwinden.  Wenn  dann  noch  Blitze  dieses 
Gewirre  von  Felsen  und  Wolken  durchzucken,  und  der  Donner 
mit  taupendfachem  Wiederhall  durch  das  himnielanstrebcnde  Ge- 
klUftc  rollt,  dann  hat  der  Beschauer  ein  Gemälde  vor  sich,  wie  es 
die  kilhnste  Fantasie  des  Malers  nicht  wilder  und  grossartiger 
zu  erfinden  vermag. 

Nicht  selten  endet  die  Gewittersccucrie  mit  einem  wahren 
Prachteffoct.  Wenn  nämlich  das  Gewitter  im  Juni  oder  Juli 
stattfindet,  also  in  der  Zeit,  wo  die  Sonne  am  weitesten  gegen 
Nord  untergeht)  und  wenn  es  sich  noch  vor  dem  Anbruche  des 
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Abends  zu  verziehen  beginnt,  so  kann  es  geschelien,  dass  man 
Zeuge  des  gi'ossartigsten  Beleuchtungseflfectes  wird.  Während 
noch  die  Felsengräte  dunkel  und  trübe  aus  dem  sich  zerstreu- 
enden Nebelmeere  hervorragen,  beginnt  mit  cineinraal  eine  ein- 
zelne Zacke  sich  zu  röthen,  dann  ein  zweite,  dritte,  zehnte, 
hundertste.  Immer  intensiver  wird  die  Giuth  der  zahllosen  Fel- 
senzäbne,  während  gleichzeitig  die  Wolkenmassen  unter  ihnen 
immer  tiefere,  nächtlichere  ISchatten  werfen.  Zuletzt  sieht  es  aus, 

,  als  wäre  der  ganze  wilde  Kamm  aus  feuerglilhcndeni  Erz  geformt 
und  eben  erst  der  qualmenden  Esse  entstiegen.  Meist  ebenso 
rasch,  wie  sie  sich  entwickelt,  verlischt  die  magische  Giutli,  und 
bald  ragen  wieder  die  Donnerkogel  grau  und  kalt  in  den 
abendlichen  Himmel. 

Es  sei  hier  nur  noch  bemerkt,  dass  die  eben  geschilderte 
Beleuchtung  nur  dann  sich  entwickelt,  wenn  die  Luft  auch 
nach  dem  Gewitter  noch  einen  hohen  Feuchtigkeitsgrad  bewahrt 
hat.    In  der  Regel   folgt    einer    solchen  Beleuchtung  rasch  eine 

I  zweite  Gewitterentladung,  oder  (3och  ein  baldiger  Regen, 

Die  Gesetze    der    Wolkenbilduiig,    wie    auch    viele  andere 

[meteorische    Vorgänge    lassen    sich    am    gründlichsten    und    ein- 

Lgebendsten  auf  solchen  Alpeuhühen  studieren,  welche  einen 
weiten,  nach  allen  Seiten  offenen  Gesichtskreis  haben. 

Wir  besitzen  innerhalb  der  österreichischen  Alpen  einen  ' 
Berggipfel,  welcher  zu  derartigen  Studien  nicht  nur  durch  seine 
freie  Lage,  sondern  auch  durch  den  günstigen  Umstand  geeig- 
net erscheint,  dass  das  wohteingerichtete  Hotel  auf  dessen 
höchstem  Gipfel  ein  längeres  Verweilen  ermöglicht.  Es  ist  der 
bekannte  Schafberg. 

Von  den  verschiedenen  Beobachtungen,  welche  ich  auf 
dem  letzteren  während  eines  7wöchentliclien,  dem  Zwecke  einer 
pauoramatischen  Aufnahme  gewidmeten  Aufenthaltes  im  Okto- 
ber und  November  des  Jahres  1847  zu  machen  Gelegenheit 
hatte,  will  ich  nur  eine  Erscheinung  hier  kurz  besprechen,  da 
man  dieselbe  auf  dem  genannten  Gipfel  im  Herbste  häufiger 
und  zugleich  bequemer  beobachten  kann,  als  andersvvo,  nämlich 
die  Erscheinung  des  sogenannten  „Brockeuge  s  p  e  us  tes". 

Der  obere  Theil  des  Schafberges  besteht,  wie  bekannt,  aus 
einer  langgestreckten,  von  NW.  nach  SO.  streichenden  Schneide, 
welche  in  ihrer  nordöstlichen  Längsseite  einen  bei  50 — 100 
Klafter  hohen,  senkrechten,  ja  im    höchsten   Theile  sogar  Uber- 

I  hängenden  Absturz   bildet. 
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Auf  dieser  Seite  des  Berges  ist  es  nun,  wo  die  Nebel  sich 
am  littuiigsten  entwickeln,  und  zwar  geschieht  diess  besonder! 
dann,  wenn  die  Atmosphäre  schon  bis  zur  Höhe  des  ersteren 
mit  Feuchtigkeit  nahezu  gesättigt  ist  und  nun  eine  nordwestliche 
Ijuftstriimung  einbricht.  Der  über  den  2^/^  Meilen  langen  Atter- 
Hoo  und  den  l'/j  Meilen  langen  Mondsee  streichende  Loftstrom 
bringt  von  jenen  grossen  Wasserflächen  noch  mehr  Dampf  mit, 
wclchnr  dann  bei  dem  Emporsteigen  der  Luftmasse  an  der 
Scliafbcrgwand  zu  Nebelmassen  condensirt  wird,  die  sich  mit- 
unter hoch  über  dem  Gipfel  emporscbieben.  War  es  den  Tag 
tibor  sonnenhell  und  warm,  so  ist  derjenige  Theil  der  nord- 
wnstliolicn  Luftströmung,  welcher  Über  den  entgegengesetzten, 
HiuiftiM'  nbduchendcn  Sudwesthnng  des  Berges  weht,  meist  auch 
MO  weit  nrwUrmt  und  relativ  trocken,  dass  er  jene  am  Abstürze 
Hioii  oiiiporsehiobcndon  Nebelmassen  theilweise  wieder  aufzulösen, 
oilor  wenigstens  zu  hindorn  vermag,  den  Grat  des  Berges  zu 
nlterfltiten. 

TriiTt  es  sich  nun,  dass,  während  die  Nebelwand  ttber  die 
Hchnoidc  des  Berges  emportaucht,  die  Sonne  sich  dem  west- 
lichen Horizonte  nähert,  so  werfen,  gleich  dem  Kamme,  auch 
alle  auf  dem  letzteren  befindlichen  Gegenstände  und  Personen 
ihren  Schatten  auf  die  erstere  —  ein  eigenthttmlicher  Anblick, 
der  geradezu  burlesk  werden  kann,  wenn  die  Nebelmasse  sich 
in  einer  lebhafteren  Bewegung  befindet,  denn  dann  verkürzen 
bald  und  bald  verlängern  sich  die  einzelnen  Theile  der  Schat- 
tenbilder, je  nach  den  Bewegungen  der  schattenwerfenden  Per- 
sonen, mitunter  ins  Ungeheuerliche,  natürlich  nach  dem  Maasse, 
als  die  das  Bild  empfangenden  Flächen  der  auf-  und  abwogen- 
den Nebelmasse  näher  oder  ferner  rücken  und  sich  mehr  oder 
weniger  steil  aufrichten.  Für  jeden  einzelnen  Beschauer  wird 
die  Erscheinung  noch  insbesondere  dadurch  verherrlicht,  daas 
um  sein  Haupt  sich  ein,  zwei  oder  noch  mehrere  Heiligen- 
scheine, jeder  einzelne  alle  Farben  des  Uegenbogens  enthaltend, 
bilden. 

Noch  gäbe  es  eine  lange  Reihe  meteorischer  Vorgänge, 
welche  in  ähnlicher  und  zum  Theile  noch  effectvoUerer  Weise 
in  der  landschaftlichen  Scenerie,  wenn  auch  nur  vorübergehend, 
zum  tungebenden  Elemente  werden.  Doch  besorge  ich,  Ihre 
freundliche  Aufmerksamkeit  ohnehin  schon  auf  eine  zu  harte 
Probe  gestellt  zu  haben,  und  behalte  mir  daher  vor,  das  be- 
tretene Thema  bei  einer  anderen  Gelegenheit  weiter  zu  verfolgen. 
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7«&er  den  Ztiiammeuhatig  zwUditn  der  Lnge  entgegengesefztitr  Ltift- 
ilirnt  Auftreten  einen  Itarometrüclien  Maximvrtus  od^- 
Miiii'vtiinis. 
Nneli  Vh.  Mcldrum  und  R.  Hcott. 
Bisher  sind  die  beiden  am    meisten   gangbaren  Vorstellun- 
Ubor  die  Ursache  der  Stürme  ziemlich  unvermittelt  einander 
Igflgennber   gestanden.    Die  eine  Ansicht  geht  von  der  Existenz 
W' ■  'ircgengesetzter    Luftströmungen,    einer    polaren    und 

pi(  -n  aus  und  erklärt    die  Sttlmie  als  einen  Kampf  der 

b«id«ii    Ströme,    in    welchem    bald    der   eine,    bald    der    andere 
;      Die    andere   Ansicht    geht  von    der  Tliatsache    des 
ines  barometrischen  Minimums  aus  und  erklärt  dieses 
loreh    einen    aufsteigenden  Luftstrom,    sowie   die  verschiedenen 
'um  den  Ort  der  Luftverdtinnung    stattfindenden  Luftströmungen 
,an    der    ErdoberH.lche    durch    das    Bestreben    der    umgebenden 
I^Loft,    die   Lücke  auszufüllen,    welche  durch   das  Aufsteigen  der 
ILnft  im  Centrum  entsteht. 

Die  Untersuchungen    von    (Jh.    Meldrum    und   R.  Scott 
[»ind  nan  geeignet,  eine  Vermittlung  zwischen  diesen  beiden  An- 
kcb»aang8 weisen  anzubahnen. 

Ch.  Meidruro,  Secretftr  der  metereologischcn  Gcsoll- 
l«eh«A  auf  Mauritius  hat  den  im  sfidliuhen  indischen  Oceane  auf- 
I flutenden  Sttlrmen  eine  eingehende  Aufmerksamkeit  gewidmet,  *) 
Kr  fand  zunächst,  dass  die  tropischen  Orkane  des  slidli- 
lehcn  indischen  Oeeans,  zwischen  n  und  12"  sUdl.  Breite,  ohne 
lAnknahme  cwischen  zwei  entgegengesetzten  Luftströmungen 
fkieh  bilden.  Von  diesen  beiden  Luftströmungen  hat  in  der  Re- 
1^1  die  eine  die  Richtung  von  West  nach  Ost,  die  andere  die 
^entgegengesetzte.  Die  von  Westen  kommende  Luftströmung, 
welche  dem  Aeqjiator  näher  liegt,  ist  der  NW  Monsun,  während 
^di«  östliche  Strömung,  etwas  südlicher  auftretend,  der  SO  Passat 
Zwischen  beiden  Strömungen  liegt  eine  Zone  von  Wind- 
llen  and  veränderlichen  Winden,  in  welcher  das  Barometer 
sht  und  eine  Tendenz  zum  Sinken  hat.  Die  Drehung  des 
]«s  tun  den  Ort  des  niedrigsten  Barometerstandes  findet 
iron  Itoks  nach  recht«  ^)  oder  Übereinstimmend  mit  der  Bewegung 
■r  Uhr  statt.  Bisweilen  ist  die  Richtung  der  bei- 
nicht   reiner  West  und  Ost,    sondern  Nordwest 
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und  Sudost,  oder  Südwest  und  Nordost.  In  allen  diesen  Fallen 
findet  die  Drehung  des  Windes ,  sobald  die  zuerst  genannte 
Strömung  nördlich  von  der  zweiten  liegt,  im  selben  Sinne  statt, 
wie  in  dem  zuerst  angeführten  ,  nämlich  Übereinstimmend  mit 
dem  Zeiger  einer  Uhr. 

Was  wäre  nun  das  Gesetz  der  Windesdrehung  in  dem 
Falle,  wo  die  Luftströmungen  die  entgegengesetzte  Lage  haben  ? 

Zwischen  den  Parallelkreisen  von  30  bis  4.0"  südl.  Breite 
kommen  häutig  abwechselnde  Streifen  von  Nord-  und  Südwin- 
den vor,  bisweilen  zeigen  sie  kein  Zeichen  einer  Drehung,  son- 
dern scheinen  neben  einander  über  einen  Raum  von  mehreren 
Breitegraden  hinzutliessen,  wobei  der  Uebergang  aus  der  einen 
Strömung  in  die  entgegengesetzte  sich  den  Schiffen  zur  See  oft 
ganz  plötzlich  tülilbar  macht.  In  anderen  Fällen  tliesst  jede  die- 
ser Luftströmungen  in  einer  ausgedehnten  Uurve  (so  dass  die 
Umbiegung  oft  nahezu  lno"  erreicht)  scheinbar  um  eine  cen- 
trale Axc,  iiidi.'tn  die  .Schiffe  eine  stufenweise  Drehung  und  so- 
dann ein  ZiirUckfaiien   des  Windes  erfahren. 

Die  Richtung  der  Winddrcliung  ist  mit  der  relativen  Lage 
der  entgegengesetzten  Luftströme  innig  verknüpft,  und  zwar 
scheint  das  Gesetz  folgendes  zu  sein :  Wenn  die  südliche  Strö- 
mung sich  auf  der  Westseite  der  nördlichen  befindet,  so  ist 
die  Drehung  eine  direkte;  liegt  dagegen  der  südliche  Strom 
östlich  von  dem  nördlichen,  so  erfolgt  die  Drehung  im  entgegen- 
gesetzten Sinne. 

Im  ersten  Falle  bewogt  sich  die  Luft  um  einen  Raum  tie- 
fen Barometerstandes  lierum  und  der  Wind  ist  stärker  nahe  am 
Centruiu  oder  der  Axe ;  während  in  dem  zweitem  Falle  die  Luft 
sich  um  eine  Stelle  höheren  Luftdruckes  bewegt  und  der  Wind 
am  stärksten  ist  gegen  die  Peripherie  dieses  Raumes. 

Es  kann  der  Fall  eintreten,  dass  die  beiden  Systeme  so 
mit  einander  verbunden  sind,  dass  derselbe  nördliche  Luftstrom 
die  Ostseite  eines  Systems  mit  niedrigen  und  die  Westseite 
eines  Systems  mit  hohem  Barometerstaudo  bildet.  Das  ganze 
System  hat  eine  Bewegung  nach  Osten  und  daher  erüilirt  die- 
selbe Localität  abwechselnde  Aenderuugen  des  Windes  und  des 
Luftdruckes. 

Was  man  das  Gesetz  Buys  Batlot's  (in  Betreff  des  Za- 
sammenhanges  der  Windrichtung  mit  den  Differenzen  des  Luft- 
druckes) nennt,  hat  in  der  aüdtichen  Hemisphäre  Geltung  für  beide 
Systeme  der  Winddrchuug,  das  directe  und  das  entgegengesetzte. 


Was  die  Ursache  der  betrachteten  Winddrehungen  anbe- 
langt, 80  scheint  die  directe  Drehung  des  Windes  bei  den  tro- 
pischen Stürmen  des  südlichen  indischen  Oceans  von  der  rela- 
tiven Lage  der  beiden  Luftströme ,  des  polaren  und  aequa- 
torialen  und  zweitens  von  dem  Niederschlage  der  Wasserdämpfe 
und  von  dem  Aufsteigen  erwärmter  Luft  in  dem  centralen  Raum 
herzurühren. 

Es  wurde  früher  erwJlhnt,  dass  Buys  Ballot's  Gesetz 
sich  nach  den  Beobachtungen  auch  für  die  sUdliche  Zone  als 
giltig  bewährt. 

Wenn  man  die  Luftströme  südlich  vom  30.  Grade  südl. 
Breite  ')  betrachtet  und  wenn  der  nördliche  (aequatorialo)  Strom 
östlich  von  dem  südlichen  (polaren)  liegt,  so  ist  der  Luftdruck 
am  niedrigsten  in  dem  Räume  zwischen  denselben.  Betindol 
sicii  dagegen  der  nördliche  Strom  westlich  von  dem  südlichen, 
so  ist  umgekehrt  der  Luftdruck  am  höchsten  zwischen  beiden. 
Mit  anderen  Worten :  Der  tiefste  Luftdruck  liegt  immer  am 
westlichen  Rande  des  nördlichen  und  am  östlichen  Rande  des 
südlichen  Stromes  und  umgekehrt  verliillt  es  sich  mit  dem 
Orte  des  höchsten  Barometerstandes.  Wenn  es  also  meh- 
rere nebeneinanderliegeiide  mehr  oder  weniger  parallele  Luft- 
strörae  gibt,  welche  sich  über  mehrere  Breitengrade  ausdeh- 
nen, so  gibt  es  auch  abwechselnde  Streifen  mit  höherem  und 
tieferem  Barometerstande,  die  ersteren  bilden  eine  Art  Gebirgs- 
rücken oder  Kämme,  die  letzteren  Thälcr  oder  Vertiefungen, 
wobei  die  Abnahme  des  Luftdruckes  von  dem  Kamme  zu  dem 
Thale  mehr  oder  weniger  rasch  erfolgt  und  in  manchen  Fällen 
bis  zu  2  engl.  Zollen  (50  Millim.)  erreicht. 

An  ihrem  inneren  Rande  scheinen  jedoch  diese  Luftströme 
nicht  selten  in  einander  zu  fliessen  und  niolir  oder  weniger 
vollständige  Cyclonen  zu  bilden.  In  diesem  Falle  werden  die 
erwähnten  Kämme  und  Vertiefungen  zu  elliptischen  oder  kreis- 
förmigen Stellen  höheren  oder  tieferen  Luftdruckes,  wobei  die 
Luft  im  ersten  Falle  von  der  Rechten  gegen  die  Linke,  im 
zweiten  Falle  von  der  Linken  gegen  die  Rechte  sich  um  diese 
Stelle  bewegt.'^) 

In  beiden  Fällen  jedoch  —  es  mögen  die  Luftströme  in 
parallelen  Bahnen    neben   einander    oder   in  Curven    sich  bewe- 

<)  OemSasigte  Zone  der  aUdlicbco  Uemispliüre.  A.  d.  U. 

*)  Auf  der  nördlichen  Hcenisphiire  Sndot  das  Entgegengesetzte  statt. 

A.  d.  K. 
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gen  —  scheint  die  Besiehung  swischen  ihrer  Richtung  und  dem 
Luftdrucke  dieselbe. 

Die  Windrichtung  bildet  in  beiden  Fällen  mit  den  Linien 
gleichen  Luftdruckes  (den  Isobaren)  einen  spitzen  Winkel,  'der 
selten  450  übersteigt  und  meist  nicht  Über  30*>  betrügt 

Mit  Beziehung  auf  diese  aussertropischcn  Luftatröme  kann 
man  das  Gesetz  dahin  aussprechen,  dass,  wenn  der  Beobachter 
dem  Winde  den  Kttcken  zukehrt,  der  Luftdruck  zu  seiner  Rech- 
ten tiefer  sein  wird,  als  zu  seiner  Linken.  *) 

Dasselbe  Gesetz  gilt  aber  auch  für  die  LuftstrSme  der 
südlichen  Tropen,  es  mögen  dieselben  in  paraHelen  Bahnen  ne- 
ben einander  fliessen  oder  sich  umbiegend  Cjclonen  bilden ;  stets 
durchkreuzt  die  Windesrichtung  die  Isobaren  unter  einem  Winkel, 
der  in  der  Regel  kleiner  ist  als  450  und  der  Luftdruck  ist  ftlr 
einen  Beobachter,  der  dem  Winde  den  Rücken  zukehrt,  niedri- 
ger zur  Rechten,  höher  zur  Linken. 

Ganz  iihnliclie  Verhältnisse  finden  in  der  nördlichen  He- 
misphäre statt.  Von  der  östlichen  Grenze  der  Stldwinde  zu  ihrer 
westlichen  fUllt  das  Barometer  und  von  der  Ostseite  der  Nord- 
winde zu  ihrer  Westseite  steigt  dasselbe. 

Will  man  die  Regel  fUr  beide  Hemisphären  in  einen  Satz 
zusammenfassen,  so  kann  man  dieselbe  dahin  aussprechen, 
dass  in  beiden  Hemisphären  eine  Region  niedrigeren  Luftdruckes 
auf  der  Westseite  des  acquatorialen  und  der  Ostseite  des  po- 
laren Stromes  liegt  und  ebenso  eine  Region  höheren  Luftdruckes 
auf  der  Westseite  des  polaren  und  der  Ostseite  des  acqua- 
torialen Stromes. 

Da  nun  in  der  gemässigten  Zone  beider  Hemisphären  die 
Luft  eine  allgemeine  Bewegung  von  Westen  nach  Osten  hat, 
so  können  die  vorstehenden  Betrachtungen  uns  die  Mittel  dar- 
bieten, zu  erkennen,  welche  atmosphärischen  Aenderungen  an 
einer  bestimmten  Station  oder  an  Bord  eines  Schiffes  in  jenen 
Breiten  vor  sich  gehen  werden. 

Herr  Robert  Scott,  Director  des  Mcteorological  Office  zu 
London  hatte  sich  schon  ein  Jahr  vor  der  Veröffentlichung  der 
Abhnndlung  Mcldrum's  mit  dem  Zusammenhange  zwischen 
dem  Auftreten  von  Stürmen  und  der  vorgängigen  Existenz 
Kweier    entgegengesetzter   LuftstrOmo,    eines    acquatorialen    und 
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»iiuren,  an  der  Erdoberfläche,  boschttftigt.  *)  Die  Fälle,  welche 
le  Anfmerksaiukeit  «uf  sich  zogen,  waren  die  Tugo  des 
;.Jann«r  iiiid  k.  Docoiiibcr  IH(iH,  an  welchen  beiden  Ostwinde 
Kordon  des  betrachteten  Ucbiets  herrBchten,  wälirend  im  Su- 
t  ("im  Canal  and  in  Frankreich)  starke  Westwinde  vorhanden 
waren.  In  beiden  Fällen  war  der  liaroinoteist;tnd  in  England 
ein  tiefer  und  die  Erscheinung  endigte  damit,  dass  nach  zwei 
Tagen  ein  heftiger  Sturm  aus  Süd  hereinbrach. 

Scott  hat  nun  die  telographischen  Witterungsberichto  von 
'  itcn  in  Be/iig  auf  das  Vorkommen  entgegengesetzter 
Miungcn  untersucht  und  diese  Falle  in  z»vci  Kategorien 
Btheilt,  je  nachdem  der  Polarstrom  sich  nördlich  von  dem 
rialslrorac  befand  nder  umgekehrt.  Es  ergaben  sich  nun 
für  die  erste  und  30  ffJi-  die  zweite  Kategorie. 
Nach  dem  Oesetze  B  uy  s  -  Ball  ot's  sollte  in  den  Füllen 
Irr  ersten  K.'xtegijrie  ein  barometrisches  Miniinuui,  in  jenen  der 
Iwciten  Kategorie  ein  bar<)nietrisehe8  Maximum  zwischen  den 
itf^Cgengesctzten  Luftströmen  stattfinden.  Diese  Voraussetzung 
rird  durch  die  Beobachtungen   vollstündig  gereehtfertigt 

Das   Resultat   der  Untersuchungen   Scott's   ging  ferner  da- 

jkin,  daüs  die  Fälle  der  ersten  Art  eine  betrilehlliciie  utmimphit- 

ischf  .Störung  andeuten,  jene  der  zweiten  Art  dagegen  zu  vor- 

bprechen  scheinen,  dass  wahrsuheinlich  der  Wind  itlr  einige  Tago 

leine  beträchtliche  Starke  erreichen  werde. 

Wenn  man  die  27  Fülle  der  ersten  Kategorie,   in  welcher 

forden  Ostwinde,  im  Süden  Westwinde  vorherrschen,    wäh- 

Nord-   und  .Südwinde  nahezu    iehten,    näher  betrachtet,    s« 

idot  man,  dass  auf  eine  solche  Anordnung    der  Luftströmo  in 

•ol    nach    kurzer  Zeit    eine   crnsthchc   barometrische  De- 

ii  folgt,    di'-^   üftL-rs   in    einem   Sturme   au^   S(ul   endigt.     £a 

•Igle  n&mlich 

lU  f^len  ein  Sturm  au»  Süd  in  2  Tagen, 

C       „         „     Htarker  Wind    aus  Süd,  jedoch    nicht   von  der 

SlHrkc  eines  Sturmes, 
't       „         „     Sturm  ans  Nordost, 
S       ,       brach  ein  Sturm  aus  Süd  anmittelbar  herein, 
1  Falle  crlVdgte  keine  Aonderung  dor  Witterung, 
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Diese  Thateachen  scheinen  zu  seigen,  dass  die  Verhilt- 
niese  des  ersten  Falles  auf  eine  tiefer  liegende  Störung  der 
Atmospliäre  hinweisen. 

Fast  in  jedem  Falle  deuten  die  Erscheinungen  auf  die 
Existenz  oder  wenigstens  das  Entstehen  eines  barometrischen 
Minimums  Über  dem  atlantischen  Ocean,  welches  wahrscheinlich 
gegen  die  britischen  Küsten  fortschreiten,  und  einen  Sturm  aus  Sttd 
mit  sich  bringen  durfte.  Nur  in  zwei  Fällen  bewegte  sich  das 
Centrura  der  atmosphärischen  Störung  südlich  von  den  britischen 
Inseln  vorbei  —  nämlich  in  jenen  Fällen,  in  welchen  ein  Nord- 
ost-Sturm folgte. 

In  den  30  Fällen  der  zweiten  Kategorie,  in  welchen  der 
Polarstrom  in  südlicheren  Breiten  auftrat  als  der  Aequatorial- 
strom,  oder  mit  anderen  Worten,  wo  Ostwinde  im  Sttden, 
Westwinde  im  Norden  des  Gebietes  vorherrschten,  hatte  man 
in  1 1  Fällen  keine  Aenderung  der  Witterung ; 
„  7  „  verdrängte  der  Polarstrom  den  Aequatorialstrom 
vollständig  und  es  traten  Ostwinde  über  dem  Ge-^ 
biete  der  britischen  Inseln  auf; 
„     7       „      war  dieses  Verdrängen   nur  ein  theilweises  und  es 

traten  Nordwest-Winde  auf; 
„      5       „       folgten  Stürme  oder  starke  Winde  aus  Süd. 

Die  Fälle  der  zweiten  Kategorie  weisen  daher  nicht  als 
Regel  auf  das  Herannahen  einer  ernstlichen  atmosphärischen 
Störung  hin,  obgleich  eine  solche  in  ftlnf  Fällen  (dem  sechsten 
Theile  der  Gesammtzahl)  wirklich  eintrat.  In  der  grossen  Mehr- 
zahl der  Fälle  blieb  die  Witterung  entweder  unverändert  und 
ruhig,  oder  der  Polarstrom  verdrängte  mit  grösserem  oder  ge- 
ringerem Erfolge  den  Aequatorialstrom  und  die  Winde,  welche 
über  dem  betrachteten  Gebiete  herrschten,  kamen  aus  Richtun- 
gen zwischen  NW  und  Ost  her. 

Das  beschränkte  Gebiet,  auf  welches  sich  die  Untersuchung 
erstreckte,  gestattete  nicht  die  thatsächliche  Bildung  eines  Stur- 
mes auf  demselben  zu  constatiren.  Die  meisten  Stürme  der  briti- 
schen Inseln  kommen  dahin  vom  atlantischen  Ocean  und  sind 
allem  Anscheine  nach  nicht  auf  dem  Theilc  der  Erdoberfläche  ent- 
standen, von  welchem  die  Witterungsberichte  erhalten  wurden. 
Ebenso  ist  es  begreiflich,  dass  man  nicht  im  Stande  war,  die 
gegenseitige  Wirkung  der  entgegengesetzton  Luftströme  auf 
einander  —  und  zwar  frei  von  den  Einflüssen,  welche  die  Un- 
ebenheiten der  Erdoberfläche,  beispielsweise  eine  unregelmässige 
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ie  off«snc  See  »ich  erstreckende  Küstenlinic,  a»if  den  Wind 
ibun  —  au  untersuchen,  wie  dies  Meldrum  für  den  indi- 
Occau  gethan  hat. 


Kleinere  Mittheilungen. 
{DtU     E^ima     der     l^hilippinen.)      Prof.     Dr.     Semper     in 
Würtbui^    hnt    sich    mehrere    Jahre    auf    dem    philippinischen 
Archipel    aufgehalten    und    dort    regelmässige    und    vollständige 
letcorologische     Beobachtungen     angestellt.      Diese    sind    von 
*rof.    Dr.    G.   Karsten    in    Kiel    sorgfältig     bearbeitet    worden 
and  publicirt  in  dem    vortrefflichen  Werke  von  Prof.  Seraper: 
jDie  Philippinen  und  ihre  Bewohner.''   Das  Folgende  sind  Aus- 
söge aus  dem  III.  Capitel  und  den   zugehörigen  wissenschaftlichen 
LAnmerkungeu. 

Das  Klima  der    Philippineu    ist   ein    tropisch    insulares    im 

roUsten  Sinne  des  Wortes.   Vuliständigcr  Mangel  ulier  schroffen 

}egeD8)ltzo    in    der    Temperatur,    hohe    mittlere    Jahroswiirmo, 

rosse    Regenmenge    und    Fcuchti£;keit    der    Luft,    sowie    die    in 

»wiesen  Perioden    wechselnde    Windrichtung  werden  durch  die 

raphische  Lage  der  Inseln  erklärt. 

Die  beiden  wichtigsten  Jahresabschnitte  sind  die  Perioden 
des  Nordiist-Monsuns,  October  bis  April,  die  kalte  Jahreszeit, 
■nddie  Periode  des  Südwest-Monsuns,  die  warme  Jahreszeit.  Die 
»cheinen  sich  jedoch  schon  auf  dem  Grenzgebiet 
winde  zu  befinden,  denn  während  in  Manila  der 
[SOdwesl -Monsun  schon  zu  Ende  April,  der  NO-Monsun  im  Okto- 
li«r  einseift,  ist  die  Dauer  dos  SW-Monsuns  in  Bohol  um  reich- 
licli  1  Monat  kürzer,  da  er  nur  vom  Juli  bis  November  d.auert.  Die 
Jiriiehe  klimatische  Bewegung  ersieht  man  in  folgenden  Mittel- 
rerthen  mehrjähriger  Beobachtungen  zu  St.  Anna,  einem  Dorfs 
%l  bei  Manila,  146*  N.  Br. 

Miill.  Wiinlrichl.       Ragou  »« 
WlaUr  N  So"  O  l«7-l 

FrttMlnf         N  79»  O  tfi6  0 

Sommvr  8    W>  W  IIU!)  9 

HwiMl  K    IC»  W  TA»  6 

Wabreod   der   drei    Winternionatc    Docembcr,  Jttnner,  Pe- 
Ihruar  bringt  dor    »ehr    regelmässig    wehende    Nordost  wind    bei 
uüdrigslen  MiltelwUnni^  g.-tr  koinen  oder  fast  keinen  Regon. 
Felder    trocknen  aus    und    das  Erdreich    springt    in   tiefm 
dUsler  und  traurig  bvdockt  dichter  Staub  die  PAnn- 
jch  gibt  es  aber  nur  selten  völlig  \\e\VfeYO  'Va.%«,  ^«sku 
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die  grosse  nlltäglich  mit  aufsteigender  Sonne  in  die  Luft  ge- 
hobene Wasscnnenge  formt  sich  rasch  zu  leichten  Wölkchen, 
welche  der  starke  NO- Wind  vor  sich  hin  treibt.  Wenn  aber 
zu  Anfang  des  FrUhlingcs  die  Sonne  sich  dem  Zenithe  nähert, 
so  mehren  sich  alimilhlig  mit  etwas  sinkendem  Luftdrucke  die  elek- 
trischen Entladungen  der  Atmosphäre,  die  zuerst  als  Wetter- 
leuchten in  der  Ferne,  dann  als  immer  näher  kommende  und  hef- 
tigere Gewitter,  das  Herannalien  des  durch  wechselnde  Winde 
und  Calmen  bezeichneten  Frühlings  anzeigen.  Bei  Sonnenauf- 
gang ist  zwar  der  Himmel  noch  stets  ungetrübt,  aber  gegen 
Mittag  docken  dichte  Wolken  den  Himmel  und  thUrmen  sich 
an  einem  benachbarten  Berggipfel  hängend  zu  schweren  dunkeln 
Gewitterwolken  auf  Dabei  erhöht  sich  die  Temperatur  rasch 
um  2  Grade;  aber  noch  immer  harren  Pflanzen,  Thiere  und 
Menschen  vergebens  auf  den  erfrischenden  Regen^  der  zuerst 
im  Mai  mit  einzelnen  schweren  Tropfen  sich  ankUndet,  dann 
aber  pliitzlich  in  heftigen  Gewitterregen  losbricht.  Zugleich  da- 
mit tritt  ein  Wechsel  der  Winde  ein.  Nicht  ohne  Zagen  und 
doch  mit  Freude  sieht  der  Bewohner  diesem  Wechsel  der  Mon- 
suns entgegen.  Wenn  im  Mai  oder  Juni  der  von  Sttden  her 
andringende  SUdwestwind  dem  Nordost  die  Herrschaft  zu  ent- 
ringen sucht,  so  sind  heftige  StUrme,  sogenannte  „CoUas",  die 
einige  Tage  andauern,  die  Folge  des  Kampfes,  häufig  erzeugt 
sich  dabei  ein  „Baqiiio",  ein  Wirbelsturm,  doch  seltener  als  im 
September  »nid  October  beim  Wiedereintritte  des  NO-Monsuns. 
Diese  Periode  wird  nun  cliarakterisirt  durch  niedrigen  Baro> 
meterstand,  heftige  wiederholte  Regen  und  Gewitter,  Windstillen 
und  Schwüle  zur  Mittagszeit.  Zum  zweitenmalc  im  Herbste  wie- 
derholt sich  der  Streit  der  Luftströmungen.  Unerwartet  und  rasch, 
nicht  durch  das  Fallen  des  Barometers  oder  die  sich  mehren- 
den Gewitter  angezeigt,  bricht  die  „OoUa"  des  Herbstes  tlber 
Stadt  und  Land  herein.  Wehe  den  Pflanzen  und  Thicren,  den 
Menschen  in  ihren  HUtteu  und  an  Bord  der  im  Hafen  ankern- 
den Schiffe,  wenn  mit  ihr  der  gefUrchtctc  „Baquiu"  eintritt,  der 
nun  viel  heftiger,  als  im  FrUhling  auftritt.  Ganze  Waldungen 
reisst  der  Wind  in  den  Bergen  nieder,  WolkenbrUche  schwellen 
Giessbäche  und  Ströme  bis  zu  verheerenden  Ueberfluthungen 
an,  die  iSchiife  reisst  der  durch  alle  Richtungen  der  Windrose 
sich  drehende  »Sturmwind  von  ihren  Ankern  ab  auf  die  Untiefen 
und  Klippen. 
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Einen  dvr  heftigsten  Wirheltitrtruie  erlebte  Maniln  vom  S6. 
tia  28.  Sopterober    !8ßiS. 

Nach  raehrfÄcl«  erneuertem  Kampfe  ^i-heti  linnri  allmählig  die 
ireehscindcn  Winde  in  den  etetigcn  Nordoslwind  des  Winters 
Ibtfr,  d«!r  die  trockene  inid  kühle  Jithreszcit  bringt. 

Die    Vertlicilung    des    Regens    ist    übrigens  sehr  abhängig 
von    dtr    Lage    eines  Ortes  zur   Richtung  der  Gebirgszuge.    So 
\t  Luson,  mit  einer  hohen  von  Nord    nacii    8Ud  streichenden 
tto,    an     der     Ostseito     seine     Regenzeit     wällirend    der 
11  iii  des  NO-Passats,  der  alle  seine  Feuciilitrkeit    an  den 

}crghäng«u  uicdcr8cill^lgt;  und  ebenso  schlügt  der  Sttdwest- 
kind  seine  Feuchtigkeit  auf  der  westlichen  Seite  der  Insel 
iodcr.  So  kann  man  bricht,  indem  man  von  einem  Orte  zum 
ideren  reist,  sieb  ans  der  nassen  in  die  trockene  Jaiireszcit 
n.  So  hatten  wir  im  November  18üo  in  Aparri  au  der 
i  te  Luzons  fast  tiiglieh  fallende  heftige  Regen,  ilic  von 
irkrn  Norduststürmen  gebracht  wurden,  und  schon  in  wenigen 
Stunden  hatte  uns  dann  der  Dampfer  an  die  Kitstc  von  Ylo- 
>8  gebracht,  wo  wir  durcii  die  hohe  Bergkette  gegen  den 
knrdost  geschützt ,  bei  beständig  heiterem  W^etter  bis  nach 
Innila  hinunterfuhren. 

In  den  (.'anillen  zwischen  den  Inseln  werden  die  Winde 
tiinigfach  .■»bgelenkt,  und  die  Vertheilung  des  Regens  wird 
Inrcgchnüssiger.  So  war  in  Bohol  während  zwei  Jahren  die 
lies  Regens  weitigcr  schroff  als  in  Manila,  das 
1  int  Fnihlingc.  Winter:  471-5""",  Frühling:  58-7""", 
Soiumcr:  44»9""',  Herbst:  377-.1"'"*.  Linao  (8»  5'  N.  Br.,  b'<  5' 
^Bll.  Ton  Manila)  im  Innern  des  (istlichen  i^Iindanao,  in  einem 
peittfu  gegen  N.W.  offenen  Thal,  im  Osten  durch  2-^000'  hoho 
Icff^  geschützt,  hat  im  Winter  die  nasse  Jahreszeit.  Nach  ein- 
Beobachtungen  des  1*.  Juan  Uuiz  fielen  im  Jahre  1863 

uctcm: 

Winter  1868  3,  FrUhl.  681-8,  Sommer  57H.8,   Derbst  703.8. 

kür    Oiüt  also    hier  die  trockene  Jahreszeit    in  den  Sommer, 

trotzdoin  ist  dessen  Hegenmen(;o  grösser  als  das  Maximum 

Boliul    und    mehr    als    die  Ilttlfte   des  Sommermaximums   in 

lauiU.    Dos    gauz    im    Wcstun    unter   6"    6U'    N   Hr.    liegende 

|if  "■   't      '  Miiio)    n&licrt    sich    in  der  jHhrl.   Vcrthci- 

ni*ch    mehr    der    Aetpiatorialzon«    dnr 

I,  doDU  obgleich  da»  Land  hier  gegen  den  NO  Wind  g«- 
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tichtitzt  und  dorn  SW  Winde   offen  Hegt,   bringen  beide  Winde 
liier  doch  so  zionilicli  die  gleiche  Zahl  der  Regentage. 

Wir  lassen  nun  die  Plauptresultate  der  Beobachtungen 
folgen,  da  unseres  Wissens  die  Beobachtungen  Dr.  Semperi 
die  längsten  und  vielseitigsten  sind,  die  wir  von  diesem  inte- 
ressanten Erdraum  besitzen.  Berechnet  sind  sie  von  Professor 
G.  Karsten  in  Kiel;  die  Beobachtungen  zu  St.  Anna  sind  an- 
gestellt worden  um  6'',  2''  und  lO**  von  Februar  1869  bis  Septem- 
ber 18(;2.  Luftdruck  blos  1  Jahr.  Die  Beobachtungen  su  Ben- 
quet  (etwa  4000'  hoch)  sind  spanische,  zu  den  Stunden  7,  2,  9 
angestellt,  nach  St.  Anna  corrigirt. 

St.  Anna  bei  Manila  (4 jähr.  Mittel). 
Temperatur  Celsius. 
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Die  Wurme  erruiuhtzu  St.  Anna  ihr  Maximum  28*5"  C.  zwi- 
schen dem  16.  und  20.  Mai.  Die  Jahresminima  23'7  fallen  in  die 
erste  Hälfte  des  Januar  und  in  den  December  (17 — 21).  Die  Monat- 
tempcraturen   hält   Karsten    bis   auf  0*3   sicher.    Der  wärmste 
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[oD»t  (Mfti)  und  der  kälteste  (Januar)  weichen  um  S'd"  C.  von 
inandcr  nb  und  diese  Differenz  schwankt  in  den  einselnon 
ihren  am  keinen  halben  (irad. 

Da*  Klima  wird  charakterisirt  durch  die  grosse  Feuchtigkeit; 
to  DunstspannuDg    ist  Mai    bis  October  äl'l""",    Novcnber  bis 
iril   18-I"",  die  relative  Feuchtigkeit  erreicht  in  jedem  Monate 
bi«  100  Procent. 

Den  etHrksten  Niederschlug  liefert  der  August,  den  schwäch- 
en der  März.  Sehr  scln'Jn  ist  das  allniilligo  Nllliurn  des  SW 
iil  dann  wieder  das  Einfallen  des  NO  dureli  die  elektrisühen 
scheinungeu  ausgesprochen.  Zuerst  uur  Welterleuchten, 
lies  nimmt  zu,  entfernte  Gewitter  treten  ein,  die  immer 
iher  rUckon,  bis  sie  an  d«n  Beobachtungsort  kommen 
td  ihr  Maximum  im  September  erreichen,  der  im  Octo- 
»r  eindringende  Nordstrom  vermindert  plötzlich  die 
lektrischen  Phftnomonc.  Der  jährliche  Wiudwcchsel  erlei- 
)t  in  den  einzelnen  Jahren  öfters  Störungen  der  Regelmässig- 
tit.  Oktober  bi-s  Mürz  entsprechen  sehr  vollständig  in  allen 
ircn  dem  normalen  Verhalten  in  dem  inneren  Ilayon  der 
iloasson«.  Der  April  macht  eine  völlig  regelmässige  Ausnahme 
irch  »eine  sehr  conslanten  O,  SO  und  NO  Winde  —  im  Mai 
iie  Windrichtung  am  unregclnaässigsten.  December  ist  der 
st«,  August  der  bewegteste  Mun.it. 

Charakteristisch  für  das  Klima  ist  die  das  ganze  Jahr  hin- 

siatttindende  iheilweise  Bewölkung  des  Himmels,  nur  ein 

Bf   wolkenfreier   Tag    (Februar  ]><(;o)    ist    notirt.    Dagegen 

freilich  auch  die  Zahl  der  völlig  bodeckteu  Tage  nicht  gross. 

Die  Beobachtungen    auf   der  Insel    Bohol    zwischen  Luzon 

Mindanao,  Oktober    1^6.3  bis  Februar  IStiö,    ergeben  einen 

reichenden   Gang    der    Temperatur    und    des    Windwechscls, 

der  NO  Passat    bis  zum  Juni  hinabreicht    und  dann  erst 

}W    Monsun    Platz    macht.     Die    Monatstemperaturen    von 

sind:  «Celsiusi 

JUiber    Febr.    Min    April     &l«i     Juni     Jnli     Aug.     Sept.     Ovt.     Nov. 
?•*>        84-5       26  1       26S     267     270     26  3     261      S6»      SS*     te  1 

I      jAlirliche    Kogenmengo   war  vom    12.    Dccembor    1)«63 

December    1864    1417.2",    das  Maximum    im    August, 

im  Mtti 

^    H«orcm  Interesse   sind    sonst   nur  noch    die  Beob- 

1  von  Ben q Uli t  als  eines  nflrdlich  und  hoch  ^ele(^«attfi 

H^'  »ach  dem  Ktijsujoarnal.  Sie  sind  niMi\i  6lvu  ^«u 


/.iMtigcii  Beobachtungen   zn  St.  Aiinn  corrigirt  nnf  ein  mclirjah- 
rigcs  Mittel.  Das  Juhrosiuiltül   stellt   sich  hiodurch   auf  18-25*  C 
und  08  würde  dasselbe  mit  St.  Anna  verglichen  eine  Wftrmcab- 
iiahmo.    mit  der  llöhu  von  0-G3'*  C.  für  100  Meter  ergeben. 
Die  corrigirten  Mon.itsinittcl  sind:  (Grade  Celsius.)   ■ 

Drc.    Jiinnor     Kobr.     MHrz     April     Mai     Juni    Juli     Aii^.     Sept.     Oct.     Xot. 
17-4       ICÖ         17«       179      18-0     183   (10-6)  18-3     19-0      18-8      19 iV     17-3 

(/Sahina  iihcr  die  Thätiykeit  des  Meteorological  Office  zu  Loh- 
don.)  In  der  Rede,  welche  der  Präsident  der  Royal  Society,  Ge- 
neral E.  Sabine  bei  der  JahresverHanimlung  der  Gesellschaft 
nni  :U).  Novonibor  istl!)  hielt,  spricht  er  sich  tlber  die  Fortschritte 
der  meteorologischen  Untcrsuchungiin  in  England  folgendcr- 
massen  aus: 

„Die  nicteorologiache  Alitheilung  den  Board  of  Trade, 
welche  durch  eine  Commission  der  Royal  Society  geleitet  wird, 
schreitet  unter  der  sorgsiimcn  Leitung  Hr.  Robert  Scott'» 
stetig  dem  Ziele  zu,  für  welches  dieselbe  gegründet  wurde.  In 
Betrell"  der  meteorologisdien  Beobachtungen  zu  Land  sind  die 
7  über  die  Obcrtlilche  des  vereinigten  Königreiches  vertheiltun 
und  auf  öftenlliche  Kosten  (trhaltenon  Observatorien  durchaus 
in  regelniilssiger  entsprechender  Thiitigkeit  und  worden  die 
durcli  die  seibsregistrirendoii  Apparate  gelieferten  Kurven 
monatlich  an  das  Central- Institut  abgesendet,  wo  dieselben 
vor  der  cndgiiligiu)  Auliiahnie  einer  sorgt^iltigen  Untersuchun;; 
unterzogen  werden.  Di<i  erste  Vcrölfentlichung  der  numerischen 
Resultate,  welche  für  jedes  der  7  Observatorien  das  ganze 
Jahr  ISO)!»  umfassen  soll,  wird  gegen  das  Ende  des  ersten 
Quartals  l.s70  statttinden.  Dassellje  wird  in  den  nächsten 
Jahren  di-r  l''all  sein  und  dieser  Publikation  sollen  in  kurzen 
Intervallen  graphische  Darstellungen  der  Witterung  zur  Zeit 
der  l)edeutrn«lslen  atmosphärischen  Störungen  folgen." 

„Auch  di(!  andern  Abtheiluugeu  des  Meteorological 
OHli-e  zeigen  i-ine  frisehi-  i„healtliy'')  Tliäfigkeit.  Was  die  Be- 
arbeitung «ler  mi'teondogisehen  Vcrhiiltnisse  über  dem  Ocean 
anbelangt,  so  war  die  Connuission  in  der  Lag«,',  die  Zahl  ihrer 
Arbeiter  zu  vermehren  und  die  IJnlersucliiuigeii,  welche  ich  in 
der  Ansprache  des  vorigen  Jahres  t-rwähnte,  wesentlich  zu  for- 
dern; zu  derselben  Zeit  schreitet  die  Sunnnlimg  neuer  Beob- 
achtungen von  vertrauenswürdigem  Charactcr  stetig  fort.  Das 
System  der  Witterungs-Telegrauunc  macht  solide  Fortschritte. 
Das   W^arnungsignal    wird  nun  an  mehr  als  100  britischen  8ta- 
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fütn  gchiest    und    Nnchrichteii    vnn    Stünnen,    die    an    uusern 

Istvn  Auftreten,  werden    gegeben    den    Kltstcn  des  Contincnttt 

Nörw^'gon    angcfiinfion    bis    »ach    Spanien.    Die    Erpebnisae 

scr  Mittlieilnngiai  nnch   Iliunbiir^^    sind  in  besonderem  Onide 

^friedigend  gewesen." 

pÜie  Aiisdelmting  der  telejjraitliiseben  Vorbindung  nach  dem 

»rden  ächuttlanda    b.it  die    ConituiBsiou     in  den  iStiind  gesetzt 

Tick  aU  ßoobachtungs-Station  zu  wählen.  Andererseits  hat  die 

ii"    Regierang    beschlossen,    das    im    letzton    Sommer 

-Schottland    und  Norwegen  gelegte  Kabel  zu  beniitÄcn 

tägliche    Witterungs-Depeschen    diroet    mit    dem    Meteorolo- 
gical  Office    atiszutauschen,    wahrend    bisher    die    Berichte    ans 
irwcgen    immer    Hber    Paris    nach     London    gelangten ,    was 
Urlich  Verzögerungen  mit  »ich    brachte." 

Die    Aufmerksamkeit    der  Commission    hat    sich  auch  der 

Stellung  statistischer  Untersuchungen  unserer  Witternngs-Vcr- 

tnisst*    zugewendet     und    die   biaher   auf    diesem    Gebiete  ge- 

nenen  Resultate  geben  der  Hoffnung  Rnum,  dass  der  prak- 

hn  Werth  solcher  Untersuchungen  bald  allgemein  ersichtlich 

\u   werde  "  ^ 

(NonrutU    WnnneMitlel  für  Nijn6   TitijnUsk).  Das  Jahrbuch 

frauzfi».  raeteorol.  Gesellschafl  für  1867  (Tiibleaux  rat'tt*oro- 

Iqaes,  Schlusshelt,  ausgegeben  Juni   18G9.I  entliillt  die  Tagcs- 

der  Temperatur  von  Nijnö  Tsiguilsk  im  Ural  (Gouv.  Perm) 

nahe  5H"  NBr.    für  'Jt5    volle  Jahrgange.  Daraus  sind  nor- 

'sgcstempcratnren  abgeleitet  worden,  welche  uns  intores- 

il    genug    schienen    ans    ihnen    5tJigige  Mittel  abzuleiten  und 

Ictzt'Ten  hier  zu  rcproducircn. 

!'••    " -obachtungen    zu    Nijn^-Taguilsk    (Barom.,    Tcnip , 

dl  .  ■,    Bewölkung)    wurden    nngrstcllt    auf    Befehl  des 

en    Dcmidoff,   Eigenthlkmcr    der  Minen  daselbst,    unter  der 

itifkufiiicht  dr>8  franzfi».  (^ivil-lngfiiiieurs  M.  Leon   Woyor  vom 

tober    IÄ39    bis     i«r,<i    iix^lus,,      nach    d«"SR<'n    Todo    von    M. 

cot*»  Alcxieff.    Diu  Instrumoiit«^  sind  von  Socr^tnn. 

I       '■'  J<'s  Jahrc!«  «Tiiehpint /iIh   auffnlb-ndsto 

lon.  -o*^"*;  '^""'  '"•  bis  "25.   Mai,  drr  »<•  eri- 

iu  den  normalen  Tageitmitlelii    sich  nusupricht,  das»  er  aU 

ihK-  Thatsaclie   angeriehen    werdi:n   mus».   Den   Ver- 

...  .•:hetnung    sieht    man    in   folgenden  Zahlen,  wrlclx' 

fcnmzeu   der  Tagesmittel   vom    18.— 88.   Mai  vom   ^\\Uv\ 

»L  und  '2h.  Mai  (S-V  C.i  diirstollen. 
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WKnne- Rückgang  im  Msi.  (Qrade  Celsia«.) 

18        19        20        21         22        23        24        26        26        87        28        29 

+  1-9  +20  +2-7  +1-8  +  10  +0-6     00       0-0    -f  1-0  +  8'2  +8-0   +2-6 

Ferner  sind  bemerkenswerth  die  beiden  Maxima  der 
WinterkJilte  um  den  19.  December  und  18.  Jänner,  getrennt 
durch  eine  ausgesprochene  Milderung  der  Kälte  zu  Ende  De- 
cember und  Anfang  Jänner.  Sonst  verläuft  die  Temperaturcurve 
sehr  regelmässig. 

Ein  Wärmertlckgang  um  die  Mitte  Juni,  wie  er  den  west- 
europäischen Stationen  eigenthUmlich  ist,  ist  hier  im  Osten  des 
Ural  nicht  mehr  zu  erkennen.  Der  wärmste  Tag  ist  der  8.  Juli 
mit  211»  C.  der  kälteste  Tag  der  14.  Jänner  mit  —  19-4«;  die 
mittlere  jährliche  Schwankung  somit  40*5*.  Bemerkenswerth  ist 
noch  das  Miniraum  der  Temperatur  — 47'5''C.  am  22.  December 
1848.  Ein  anderes  Thermometer,  freier  situirt,  zeigte  6^  Morgens 
sogar  —  52*20,  xind  es  ist  wahrscheinlich,  dass  draussen  im  freien 
Felde  die  Temperatur  gleichzeitig  wohl  bis  auf — 56"  gesunken 
war.  ')  Im  Sommer  steigt  die  Temperatur  beinahe  jedes  Jahr 
bis  auf  30»  C. 

Temperatur  von  NijnÄ-TaguiUk  67<'  66'  n.,  67«  46'  0.  ron  Pari». 

SeehSbe  190  Mitres. 

Normale  fUnftfigige  Wärmemittel  in  Graden  CeU. 

(1840—1866) 


Jänner  3. 

—  16-76 

April  3. 

—  2-82 

Juli  2.  18-07 

Sept 

.30. 

4-94 

8. 

—  17-80 

8. 

—  0-82 

7.  20-06 

Oct.  6. 

8-44 

13. 

-  17-97 

13. 

2-24 

1-2.  18-94 

10. 

8-19 

18. 

—  18-20 

18. 

2-77 

17.  1796 

16. 

—    0-06 

23. 

—  17-63 

23. 

2-73 

22.  17-44 

20. 

007 

28. 

—  16-74 

28. 

4-18 

27.  17-16 

26. 

—    0-86 

Febr.  2. 

—  17-26 

Mai  3. 

6-23 

Aug.  1.  17-11 

30. 

—    4-68 

7. 

—  16-40 

8. 

7-62 

6.  16-66 

Nov.  4. 

—    4-96 

12. 

—  13-78 

13. 

8-90 

11.  16-27 

9. 

—    6-09 

17. 

-  12-78 

18. 

10-63 

16.  14-87 

14. 

—    7-07 

22. 

—  12-23 

23. 

9-37 

21.  14.62 

19. 

—    9-06 

27. 

—  11-67 

28. 

10-78 

26.  12  70 

24. 

—  11-47 

März  4. 

—  10-41 

Juni  2. 

12-44 

31.  12  29 

29. 

-  11-48 

9. 

—  10-42 

7. 

13-37 

Sept.  6.  10-94 

Dec.  4. 

—  18-64 

14. 

—   9-10 

12. 

13-31 

10.     9-63 

9. 

—  16-69 

19. 

—    7-74 

17. 

14-84 

16.    8-84 

14. 

—  16-95 

24. 

—    6-11 

82. 

14-84 

20.     7-68 

19. 

-17-86 

29. 

—   3-66 

27. 

16-63 

26.     6-69 

84. 
89. 

—  1707 

—  14-81 

Dee.  1860 


>)  Die  grftatten  KUtegrad«  (ind  Biuierd«n    —  46-9  Dee.  1840,   —  46-0 
860  - 46-9  Jlniwr  1847  —4t-«  Jäiu»'  *'  <««  »4b  1844. 
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Jlto. 
Kehr. 

rn 

Mal 


UooAtniittcl  nn<l  Extreme 

Mut«!         Mu.         Miu.  Mittel  Max.         Mio 

—  16'(W  4-  60  -47  6  Juni  i  U-44  -f  37  5  —  6U 
-  IT-.'ti  4-  2-8  -  4G«J  Juli  .  I»23  i  »HM  00 
-13C6     -j-    «O     —45«  Aag.    +  Ufi2  -}-S7'4  -    2  8 

—  «"03  -i- irO  -aiö  St-pf.  -\-  8-46  -|- s*i  -  »»-6 
•!■  VM  +840  —.WO  Ort.  4  0-4.S  -f200  -  20» 
+    8'JH     .»-  31-6     —  18-7  Nor.    —    8-27  -f    8'7  —  37-Ö 

rcMBittal   +  Oii  Max.  SHI   Mlu.  —  475  «baolatc  Suliwaiikuni;  85-««  0. 

.1.  H. 

{EnlbtlH'.n),    Das    bereits  in  ilun    vorliergehentlen  Numincrii 

>r    Zeitachrifl  ')     orwühnle     Krdbcben     votn    28.     Duceiiibor 

rde    auch    su    Valoua    (tUrk.  Albanien)    um  5  Uhr    10    Min. 

lor^cDs  wahrgenommen.  Die  wellenförmige  Erschütleriing  theilte 

^ch    nach    einem    Schreibon   des  Herrn  it.  k.  Conaular- Agenten 

Caizavara  in  drei   deutlich  von  einander  getrennte   Stusse  ab, 

eiche    eine  sehr   merkliche  Dauer  hatten.    Trotz    des  fürchter- 

chcn  Eindruckes,  den  die  Erscheinung  iiorvorbrachte,  war  kein 

uglUckefall  rn  besorgen.  Der  Erdcrscliillterutig  ging  ein  furcht- 

kres  Unwetter  vorher. 

(ytfkrofog.)    Am  6.  Januar    l.^Tii    starb    im    Alter   von    erst 
Jahren    der   durch    seine    Beobachtungen    und    Bestrebungen 
'  lactcorolugiscbora  Qcbicto  in  weiteren  Kroiscu  bekannte  Dr. 
I.  Fleidcnschreider,  praktischer  Arzt  zu  Herrieden  in  Baiem. 


Literaturberioht, 
Nortk  Md<;m-olf>gttk  Aarhoij  for  l>i(j8.  2.  Jalmjang.  Christiania 
W!*.   Der  zweite  Jahrgang  des  von  Dir.  Mohn  heratisgegebenen 
|«brbuches  des  norwegischen    metcoroi.  Institutes  entliält    einen 
Iten    Schatz  von    neuen   Beiträgen    für    das    Klima  von  Nor- 
men.   ')     Wir    erhalten     zuerst    Normalmittel    der  Temperatur 
|on  Bergen  nach  den  Beobachtiuigen  des  Chefarztes  im  Hospi- 
Ton  Lnngegaard  Danielssen   von  1861   bis  1867. 
Die    Ableitung  der    Normalmittel  haben  wir  an  der  früher 
iirt'soircnen   Stelle  angegeben. 

Bergan  AO-i*  N.  Br.,  SO"  U.  L.  Pari«,  QMie  15-3  M. 

f>tir.      Mire        April       Mai    .Inni     Juli  Angnri  Sujrt.      Ott.       Xo>. 
Nunnal-Hitli>l     Tottipi'r.itur  CNiUiii» 


"^4 


7-3   i-f, 


0«         X-H        4»        »4   US   14  4    14  1  n« 
Abiolute  UAxlniA  and  Minima 

■/V        ttl      HD      19-4     Sfl-0  S«0  21»»  •.*:!'>  -•«•-'      J7  6      ISS 

—  I3'»  —10-6  —  *•!    —  t»  —0«     80     es  10  0  4  7   -  J'8  -8-6 


M  ita4  4«. 

f b«t  lUa  trttaa  Band  Jü9*t  Z^UcUr.  B.  IV .  &.  VA. 
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Daraus  folgt  als  Mittoltcmperatur  der  Jahreszeiten: 
Winter    10«,    Frühling    5-4",    Sommer    13-9«,    Herbst    7-5" 

Jahr  6-91» 
Wilhrend   der   Jahre    18(57    und   18G8  wurden  zweistündige 
Beobachtungen   des   Luftdruckes,   der  Temp.   und  Feuchtigkeit 
von  den  Officieren  des  Forts  angestellt. 

Der  tilgliche  Gang  dieser  Elemente,  wie  er  aus  diesen 
Beobachtungen  folgt,  bildet  einen  zweiton  Abschnitt  des  Jahr- 
buches. 

Wir  geben  hier  die  Kintrittszciten  der  Maxima  und 
Minima  fUr  Luftdruck  und  Temperatur  und  den  Betrag  Schwan- 
kung: 

T8(jlicli(>r  Oaii);  de«  I.jiftclrackps  THgl.  Gang  der  Tfmpcrktur 

1.  Max.     2.  Min.     2.  Max.   1,  Miu.  Am|il.  Min.     Max.     Ampi. 

Zeit 
a.  m.      a.  m.      p.  m.     Mm.  a.  m.     p.  m. 

Winter       2''a.  in.     8"  30     11 ''  lü     4  ■■  20    046  T""  6     1 1"  40     OM* 

Frühling  11     60  p.     6      10     10     40     a     35     0-47  4  20     1     40     2-00 

Sommer   11     40  p.     7     50     11     20     6      10    0-27  3  10     1      10    4-24 

Herbat     12    30  a.    «     10     10     20    3     20    042  4  46     1     20    206 

Jahr         12      10  a.     7     .30     10     45     4       6     OSO  3  40     1      30     ä-60 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  8jährige  Mittel  des  Luftdruckes 

ftir   7  norwegische    Stiitioncn    und    es    erfiillt    sich  hiedurch  ein 

Wunsch,  den  wir  bei  Wiedergabe    der  Normaltcmperaturen  aus 

dem   1 .  Bande  dea  Jahrbuches  ausgesprochen.  Wir  ^%'erden  diese 

Mittelwortlie    an    einer   anderen    Stelle    dieser  Zeitschrift   repro- 

duciren 

Der     nUchste     und     umfangreichste     Abschnitt    behandelt 

die    Winde   und   Stilrme    in   Norwegen.    Für  10    Stationen,    von 

denen    die   nördlichste    Vardö    70"    2'2'    N.    Br.,  die  südlichste 

Lindesnes  .'57"  öi»'  N.  Hr.,  wird  eine  ausfilhrliche  Statistik  der 

Iläuiigkeit   der    8    Ilauptwindrichtungon,    der    Windstärke,    der 

Zahl    der    Sturmtage    und    der    Richtung    der   Stürme   gegeben. 

Der     KinHusK     der     Richtung    der    Küstenorstrcckung    auf   die 

Windesriohtung    wird     eingehend     untersucht.     Vorherrschender 

Wind    i.st   der  S  und  .SW,  wie  folgendes  Jahresmittel  aus    allen 

Stationen  zeigt: 

N      NO    (»     so      s     SW     w    NW 

00     101     m*     103      123     143      UM!     Vi 

Die  liilutlgkeit  der   Stflrnu;  zeigt  dasttelbo   Verhilltniss  nur 
noch  ausgeprägter.  Jahresmittel  aus  allen  Stationen  : 
3-3     3-2     20     3-8     6-2     102     «8     71 

Die    Windstärke    nimmt   von  der  Küste    gegen    das  Innere 
in  augcnfiüligor  Weise  ab.    Wtthreod  die  mittloro  Windgeackwin- 
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ligkcJt  an  Scadesnes  SS'G  Kilotu.  per  Stundo  ist,  beträgt  sie  für 
i»ti&nia  aar  7*7 ,  ist  also  nahe  dreimal  kleiner.  Bildet  man 
riti  Oruppou  ans  d'u  Inlondstatiunen  und  den  KUstenstationeu 
urbftlt  man  als  raittlcic  Windgeschwindigkeit  für  jene  ri, 
^r  diese  2'3A nach  der  Scala  ü — C.  In  noch  grösserem  Verbaltnisse 
pbmcn  im  Innern  des  LandesdieWindt^tillenzu.  Betrügt  das  Jahres- 
littid  filr  die  Kosten  95  so  ist  jenes  der  Inlandstationcn  388. 
r*brcnd  an  den  Küsten  die  Caluien  am  häufigsten  sind  im  Sommer 
luni  181$,  gegen  Dec.  53)  ist  das  Verhältniss  im  Innern  des 
»de«  umgekehrt,  der  Januar  hat  45G  Calmen ,  der  Juni  290», 
sm  dann  die  Localwindc,  durch  ungleiche  Krwärmung  des 
ides  hervorgerufen,  überwiegend  werden.  Im  allgemeinen 
littet  ist  der  December  der  eigentliche  Sturmmonat  mit  ib 
tanntagen  gegen  U'j  iui  Sommer. 

Den  Schluss  bilden  Jahrosiniitel  der  Bewölkung  (Scala 
-lo)  für  Cbristiansund,  Aalesund,  Bergen,  Skudesiies,  Mandal, 
iösund,  Dovro.  Seinem  Kufe  entsprechend  zeigt  Bergen  die 
te  Trübung.  Es  rouss  Air  wahr  kein  freundUches  Klima 
in,  wo  das  Jahresmittel  der  Bewölkung  auf  6*9  steigt,  der 
libruar  H'S  erreicht  itnd  der  hellste  Munat  Juli  noch  immer 
tcbl  über  5'S  hinauskommt.  Ucbrigcns  bleiben  alle  anderen 
Jonen  wenig  hinter  ihrem  Vtirbiid  >  zurück.  Der  grössten 
ilcrkcit  erfreuen  sich  Mandal  (Jahresmittel  5'.1 ,  Dec.  7'0, 
ili  3*7)  und  das  hoch  und  im  luneru  gelegene  Dovro  mit  5'5 
aU  Jahresmittel  und  einem  heiteren  Mitre  (4-0)  während  die 
grOsste  Trübung  hier  in  dem  August  fällt. 

J.  H. 

lieport   of  the  Meteorological  Committee  of  th«   Royal  Society 

168.    Die    unter   dem  Vorsitze    des  Präsidenten    der  Royal 

f,    Ocneral  Edward  Sabine    eingesetzte    meteorologische 

lommission   bat    ihren    zweiten  Jahrcsbricht   au    das    Parlament 

toC     Wie    bekannt,    gliedern    sich    die  Aufgaben    des    Mc- 

logical  üftice    in  Lundun  nach  drei  Richtungen  ab:  1.  Mo- 

ogifl   des  Occans;    2.  Telegraphiscbc    Wittcrunga-Bcricbto. 

Iteun>lugi8che  Beobachtungen  zu  Lande  (auf  den  britischen 

Ueber  die  Arbeiten  nach  erstorer  Richtung  werden  wir  an 
i«r  anderen  Stelle  ausführlicher  berichten,  hier  sei  nnr  bemerkt, 


i  artig  mit  der  Vurforli 
den  für  den  Theil  d' 


irn 


le««D'a.    der  zwischen  'JO"   nördlicher  und   \0"  a\!i^\\cVv«t  '&t^\\a 
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liegt,  beschäftigt  ist.  Diese  AuszUge  werden  in  der  Weise  an- 
gefertigt,  dass  die  meteor.  Verhältnisse  für  jeden  einzelnen 
Qrad  (in  Länge  und  Breite]  und  für  joden  einzelnen  Monat  ab- 
geleitet werden  können,  während  die  älteren  Untersuchungen 
sich  auf  Rechtecke  von  S  Längen-  und  5  Breitegraden  bezo- 
gen. Die  Temperaturen  der  Oberfläche  des  sUdatlantiscbcn 
Oceans  sind  bereits  bearbeitet  und  in  einer  Sammlung  von 
Karten  im  Druck  erschienen.  Die  Untersuchung  der  Windver- 
hältiiisBC  des  atlantischen  Oceans  fUr  Rechtecke  von  5  Qraden, 
weiche  Admiral  Fitzroy  begonnen  hatte,  ist  beinahe  zur  Ver- 
öffentlichung bereit.  Ebenso  wird  eine  andere,  von  Fitsroy 
begonnene  Arbeit,  die  meteor.  Verhältnisse  des  stillen  Welt- 
meeres betreffend,  in  nächster  Zeit  beendet  werden.  Auf  die 
Ermittlung  der  Meerestemperatur  in  grösseren  Tiefen  wurde  be- 
sonders Gewicht  gelegt  und  die  Commission  beschäftigte  sich 
mit  der  Verbesserung  der  betreffenden  Instrumente.  Bei  der 
Sammlung  neuen  Materiales  verfuhr  man  sehr  vorsichtig,  indem 
mehr  auf  die  Qualität,  als  auf  die  Quantität  gesehen  wurde.  Die 
Qesammtzahl  der  Dokumente,  welche  das  Meteor.  Office  bis 
Ende  18G8  empfangen  hat,  beläuft  sich  auf  2416,  indessen  ist 
ein  grosser  Thcil  (etwa  727o)  ^'^^  Beobachtungen  auf  dem 
Lande  oder  in  Häfen  angestellt  worden  oder  auch  auf  Schiffen, 
welche  den  in  der  Untersuchung  begriffenen  Theil  des  atlanti- 
schen Oceans  nicht  durchkreuzten. 

Was  die  telegraphischen  Witterungsberichte  betrifft,  so 
empflingt  das  Meteor.  Office  17  inländische  Depeschen,  nämlich 
9  aus  England,  4  aus  Schottland  und  4  aus  Irland.  Die  Beob- 
achtungen auswärtiger  Stationen  werden  durch  Vermittlung  des 
Directors  der  Pariser  Sternwarte  Le  Verrior  und  des  üapi- 
tiins  Vöron,  Vorstand  des  meteorologischen  Dienstes  des  fran- 
zösischen Marine-Ministeriums  empfangen.  Durch  den  erstcren 
erhält  das  Meteor.  OfHcc  die  Beobachtungen  von  Paris,  Strass- 
bürg,  Lyon,  Skudcsnacs,  Ilcldcr,  Brikssel  und  üorunna;  wofUr 
die  Beobachtungen  von  Valencia,  Qrecncastle,  Nairn,  Scar- 
boroiigh,  Yariuouth  und  Pcnzance  mitgctheilt  werden.  Vom 
französischen  Marine-Ministerium  empfängt  das  Meteor  Office 
Beobachtungen  von  6  Punkten  an  den  französischen  Kilstcn 
und  im  Au^ttausche  dafür  wird  täglich  eine  Uebersicht  der  über 
den  britischen  Inseln  herrschenden  Witterung  nach  Paris  telu- 
graphirt,  sowie  eine  Anzeige  („intelligonco")  von  StUrmon,  wenn 
es  nothwcndig  erscheint,    eine    solche    abzusenden.     Auch   von 


79 


sart'«  Content   (Auf  Ncw-Fundlund)  empfilngt    das  Metuor.  Of- 
Ulglivht;   De|)eschen    und    die    anglo  amerikanisclie    Telegra 
ben-Coitipiignie  hat,  als  die  Auslage  Rlr  das  Meteor.  OfHce  zu 
rQckend   warde,    in   höchst   liberaler  Weise    die   unentgcll- 
fiche  Beförderung  der  Depesche  angetragen. 

Die  Auzoi{:e  („intelligence'')  von  Stürmen ,  welche  vom 
lettfor.  Office  ausgeht,  ist  nach  der  Verschiedenheit  des  Platzes, 
lülclier  die  Nackiicht  euipftfngt,  verschieden.  Die  Zahl  der 
li.  welche  mit  Sturmsignalen  versehen  sind,  beträgt  27?. 
<:m  der  in  das  Ausland  gesendeten  telegraphischen  Depe- 
licn  ist  nicht  fUr  alle  Fälle  dasselbe.  An  das  Marine-Ministerium 
len  dieselben  Depeschen  gesendet,  wie  an  die  eng- 
ste und  nach  Jersey.  Holland  und  Hamburg  empfan- 
on  specielle  Telegramme,  welche  die  Berichte  über  Luftdruck  und 
Tind  von  drei  bis  vier  Stationen  enthalten,  sobald  der  Unter- 
chied  des  Luftdruckes  über  einer  bestimmten  Flache  0"»  engl. 
}Ue  überschreitet.  Die  Behörden  zu  Hamburg  lassen  in  diesem 
Je  ein  Sturmsignal  zu  Hamburg  und  zu  Cuxhaven  bissen. 
System  „Thatsachen"  und  nicht  „Prophezeiungen"  zu 
llegraphircn,  hat  sich  im  Laufe  eines  Jahres  höchst  erfolgreich 
riesen. 

Die  Untersuchung  der  Witterungs-V'crhftltiiis:*e  ist  wahrend 

Ib»  verfiossenen  Jahres  systematisch  durchgeführt  worden.  Eine 

■oteor.  Karte,  auf  der  die  durch  die  teleg.  Witteruugs-Bcrichte 

rn  Daten  eingetragen  werden,    wird    täghch   gezeichnet. 

ausgäbe  lithographirter  Abdrücke  dieser  Karten  musste 

■•gUD  der  beträchtlichen  damit  verbundenen  Auslagen    (wenig- 

iit«DS  3Ö0  Pfd.  St.  jährlich)  unterbleiben. 

Ad  die  Küstenbewohncr  und  Fischer  wu^de  eine  betrtlcht* 
An>abl   von   sogenannten  „Fischerei  Barometern",    Instru- 
bnitcD  von   grösserer  Dimension    nnd    besonderer  Constniction 
lagegeben. 
In  Bezuc;  auf  die  Beobachtungen  zu  Lande  sind  die  sieben 
irenden    Instrumenten    ausgestatteten  Statioiion 
r>i<.-<;H,    i.i.oT.j^ow,    Armagh,  Valencia,    Stonyhurst,    Kew,  Fal- 
io  Toller  Thiiligkcit.    Die    umfassendsten    Vorsichtsmass- 
{ein  lind  getroffen  worden,    um    die    Genauigkeit  der  gcwon- 
SOfD  Resultate  zu  verbürgen. 

Für  das  .Meteor.  Oitico  wurden  im  J.   1868  lu.OOO  Pfd.  St. 
die  Aaslage  u  waren : 
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Kllr  Gehalto S66S  Pfd. 

„     Inntrumpnto 118     , 

„             „             an  die  AdmiralitSt 889     , 

„     dio  Agentien  in  den  HSfen 68    , 

„     Kcise-AnBlagcn 167     , 

,     AVittcnings-Telegrammc      8884    „ 

„     die  AuHlagon    der  mct.  Obs(-rTatorien    .    .    .  8014     , 

,      „     AusrllBtnng  „      „                 „               ...  660     „ 

„     vcncliiedono  Auslagen  (darunter  Druck)    .    .  897     , 

"ZÜsaminen'r  8614  Pfd. 


VereininaohriclitoiL 

In  der  Monatsvcrsammlung  der  österr.  Gesellschaft  ftlr 
Rlotoorologio,  welche  am  17.  Decembcr  1869  unter  dem  Vorsitse 
(lo9  PriUidcnten  Director  Dr.  C.  v,  Littrow  stattfand,  besprach 
Dr.  Hann  hauptsilchlich  nach  den  Ergebnissen  der  Beobach- 
tungen am  Col  du  S.  Tliöodule  (10"280')  das  Klima  der  höchsten 
Alpt'nrogionen  ').  Professor  Dr.  Simony  erläuterte  mehrere  sei 
ner  grossen  klimatischen  Tempcraturtablcaux. 

In  der  Monatsversammlung  am  21.  Jänner  1870  hielt  Prof. 
Dr.  Pisko  einen  Vortrag  tlber  den  Ilandschriftenstreit  in  der 
französischen  Akademie.  Director  Dr.  C.  Jelinek  besprach  hier- 
auf das  Klima  des  Isthmus  von  Suez  nach  den  von  Herrn 
Jtayet  beurhuitcten  zav  ei  jährigen  Beobachtungen  su  Port  Said, 
Ismailia  und  Suez  '). 

<)  Uuhrr  die  VortrXge  der  Hrn.  Haiin  und  Jelinek  werden  din  itleh- 
Btcn  Nuinuicrii  dieser  Zeitschrift  ausftlhrliuheron  Bericht  bringen. 

Berlohtigniigeii  n  Nr.  1. 

£^.  2  Z.  16  V,  u.  statt  vereinbaren,  lies  vereinfachen 
„  7  unter  ('alw  September   statt   .107     ,     397 
„  „  unter  Stuttgart  Jatir  „      440     „     449 

,   »      ,  .         October      ,      41H     ,     413 

„  „  Naeh  4  c)  Z.  38  v.  u.  ciuEUscIialtcn  d)  Mittel  aus  64  J. 
„  „  statt  Prof.  Ili'islcin  lies  I*(arror  Höüiin 
nun        n      Kulxcr       ,         ,         Hulicr 

„  9  Pfarrer  lidrger  in  Amliiihagen  ist  der  Hruder  des  Pfarrers  in  Oberstetten. 
„  12  Z.  6  von  o.  statt  77  lies  7  Jahre, 
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'tMctrüeh  regUtrh-ende  Anemometer  der  k.  Sternwarte  zu  Modena. 

Bttehrieljtn  von  Pro/.  DomeniCO  RaffODfl. 
Ilierra  Tafel  U. 

Der  Anemometrograph  von  Salleron,  welchen  die  k.  Stern- 
rurte    r«    Modena    der  Freigebigkeit    des  Provinzial-Rathes  von 
lodena  verdankt,  besteht  aus  zwei  getrennten  Apparaten,  welche 
iider    durch    mit  Guttapercha    überzogene    Kupferdrähte 
-a  sind,   welche    die    elektrischen  Strüme  fortzupflanzen 
»timiut  sind.    Der   erstere    dieser   Apparate,  welcher  sich  auf 
tein  ertii^hten  und  durchaus  freien  Orte  befindet,  ist  der  Sam- 
pparat,   der  andere,    welcher    innerhalb    des    Beobachtungs- 
snt    untergebracht    ist,    der    Kegistrirapparat.     Die    Fig.    I 
It   den  Samnielapparat,   der   die   Wirkung    des    Windes  auf- 
len  hat,  in  setner   Gfiuze    dar.    Am  oberen  Theile  dessel- 
sfindet  aich  eine  liohle  gi.firnisste  Eisenröhre  PP  (Fig.  3) 
in   der  Axo    dieser  Röhre    bewegt   sich   ein  dUnner  Stabl- 
^Gader  «V,  welcher  uiit<.'n  in  eine  Spitze  endet,   welche  auf  der 
»lirten  Eben«  s  aufruht;    üben    dreht    sich    dieser   Cylinder    in 
kreiitrunden  Luche  (',  welches  in  der  Mitte  einer  starken 
•    'rauben  am   F,ndc  der  Rflhre  befestigten  Stahlplnlte 
-  .it   i»t.    An    diesem    etUhlemen    Cylinder  iV  ist   obon 
xwwi    ciscmon    StJibcn    bestehendes   Kreuz  &tv^«Viit«RSQX 
ld»r  Stab  trJl^t  «a  seinen  beiden  Enden  om«  \voV\^ 


kugel.  Die  vier  Halbkiigeln  bewegen  sich  so,  dass  die  convexe 
Seite  derselben  vorangeht,  indem  immer  die  hohle  Seite  der 
einen  Halbkugel  gegen  die  convexe  Seite  der  nächsten  ge- 
wendet ist.  Um  zu  verhüten,  dass  die  horizontale  Ebene  des 
Kreuzes  eine  Verbiegung  erfahre,  vereinigt  ein  eiserner  Ring 
die  vier  Arme  in  der  Nähe  des  centralen  Theiles.  Das  Kreuz 
ist  an  dem  Cylinder  tV  mittelst  einer  in  a'  (somit  auf  dem  vor- 
stehenden Theil  des  Cylinders)  angebrachten  Klemmschraube 
und  eines  Mcssingwftrfels  m'  befestigt,  welcher  am  Ende  des 
Cylinders  aufgeschraubt  wird  und  einen  Lederring  n'  festklemmt, 
um  die  Fugen  hermetisch  zu  schliessen. 

Fig.  2    stellt  das   Innere    des   Saramelapparates   ohne   das 
Rohr  P  dar.  Zwei  Kegel  aus  Eisenblech,  deren  entgegengesetzt 
gestellte  Grundflächen  sich  in  einem  Cylinder  vereinigen,  bilden, 
wie  man  in  Fig.  1  sieht,  die  Einhüllung  des  inneren  Mechanis- 
mus.   Der  untere  Kegel  bleibt  unverändert  an  seiner  Stelle  und 
nur  in  den  Fällen,  in  welchen  dies  unausweichlich  ist,  wird  ein 
Streifen   in    der   Seitenfläche  geöffnet,   welcher   sonst  mittelst  6 
mit  Köpfen  versehenen  Schräubchen  geschlossen  gehalten  wird. 
Der  obere  Kegel,   mit  welchem    der  cylindrische  Theil  verbun- 
den  ist   (in  welchem  Theile    sich   zwei  gegenüberliegende  Oeff- 
nungen   befinden ,   um   die   horizontale   Drehnngs-Axe   DD  hin- 
durchzulassen), lässt  sich  im  Ganzen  abnehmen  und  ist  in  seiner 
Lage  mittelst   einer   messingenen   Schraubenmutter   O  befestigt 
Die  Röhre  P  mit   dem  Schalonkreuze   Fig.  1  wird  an  dem  Ap- 
parate  mittelst   des   starken   Cylinders   E^    der   innen  hohl  und 
aussen  mit  einer  Schraube  versehen  ist,  festgemacht.   Der  Sam- 
melapparat lässt  sich    als    aus   drei   bestimmt   unterschiedenen 
Theilen  bestehend   betrachten.    Der   eine  Theil   hievon   ist   die 
Röhre   P  mit   dem   Schalenkreuze   Fig.  1,   während   die  beiden 
andern   zusammen  in    der  Fig.  2   abgebildet  sind.    Der  erstere 
Theil  von   diesen,  welchen   ich   den   beweglichen   Theil  nennen 
will,  besteht  aus    einem    breiten   und  starken  Eisenringe  C  mit 
vier  Armen  N.  Auf  der  Peripherie  dieses  Ringes,  und  zwar  auf 
der  oberen  Seite  desselben,  erheben  sich  drei  gekrümmte  Span- 
gen aus  Eisen,  welche  sich  in  dem  Cylinder  E  vereinigen.    In 
der  Mitte  des  Ringes  C  oder  an  derjenigen  Stelle,  wo  sich  die 
vier  Arme  N  vereinigen,   ist  ein  EisenwUrfcl  e  angebracht,  der 
in  der  Mitte  durchbohrt  ist,  um  die  Axc  DD  durchzulassen,  an 
deren  beiden  Enden  Räder  mit  schiefgestelltcn  Platten  mittelst 
der  Würfel  •  befestigt  sind.    Diese  eiserne  Axe  DD  ist  mit 
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inem  Triebe  «  (Fig.  *)  versehen.  An  der  unteren  Fläche  dea 
Ringes  C  sind  4  eiserne  Lager  befestigt,  von  welchen  £wei  m» 
die  Axe  DD  bestimmt  sind.  In  den  andern  beiden  m'  and 
"  drehen  sieh  die  Rädchen  A  und  B,  von  welchen  das  erstero 
mit  dem  Triebe  b  und  das  zweite  mit  dem  Triebe  e  in  Ver- 
bindung steht.  Die  Anordnung  dieser  Räder  und  Getriebe  ist 
aoB  Pig.  4  zu  ersehen,  so  dass  es  klar  ist,  dass  sich  dieselben 
in  Bewegung  setzen ,  sobald  die  Axe  DD  sich  dreht.  Das 
Triebrad  n  hat  25,  h  und  e  je  12  Zähne,  während  das  Rad  A  40 
inid  B  M  Zähne  hat  und  aus  diesem  Grunde  macht  das  Trieb- 
rad e  S  Umdrehungen,  während  a  oder  was  dasselbe  ist,  das 
Sjstem  der  beiden  Flügelräder  20  Umdrehungen  vollführt.  In 
der  Mitte  des  centralen  Würfels  e  Fig.  2  ist  senkrecht  auf  die 
Ebene  dos  Ringes  ein  eiserner  Cylinder  ß"  befestigt,  welcher  in 
eine  Spitze  (  endigt. 

Der  dritte  Theil  des  Sammelapparates,  welchen  ich  den 
fixen  Theil  nennen  will,  besteht  aus  einem  eisernen  Ringe  7/ 
Fig.  3  von  gleichem  Durchmesser  mit  dem  Ringe  C;  dieser  Ring 
ist  nach  oben  hin  mit  Zähnen  versehen.  Er  ist  an  .S  eisernen 
Armen  befestigt,  welche  in  der  Mitte  einen  breiten  Holzteller  o 
en,  der  in  der  Mitte  durchbohrt  ist.  Der  Ring  H  mit  seinen 
wird  von  drei  starken  gekrümmten  Eisenspangen 
eiche  sich  unterhalb  in  dem  Cylinder  L  vereinigen, 
eser  dritte  Thoil  des  Sammelapparates  wird  an  dem  Orte, 
wo  der  Anemometer  aufgestellt  werden  soll,  solid  befestigt.  Die 
iwei  eben  beschriebenen  Theile  des  Sammelapparates  lassen 
■ich  auseinander  nehmen  und  in  der  Weise  zusammensetzen, 
wie  dies  in  Fig.  3  dargestellt  ist.  Wenn  sie  vereinigt  werden, 
•o  passt  die  cylindrische  Spindel  /  des  beweglichen  Theiles  in 
das  Loch  in  der  Mitte  des  Tellers  o  und  die  Spitze  t  derselben 
niht  in  einem  polirton  ausgehöhlten  Lager  c^,  welches  mittelst 
«iner  Schraube  sich  langsam  heben  oder  senken  l&sst  zur  ent- 
sprechenden Rectitication  des  Apparates.  Der  bewegliche  Theil 
stebl  mit  dem  fixen  nicht  durch  sein  Gewicht  allein  in  Verbin- 
dung, sondern  utich  mittelst  eines  messingenen  Ringes  x,  wcl- 
Ieher  mittelst  einer  Klemmschraube  an  der  cylindrischon  Spindel 
ff  onterfaalb  des  Veroinignngspnnktos  der  drei  Arme  des  lUn- 
1»  S  '  '    wird.  Wenn    man    die    Schraube    dieses    Rin 

Iftst,  si'  ......  .  rsclbc  bis  an  das  obere  Ende  der  Stütio  li  hu..- 
and  wenn  man  dann  den  beweglichen  Theil  hinaufiü-.VA  ^  «<» 
Ifftnat   sich    dcnelbe   von    dem    fixen   and  tivtamV  a!fil«  mv 


E 
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Ringe  C  befestigton  Gogensttlncle,  nllmlicli  die  Axe  TiD,  deifl 
Würfel  e  mit  dorn  Cylinder  /,  di«  Httder,  die  Triebe  ii.  g.  w.' 
mit  sich.  Wenn  die  beiden  Theile  vereinigt  sind  (wie  dies  in 
Figur  2  dargeeteilt  iBt)  so  greifen  die  Z&hne  des  Triebrades 
c  in  jene  des  Radkranzes  H  und  wenn  somit  die  Axe  DD  go-j 
dreht  wird,  so  dreht  sich  in  Folge  des  Widerstandes  der  Zähna 
des  Ringes  /7,  der  Eisenring  C  mit  allen  an  demselben  befestig« 
ten  Bestandtheilen  (oder  was  dasselbe  ist,  der  erste  unjl 
zweite  Theil  des  Apparates)  in  seiner  Ebene  auf  dem  Zapfen  ftJ 

Nach  dieser  allgemeinen  Beschreibung  des  S*mmel>A{ipM 
ratcs  gehen  wir  nun  zu  einer  detaillirteren  Angabe  der  ver« 
schiedenen  Theile  desselben  über.  I 

Wenn  das  Schalenkreuz  horizontal  und  der  Wirkung  einell 
Lnftstromes  ausgesetzt  ist,  so  dreht  sich  dasselbe  mehr  udetl 
weniger  schnell,  nach  der  Geschwindigkeit  eben  dieses  Lufl'J 
Stromes,  jedoch  immer  in  derselben  Richtung.  In  der  That  UborJ 
trifft  die  Wirkung  des  Windes  auf  den  bohlen  Theil  der  Halb^ 
kugel  immer  jene  auf  don  convexen  Theil  derselben.  I 

Wenn  d.ts  Schalcnkreuz  sich  droht,  so  dreht  sich  natUrlica 
auch  die  cylindrische  Spindel  ii  Fig.  .3,  welche  mit  dorn  crsterool 
ein  und  dasselbe  System  bildet.  Die  EisonrOhre  P  hnt  Kegeoi 
ihre  Mitte  hin  eine  UUchao  Q,  wclclie,  wenn  der  Apparat  in 
Thtttigkeit  ist,  mittelst  eines  Deckels  aus  gefirnisstcm  Eisen,  deM 
mit  4  Schrauben  befestigt  wird,  vollkommen  geschlossen  istJ 
Die  Spindel  <('  hat  in  dem  der  Büchse  ii  entsprechenden  Thoila 
eine  Schraube  ohne  Ende,  welche  in  die  ZHhne  eines  mrssingo« 
nen  RUdchens  /  eingreift,  welches  Rüdchcn  sich  innerhalb  doil 
Buchse  um  die  Axe  l  dreht.  Dieses  Rttdohon,  welches  durch  di«! 
Drehung  des  Schalenkreuzes  in  Bewegung  gesetzt  wird,  had 
SOO  Zfthne.  Jeder  Umgang  des  Schalonkreuzes  macht,  dass  da« 
Rildchon  um  1  Zahn  vorwUrts  geht  und  es  sind  daher  200  tJm4 
drehungen  des  Schnlenkrcttzcs  erforderlich,  um  eine  voll«  Uro^J 
drehung  des  Rttdchens  /  su  bewirken.  An  einem  Punkte  doli 
Peripherie  dieses  Rlldchen»  /  i«t  ein  Platinstift  h  senkrcchll 
auf  die  Ebene  des  UilJchens  befestigt.  Auf  einer  Seite  den 
Büchse  ii  befindet  sich  eine  Mcssing-Fcder  ß,  welche  mittelsti 
der  Schraube  M  mehr  oder  weniger  gnbogcn  werden  kannJ 
Die  Schraube  M  hnt  einen  Kopf  aus  Elfenbein,  welcher  sich" 
ausserhalb  der  Büchse  betindet  Die  Feder  ß  ist  auf  einem 
Stück  IT  gehärteter  Guttapercha  befestigt.  Bei  jeder  UrodrehunM 
1^   RAdchons    /,   somit  jedesmal   nach   SOO   Umdrobnngcn  deff 


fScIiBlenkreuzes   bertihrt    der  Stift    h  die  Feder.    Ein    mit  Gatts 
perchii  überzogener  Kupferdralit  vv'  geht  »'on  dieser  Feder  aus, 
lüitf^    innerhalb    des    liöhrchena    v,    steigt  unterhalb    der  BilchseJ 
liogs  der   Achse  der  Röhre  P  herab,    geht    durch    die    centralä] 
Bohrung  des  cylindrischen    Stückes  E   Fig.  2  und  vereinigt  siel 
aui    der  Scheibe  C  mit  dem  MessingstOcke  y  Fig.  4. 

Die  beiden  Flügel-Räder  7?  Fig.  1  erhalten  durch  die 
Wirkung  des  Windes  zweierlei  Bewegungen,  eine  drehende  unc 
die  andere  eine  progressive  Bewegung  oder  Bewegung  im  Azi« 
[mnt  um  den  Mittelpunkt  des  Apparates  und  zwar  in  Folge  defl 
Widerstandes  der  Zilhne  des  Ringes  H.  Es  ist  einleuchtend 
dasB  diese  doppelte  Bewegung  aufhört,  sobald  die  Ebene  der 
Fltlgel  der  Richtung  des  Windes  parallel  ist.  Wenn  diese  letztere^ 
■  sich  Ändert,  so  drehen  sich  die  Rftder  um  die  Axe  DD  and 
bewegen  sich  im  azimutalen  Sinne,  d.  h.  sie  drehen  sich  mit 
^  allen  dazu  gehörigen  Bestandtheilen  so  lange  um  das  Centrum  des 
B  Sammel-Apparates,  bis  die  Flügel  der  neuen  Windes-Richtung 
~   parallel    geworden    sind.    Es  ist  oben  bemerkt  worden,  dass  at 

Ider  Vereinigungsstellc  der  drei  von  dem  Ringe  //  ausgehender 
Arme    Fig.    2    ein    kreisförmiger   Holzteller   oo    angebracht    ist,! 
welcher  (von  oben  gesehen)  in  Fig.    4  abgebildet  ist.  In  dieseal 
Uolatellcr  sind  4  metallische    Sectoren    3  und  ein  geschlossener! 
metallischer   Ring    ~    Fig.    4    eingelassen.  Jeder  dieser  Seclorei 
■lebt  aoterhalb   mit   einem   cyHndrischen  Messingstück  v-  Fig. 
in  Verbindung.    An  jedem    dieser  Messingstacke    ist    das    Endel 
I  eines     mit    Guttapercha     Überzogenen    Eupferdrahtes    befestigt.J 
Ein  anderes  MetallstUck  r,  welches  ebenfalls  mit  einem  Kapfcr-< 
dr&ht  versehen   ist,    entspricht  dem  Ringe   -,    Alle  diese  zusam- 
mengewundenen  und  vereinigten  Drtthte  treten  in   T  Fig.  1   av 
dem    antcrcn   Kegel    des   Apparates  aus.  In    dem   beweglicheii 
Theili?    des    Sammcl-Apparates    ist   an    einem    der    Arme  N  dci 
Ringes    C  Fig.  2    und    4    ein    metallischer  Bogen  t;  angebracht 
au    dessen   beiden    Enden   zwei    Stahlfedern   yy'   befestigt  sLnc 
▼on  welchen  jede  au  ihrem  unteren  Endo  eine  C'ontact-Vorrich-j 
tong    aas    Messing    mit    Schraube    trügt.    Die    beiden    Contactfl 
i können    sich    entweder  auf  demselben   Sector   2   oder  der  ein« 
saf  dun  einen,    der   andere  auf  dem  anderen  Sector  befinden. 
Eine    dritte    Feder  v  Fig.  4  an  dem    gerade  gcgcnUbcrli 
Anne,    welche   mit  dem   Stifte  y,  somit  mit  dem  von  dti 
p    ausgehenden    Drahte   tv'  Fig.  3  in  Verbindung   steht,   beaiU 
«BUio  lleaB'tng-CoDUct,    wclchor  fortwäUrevkd    u,\\(  &«m  'ViÄn^« 
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Fig.  4  bewegt.  Am  unteren  Theile  des  Sammel- Apparates  be- 
findet sich  ein  MotallstUck  t'  Fig.  1,  welches  an  einer  der 
Sttttxen  k  Fig.  2  befestigt  ist  und  an  diesem  Metallstttck  wird 
einer  der  mit  den  Polen  der  galvanischen  Batterie  in  Verbin- 
dung stehenden  Drilhte  festgeklemmt. 

Die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  Apparat  wirkt,  ist 
nun  folgende.  Setzen  wir  voraus,  dass  der  elektrische  Strom 
durch  den  mit  dem  Metallstücke  ('  Fig.  1  in  Verbindung  ste- 
hondou  Uraht  aufsteige.  Derselbe  dringt  in  die  verschiedenen 
Theile  dos  Sammelapparates  ein.  Wenn  der  Platinstift  h  Fig.  3 
dio  isulirto  Feder  ß  berührt,  so  geht  der  Strom  bu  der  Feder 
und  von  derselben  in  den  Draht  vi'',  welcher  an  dem  Metail- 
stUok  y  Fig.  4  angebracht  ist,  von  diesem  mittelst  der  Feder  v 
KU  dem  Metallringo  i;,  von  ::  lu  dem  darunterliegenden  Metall- 
stUoko  I*  Fig.  3  und  indem  derselbe  den  mit  r  in  Verbindung 
Stehendon  Draht  durchlauft,  gelangt  er  aum  Registrirapparat. 
Wenn  der  Stift  h  Fig.  3  die  Feder  fi  nicht  berührt,  ist  die  Ver- 
bindung unterbrochen.  Dies  ist  die  Einrichtung  des  Apparates, 
insoweit  »ie  sich  auf  dio  Ocschwiudigkeit   des  Windes   bezieht. 

Wa»  die  Uichtuug  des  Windes  anbelangt,  so  ist  der  Strom 
immer  geschlossen,  nur  Andorn  sich  die  Theile  des  Stromleiters, 
welche  in  Wirkung  sind.  Wenn  mau  den  Apparat  aufstellt,  so 
winl  der  Teller  oo  ^Fig.  i  und  4"  so  orientirt,  dass  die  Mitte 
eine»  der  Sectorew  5  der  Kichtuu^  Nord,  die  Mitte  de»  ent- 
gegengesctaten  Seciors  der  Kichiuug  Süd  tmd  die  beiden  an- 
dern Sectv^re'W  der  Kichiun^  l^st  und  We*t  entsprechen.  Der 
Arjvurat  wirxl  in  der  Weise  rx«ct;äc:rt.  das«,  weno  ein  Nordwind 
«ehi.  die  beiden  der  \Vi»drtohiv.Wj:  eas*precfeeudeu  Federn  y 
"cd  y  Fij:  ■*  auf  ocw  Notvl  Sccior  in  ^»ejcheu  Abstjuudem  ron 
seicer  Mi:je  dnsckea.  K*  s>t  ^iv.lev.>.'h5eKv5.  d^sdk  »eac  ein  SW- 
W-K*  »eis,  eiee  c.cr  VV.Ism«  sivh  av.;  ^ie«  x'i>ri".;x-i<B.  die  an- 
dere a«:  oeax  *if*Uici'vu  Sex-sv.  ;»edu»lfu  *iri.  IVr  Saasmel- 
ij-j»*rA5  v».i^i  Set  seu-sTi  Au'.i;*'...;;'.^  jif^i*:^  .■•«-.ur«.  w»*  na:ar- 
■-.ch  Av.  «T'iwut  A»«vvv.,»j*-v>,;i'w  v^^«\*:-,»;;iÄ  *<•&?  ienrli:  ist. 
K'.ifiu?r#^   K^»-;:^-*i-vvi.".'.   1a>.>vv.   »..i    vA.i    i?;  Ai»*fil«sj:  de* 

Flr.    *    -vi    i?;     fvj>y.>NS-5.iÄv.6    \V*.  .,.;j;v-     *tt    S-.\i^3;    aer 

acieifes.  K*  »T  tM««  ki«-  •Äa»  a--^  --..sn  ,t*«K-^  ;>^>Nn^  «yuckrtr 
iE  den  $vMuw]»<<M  S*)iiM»<»^r^<««  <.'-^'<A^j,V  «MM  1 
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geleitet  wud  luitteUt  de»  Drahtes,    welcher  an  dem  Metall 
■tUcke  y.  Fig.  2   befestigt  ist,    welches  Metallstück   dem   Secto 

lontspricht,  auf  welchem  die  beiden  Federn  aufnihen,   oder  mit 
teUt  der   beiden  Drähte,    welche   an    den   zwei    MetallstUcken 
befestigt  sind,  welche  den  beiden  Sectoren  entsprechen,  an  wel 
chen  dio  Contacte  statltindeu. 

Nach    den    Versuchen    Robinson's    erhält    man    den   vom 
Winde   während  einer  Umdrehung    des  Schalenkreuzes    zurück-^ 
gelegten   Weg,    wenn   man    die  Peripherie    des   von    den  Mittel-^ 

I  ponktea   der  Halbkugeln    beschriebenen  Kreises   mit  3  multipli- 
cirt.    Bei    den    registrirenden   Anemometern    ist    dieser   Umfang^ 
l-6tt  Metres  und  notuh  legt  der  Wind  bei  jeder  Umdrehung  deaV 
Seltalenkreuzes  ö  M^^tres  und  nach  je  200  Umdrehungen  1  Kilo- 
ller  zurück.  Der  elektrische  Strom  gelangt  daher  mittelst  desJ 
ichlosäcnen  Kinges  -  Fig.   1  nach  jedem  vom  Winde  zurück-< 
gelegten  Kilometer  zum  Rcgistrirapparate. 

Oehen  wir  nun  zu  der  Beschreibung  des  Registrirappa-il 
ratcs  ober.  Da  derselbe  ausser  dem  registrirenden  Anemometer 
Dodi  das  registrirende  Barometer,  Udometer  und  äeisraometcf 
omfaset,  so  übergehe  ich  jenen  Theil  des  KegistrirapparatesJ 
Welcher  gemeinschat\lich  ist  iur  den  Barometrographen  und 
Ancmometrographeu  und  der  schon  an  einem  anderen  Orte  bo- 
tchriebcD  worden  ist. ')  Aus  demselben  Grunde  lasse  ich  aua 
der  Zeichnung  Fig.  5,  welche  den  Registrirapparat  darstellt,! 
fast  alles  dasjenige  weg,  was  die  andern  Instrumente  betrifft. 

Auf  dem  Brette  TT,  welches  auf  zwei  MessingsKulen  Z> 
ruht,  welche  auf  der  Basis  PP  des  Apparates  befestigt  sind, 
bndnden  sich  6  Klektromagnete,  von  deren  Ankern  Arme  aus- 
gaben, deren  fanden  sich  in  derselben  Geraden  und  in  geringe^ 
Entfernung  von  der  Oberäflche  eines  sich  drehenden  Cylinders^ 
aus  Zinkblech  betinden.  Auf  diesem  Cylinder,  der  durch  ein 
(Jbrwcrk    so     bewegt    wird,    dsss     er    eine    volle    Umdrehung 

löi   HA  Standen   vollfuhrt,  wird    ein    Blatt    Papier,   welches  täg<j 

llidi  gewechselt   wird'),  aufgewickelt  und  mittelst  dreier  SchnUr 


'4 


imIm  an 


I   lUrnmetro  R^^Intratorc  del  K.  O«iervatorio  di  Mod« 

roln^tn  Itnliitna,  Anno  1868. 

der  ÜliertlKclie    d<>8    Cyliodora    aud  d« 
iu<>n   drr    llHintnnr  einziijclinltxn    bat,  ad 


;i    l  11IIK14',     :in:    wt^irni'    iii.iii    vii    /i«rii','ri    iirit,    «um 

imif    dos   re^iatrirvtiden  Karoinvtrra    u    «,    w.  •« 
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chen  aus  Guttapercha  befestigt.  Dieses  Papier  trägt  pa- 
rallel zur  Axe  des  CjUnders  9G  Linien,  von  welchen  jede  einer 
Viertelstunde  entspricht.  Jede  vierte  Linie  ist  stärker  and  ent- 
spricht einer  vollen  Stunde;  die  Stunden  von  Mitternacht  bis 
Mittag  und  von  da  bis  zur  nächsten  Mittemacht  sind  an  der 
Seite  bezeichnet.  Senkrecht  auf  die  Axe  des  sich  drehenden 
Cylinders  hat  das  Papier  5  grosse  Abtheilungen,  welche  den 
4  Elektromagneten  der  Windesrichtungen  N,  O,  S  und  W  und 
dem  Elektromagneten  der  Windesgeschwindigkeit  entsprechen. 
Das  Papier,  welches  auf  den  Cylinder  aufgewickelt  wird,  ist 
mit  ZinkweisB  präparirt,  damit  die  Schläge  der  Spitzen  der 
Elektromagnete  eine  deutliche  Spur,  ähnlich  jener  eines  guten 
Bleistiftes  hinterlassen.  Die  5  Elektromagnete  sind  in  Verbin- 
dung mit  den  4  Sectoren  3  Fig.  4  und  dem  geschlossenen  Ringe 
z  mittelst  der  an  die  4  MetallstUcke  ix  und  an  das  Stack  r 
Fig.  2  befestigten  Drähte. 

Fig.    6    stellt    einen    Elektromagnet    in    einem    grösseren 
Maassstabe  dar,  als  jener  welcher  der  Fig.  5  zu  Grunde  liegt  Der- 
selbe  besteht   aus   einem  Cjlinder   U  aus   weichem  Eisen,    um- 
geben von  einem  Rahmen  {„rocchetto^J,  auf  welchem   ein  langer 
und     dünner    mit     Seide     Ubcrsponnener     Kupferdraht    aufge- 
wickelt ist.    Ein  Anker  C  von  weichem  Eisen   ist  wenige  Milli- 
meter vüii  dem  oberen  Ende  des  Cylinders  U  entfernt  und  wird 
von  einer  Fuder  /  in  horizontaler  Lage  festgehalten.   Der  Anker 
int  nu   seinem   vorderen  Thelle   mit  einem  dttnnen   Stäbchen  m 
in  Vorbindung,   welches  in  einen  kleinen  messingenen  Hammer 
M,  der  mit  einer  Spitze  versehen  ist,  endigt.  Diese  Spitze  kann 
mittelst   tMnor  Schraube   gehoben  oder  gesenkt  werden,   um  die 
Kntfornung  zu  reguliren.  Eine  etwas  gekrümmte  Feder  S  attitzt 
sich  mit  ilom  oinen  Ende  auf  den  Anker  C,  während  das  andere 
Endo  mit  oinoin  MessingstUekc  T  in  Verbindung  steht,  welches 
von  doni  »lotallischen  StUckc  F  durch  eine  dicke   Platte  gehär- 
li<ti>r    Giittaporoha   getromit   ist.  Das  Metallstttck  F  ist  in  Ver- 
liiiuhuig  mit  dorn  Leitungsdrahte.  Der  elektrische  Strom  gelangt 
mittt'litt  doit  Ih-nhtos   <■    cu   diesem   Metallstücke   und   gebt  von 
hier,    du    er    deui  Widerstände    dor  Guttapercha  begegnet,  aeit- 
whMh  tu  dem  Anker  ('.  Vt>u  dem    Anker  C  geht  er  in  die  Fe- 
dtM    l\\  \\i\\  U  c\\  dem  MotalUtUoko  T,  von  T  zu  dem  Drahte  d, 
welehei    «In«    eine    Ende    der    Spule    des    Elektromagneten  ist, 
dtiiehliu)t\    d)e»e    Spule    und   geht    durch  den  Draht  k  heraoa, 
welihev  iU»  Hudere  Kwde    der   Prahtspule   vorstellt.  Wenn  der 


I 


elektrische  Strom  die  Dralitspulo  durchströmt,  wird  der  Cy- 
itndcr  U  magnetiscJi  und  zieiit  de»  Anker  C  an.  Sobald  de* 
Anker  angezogen  wird,  wird  der  Conlact  desselben  mit  der  Fe- 
der /?  «nfgehoben,  der  Strom  wird  unterbrochen,  17  hört  auf 
et  zu  sein,  der  Anker  C  kehrt  in  seine  horizontaU 
DrUek  und  der  Contact  mit  der  Feder  I{  ist  von  neuer 
bergeHtellt.  Sobald  dieser  Contact  hergestellt  ist,  d.  h.  sobald 
Alles  in  die  ursprüngliche  Lage  zurückkehrt,  wiederholt  sick 
die  %'orhin  angegebene  Bewegung  und  es  wird  somit,  solange 
die  Wirkung  des  elektrischen  Stromes  dauert,  der  Anker  wech« 
»elweise  angezogen  und  abgestossen.  Diese  Oscillationen  wer«l 
den  durch  die  Feder  t  erleichtert  und  dieselben  ertheilen  der 
Dammer  AI  mittelst  des  Stitbchens  m  Bewegungen  mit  rascl 
•ich  wiederholenden  Unterbrechungen,  Bewegungen,  welche  be^ 
wirken,  dass  die  Spitze  des  Hammers  auf  das  Papier  des  sicli 
drehenden  Cylindcrs  schlägt. 

In     den    4    Elektromagneten,    welche    den    4    Scctoren 
Fi  g.  4    entsprechen ,    sind    alle    metallischen   Stücke  F  (Fig.  6)' 
mittelst    der    verticalen  Kupferdrahte  /  (Fig.  5)   in    Verbindung- 
mit    einem    Messingstücke    i,    an    welchem     der    zu     dem    ent^fl 
sprechenden    Scctor   l   (Fig.  4)  gehörende    Leitungsdraht    ango- 
tchraubt    ist.    Sämmtliche    Enden    h  (Fig.   G)    sind    mit    Kupfer-^ 
drihten    unter    dem    Brett    7'  T    (Fig.    5)    vereinigt  und  stehenif 
mitteist    der    Messing-Säulen   D  unter  der  Bodenplatte  P  P  mit 
einem    MetalUtUcke    u    in    Vorbindung,    welches    seinerseits  mit 
«ineni    der  Pole  dur  Batterie  £.  B.  dem  negativen  communicirt. 
Wenn  wir  das  Gesagte  noch  einmal  zusammenfassen,  so  ist  der 
Weg,  den  der  elektrische  Strom  behufs  Registrirung  der  Windes- 
Richtung    »iirUckzulegen    hat,    folgender:    Einer    der    Pole    dcl 
Balterifl  s.  B.  der  positive   steht    mittelst  eines  mit  Guttaperchi 
'    11    Kupferdralites    mit    dem  Siimmel-Apparate  in  Verl 
,_      i-in    Ende   dieses    Drahtes    ist    an   dem  positiven  Pol« 
dtr  Batterie,    das    andere   an   dem  MetallstUcke    t'  (Fig.  1)  be^ 
fettjgt.    Der  Strom    steigt  somit  durch  diesen  Draht  hinauf  und 
verbreitet  sich  in  dem  Sammel-Apparate.  Setzen  wir  nun  voraus,, 
M  webe  ein  NW- Wind  oder  die  Beruh rungs-Stellen  der  Feder 
y  and  y"  (Fig.  4)  befinden  sich  auf  den  beiden  Sectoren  i,  weicht 
iIot  N<ir '       r  '  der  Westrichlung  entsprechen.   Der  Strom  steig 
durch  :n  MetallstUcke  \m.  dieser  Soctoren  und  durch  di^ 

An    densetbAD    bei'eatigteen    Drähte    herab ,    geht   an    den    awil 
MetallstUekeu   i  de»   Kcjfistrir  Apparates,    y.-c\c\\Q    m\V  K\« 
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Drähten    verbunden    sind  und    durchlauft   die  Drahtspulen  der 
beiden    entsprechenden    Elektro-Magnete ,    deren    Hämmer   auf 
dem  Papiere  des  Cylinders  in  den  der  N-  und  der  W-Richtung 
entsprechenden  Äbtheilungeu  aufschlagen.  Schliesslich  geht  der 
'Strom  mittelst    der    Drähte  h   (Fig.  0)  der  Elektro-Magnete  zu 
dem  Stttcke  n  i.Fig.    G)    von  wo    derselbe    zum   negativen  Pole 
gelangt.    —  Was  die   Registrirung  der  Windes- Geschwindigkeit 
anbelangt,    so    steigt  der  Strom,  sobald  die  Feder   ß    (Fig.    3j 
von  dem  Stifte  /<  berührt  wird,  in  dem  Drahte  et:'  herab,  durch- 
strömt die  Feder  i-  >,Fig.  4),    welclie  auf  dem  Ringe  r.   schleift, 
geht  von    r  (Fig.  2  <  mittelst  des  entsprechenden  Leitungsdrahtes 
zu  der  Klemme  i-    Fig.  ö,,  von  dieser  zu    den  Elektromagneten 
für  die  Windes- Geschwindigkeit  und    von    diesem    mittelst    der 
Klemme  u'  zum  negativen  Pole  der  Batterie. 

Es    ist    einleuchtend,    dass.    wenn    der    ganze    Apparat  in 
Thätigkeit    wäre,    die    Elektro-Ma^eten  für  die  Windesrichtung 
f.irtwährend    auf   den    Cylinder    schlagen    würden.    In  dem  von 
uns  gewählten  Bei*j.iele  würden  die  beiden  der  Nord-  und    der 
WestricLtuns  entsprechenden  E.ektrv-Masneie  so  lange    auf   den 
Cylir.vier  sohiagen.  als  der  X^'rä•.veä:winä  wjiLrt  und  würden  auf 
drm  sich  dreheuden  L'ylir.-ier  iiici.t  einen  Punkt,    sondern  eine 
Linie   erzeugen.    Wenn    die    Il:v.L:.:n2   des  Windes  eine  andere, 
beisj'ielsweije    *üdiiv.::e    w.:r.:e,    so    würde    die    .Spitze    des  der 
Sidriv'h::ini    entsi're.hen.irn    Eirkirc-Masnetes   schlagen.    Diese 
lor.wah-ende  Beweg-.-.niT    .l^r  El-.k;r.-Mainr:e    würde  jedoch  — 
ub^-.s-.hen    d^v..::.    .•.,*}    $:.-..    •.v--;-.-;^    N-isen    brinjen    würde   — 
s,.:.l:r**.;,r.  .:-,n  Avi-ir.;:  i.:  «.i:.:v..:-    r;.:.:-;n  und  die  galvanische 
B.;::erie  ris.h  .\bnv.:i-.n    Sil.er.n  Li:  es  daher  enisprechender 
i::.:n.:e-,:.    .vie    i'l-.k:rv-Ma^:.:;e  ......    :.    Minuten  eine  bestimmte 

.\'.i*:.".  vvn  S.:..Ai:-,n  i;;ev.    z:.    !,ij*-.r.  we.ie  hinreichend  ist. 
v.n:     -.■■n-.n    .;; .;;1.»:.    tri. •.•:..  .s:^-v.     ;\-,nk.:    :.-.rrorrubringen.    Zu 
i.;jen'.   ;:".'»;ck:-    *-.-.;.;    .l.-.-    KLev,- vf     .    'f-..:.  J  .   welche  mit  der 
i»i;;-,r;f    v. •-■-•.■.•..•.•.•.■.•..:::.     v.    .;.;.•.•.,■.:•:    V ;? r ;vn i~r.j   ml:    dem   Uhr- 
«frir,    wil-.:-,-..:    ...i    Y\  -.i:.    >    .•;-.     .=  l».-*:  :-•. -Im    Fi?.  ^     mit 
f  :  =  .    M.:^   :f.l?:  .    Iv         .-  .   »;       V::;fV   den  Kidem  des 

l";  ri'^  -rk;  >  r.  r-.  .1;  -.  >  .      .  .    V.  .  ■.  ,  >  >:,--..:".  -u-  jes.  '-  der  Fig.  5. 
."*>    ,-•.:-.  3...    .ij    .•-  i.         • .  .•    .       i.         -   i. vj.  *..'i  ireaenden 

x.">..;    .;    «;*-;.  V  -  :     1.V    .A    ..    .l->,j.  i;i;i.:f\j.  r^riirfs   alle 
:.   M-.  ...."   .V:-  ;'..•.•:  ,,   ..•..•.      .  ..,.,•    «  :-,.*.,'  :.   M;n=:en  der 

j-zr-.n.-  i^*,:  .vsi^v.   ..-. ..  .->  >,-...j;j:'.  ;..,•:  ; -,i.U',-:iJ4:r<s.  der  dem 

e^jr  weher i^r:  W.v.ie  e::*iv-sciv  *ä  A.-a  vNiJi^wc. 
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ne  einfache  von  mir  einju'führte  Modificfttion  gewährt  für 
die  Kegistrirung  der  Windes-Richlung  uocli  grösseren  V"ortheil. 
Wttno  man  mit  dem  Finger  den  Knopf  w  (Fig.  5)  niederdrilcktJ 
«<>  berührt  eine  Feder  zwei  Metiilistreifen,  von  welchen  dor  ein« 
mit  allen  Drähten  h  (Fig.  H),  der  andere  mit  der  Klemme 
unterhalb  des  Brettes  Jf^/-*  in  Verbindung  steht.  Wenn  man  inner 

der  10  Minuten  die  WindUiohtung  kennen  will,  so  hat 
:n  nichts  weiter  zu  tliun,  als  mit  dem  Finger  den  Knopf  Uj 
niederzudrücken.  Wenn  man  im  Falle  eines  Sturmes  oder 
ni»cher  atmosphilriücher  Aenderungen  den  Knopf  O)  fortwährend! 
ui«derg«drUckt  hült,  ist  es  interessant  die  .VnEeigen  der  noch 
•o  rasch  verlaufenden  Aenderungen  in  der  Hichtung  des  Win- 
dra  zu  beobachten.  fl 

Wu8   die  Registrirung    der    Windes-Geschwiudigkeit    anbe- 
langt, so  wird    der    betreflfende    Elektro-Magnet,  da  er  jedesmal^ 
nach  300  Umrlrehungen   der  Hohlkugeln   ein  Zeichen  zu  geben^^ 
ImU,    in    keine    Verbindung    mit    dem    Uhrwerke     gebracht    und 
daher  ist  eine  besondere  Klemme  n'  (Fig.  5)  angebracht,  welche. 
nit    dem    Drahte    h  (Fig.    6)    des    Elektro-Maguetcn   für   Wind'i 
{Geschwindigkeit  einerseits   und  andererseits    mit  dem   ncgativeal 
Pule  dvr  Batterie  in  Verbindung   steht 


i 
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Kleinere  Mittheilungen 

(IWfJ"  iiriun     Ti'J'-Sec-Lolhungeu     Wid    ein     tlClirs    rrijiftrircnO 

Tharmometer  zur  litmtimmuug  dei-  Meeivs-Tcniptn-atuirn.)  ')  Auf  die 
Empfehlung  der  Royal  Society  hatte  die  britische  Begierunji 
nach  <■  '  zwei  Expeditionen,  die  erste  in  den  Monatoi 
Augue:  -    j'tomber  l^<Ot»    mittelst   des    Schilfes    „Lightning**! 

(dtr  pßlitz")  und  die  zweite  in  den  Monaten  Mai,  Juni  undAu-f 
gun  18»i?  mittelst  der  „Porcupinc"    ausgerüstet,    um  Sondirun- 
Reo  und  Temperatur- Bestimmungen  in  den  die  britisclicn  Insela, 
«mgebeodcn  Meeren  vorzunehmen. 

Schon  die  erste  Expedition  zeigte  entgegen  der  allgemeii 
herrscbendon  Ansicht,    dass    reiches  animalisches  Leben  in  viel 
grOssitren  Tiefen  als  3ou  Faden  herrsche  und  dass  die   TempoJ 
ratur  der  Meercstiofc  zwischen  ziemlich  weiten  Uränzen  scbwankoi 
'    dsss  diu  Temperatur  des  Meeresbodens  zwischen  3S 
^dcn  Fahronbeit  i*)"  und  b  (Jclüius)  variire  au  Sieller 


It   »In^m  Itcrietit«   ilrr  KhijipinK  Uaxvtl»    (lb»r   ilrii    vuii    l>r.  C*( 
Im  Att  B.  Soelct;   gclialtcnrn   Vortr*{;  un<i  disn  Pfiiceodt&gi    of  tb* 
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welche  blos  10  Seemeilen  von  einander  entfernt  waren  und 
über  welchen  eine  gleichförmige  Temperatur  der  Oberfläche  von 
beiläufig  62  Graden  (11»  C.)  herrschte.  Wo  dies  der  Fall  war, 
dort  war  der  kalte  Meeresboden  aus  blossem  Sandstein,  gemischt 
mit  Fragmenten  älterer  Felsarten,  gebildet  und  von  einer  ver- 
hältnissmässig  spärlichen  Fauna  von  einem  arktischen  oder 
nördlichen  Charakter  bevölkert,  während  auf  der  benachbarten 
warmen  Fläche  der  MecreBboden  aus  Kreide  bestand  und  die 
reichlichere  Fauna  CharakterzUge  zeigte,  welche  mehr  der 
gemässigten  Zone  angehören. 

Bei  der  zweiten  Expedition  unter  der  Leitung  des  Dr.  Wy- 
ville  Thompson  wurden  Sondirungen  mit  Erfolg  bis  zu  der  Tiefe 
von  2436  Faden  vorgenommen.  Diese  ausserordentliche  Tiefe, 
nahezu  gleich  der  Höhe  des  Mont-Blanc,  wurde  am  nordwestli- 
chen Endo  der  Bay  von  Biscaya  etwa  250  Meilen  westlich 
von  Ushant  erreicht. 

Die  bei  den  Tief-See-Messungen  benutzten  Thermometer 
waren  nach  einem  von  Professor  Miller  erdachten  Systeme 
durch  Casella  ausgeführt').  Bei  allen  früheren  Untersuchun- 
gen dieser  Art  hatte  man  gewöhnliche  Thermometer  benutzt, 
und  diese  sind  nicht  blos  der  Gefahr  des  Zerbrechens  aus- 
gesetzt, sondern  die  tlicrmometrische  Flüssigkeit  in  denselben 
steigt  auch,  wenn  sie  einem  Drucke  ausgesetzt  sind  und  es  erfor- 
derten daher  ihre  Angaben  aus  diesem  Grunde  eine  Correction. 

Hr.  Dr.  W.  A.  Miller  verwendet  zur  Bestimmung  der 
Meerestcmpcraturen  das  Six'sche  Maximum-  und  Minimum-Ther- 
mometer und  schlicsst,  um  den  Einfluss  des  Wasserdruckes  auf 
die  Angaben  desselben  zu  verhindern,  das  Gofäss  des  Six-Ther- 
mometcrs  in  ein  zweites  äusseres  Glas  ein,  welches  an  die 
Röhre  angeschmolzen  wird.  Dieses  äussere  Geßlss  wird  bei- 
nahe ganz  mit  Alkohol  gct\lllt,  indem  nur  ein  kleiner  Raum 
frei  bleibt,  um  eine  Ausdehnung  des  Alkohols  zu  gestatten. 
Der  Alkohol  wird  erhitzt,  um  die  Luft  durch  seine  Dämpfe  zu 
verdrängen  und  das  Hiissoro  Goßiss  mit  seinem  Inhalte  wird 
hierauf  hermetisch  abgcschloHson. 

Eine  besondere  Sorjjfah  wird  orfordort,  um  die  Stärke  der 
Federn  an  den  Indivos  und  dio  Dimenxionon  der  letzteren  zu 
ermitteln ,   damit   dicsolbon   Hioli  hinroiehend  frei  bewegen  kün- 

>)  Durch  die  OtHc  dp«  Ilrii.  Iilrvctuni  li.  So»  11  liM  dir  Adria-Commiuioo 
der  kaU.  Akademie  d,  W.  ein  eololiea  Thvrmoinvler  nir  dir  Tein|)rratar-Be- 
•timmangeu  in  giOeiereu  Tiefen  de«  adrlaliKhen  Meer»  «thalten. 
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n,  wenn  sie  dnrch  das  Quecksilber  vorwärts  gedrückt  wer- 
n,  ohne  dass  wieder  die  Gefahr  einer  Verschiebung  bei  dem 
■brauche  de»  Instrumentes,  während  es  herabgelassen  oder 
höben  wird,  eintritt.  Der  bekannte  Mechaniker  Hr.  Casella 
London  hat  die  erforderliche  Stärke  der  Feedern  und  die 
eignetslen  Dimensionen  des  Apparates  ermittelt,  und  auch 
e  hydraulische  Presse,  eigens  in  der  Absicht,  diese  Instru- 
ente  zu  prllfen,  constniirt. 

Die  Aenderungen  des  äusseren  Druckes  wirken  auf  diese 

rt   muf   das   eingeschlossene  Thermometer-Gefäss    nicht   weiter 

günstig   ein ;   während    die  Aenderungen    der  Temperatur  des 

gebenden  Mediums  durch  die  dUnno  Schichte    des  umgeben- 

3  Alkohols  rasch  mitgetheilt  werden.   Gegen  Beschädigungen 

n    aussen    ist    das   Thermometer    durch    ein    Kupfer-Gehänso 

schützt,    welches,    oben  und  unten  o£fen,  dem  Wasser  freien 

orchgang  gestattet. 

Bei  den  Versuchen,  welche  mittelst  der  hydraulischen 
resse  mit  diesen  und  gewöhnlichen  (nicht  durch  eine  zweite 
OUe  geschützten)  Six'schen  Thermometern  angestellt  wurden, 
igte  es  sich  nun,  dass  bei  einem  Drucke  von  S'/]  Tonnen 
anf  den  Quadratzoll ')  die  Indicos  der  4  ungeschützten  Ther- 
ometor  sehr  bedeutend  nach  vorwärts  getrieben  wurden  (be- 
iehungswciso  um  7'5,  lO'O,  8"5  und  71"S  Grade  F).  Allein  auch 
i  den  geschützten  Thermometern  zeigte  sich  eine  ähnliche 
doch  viel  schwächere  Bewegung  des  Index  (zwischen  0"5  bis 
0  Fah^onhcit^  Dieses  SSteigen  rtihrl  jedoch  nicht  von  einer 
'ompression  des  Thermometers,  sondern  von  der  durch  die 
mmendrllckung  des  Wassers  entwickeilen  Wärme  her.  Wenn 
Comprcssion  sehr  laugsam  ausgeführt  und  hinreichend 
Ige  gewartet  wird,  damit  die  geringe  Temperaturerhöhung 
r  sich  ausgleichen  könne,  wenn  dann  der  Druck  plöts- 
tndort  wird,  so  findet  man  aus  der  Stellung  des  Mini* 
Bom- Index,  dass  die  Temperatur  des  Wassers  bcträchüich 
iger  (im  Durchschnitte  um  ()'('■  F)  gewurden  ist,  als  im 
ge  des  Versuches.  Hieraus  lässt  sich  schiiessen,  dass  die 
angeführte  Erhühuug  der  Temperatur  blos  von  der  raschen 
'omprcision  des  Wassers  herrührte. 

Kin   zweiter   Versuch   wurde   angestellt,   wobei    der  Druck 
li«  auf  3  Tonnen  auf   den  Quadratzoll   gesteigert   wurde.     Das 

lld  «isar  Dtolite  d««  MeernruMira  top  TOST  ■nUprcctitnl  vm»  t^*, 
KU  ÄWo  Mi|l.  fadau.  ' 
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Bchwächbte  der  ungeschatzten  Thermometer  wurde  dab«  •«um- 
schlossen, eines  der  geschützten  brach  jedoch  unter  einem 
Drucke  von  2V4  Tonnen.  Wtthrend  bei  den  ungeschatzten  Ther- 
mometern der  Index  beträchtlich  (bis  um  11*3  F.i  Tonrirts  ge- 
trieben wurde,  betrug  das  durch  die  WSrme-Entwicklnng  be- 
dingte Steigen  bei   den  geschützten   Thermometern  blos  1*5  F. 

Die  Instrumente  waren  so  solid  gearbeitet,  dass  swei  der- 
selben ohne  irgend  Schaden  zu  leiden,  während  der  ganzen 
Dauer  der  Expedition  in  Gebrauch  waren. 

Es  wurde  die  Temperatur  des  Meeres  in  gewissen  Tiefen- 
Abständen  und  am  Meeresboden  bestimmt;  die  ersteren  Bestim- 
mungen wurden  alle  50  Faden  oder  noch  öfter  bis  zu  einer 
Tiefe  von  300  Faden  und  von  da  an  alle  100  Faden  Olr  die 
grösseren  Tiefen  angestellt.  Die  Temperatur  der  Oberfläche  war 
sehr  verschieden  nach  Verschiedenheit  der  geographischen  Breite 
und  der  Jahreszeit ;  wenn  dieselbe  indessen  hoch  war,  so  nahm 
sie  rasch  ab  und  ihr  Einfluss  war  ungefähr  bei  100  Faden  ver- 
schwunden. Von  diesem  Punkte  fand  in  tiefem  Wasser  ein 
rasches  Sinken  bis  ungefähr  1000  Faden  statt,  woselbst  eine 
Temperatur  von  38  F.  (3'3  C.)  gefunden  wurde;  bis  zu  2435 
Faden  herab  fand  ein  geringes  weiteres  Sinken  bis  36*5  F. 
(2'5  C.)  statt.  Verglichen  mit  dieser  verhältnissraässig  hohen 
Temperatur,  ergab  es  sich,  dass  die  Temperatur  der  Meerestiefe 
im  arabischen  Golfe  und  selbst  unter  dem  Aequator  sehr  niedrig 
ist,  indem  sie  bis  zu  30  F.  (— 1"1  C.)  oder  selbst  noch  tiefer 
herabsinkt,  so  dass  im  Allgemeinen  die  Temperatur  der  Tiefen 
der  tropischen  Meere  geringer  ist,  als  jene  des  nordatlantischen 
Beckens.  Andererseits  fand  man,  dass  die  Temperatur  des 
Grundes  gewisser  Theilo  des  Canals  zwischen  den  Faröern  und 
dem  Norden  Schottlands  bis  zu  30  F.  herabging,  während  die- 
selbe an  benachbarten  Stellen  von  derselben  Tiefe  43»  (6*1  C.) 
betrug.  In  dorn  kälteren  Gebiete  sank  die  Temperatur  rasch  zwi- 
schen 150  und  300  Faden  und  blieb  unter  der  letzteren  Grenze 
nahezu  stationär  und  das  allgemeine  Ergebniss  der  Temperatur- 
Bestimmungen  zeigte  die  Existenz  einer  Schichte  eiskalten 
Wassers  von  300  Faden  abwärts ,  einer  Schichte  warmen  Was- 
sers zwischen  der  Oberfläche  und  150  Faden  und  einer  Schichte 
wo  sich  beide  früher  erwähnten  mit  einander  vermischten.  Die 
kalte  Fläche  nahm  nahezu  das  Ganze  des  gegenwärtigen  Canals 
zwischen  den  Faröern  und  Schottland  ein,  nur  an  der  ösüichcn 
Grenze  des  C«*!",  »•!»•  •»  d»'  •ogenannten  100  Faden-LinJe, 
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len  Anfang  zu  dem  Ansteigen  des  Platean'a  der  bii- 
bcn  Inseln  bezeiclinet,  fand  sich  eine  liöliere  Temperatur. 
Carpcnter  zeigto,  dftss  der  arktische  Ocean  nahosu  voll- 
idig  von  »ubmarinen  Erhebungen  eingesclilosaen  ist.  Zwi- 
Irland  und  Grönland  gibt  es  einen  tiefen  Canal,  durch  wcl- 
ben  ein  inttchtigcr  Strom  fliesst,  allein  zwischen  Irland  und  den 
r«rner  erbebt  sich  ein  submariner  Rücken  bis  zu  Tiefen  von  200 
-SUU  Faden  unter  der  ObcrflAcho  ;  ebenso  existirt  zwisciien  den 
betlands-Inseln  uud  Norwegen  ein  Ähnlicher  Rücken,  der  nir- 
gends tiefer  als  200  Faden  liegt.  Diese  submarinen  RUcken 
sperren  dem  eiskalten  Wasser  des  arktischen  Meeres  den  Abäuss 
kmIi  Süden  ab. 

(Strenge  fVmterkf'ille.)  Ueber  die  ungewöhnlich  niedrige 
rcmpcralur  der  ersten  Februarhälfte  in  Galizicn  erhalten  wir 
Ton  Hrn.  Dir.  Karlinski  in  Krakau  folgende  Zusaromen- 
itellnng  und  Vergleichung  mit  den  bisher  seit  4.')  Jahren  daselbst 
ifgczcichncten  niedrigsten  Temperaturen  derselben  Zeitperiode : 
Tettipcrüturen  iii  iCmkan  bei  wolkeiiloaem  Iliininel  nud  NO-Wind 
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I:  Elf  y  «q  m  >  y  M  r*i  roti<r«nchniig«n  über  dii*  M(*te«r<ir>i:io  ron  rSui-Ausiralifin.  —  Kl  et  n  « r  €| 
M  tl  t  tioi  I  n  n  li  «  n  .  Do  Il'Tfcluian^  (li?r  ll<>hi?a  »u^  *I'-m  >'P-]^aihlJ:t»Mi  [Ururoct^ritAntli».  —  j 
Zas  jlhrticljMQ  Periuil«  iler  Gewilt^rfre<|aeiii.  —  Zum  Klima  von  Süd-Auttralioo.  —   KefM* 
■»(•  in  äitnt  L*od»,   MsIU,  Port  Kliaibtth.  —  Litetatarbtticht:  Jilok:    U«k*t  | 
41»  rr«*rliwB  der  H&luik  in  Poln.  Besprochen  roo  Dr.  T.  Vjvenot. 


Dr     y^umm/er'»    Untersiiüumgen    über  die  Meteorologie    von    Sud- 
Australien. 
Mitgetbeilt  von    Dr.  J.  Uann. 

Welche  Förderung  unseren  Erkenntnissen  von  dorn   atoio-^ 
iphftrUchcn  Regime  einer  ganzen  Erdhälftc  aus  der  gründlichen 
and  systematisch  durchgeführten  Bearbeitung  der   Beobacbtun» 
gen  einer    einzigen  meteorologischen  Station  erwachsen   kUnno,| 
das  hat  l>r    Noumayer,  frUher  Diroctor  dos  Flagstatf  Obser-I 
ratoriums  zu  Melbourne  in  Victoria  uns  gezeigt  durch  sein  Werk:! 
Discussion  of  the  Meteorol.  and  Magnet.  Observations  made  at 
tJic  FlagBtaflf  Observatory  Melbourne  duringthc  years  1858 — 1863 1 
!  Uannbeim   1867.    Hfitte  uns  Neumayer  nichts  geliefert  als  daal 
f«trcuc  Bild  des  täglichen  undjährlichen  Ganges  aller  jener! 
I  m«t<;<»rologi8chen    Elemente:    Wind,   Luftdruck,    Lufttemperatur,] 
I  Danstdrack  und  Feuchtigkeit,  Bewölkung,    Regen,    welche  maol 
in  TolUtftndigen  meteorologischen  Uebersichten    nicht  vermisaeai 
will,  M>  wUrde  dies  allein  einen  wichtigen  Beitrag   fUr   die    Me- 
teurologie der  sUdliohcn  Halbkugel  bilden,  fUr  welche  derartige 
jünloraachuDgen  noch  eine  Seltenheit  sind.     Denn  für  jedes  die- 
iiibt  Nouniay^r  Tages-    und    Monatmittcl,  fünf*] 
'  n  stllndliclion  Oang  fUr  jeden  Monat,  die  mitllcreii 
rXmpUtudcndertilgUchen  und  monatlichen  Schwankung,  eine  Wind 
|rH»e{hrl6  Windrichtungen fUrjeden  Monat, f'Qruet\i&V«T«a<*i«>VW« 

"V 
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jährlichen  als  den  stündlichen  Qang,  sowie  die  Aenderungen  in  der 
Windrose  durch  periodische  Formeln  dargestellt  Wir  finden  hier 
aber  dieselbe  Sorgfalt  und  dieselbe  eingehende  Bearbeitung  auch 
Beobachtungen  zugewendet,  welche  ausserhalb  der  gewöhnlichen 
Beobachtungasysteme  liegen,  das  ist:  Bodentemperatur,  Insolation 
und  Wärmestrahlung,  atmosphärische  Elektricität,  Verdunstung, 
Thau,  Nebel ;  abgesehen  von  den  Beobachtungen  der  Lichtme- 
tcorc  und  aller  Elemente  des  terrestrischen  Magnetismus.  Dies 
sind  Beobachtungen  und  Untersuchungen,  wie  wir  sie  selbst  für 
die  nördl.  Erdhälfte  nur  vereinzeint  besitzen. 

Das  Unperiodische  in  den  Witterungserscheinungen,  das 
man  zuerst  durch  vieljährige  Mittelwerthe  zu  eliminiren  suchen 
musste,  ist  bekanntlich  durch  Dove  zurUckgeftthrt  worden  auf 
das  wechselnde  Vorherrschen  von  Luftströmungen,  die  uns  bald 
die  Wärme  niedriger  Breiten,  bald  die  tiefen  Temperaturen  po- 
larer Ilcgioncn  zuführen.  Indem  Dove  die  meteorologischen 
Charaktere  der  Winde  durch  Berechnung  sogenannter  Windro- 
sen zunächst  für  Paris  und  London  festzustellen  wusste,  konnte 
er  den  Nachweis  liefern,  wie  die  unrcgelmässigen  Schwankun- 
gen der  meteorologischen  Elemente  in  den  temperirten  Erdzonen 
von  den  Drehungen  der  AVindfahne  abhängig  sind.  Seitdem  ist 
dieser  Nachweis  aihnählig  für  die  ganze  nördliche  Hemisphäre 
durchgeführt  worden;  ftir  die  sUdliche  Hemisphäre  aber  fehlte 
eine  ähnliche  auf  alle  Elemente  sich  erstreckende  Untersuchung. 
Auch  diese  Lücke  hat  Dr.  Ncumayer  zu  ergänzen  gewusst 
und  wie  im  Nachfolgenden  gezeigt  werden  soll,  stehen  seine 
Ergebnisse  in  bester  Harmonie  mit  den  von  Dove  theo- 
retisch abgeleiteten  Vorstellungen. 

Das  Flagstaff-Observntorium  zu  Melbourne  Hegt  120'7  Fuss 
über  der  Meeresflftche,  ist  allen  Winden  voll  ausgesetzt  und  von 
irgend  einer  beträchtlichen  Anhöho  entfernt.  Die  geographische 
Breite  von  kaum  3?^*  SBr.  bedingt  noch  ein  subtropisches  Klima, 
dessen  Charaktere  in  den  naolif«>lgendon  moteorol.  Uebcrsichts- 
tabellen  fich  unverkennbar  .-»«»prÄgon.  Ein  ähnliches  kleines 
Tableau  ftlr  Adelaide  und  oine»  ftJr  Uohaitt«>wn  .luf  Vandie- 
mensland  vTannmnion"»,  welche»  an  einer  npKteren  Stelle  folgt, 
wird  einerneiti»  d.i«  exlivmere  Uild  d«M-  auKtrali^ohen  Subtr<>pen- 
Eone,  andererseits  den  reberuann  i«  da»  iJebit't  jtleichm&ssig 
vcrtheihen  Regenfall«  i«  »len  hiM^eit»»  U«vit<««  v,<r  Aug«n  t)thren. 

Die  folgtMulen  Tabollen  »»«d  A«»«««^«  an»  IV.  NVumay-era 
Werk  und  in  motriaeU*'  Maa»«^  «hewrttl.  IVw  JAHv^ltvii  Qtuig 


R 


es  I,  \i^8  Imbcn  wir  einerseits  durch  die  Mittel  einer  län 

geron  L. ntungsreilie,  welche  Biichan  inittheilt '),  dann  durc 

die  TOD  Neumaycr  aas  den   öj&hrigen  Mitteln  durch  Besse 
Formel    berechneten   Werthe    dargestellt.     Unter   täglicher    un 
monatlicher  Schwankung  ist  die  mittlere  Differenz  zwischen  dem 
älaximum  und  Minimum  des  Tages  und  Monates   gemeint.     Die 
Tempcraturmittcl    der  fUnQahrigcn  Periode   (IS.'JO — 63)   stimmen 
fast  genau  mit  den  eilQithrigon  Mitteln,  welche    wir   durch  H 
soziehtiDg  Älterer  Beobachtungen  von  1H46 — 51  abgeleitet  haben*] 
Die    Regenmittcl,    auf    fUntjfthrige    Beobachtungen    gegründet, 
»I '  '  uns  zu  ungenügend,  um  auf  die  jährliche  Periode  d 

K  .  •<   schlio^sen    ?.u    können,    wir  haben    darum     lljähri 

Mittel  gebildet  nach  den  Angaben  der  monatlichen  Regenmengen 
TOD  1846 — 51  in  Ärcher's  Statistical  Register  of  Victoria,  Mel- 
bourne 1854. 

Die   Jahreszeiten   sind  gut   charakterisirt    durch    die   Tor- 
rrechendc  Windrichtung  und  um  dies  in  gedrängter  Weise  zu 
i^n,  haben  wir  in  zwei  Columnen  die  mittlere  Zahl  der  Tage 
mit  nördlichen  (NO,  N,  NW)  und  südlichen  (.SW,  S,  SO)  Winden 
gegeben.     Die    erstcre    entspricht    in    der  südlichen  Ilcmisphäi 
dem  Aequatorialstrom,  die  zweite  dem  Polarstrome,  und  obglel 
dnrck  die  Lage  von  ISIcibournc  am  südlichen  Rande  eines  Co 
tinentcs  dio  Nordwinde  Landwinde,  die  Südwinde  Seewinde  sin 
wird  man  nicht  verkennen,  wie  sie  trotzdem  ihre  allgemeineren 
Ton  der  Tlieorie  geforderten  Kigenschaften  darum  nicht  eingebUsQ 
haben.    Es  ist  dies  Ton  principieller  Bedeutung  fUr  die  Theorl 
der  Laftströme  (iborhaupt.  I 

k')  The  mMii  prMxnre  of  tlir  Atmosphere,  Eilinbargh  1860.  ^^| 

Tpni|.    Ccl».  II   .Talirc.  ^1 

>)  Dee.   JKnn.    Febr.   Mllnt   April    M»i   .Inni   .Inli   Aag.   Sept   Oot.   KtJ 
W-0    1»**      18-7      17-6     14-9    II-9    9-7     8-7     »■7     11-8    14  0    IM 
^  Bvebaehtongen   »on    1840—21    um   «'/j''  ,   2'/,'"     Sonnenanterfrang,   H 
t  aBfiMteUt  worilcu  siiirl,    bali«n  wir  Dir  diese  CombiTialiuii  CurrectionJ 
m^^udd   ati«  ilrii  itflddliohen  Beobachtung;«»  Neunittjrer's,  unil  Ki«  i;efuu<iJ 
^^     in  Ora4)!D  Kahr(<iihi*il:  I 

H       O.  J  K          M.         A.         M.        J          J.         A.        8.        O.        «i 

^H  _-    ■  IT»    -Ifio  —  I  4"  — 1-3"  — 1-,1»  — 1-6"  — 18»  -2-00— 3  2"  — 21 

^H  (<  II  «n  di«  Ajitlir.  Mittnl  an(;fbraoht,  nnd  lctiit#r<>  mit  drn  AjXll 

^H  •'  »Mg«  W*rtb)t.  Kino  (Sararttin  ihrer  VcrlHmtirhkeit  •oheint  nl 

^V  ''  >laM  aU  dort,    wp  ■!•  von  dnn  fUnfjihriir»»  Mitteln  abweicb« 

^M  -I  Nf>iimay«r  naob  eloer  p«rlodi«uban  Formol   bitrrchonten  Wartbfl 
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en 

1 
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Klima 

Ton  Melbonme. 

FUgdUff  Obsenr.  87» 

48-8'  1 

8.  Br.,  144»  68-8' 

Oe.L., 

121'  SeehBhe. 

Tabelle  L 

Lottdraek  in  Hm. 
Mittel 
Bcobacbt.    BtnohD.  Montti. 
IMU-6T     S  Jahn  Schwuk 
Deormbor.    766-8      766-8      28-9 

TtmMntn  Ctbiu 
Mittel         Tlcl.       MoiiU. 

BekmakaBt 
18-1         12-2        281 

Dmart- 
dniek 

Mb. 
9-7 

F«ak- 

66 

T«f- 
168-8 

JKunor  .   .      67-S 

66-0 

19-8 

19-9 

12-4 

SO-4 

10-7 

64 

179-1 

Februar     .      67-() 

57-6 

18-7 

18-7 

10-9 

28-4 

10-6 

67 

143-0 

M«ri  ...      60-6 

601 

17-2 

18-8 

11-8 

26-8 

10-» 

67 

tl7-8 

April  .   .    .      61-7 

60-9 

21-9 

14-7 

9-6 

28-8 

9-0 

78 

60-7 

M«l    ...      60-i) 

6Ö-7 

24-6 

11-9 

7-6 

17-8 

7-9 

77 

54-1 

Juni    .   .   .      OS-0 

61-2 

24-9 

9-6 

7-1 

16» 

7-8 

82 

381 

3M    .   .   .      60-7 

61-Ö 

21-2 

8-7 

71 

14-8 

6-9 

82 

SS-6 

Augtiüt  .   .      61-6 

61-7 

23-6 

10-0 

8-6 

18-6 

7-0 

77 

46'4 

H»ptombor .      68-S 

69-8 

26-6 

119 

9-9 

23-0 

7-8 

78 

7»-7 

Octobcr     .      67-7 

68-4 

28-6 

14-3 

10-9 

26-6 

8-2 

70 

108-7 

NoTcmbor .      68-8 

67-7 

20-6 

16-6 

12-1 

28-8 

8-9 

66 

132-4 

Jahr 


6it4 


69-2 


9-9 


23-4 


22-03        14-4 
Tabelle  II. 

Wind»  KIwtridUt  Born-    Rff*>- 

Ni>rlUcli*  KddUrk»   PMitl»    K*(k(iT«   SlaB<l»«  nai 


8-6      72     1143-8 


Dro«inbrr 
JKnnvr  .  . 
Kvbrxiar  , 
UKn  .  . 
April  .  . 
Mai  .  .  . 
Jnni  .  .  . 
Juli  .  .  . 
An(^i»l  .    . 


"•4 
«■6 
6l» 
"•I 
ll-T 
I«-» 

i;* 

14-« 


t*t* 


14-2 
Ifv4 
127 
132 
«■6 
.n«4 
3*» 

IS« 


liit»u.    TrofMit   MonalBtt.    Mi 
2-6         IS-6        46-4     63-Ö 


B«wU-  Wtttu- 

kaag    0«*iltn  iMdtn 

6-6         4-6         6-2 


2-6 

2-3 

2-2» 

2-6 

9  8 

»•» 

3-,N 

8-7 

s« 

si 

«■* 


ia-6 

13-4 

7-8 

S-« 
.\4 

*: 

103 
10* 


30-4  4«-« 

370  360 

24»»  3.V8 

44  0  69-3 


47-2 
»-» 

4«-* 
.SS-4 
41-« 
»2 


73" 

W-2 
,V>3 

TJ« 


6'« 
5-7 
6*4 
«•0 

6-8 

«■4 
64 
«1 
4-S 
4-* 
«■0 


4-2 
2-2 
1-4 
1-0 
1-2 
l-S 
O-O 
1-2 
»-8 
&-« 
3>« 


3-6 
2-8 
8-0 
4-0 
3-4 
2-2 
2-4 
2-8 
4-0 
4-8 
4-« 


.UKi 


Moll>o«n>o 


Athen   ,^.<;-?'>   n*h«iu    unter 


S  ?       1«VV 
«?<>v»r!l>c«  j:-,'«.\j:T*)Nhi»clic«  Ur<-ito;  «i<>r  klim«iii>oKe  Ok«rftktcr  der 

,^«>>iv»x«*nn^    nn,}    ^«»ncv    vjrl    kVin<-i-n    i*hrlio}>*«    T«>4nperatar- 
»ohwAV.k-.-.nji  *e\\r  Jifwx'.wy  »«». 

V<-n'.•,^ov*^v.^'n-'.-.^^o■.  v.-,-..^   .».:<■    l^iffr^ivTir^-r   ö^»    '*fciTn»t^n    and    kftl- 

«■»1  f-.r.r  Smi!.M-  «H»  «Mm  »ftflws;v>j>lm!V>>>on  ^<>t  vtAräft^k«wi»c)M« 
K))w>i^iiit<<]   »ni    Smm*;  nY)t4>r  Aw^))n>44>  n>t  4l«r  W'jmMWWMr^ 
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Adelaide')     Biikra')     Melbourne    Athen ^)        Hobarttown*)  Leiina') 


34-9»  8.      34-9<>  N. 


37-8»  8.     37-9»  N. 


42-9«  8. 


43-2«  N. 


^■^ 

Temperatur 

Celains. 

Winter 

120 

120 

9-4 

9-3 

7-4 

91 

Sommer 

23-2 

33-2 

18-9 

27-2 

1Ö-9 

24-3 

Amplitude 

12-9 

236 

11-2 

19-7 

94 

169 

Jahresmittel 

17-7 

221 

14-4 

18-2 

11-7 

16-6 

I 


Durctiechnittlich  sind  Borait  die  Winterternperatureu  der 
südaustralischen  und  stideuropäischen  Subtropenzone  ^emlicli 
gleich,  aber  die  Sommertemperaturen  sind  auf  der  nürdl.  Halb- 
kugel weit  höher,  diirchschnittiicb  um  S'B"  C  und  auch  die  Durch- 
schnittswärme des  Jahres  erhebt  sich  um  i'i"  C.  über  die  süd- 
austrahsche. 

Leider  liegen  uns  von  den  jetzt  zahlreiclien  Stationen  Süd- 
australiens keine  mehrjährigen  Mittel  der  Temperatur  und  des 
Niederschlages  vor,  um  das  Klima  des  Innenlandes,  welches 
allraälig  einen  wUstenälinlichen  Typus  erhält,  besser  beurthei- 
len  zu  können.  Sowohl  Hitze  als  Trockenheit  steigern  sich 
landeinwärts.  Nachfolgende  Daten  sind  einer  klimatographisuheu 
Skizze  Dr.  Neumayers  über  die  Colonie  Viktorin  entnommen, 
basiren  jedoch  nur  auf  2jährigen  Mitteln*),  welche  aber  wenig- 
«tena  aus  denselben  Zeiträumen  abgeleitet  sind : 

Temp.  Celsius. 
Melbourne     Heathcotbe       Echuca 
37-9''  N.  Hr.  So-»"  N.  Br.  361»  N.  Br. 
Winter     ....    94  7-4  10-3 

Sommer  ....  19-1  207  24*4 

Jahr 14  3  14  2  170 

Der  Juli  ist  an  allen  Stationen  der  kälteste  Monat,  in  wel- 
chem vorzugsweise  Eis  sich  zu  bilden  pflegt,  an  Stationen  im 
Gebirge  (Ballaarat  1438',  Bechworth  1750,  Castlemaine  942  etc.) 
kommt  Eis  und  Reif  noch  um  die  Mitte  des  October  (unser  April) 
vor,  obgleich  dieser  Monat  wie  der  September  mehr  durch  Schnee- 
fälle charakterisirt  wird.  In  der  Küstennahe  erseheint  Eis 
nicht  früher  als  Ende  Mai  und  im  Juni  und  nie  nach  dem  25. 
oder  30.  September.  Melbourne  hatte  im  Jahre  1859,  das  der 
Eisbildung   besonders    günstig   war,    nur   7    Tage   mit   Eis.     Zu 


äwanhill 
? 

7-9 
26-4 
168 


>)  Siehe  Seite  121  dieses  Bandes. 

')  Nach  Dove  klimat.  HeitrHge  II.  Bd.  6  Jahre. 

*)  lOjHtir    Mittel  nacfi  Dr.  J.  Schmidt,  Jahrbücher  der  k.  k.  C.  A.  1866, 

*)  Siehe  Seite  121   d.  Z. 

»)  ISjShr.  Mittel. 

*)  Die  Colonie  Victoria  in  Australien.  Melbourne.  1861,  8.  133—166. 
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MelboomeLat  die  külteste  Pentade  (23.  Juni)  eine  MittelwKrme 
(5  Jahre)  von  8-20  C,  die  wärmete  von  (8.  Januar)  21-4*>  C.  Die 
tiefste  Temperatur  (1859 — 63)  wurde  am  14.  Juli  1860  beobachtet 
—1*7«,  die  höchste  am  14.  Januar  1862  n&mlich  44'00  C.  Im 
Januar  kamen  5  Tage  vor  mit  einem  mitti.  Maximum  von  42-fiO  C. 
im  Juli  6  Tage  mit  einem  Minimum  von  — 0."7. 

Einer  der  heissesten  Tage  war  der  6.  Febr.  1851  (Max. 
um  S*  NM.  43-3"  C),  der  in  der  Erinnerung  der  Colonie  als  der 
„schwarze  Donnerstag"  fortlebt.  Ausgedehnte  Buscfabrände  zer- 
störten an  diesem  Tage  zahlreiche  Pflanzungen  und  viele  Men- 
schenleben fielen  zum  Opfer.  Der  Wind  kam  von  NNW.,  und  um 
lO**  Vormittag  stellte  sich  ein  dicker  finsterer  Nebel  ein,  so  dass 
die  Sonne  bis  zum  Abende  kaum  einige  Minuten  sichtbar  wurde. 

Ueber  den  täglichen  Gang  des  Luftdruckes  und  der  Temp. 
müssen  wir  auf  das  Werk  selbst  verweisen.  (S.  30  und  45.) 

Gehen  wir  nun  zu  den  Wind-  und  Regenverhältnissen  über. 
Für  die  mittlere  Häufigkeit  der  Windrichtungen  in  Procenten 
der  Gesammtzahl  der  Beobachtungen  findet  man  für  Melbourne 
folgende  Zahlen : 


8 

80 

O 

NO 

N 

NW 

W 

8W 

Calmen 

Winter    . 

.    60 

3-9 

35» 

221 

276 

11-4 

131 

7-9 

4-4 

Frühling 

.16-3 

8-0 

60» 

14-6 

16-7 

10-6 

ISO 

14-7 

2-4 

Sommer  . 

.241 

137 

6-7 

9-3 

9-6 

60* 

10'5 

170 

80 

Herbst     . 

.  13-8 

8-2 

6-3» 

17-2 

16-6 

11-3 

13-6 

10-7 

40 

In  diesen  Verhältnissen  erkennt  man  unzweideutig  die 
subtropische  Zone,  NW  Winde  (äquatoriale)  sind  im  Sommer  am 
seltensten,  Südost-  und  Ostwinde  (polare)  im  Winter.  Am  stärk- 
sten wehen  die  N  und  SW  Winde,  Ostwinde  sind  am  schwäch- 
sten, ausgenommen  den  Frühling  und  Sommer.  Nach  den  stünd- 
lichen Beobachtungen  ist  die  Windstärke  am  geringsten  um 
1  Uhr  Nachts,  am  grössten  um  1  Uhr  Nachmittags. 


MitÜere  Windstjirke 

1-6 
SO        0        NO      N 

8 

SW 

W 

8W 

Jahr     .   . 

.    2-04 

1-36     1-23»     1-90    2-35 

217 

2-06 

2-26 

Juli  .    .    . 

.    119 

ISft     l-W,       1-6-     2-)ik> 

2i>« 

234 

1-76 

JSnner     . 

.    236 

167     1-40       »•73     2  91 

2-20 

264 

2^ 

Auch  auf  der  südlichen  Iloinisphäro  sind  also  wie  bei  uns 
die  äquatorialen  Ströme  stärker  als  die  polan^n. 

Westliche  Wiudo  sind  durch  d»»  ganao  Land  zu  allen 
Jahreszeiten  häufig  und  wehen  i»  der  Kti^^^"!  mit  grosser  Hef- 
tigkeit und  in  schweren  Stössen.  Weiter  hinaus  auf  dem 
Meere  henschen  im  Sommer  SO  and  SW  Wind«  vor  (unserem 
NO  und  NW  entsprechend),  im  Winter  »tairk«  Wwd«  •••  NO  und 
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KW  mit  h%afigen  plötzlichen  Sprüngen  nach  SW  herum.  Das 
Gesetz,  das  den  Windwechsel  beherrscht,  ist  klar  durch  die  That- 
KJicIte  «nsgedrUckt,  dass  alle  regelmässigen  Aenderungen  des 
Winde»  in  längeren  oder  kürzeren  Zeiträumen  in  dem  Sinne 
S,  O,  N,  W,  S  vor  sich  gehen,  also  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  scheinbaren  täglichen  Laufe  der  Sonne,  und  völlig  in  Har- 
monie mit  dem  von  Dove  aufgestellten  Satze.  Der  Ueberschuss 
solcher  directer  Drehungen  über  die  retrograden  beträgt  im 
Jahresmittel  44'7,  also  fallen  auf  den  Monat  im  Mittel  je  3'7 
regelmässige  Drehungen  des  Windes. 

Fünfjährige  Mittelwerthe  sind  natürlich  nicht  hinreichend 
di«  jllhrlicbe  Periode  des  Regenfalls  einigermassen  verlässlich 
darzustellen.  In  der  That  verlegen  die  kürzeren  fUnQiihrigen 
Jdittelwcrthe  das  Maximum  der  Regenmenge  auf  den  Sommer, 
wftbrend  eine  ältere  eilljährige  Beobachtungsreihe  ein  Sommer- 
ininiiiium  nachweist,  was  wahrscheinlicher  ist.  Die  grösste  Regen- 
menge ftlUt  wohl  im  Frühjahre : 

Winter     PrUhling     Sommer  Herbst  Jahrossumnie 
Millimeter 

11  Jahre  176-3         3SS-9          1441  1788  7.S3-1 

Procente  Millimeter 

11  Jubre     24               3S               19  25  733' 1 

1849—63     82               27               89  23  C25  8 

Wie  filr  unsere  südeuropäische  und  nordafrikaniache  Sub- 
tropcnzone  das  Bezeichnende  in  dem  Vorwiegen  nördlicher 
Windrichtungen  und  der  damit  verbundenen  SommerdUrro  liegt, 
•o  ttnden  wir  aucb  in  Südaustralien  unter  denselben  Breiten 
dieselben  Charaktere  der  Jahreszeiten  wieder;  dasselbe  Vorherr- 
schen polarer  Winde  im  Sommer  mit  Regenmangel  und  das 
üebcrgewiclit  äquatorialer  regenbringender  Winde  im  Winter. 
Da  kber  die  polaren  LuftslrUmuugen  in  Süd-Australien  über 
Bitte  weite  Wassertlächo  hingestricheu  sind,  bevor  sie  das  Land 
ftfTcicbcn,  ist  der  Regeunuiugel  des  Sommers  nicht  so  vollstän- 
dig wie  auter  gleichen  Breiten  in  SUdcuropa  und  Nordafrika, 
wenigstens  an  der  KUste,  von  der  uns  nur  mohrjährige  Mcs- 
iun|i;en  vorliegen'). 

Adelnde  (SO  J.)  Alcicr  (30  J.) 

Miiil.r     Krabllnn;     Hvromer    H«rl<«t      ^Vinivi      t^  HiLlini;     Soniiocr     Uerbot 

Uegonaninaico  Mi II im. 

SIT  \W  69  '  iU  303  184  23  220 

R«<|;«um<>i)|{eu  in  Prvv.  <)<'r  JalirRuuinmc 
39  •>*  n  3f>  4ü  2;<  -^  9^ 
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Während  schon  in  Sfld-Italien  and  noch  mehr  in  Kord- 
Afrika  ein  Sommermonat  wenigstens,  selbst  im  vieljährigen 
Mittel  nahezu  TöUig  regenlos  bleibt  (der  Juli  hat  in  Nord- Afrika 
im  Mittel  von  8  Kttstenstationen  kaum  2*5  lfm.  Regenmenge), 
liat  der  Jänner  in  Adelaide  noch  14*9  Mm.  Die  Trockenheit 
des  sttdaustraliscben  Uferlandes  liegt  also  weniger  in  einer 
schroffen  jahreszeitlichen  Vertheilung  der  Regenmenge,  als  in 
der  Geringfügigkeit  der  Jahresanmmen  überhaupt 

Neumayer  hat  sich  auch  die  Frage  gestellt,  wie  sich 
die  Regenmenge  zur  Tageszeit  verhält,  ob  mehr  Regen  bei  Tag 
oder  bei  Nacht  fUUt.  Die  Entscheidung  liegt  in  folgenden  Zahlen : 
Hegenmenge  in  Millimeter. 


Winter 

FrOhling    Sommer 

Herbit 

Jahr 

Tag        683 

80-9            99-6 

78-9 

381-7 

Nacht     70- 1 

86-6            88-8 
Dauer  in  Standen 

646 

304-1 

T«g        76-6 

67-6            63-2 

6Ö-4 

8486 

Nacht     86-2 

66-9            69-6 

60-9 

8716 

In  der  kühleren  Jahreszeit  regnet  es  also  ein  wenig  mehr 
bei  Nacht  als  bei  Tag,  in  der  wärmeren  Jahreszeit  fkllt  ent- 
schieden mehr  Regen  bei  Tage.  Die  Dauer  der  Niederschläge 
ist  zu  allen  Jahreszeiten  bei  Nacht  grOsser.  Im  Jahresmittel 
fUllt  innerhalb  24  Stunden  das  Minimum  der  Dauer  der  Nieder- 
schläge auf  1"  50"  NM.  die  grösste  Dauer  auf  12"  59-  Nachts. 

Als  grösste  Regenmengen  innerhalb  24  Stunden  fuhrt  Neu- 
mayer  an:  86-9  Mm.  vom  10.  zum  11.  Febr.  1857;  66'7  Mm. 
in  20  Stunden  am  9.  Dec.  1860;  60*2  Mm.  am  81.  Jänner  1861 
in  11  Stunden.  Diese  Angaben  werden  aber  bei  weitem  über- 
troffen durch  die  Regenmenge  des  27.  November  1849  von 
177-8  Mm. 

Im  Durchschnitte  hat  Victoria  jährlich  16  Gewitter,  davon 
kommen  5  auf  das  Frühjahr,  6  auf  den  Sommer,  3  auf  den 
Herbst  und  2  auf  den  Winter. 

Als  tägliche  Vertheilung  der  Gewitter  zu  Melbourne  erhält 
man  in  fünfjährigen  Mitteln: 

VormitUg  Ntebnittig 

li—H^       a-e»-       6— gi--       9— O»-       O-S"'-       3— 6>^       6—9'^       9— 18k 
Jabr    .     4-2  4-4  08*  14  4-6  9-2  »-4  7-2 

Die  Gewitter  sind  meist  schwer  und  von  heftigen  Regen- 
güssen begleitet.  Ausserdem  wird  häufig  Wetterleuchten  in 
rascher  Aufeinanderfolge  beobachtet.  Von  besonderem  Interesse 
ist  die  Thatsache,  dass  in  den  Monaten  August  und  September 
sowohl  in  den  südlichen  Theilen  des  Continentes  als  den  nahe- 
liegenden Meerestheilen  Blitze  von  sphärischer  Form  häufiger  sind. 
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Har  '"  ' '  i?e    koinnien    namentlicli    im    Frllhjalire    und    zu 
Endn  H<  rs  vor,  ausnahmsweise  auch  im  Sommer. 

I  Interessant  und  wichtig  sind  die  eingelienden  Studien  Über 

'die  atmosphürische  Elektricitfit.    Die  positive  LuftelektricitÄt  er- 
reicht   im  Laute    des  Jahres    iiire    kleinste    Spannung    im    März, 
{n  dar  heissen  Jahreszeit,    ihre    grösste  Intcnsitflt    Alllt    auf  den 
Juni,  in   die  kfihie  Jahreszeit.    Zu  denselben  Resultaten    ist  man 
bekanntlich  auch  in  unserem  Klima  gelangt,  wie    besonders  die 
neueren    eorgfhltigen   Messungen    D  c  1 1  m  a  n  n's    gezeigt    haben. 
Negativ    ist    die    elektrische    Spannung    hauptsächlich    während 
beitser  Winde,  wenn  Staubwolken  die  Atmosphäre  durchziehen, 
,  und  bei  heftigen  Regen;  in  den  letzteren  Fällen  ist  die  negative 
uBpanoung  so  gross,  dass  lebhafte  Funken  aus  dem  Instrumente 
erhallen  werden    können.    In  welcher    Correlation  Windrichtung 
und  Elektricität  stehen,  ergibt  sich  aus  folgender  Tabelle: 
I  Positive  ElektricitXt. 

I  Sculeiitlioile. 

I  8  80  O         NO         N         NW         W         ßW 

IMv      30        3-8        1*1         3-4        3'ö        8'4*        2'6  9-7 

■H  SO         fi-e         tt-tt        61         2-7         8'7  8-6*         3.8 

Wmtuu      26         »'S        32         2-5         23         23*         2.3  S« 

I  Zu  allen  Jahreszeiten  bringt  der  Passat  die   grösste  Span- 

bang der  positiven  Klektricitftt.  „Der  Polarstrom  hat  entschieden 
■Üe  grössere  Luftelektricität",  sagt  Dellmann  (Fortschritte  der 
Physik  1859,  8.  597)  „und  ich  erinnere  an  die  Beobachtungen 
woo  Thomson,  welcher  eine  besondere  Steigerung  der  elektri- 
bchen  Spannung  bei  Ostwind  beobachtet  hat.  Aber  der  Polar- 
ptrom  schwächt  seine  Elektricitftt  immer  mehr  ab  beim  Forl- 
,  *ehreiteu,  weil  er  immer  unten  ist,  also  an  die  Erde  abgiebt, 
und  weil  er  in  immer  wärmere  Gegenden  kommt.  Auf  dem 
■  Gebiete  elektrischer  Erscheinungen  ist  der  Gegensatz  nothwen- 
■Ug ,  der  Aequatorialstrom  muss  negative  Elektricität  haben, 
Haltlr  sprechen  auch  die  Erscheinuugon;  der  Regen  bringt  uns 
■be  negative  Elektricität  des  Acquatorialstromes  herunter". 
K  Der  Gegenstand  ist  interessant  genug,  dass  wir  eine  wei- 
Btre  Beetütigung  von  ganz  anderer  Seite  hier  anfügen  dürfen. 
K.  V.  Fritsch  erzählt  in  seinen  meteorologischen  und  klima- 
■lographischen  Beiträgen  zur  Kenntniss  der  Cannrischen  Inseln'): 
Lln  der  mpcrcsnahen  Region  gelang  es  weder  Piazzi  Smyth 
■loch  mir  im  Passatwind  Elektricität  nachzuweisen.  Bei  der 
t«tBO    Beatoigung  iles    Toyde    (3.    Sept.    18C3),   in    1700   MtUM 

^^^_>i  Oeogr.  Mittk.  Jkhijputg  186«.  ^^^^M 
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ober  der  Region  der  Passatwolken  erhielt  ich  suerst  positive 
Elektricität.  Ebenso  fand  ich  12  Tage  später  beim  Herabsteigen 
nahe  der  oberen  Grenze  der  Passatwolken  die  Luft  positiv  elek- 
trisch. Auch  am  30.  Mai  1863  zeigte  auf  der  Spitze  des  Teyde 
der  NO-Passat  positive  Elektricität,  während  auf  tieferen  Sta- 
tionen keine  elektrische  Ladung  der  Atmosphäre  wahrgenommen 
werden  konnte.  —  Am  11.  September  1862  zeigte  aber  der 
Antipassat  auf  dem  Gipfel  des  Teyde  aufs  Deutlichste  die  ent- 
gegengesetzte Elektricität  von  der  am  Tage  vorher  im  Passat- 
Gebiet  beobachteten,  die  negative.  Da  Piazzi  Smyth  auf 
Guajara  im  oberen  Theile  des  Passates  stets  negative  Ladung 
fand,  so  oft  eine  Ladung  Überhaupt  vorhanden  war,  so  halte  ich 
mich  zu  dem  Schlüsse  berechtiget,  dass  zwar  die  EUektricität 
des  Passates  und  Anti-Passates  bisweilen  wechselt,  dass  aber 
diese  entgegengesetzten  Luftströmungen  auch  entgegengesetzte 
Elektricitäten  besitzen,  wie  dies  ja  längst  vermuthet  worden  ist." 
Diese  Darstellungen  werden  ergänzt  durch  die  folgende 
Windrose  für  negative  Elektricität,  welche  aber  nicht  die  Inten- 
sität, sondern  die  relative  Häufigkeit  des  Auftretens  bei  ver- 
schiedenen Windrichtungen  angibt: 

Negative  Elektricitftt. 

Procente. 

Jahr    ....       12-8        60  3-8»         141        33*0  9-6         lOS         104 

Apnl  bi»        .        ^^        ^^,        .^^  ^g^  ^^^        j^^  ^.g 

September 

Die  äquatorialen  Nordwinde,  welche  Wolken  und  als  Land- 
winde auch  Staub  herbeiführen,  bringen  am  häufigsten  negative 
Elektricität,  besonders  von  April  bis  September;  in  der  andern 
Hälfte  des  Jahres  bringen  auch  die  Südwinde  häufig  eine  nega- 
tive Spannung.  Bei  Windstillen  ist  die  Spannung  der  positiven 
Elektricität  grösser  als  im  Mittel,  besonders  im  Winter. 

Wint«      Fnihliig     ;teBacr       Herbit 
Mittel   ....      367        304        2-49        2-63 
Calmen    .   .   .      6-27        4-50        2-92        3-31 

Im  Juli  ist  der  Ueberschuss  am  grössten  7*04  gegen  3*51 
im  Mittel.  Die  negative  Elektricität  vertheilt  sich  nach  der  Him- 
molsansicht  folgenderinassen :   (^Procente  aller  Beobachtungen) 

HtfB  :><*■)>  Hrit«!      On.  :int.  a.  BmI 

Siaku       4.  Btobacklc. 
•lahr  ....      S9-7  27*  10-4  16-3  16-8 

Dio  positive  Elektricität  hat  täglich  zwei  Maxima  ond  zwei 
Minima  der  Intensität,  deren  Eintrittsseiten  und  GrOssen  fol- 
gende sind: 


I 


w 

Jmkr  . 

Vorm 
.'.  Min. 
■.<■■    3(,-- 
S-34 

ittog 
1.  Mmx. 
71..    37,M. 

3-84 

1.  Min. 
1-74 

NicbinitUs 
2.  M«x. 

yi'-   !)■»• 
3-71 

AniplitU( 
2- 10 

J«U    .  .   . 

.      3"^    32-- 
3-61 

91..      0-^ 
5- 13 

2-64 

7h.    n,!,.. 
4-44 

•2-49 

JMMr  .   . 

2*-4 

3-63 

Ih.     3^m. 

l-6ft 

91,.    40». 
3-23 

195 

Auch  diese  Beobachtungen  stimmen  mit  unseren  bisherigen 
Krfahrnngcn  über  die  tttgiichc  Periode  der  Luftelektricilät.  Gehen 
nun  flberzn  den  Resultaten  der  Insolationsbeobachtungen 
und  xa  den  ßodentemperaturen.  Die  Beobaclitungen  über 
üirecte  Insolation  wurden  angestellt  mit  einem  Max.-Thcrmometer 
Von  Gase  IIa,  4'  ö"  über  dem  Boden;  die  Ausstrahlung  wurde 
beobachtet  an  einem  Min. -Thermometer,  welches  im  Brennpunkte 
eines  vorsilberten  parabolischen  Hohlspiegels  von  6"1"  üeflFnung 
und  2'4"  Zoll  Tiefe,  angebracht  war.  Die  Anordnung  stimmt 
völlig  Uberein  mit  der  von  Da  nie  II  im  Pflanzengarten  zu  Chifl^J 
wik.  Dies  ermfiglicht  eine  directe  Vergleichung  der  Resultat^^ 
Welche  Neumayer  in  Melbourne  erhalten  hat,  mit  den  fUnf- 
sehnjahrigcn  Mittelwerihen  für  London,  welche  Dove  bearbeitet') 
und  auch  schon  jenen  für  Melbourne  gegenübergestellt  hat^). 


XitUu» 

Msiini» 

MltUcr«  Ulnimk 

Uittirrer ' 

rot<>r»chi?d 

Differeni 

1  d.  Mud- 

d«r  Wurme  im  Fit-iT-n 

mft  im  Fl 

rfin  n.  In 

und  im 

SchklUn 

Sriiiltaa 

Umin 

lt<lk. 

L«*4oB  M^lbancn« 

Lond. 

Vdkonnie 

Lond. 

Uelbounie 

Lond. 

Melkoars« 

Dec 

Jnui 

324 

41-9 

7-4 

10-5 

3-9 

8U 

10-4 

17-8 

Jimti 
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.83  o 

4;io 

8-2 

ia-6 

4S 

ft-3 

10-7 

17-6 

r,hr. 

Aug. 

33-4 

42-2 

8-1 

11-7 

39 

83 

10-4 

17-6 
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2a-6 

413 

5-8 

11  rt 

32 

{<-4 

90 

178 

April 

Oct. 

22-3 

36» 

31 

8-6 

22 

81 

71 

17-2 

Mai 

Nov. 

13« 

29  9 

0-3 

6-6 

0-6 

64 

3ti 

141 

J«ai 

Dec. 

9-3 

25-7 

-0-7 

4« 

— O-S 

5-7 

20 

12-4 

JaU 

Jlnutr 

7-6 

2ß-0 

-2  8 

2-7 

-Ol 

6  7 

2-3 

136 

Ah 

Pebr. 

11-6 

29-8 

—  10 

4-3 

0-4 

«i'8 

3-8 

U-« 

»<pi 

Mir« 

Iß-O 

34-2 

—  12 

51 

1-3 

7-4 

«■« 

16-7  S 

Octot.«- 

r   April 

20-9 
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U-2 

7-6 

1-9 

8-0 

e-9 

17Afl 

N'o», 

Mut 

890 

4()'4 

8-7 

8-9 

3-6 

8-2 

10  2 

17  7  1 

Jtfcr    ....      21-5       36-8  2-5         7-9  21       74  6'8       16.1 

Seinem    trockeneren    Klima,    seiner    grösseren    Nuhe 
Acquator  und  seiner  Lage    auf  der   südlichen  Hemisphäre    cnj 
•prechcnd,  wo  der  Sommer    mit    der    grössteu  .Sonnennähe    d< 
Erdo  zusammciiiViUt,  hat  Melbourne  eine  viel  grössere  Intemcitl 
der  Insolation  als  London.  Es  wird  behauptet,  dass  in  Australi« 


■•tx  die  T«iup.  öIdm  dar  lutoUtiuD  an<1  AuMtra)iluii|f  aongru»« 
n...  HC    Alli,  •      ■     ■  i!<r  Alm«!.  1H44. 

V  IM«   lii«  Ix'ii   IlalbkuKrl    Z.   (.  Eriknixl« 
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der  Temperatarunterschied  im  Freien  und  im  Schatten  schon 
direct  auffallend  fühlbarer  sei,  als  in  Europa;  die  letzten  vier 
Columnen  machen  dies  Verhältniss  durch  Zahlen  anschaulich. 
Die  Schattenwärme  gebt  keineswegs  parallel  mit  der  Insolation, 
sondern  letztere  steigt  im  Sommer  rascher,  ein  Verhältniss,  welches 
London  weit  auffallender  zeigt  als  Melbourne  (siehe  die  beiden 
letzten  Columnen).  FUr  die  Beantwortung  der  Frage  nach  der 
Wärmesumme,  deren  eine  Pflanze  zur  Entwicklung  bedarf,  ist 
daher  die  Schattenwärme  ungenügend ').  Die  Beobachtungen 
über  Insolation,  die  zu  Adelaide  angestellt  wurden  mittelst  eines 
Thermometers  mit  geschwärzter  Kugel  im  luftleeren  Raum,  ge- 
statten keine  directe  Vergleichung  mit  den  vorhergehenden.  Die 
absoluten  Maxima  zu  Melbourne  und  Adelaide  waren :  Melbourne 
1859  Febr.:  69-90  C,  1861  Jänner  67-9»,  1862  Febr.  67-3».  Zu 
Adelaide  wurden  1862  beobachtet:  74'50  C.  im  Dec.  und  Jänner, 
68-30  im  Nov.,  66-6«  C.  im  Febr.  und  März. 

Die  Rolle,  welche  der  Wasserdampf  der  Atmosphäre  gegen- 
über der  Wärmeausstrahlung  spielt,  ist  von  grossem  theoretischen 
und  praktischen  Interesse  itir  die  Meteorologie.  NachTyndall 
ist  der  Wasserdampf  ein  kräftiger  Wärmebewahrer  für  die  Erd- 
oberfläche. Er  allein  verhütet  einen  grossen  Wärmeverlust 
durch  Strahlung,  während  trockene  Luft  die  Wärmestrahlen 
ungehindert  in  den  Weltraum  entweichen  lässt. 

Neumayer  kommt  durch  seine  Beobachtungen  eu  fol- 
genden Schlüssen.  Die  absolute  Quantität  der  Wasserdämpfe 
allein,  scheint,  soweit  die  Verlässlichkeit  der  Beobachtungen  in 
dieser  Hinsicht  reicht,  kein  Kriterium  fUr  den  Grad  der  Wärme- 
strahlung zu  liefern;  die  relative  Feuchtigkeit  hingegen  ist  von 
grossem  Einfluss  auf  die  Radiation,  ein  grosser  Qrad  der  Feuch- 
tigkeit trifft  stets  zusammen  mit  einer  verminderten  Wärme- 
strahlung. 


Zaiil  d«r 

Baobachtg. 

190 

FencbtigkaiU 
Proc. 
22-4 

WKrmeatnhlang. 
Lnittcnp. 
Lsftttmp.         mlnna               Zahl  dar 
Celaina       Radiation           Btobachtg. 
29-3             2-66                   74 

liiflUmp. 

Caleina 

266 

LaftUap. 
■inu 

1-96 

406 

40-2 

21-9 

200 

136 

22-6 

180 

244 

47-6 

200 

2-46 

622 

20-1 

814 

322 

67-6 

16-7 

218 

740 

17-4 

8-09 

322 

67-4 

14-4 

206 

919 

14-4 

8-08 

867 

72-6 

12-8 

1-96 

881 

12-1 

199 

46H 

«2-6 

108 

187 

747 

91 

189 

426 

87-4 

9-8 

1-78 

861 

6-8 

1-64 

223 

96-6 

6-8 

1-42 

I)  OoT«,   die  lotoUtion  auf  der  sadliohen  Brdhiafto.  Zeitseh.  f.  Erdk. 
17.  Band  1864. 


109 


Die  zweite  Roihe  soll  zeigen,  dass  es  nicht  die  absolute  Temp. 
[der  Laft  ist,  welcher  die  Vergrösserung  der  Ausstrahlung  bei  höhe- 
rer Lafttcmp,  und  relativer  Trockenheit  zugeschrieben  werden  darf. 

Es  wird  uns  wohl  ziigeBtandcii  werden,  der  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  wegen  die  analogen  Resultate  einer  ähnlichen 
Untersuchung  hier  kurz  anztiftihren  ;  dieselben  scheinen  aber  auch 
d«-n  Einfluss  der  absoluten  Feuchtigkeit  auf  die  Wärmestrahlung 
nachzuweisen.  Colone]  Strachey  suchte  aus  den  Beobach- 
tungen zu  Madras  TOn  1841  —  44  für  wolkenlose  Tage  die  GrOase 
der  Temperaturänderung  von  6*  40"°  Abends  bis  ö"*  40"  Mor- 
gens zu  bestimmen  für  verschiedenen  Dunstdruck. 

Dun»tilnick   ....  236     216     18'3     16-6     U-7  Mm. 

Temii.-Acndeniiig     ...      2-7       34       40       4-6       4  8  Grad  Cels. 

Teiup.  um  «>•   40"    ,    .    .    299     29-2     26-9     26-0     24-9      , 

Z«lil  der  ß«>ob.ir.litunpen        27         LS         23        38  8 

Die  klaren  Tage  von  4 — ü5  März  1850  zu  Madras  ergaben: 
Dmmpfdniük    .    .  244     21-6     205     191     180     16-7     15'4     141     ItO 
Temp -Acndernng    3  7       39       46       4  8       67       7-0       0-7       7-3       93 

Die  Temperaturen   während   dieser   Zeit   um    ti""  40"  lagen 

swischen  26'1''  und  29-3'>  C. 

Umgekehlt  stieg  die  Temp.  von  Ct''  40°'  Morgens  bis  l""  40" 

Nachm.  bei  verschiedenem  Dunstdruck  in  verschiedenem  Maasse: 
DniiMdruck  .    .    .20-9     187     170     146     13  0     100  Mm. 
Terop.-Steigemng     69       8'4     10-8     124     136     160  Grad  Cels. 

Ans  diesen  Zahlen  scheint  der  Einfluss  des  Wasserdampfes 
anf  die  Insolation    und   Strahlung    mit    Evidenz    hervorzugehen. 

Die  Beobachtungen  über  die  Temperatur  des  Erdbo- 
dens und  deren  Aenderungen  im  Zusammenhange  mit  der  täg- 
lichen und  jährlichen  Periode  der  Lufttemperatur  erstreckten  sich 
zu  Melbourne  auf  die  Tiefenstufen:  Oberfläche  des  Bodens,  14 
Zoll  engl.,  31  Zoll,  65  Zoll  und  luo  Zoll.  Stellen  wir  den  jälir- 
Uchen  Gang  in  dieser  Tiefonscala  durch  Abweichungen  von  den 

Jahresmitteln    dar,  so  erlialton  wir  folgende  Uebersicht: 
Jlhrliclicr  Gung  der  Bod«iitcmperiitur  «u  Melbourne. 
Temperatur  CoUius. 

»I  Zoll 
15-7 
-|-S-9 
4-6-2 
-f-6-4 
+  6-4 

—  21 

—  4» 

—  fi-ft» 

—  «•6* 

—  4*1 

—  10 
-f   1-8 

12-9 


Oktrfljkrh» 

tt  Zoll 

Jaltretmittcl 

16-4 

16-8 

I>M:«tnb«r     . 

-1-6  0 

4  88 

-|-4'8 

JlnncT  .   .   . 

+  7-0 

Pfbrusr    .    . 

+  63 

-f  «-6 

Min     .    .  . 

-f-4H 

4  6-S 

AprU     .    .    . 

—  O-fi 

r  0-3 

Mai    ...   . 

—  4-6 

—  31 

J: 

—  71 

—  6-6 

J 

—  7-9» 

-«•7« 

Au«..,. 

-69 

-6-2 

6«liUinb«r 

-8-3 

—  a-8 

Onlobcr    .    . 

•  0-6 

—  0-7 

Ifowmkmr     ■ 

•   *-i 

+  2-4 

AaiH^t«"'''     • 

I6-7 

1.V7 

(»  Zoll 

100  ?,oll 

Loa 

15Ö 

16-6 

144 

f  2-6 

+  1-2 

--S-7 

-f4-7 

4   30 

-5-5 

+  56 

+  4  S 

--4-3 

^  6-3 

-f4-4 

-t-3-9 

-f.  2-4 

+  2!» 

-f  o-s 

—  0-6 

+  07 

—  2i 

—  3-3 

-  1-7 

-49 

—  fiO 

-3-4 

-»•7 

—  6«» 

-4-T» 

—  4-4 

-41 

-3-8 

—  26 

—  10 

-23 

—  0-1 

•   04 

-0« 

•  2-1 
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In  diesen  Zahlenreiben  spricht  sich  das  Geseta  des  W&rme- 
ganges  im  Boden  sehr  anschaulich  aus:  die  Versplltung  der 
Extreme  der  Temp.  mit  der  Tiefe,  die  Abnahme  der  jährlichen 
Schwankung.  Die  Rechnung  gibt  als  Eintrittszeiten  der  Maxima 
und  Minima: 

Lnft  Oberfl.  14  Zoll        31  Zoll        66  Zoll  100  Zoll 

Max.  29-6  JXnner  19-8  JHnner  6-6  Febr.  11-9  Febr.  200  Febr.  1-7  MSn 
Min.    12-6  Juli  70  Juli  26-9  Juli      29-8  Juli         9-6  Aug.      20-6  Äug. 

Ueber  die  tiiglichen  Temperaturschwankungen  im  Boden 
mlissen  wir  auf  das  Original  selbst  verweisen.  Wir  bemerken 
nur,  dass  im  Jänner  an  der  Oberfläche  des  Bodens  das  Max. 
(37-4»  C.)  um  1"  Nm.  eintritt,  das  Min.  (15-1»  C.)  um  i'^  Mor- 
gens, die  Schwankung  beträgt  22-30  C.  Im  Juli  wird  das  Max. 
14-0«  C.  um  12*  53"  erreicht,  das  Min.  5-G»  um  G"  10"  Vorm. 
Schon  in  14  Zoll  Tiefe  ist  im  Jänner  die  Differenz  zwischen 
dem  täglichen  Max.  und  Min.  auf  O'Se"  herabgesunken,  im  Juli 
ist  sie  noch  kleiner,  sie  beträgt  dann  nur  0-4d0  C. 

Wir  schliesscn  mit  der  Darstellung  des  Einflusses  der 
Windesrichtung  auf  die  Witterungsverhältnisse,  ein  Gegenstand, 
der  eine  besondere  Wichtigkeit  dadurch  erlangt,  weil  er  für  die 
südliche  Halbkugel  neu  ist,  und  uns  die  Richtigkeit  der  für 
die  nördliche  Erdhälfte  abgeleiteten  Sätze  auch  für  die  südliche 
verbürgt 

Dr.  Neumayer  hat  für  jede  der  16  Windrichtungen  die 
Mittel  des  Luftdruckes,  der  Temperatur,  des  Dunstdruckes,  der 
Bewölkung,  der  Regenverhältnisse,  der  elektrischen  Spannung, 
der  Häufigkeit  des  Nebels  und  Thaues  für  jeden  Monat  abgeleitet 
und  für  die  ersteren  Elemente  auch  durch  periodische  Formeln 
dargestellt.  Wir  haben  sie  aus  Gründen  der  leichteren  Uebersicht- 
lichkeit  auf  8  Richtungen  reducirt  und  können  hier  nur  die 
Mittel  der  Jahreszeiten  für  die  wichtigsten  Elemente  wiedergeben. 

Barometrischo  Windrose  700  Mm.    -|- 
S        SO        O       NO         N     NW        W      8W 
Winter  .    640    651     65-2    626     69-4    690»    61-8    68-1 
Frühling   60-7     610    603     68-8    67-1     66-7»    67'9    69-6 
Sommer    67-9    58*1     67-2    65-5    64  0*  54-1       66-8    667 
Herbat  .    61-5     62'5     624     60-3     68-3*  58-8       604     61-0 
Die    vollständige    Uebereinstimmung    der    Aonderung    des 
Luftdruckes  mit   der  Windrichtung   mit  jener   in  der  nördlichen 
Zone  f^Ut  sogleich  in  Augen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Dre- 
hung des  Windes  von  S  über  O  nach  N  u.  s.  w.   der  Drehung 
von  N  über  O  nach  S  bei  uns  entspricht  Dies  ist  am  so  bemer- 
kenswerther,  als  in  Stidaustralien  der  N  und  MW  (Aoo 
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i)  nicht  ein  Seewind  wie  bei  uns,  sondern  ein  Landwind 
Die  UebcrcinBtimtnnng  gebt  su  weit,  dass  auch  wie  bei  uns 
lias  Minimum  des  LaAdruckes  im  Winter  westlicher,  das  Maxi- 
mnjn  »stlicher  liegt,  als  im  Sominer'). 

Windstillen  erhöhen  den  Luftdruck  am  meisten  im  Win- 
ter, der  Unterschied  vom  Mittel  beträgt  für  den 

WinItT   4-46         Frilhling    +  1"         Sommer  +03  Herbat  -|- l'7  Mm. 

Bei  der  thermischen  Windrose  ist  der  Einfluss  des  Mcores 
im  SQden  (zunächst  der  grossen  Bai  Port  Philipp)  und  des  im 
Sommer  hoch  erhitzten  Innenlandes  im  Norden  viel  auflalliger 
und  bewirkt  das  Erscheinen  secundärer  Maxima  und  Minima. 
Es  wird  deshalb  am  besten  sein  die  berechneten  Werthe  wieder- 
»•n,  welche  von  zufälligen  Störungen,  wie  sie  schon  die 
le  Beobachtungszeit  mit  sich  bringt,  mehr  befreit  sind. 

Grade  Cetrins. 
80        O       NO 
8  6      8  0*     9  8 

lS-7  12-6  15-4 
178  170  21-6 
13-9  13-6»  1.V4 
Der  südliche  Seewind  bringt 
sweitea  Wärmemaximum,  welches  im  Winter  relativ  am  grösstcn 
Die  Westwinde  sind  im  Frilhlingc  und  Sommer  die  kältesten 
Winde,  im  Winter  und  Herbst  sind  es   die  Ostwinde^). 

Oanz  abweichend  von  dem  bisher  bekannten  thermischen 
Verhalten  der  Winde  nimmt  zu  Melbourne  die  DiflFcrenz  zwisclicn 
Jctn  kältesten  und  wärmsten  Winde  vom  Winter  zum  Sommer 
SU.  Dies  irklärt  sich  durch  die  heissen  Winde,  welche  im  Som- 
mer ans  dem  erhitzten  Inneren  von  Australien  ausgeben,  ähnlich 
wie  von  den  Wüsten  der  alten  Welt.  Die  heissen  Winde  aus 
dem  Innern  des  Landes,  sagt  Neumayer,  bilden  ein  wichtiges 


Winter     . 

.    98 

Frahting  . 

.  US 

8oram*r   . 

.  19C 

Herbat  . 

.  16  7 

N        NW 

W      8W 

10-3      9-7 

90      96 

16-5    13-9 

19  2*  18  7 

234    iftl 

16'9«  181 

162    14-4 

IS  7     15  3 

zu    allen 

Jahreszeiten    ein 

Winter      M«x. 
Krflhlinit      . 
Sommer        , 
Hartiet  , 


*)  Di*  fcnauorc  Lage  der  Extrem«,    nacli    der  Formel  ((iir  IG  Wiudricli» 
b)  bcreehDel,  ist; 

VNW  Untertcliied  6-73  Mm. 

NW  boi  N  .  4-87     „ 

NNW  ,  4-29     , 

N  bei   W  .  4-60      , 

1)  Die  i^nauer«  L«^»  der  kUlteateii  nnd  wXrinaten  Paukt«  der  Wiudroia 
kl  tbr»  T»m]i«r«tar«n  Riad: 
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Element  in  der  Elimatologie  des  sadlichen  Theiles  des  aastra- 
lischen  Continentes.   Melbourne   und  Castlemaine   haben  durch- 
schnittlich 14  Tage  mit  heissen  Winden,  im  Mittel  fllr  die  ganze 
Colonie  beträgt  ihre  Zahl   8 — 9  im  Jahre.     Während   der  Zeit, 
zu  welcher  gegen  Norden  hin  heisse  Winde  vorherrschen,  wehen 
Ostlich  von  Port  Philipp  (Bai    südlich   von  Melbourne)  meistens 
SO  und  Ostwinde,  während   in   den  Ebenen   um   Camperdown 
der  Wind   W  oder  SW  ist.     Welchen  Temperaturwechsel    im 
Jänner   ein  Umschlagen   des  Windes   von  N  nach  W  für  Mel- 
bourne mit  sich  fUhrt,  ergibt  sich  aus  folgenden  Zahlen: 
JSnner.  (Qnde  Celaias.) 
O     ONO    NO    NNO     N    NNW   NW  WNW    W 
20-0    21-2    20-9    24-2    27-2    264    18-9     18-5     19-2 
Was  die  Abhängigkeit   der  Feuchtigkeit  von   den  Winden 
anbelangt,  so  macht  sich  hier  ebenfalls   der   ausgleichende  Ein- 
fluss    der  Lage   des  Meeres   und  Landes  geltend,    welcher   die 
Feuchtigkeit  der  Nordwinde  abschwächt,   die    der  Südwinde  er- 
höht, und  hiedurch  den  Einfluss  der  Winde  als  gering  erscheinen 
lässt  Wir  geben  darum  nur  die  berechneten  Werthe  für  Winter, 
Sommer  und  das  Jahr: 

Danstdnick  in  Millimeteni. 
8       80       O       NO      N    NW   W      8W 
Winter  .    .    73      69      6-7      6-9      7-0    7-0    72      7-4 
Sommer      10-4     102     106     111     10'6    9-7    99     106 
Jahr  ...    8-7      8-6      8-7       8-9      87    84    8-6      88 
Die    heissen   Nordwinde    aus    dem   Inneren    bringen    eine 
plötzliche  Verminderung  der  relativen  Feuchtigkeit,  wie  die  fol- 
genden Mittelwerthe  ftlr  den  jMnner  zeigen: 

J&nner.  Relative  Fencbtigkeits  Proe. 
O       ONO     NO     NNO     N      NNW    NW  WNNW 
68        64        66        61         41        44        63        63 
Für   die   Grade   der  Bewölkung  0 — 10   ergaben   sich   fol- 
gende Mittel  der  Hauptwinde: 
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NW 

W 

SW 

Winter 

6-7 

6-2 

4-7» 

62 

64 

6-4 

76 

7-8 

Frtthling 

6-2 

62 

67 

4-7» 

66 
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7-3 
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6-4 

66 

6-3 

4-7» 

4-9 

6-4 

65 

64 

Herbst 

6-4 

61 

6-2 

60* 

66 

6-2 

71 

6-8 

Der  Ostseite  der  Windrose  entspricht  die  grösste  Heiter- 
keit des  Himmels,  der  Westseite  die  grösste  Trübung  wie  bei 
uns,  und  im  Winter  zeigt  der  Nord,  obgleich  er  Landwind,  das 
normale  Maass  der  Trübung. 

Schliessen  wir  mit  den  Regenverhiltnisien.  Neamayer 
hat  mehrere    Regenwindrosen  berechnet    D«ii  betten  EinUidc 
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fo]g«ude,  welche  Angibt,    wie    viel    Minuten  Regen- 
kll  »ui'jede  volle  Stunde    des  Wehens    dos    betrcffon- 
Iflu  Windes  kommt. 

Kegeiiwindroae: 

O  NO  N 

69         4-4»         6-8 

«■9         6  8  5  8 

84         78  ßO« 

6-7         6-0*         r."» 

Das   ganze  Jalir   hindurch    behauptet   sich    der    Westwind 

.Bogenwind,    er    ist    es  ja    auch,  der   wie    wir  gesehen,    die 

TrUHung  bringt.    Dadurch    erklärt    sich    nun   auch  seine 

sdrig«  Temperatur  in  der  wärmeren  Jahreszeit.   Auffallend  ist 

die  Zunahme  der  Kegendaner  bei  östlichen  Winden  im  Sommer, 

.welchen    aber    keineswegs    eine    grossere    Regenmenge     zu    ent- 

iprechcn    scheint,    welche   im  Qegentheile  dann    dem  SW-   und 

Südwind  zukommt. 

Rpgentnenge  in  Priicenten  der  ifesniiiaiUiiniiTio 

S         SO       O        NO         N        NW         W       8W  Cslnie 

Winter       «-7         45      S-2       138      818      10-5      24  0      14-3       S-9 

Sommer  19-3      114      71       1(1 9        7-2        56      12  3      18-8      3-7 

Jabr  113        7-1      48       tl-9       14-1         9'7      iOÖ      172       36 

Im  Winter  fallt  der  meiste  Regen  bei  Nord  und  NW- Wind, 
lim  Sommer  bei  den  dann  allerdings  vorherrschenden    südlichen 
Seewinden. 

Wir    können    nichts    besseres    thuii    als    diese    auf  Zahlen 
M>egrUndcto    trockene     Darstellung     des    Zusammenhanges     von 
Witteruogscharakter  und  Windrichtung  durch    die  treffliche  all- 
gemeine   Sclülderuug  zu   beschliossen,    welche  Dr.  Neamayer 
■clbst  davon  gegeben  hat. 

Wenn  der  Barometerstand  ein  sehr  hoher,  die  Temperatur 
TcrhftltnisBmilsig  eine  niedrige  ist,  weht  gewöhnlich  ein  leichter 
.Wind  aus  ä(.>,  ausgenommen  itn  Sommer,  wo  er  aus  dieser 
iicbtung  ziemlich  heftig  blitst.  Der  Polarstrom  hat  eingesetzt, 
ler  Himmel  ist  leicht  mit  Cumulus-Wolken  bedeckt,  die  Span> 
^nung  der  positiven  Klektricitnt  ist  massig  hoch.  Oft  sinkt  dann 
fnlh  am  Morgen  der  Wind  zu  einem  leichten  Lüftchen,  das 
iromcter  zeigt  eine  Neigung  zu  fallen,  die  Wolkenbildung 
II   •  ilor  Wind  g<?ht  nach  Osten      Dieser  Zustand  ist   von 

:<.n  Dauer.  Cirrus  und  Cirrostratus  erscheinen  in  den 
boberen  Kegionen,  das  Barometer  iUllt  rasch,  wAhroud  di«J 
Wind    weht    mit   wu   "  "   i    Stärke  ''^ 
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der  Wind,  wie  dies  oft  im  Winter  der  Fall,  in  dieser  Himmels- 
gegend sich  festsetzt,  so  ist  er  von  feinem  Staubregen,  Nebel 
oder  starkem  Thau  begleitet,  immer  noch  an  Stärke  wachsend. 
Häufiger  noch  läuft  er  nach  Nord  herum,  weht  mit  grosser  Hef- 
tigkeit, Wolken  von  Staub  aufwirbelnd.  Die  Temp.  ist  dann 
bedeutend  höher,  während  Luftdruck  sowohl  als  elektrische 
Spannung  abnehmen.  Der  Wolkenschleier  wird  dichter,  im  Som- 
mer stellt  sich  ein  heisser  Wind  ein,  der  die  Temperatur  gele- 
gentlich bis  zur  Höhe  von  35'3'>  C.  im  Schatten  steigen  macht, 
und  die  relative  Feuchtigkeit  auf  10  Procent  reducirt.  Das 
Elektrometer  gibt  lebhafte  Funken,  und  die  spontane  Verdun- 
stung erreicht  in  solchem  Falle  in  24  Stunden  den  hohen  Be- 
trag von  16  Millimeter.  Ein  heisser  Wind  dauert  in  der  Regel 
nur  6 — 7  Stunden  an,  ausnahmsweise  auch  2  Tage;  ein  grosses 
Schwanken  der  Wetterfahne  nach  Westen  hin,  sowie  schwan- 
kender Luftdruck  verkünden  meist  um  Mittag,  dass  die  Luft- 
strömung sich  nach  NW  gewendet.  Der  Himmel  ist  jetzt  theil- 
weise  mit  Cuinuiostratus  bedeckt,  in  den  höheren  Regionen 
jedoch  verweilen  noch  immer  Cirrostratus-Wolken.  -Nachdem 
eine  Weile  Stille  eingetreten,  geht  die  Windfahne  reissend  schnell 
nach  W,  WSW  und  SW,  der  Himmel  bedeckt  sich  mit  schweren 
Nimbus  und  nun  ftlllt  Regen,  erst  in  grossen  Tropfen,  dann  im 
stetigen  Ergüsse.  Die  Quecksilbersäule  des  Barometers,  welche 
bei  NNW-Wind  ihr  Minimum  erreicht  hatte,  steigt  nun  rasch, 
während  das  Thermometer  in  einem  Zeitraum  von  weniger  als 
10  bis  15  Minuten  häufig  um  R  bis  13  Grad  C.  fUllt.  Wenn 
der  Wind  heftig  aus  SW  blässt,  so  ergicsst  sich  der  Regen  in 
Strömen,  Blitzstrahlen  erleuchten  den  ganzen  Himmel  und  ein 
Gewitter  stellt  wieder  das  Gleichgewicht  der  atmosphärischen 
Elektricität  her.  Mit  abnehmendem  nach  Stlden  hin  neigendem 
Winde  beginnt  der  Himmel  sich  aufzuklären,  das  Barometer 
fährt  zu  steigen  fort,  bis  es  wieder  bei  SO  mit  einer  niedrigen 
Temp.  sein  Maximum  erreicht,  und  so  hat  sich  in  einem  Zeit- 
raum von  8  oder  10  Tagen  ein  Kreislauf  der  Witterung  vollen- 
det. Dies  ist  der  Gang  der  Dinge  mehr  im  Sommer  und  der 
Nähe  des  Frühlings  und  Herbstes,  als  im  Winter,  wo  Nordwinde 
vorherrschen,  die  nach  einer  Periode  ruhiger  Witterung  bei  sehr 
niedrigem  Barometerstande  in  heftige  Winde  aus  WNW  tiber- 
gehen, die  in  Stössen  blasen  und  häufig  von  starken  Begen- 
Bchauern  und  Hagel  begleitet  sind.  Die  plötslichen  Windweekaal 
von  NW  nach  SW  sind  fUr  den  Schiffer  an  dieser  KA 
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g«fiUirlicb,  namentlich  im  Frllhlingo.  Stots,  wenn  es  hiib  NNW 
oder  KW  webt,  sollte  das  Barometer,  das  dann  im  atetigcii 
F*Uen  i«t,  hAuHg  beol>Achtct  werden,  und  sobald  das  Quecksilber 
ruhig  wird,  und  der  Wind  anscheinend  in  Stille  übergeht,  sollte 
man  auf  »^in  Umsjiringen  desselben  nach  SW,  ilas  gewühnlicli 
mit    fiir<;litbHrer  Heftigkeit  eintritt,  vorbereitet  sein. 

In  dt;r  Nfthe  der  Küste  ist  dieser  Wechsel  meist  gegen  fi"" 
Abends,  in  grösserer  Entfernung  später  oder  am  frühen  Morgen 
SU  erwarten. 

An  der  Östlichen  Küste  des  Continentes  wehen  im  Winter, 
hkuptsitchlich  im  Juni  und  Juli,  wütheude  Stürme  von  einem 
rotatorischen  Charakter  aus  O  und  OSO;  sie  sind  gewöhnlich 
von  Oberaus  schweren  Regengüssen  und  Sturmfluthen  begleitet, 
•41  wie  von  einem  niedrigen  atmosphÄrischen  Drucke.  Die 
Wetterfahne  läuft  in  diesen  Fällen  durch  SO,  S  und  SW, 
wthrend  der  Sturm  mit  ausserordentlicher  Heftigkeit  bläst,  und 
endlich  mit  steigendem  Barometer  in  WNW  oder  NW  erstirbt. 
Do«  Herannahen  dieser  gefährlichen  Phänonieuc  ist  durch  einen 
drv)benden,  fahl  aussehenden  Himmel  angezeigt,  olt  auch  durch 
U-hhafles  Wetterleuchten  im  Norden,  während  die  See  zur  selben 
2<eit  sich  in  schweren  langen  Wogen  der  Küste  zuwälzt. 


Kleinere  MittheilaDgen. 
Jeiyinr  die  Ri'richnnny  von  Höhen  aus  dem  heohcujttetrn  Baro- 
Mrlr.)  In  den  Proceedings  of  the  Royal  Society  of  Edin- 
bargh  raucht  Alexander  Buch  an  einige  wichtige  Bemerkungen 
über  die  Berechnung  von  barometrischen  Höhen  Messungen  'j, 
wie  dieselbe  gewöhnlich  von  Reisenden  vorgenommen  wird.  So 
lange  man  sich  in  civilisirten  Ländern  bewegt,  ist  es  möglich 
den  beobachteten  Luftdruck  mit  jenem  einer  nicht  allzu  ent- 
fernten Station  zu  vergleichen,  deren  Höhe  bekannt  ist.  Anders 
verluUt  sich  aber  die  Sache,  wenn  die  Höhe  eines  Punktes  in 
kinein  Lande,  z.  B.  Afrika  bestimmt  werden  soll,  in  welchem 
'  ■  'isstation  fohlt.  In  dem  Journale  der  Royal  Oeo- 
•  ty  ist  bei  Gelegenheit  der  Berechnung  der  Höhen- 
meaaungen  Speke's  gesagt,  dass  als  mittlerer  Luftdruck  am 
N;  ■   h   Meere«    "J^-Oa    engl.   Zolle  (nahezu  7t5(l"")  :. 

III  !l':    in    ciniT  ^Anleitung  für    Rriscnde^    in    (!■ 
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Journale  ist  dagegen  die  Vorschrift  enthalten,  man  solle  einen 
Luftdruck  von  30  engl.  Zollen  (761'99™)  als  den  normalen  im 
Niveau  des  Meeres  annehmen. 

Buchan  weist  nun  darauf  bin,  dass  der  normale  Luft- 
druck der  verschiedenen  Länder  nach  den  Jahreszeiten  häufig 
beträchtlich  verschieden  sei.  Für  Barnaul  beträgt  z.  B.  der 
normale  Luftdruck  (auf  das  Meeresniveau  reduzirt)  nach  19- 
jährigen  Beobachtungen  im  Jahre  29*954  engl.  Z.  =  760*82 °", 
im  Jänner  30*293  engl.  Z.  =  769*43""",  im  Juli  dagegen  nur 
29*536  engl.  Z.  =  750*20"™.  Wollte  man  also  von  einem  nor- 
malen Luftdrucke  von  29*9  engl.  Z.  ausgehen  und  darnach  die 
Seehöhe  des  Baikal-Sees  berechnen,  so  könnte  man  aus  Beob- 
achtungen im  Jänner  eine  Höhe  von  400,  aus  Beobachtungen 
im  Juli  eine  Höhe  von  1080  Fuss  erhalten,  was  einen  Unter- 
schied von  680  Fuss  gibt. 

Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich  beispielsweise,  dass  die 
Höhe  des  todten  Meeres  mittelst  einer  Barometer-Beobachtung 
am  28.  November  1838  zu  1429  (engl.)  Füssen  unter  dem  mittel- 
ländischen Meere  bestimmt  werden  konnte,  während  die  Depres- 
sion nach  dem  Nivellement  englischer  Ingenieure  blos  1296  Fuss 
beträgt. 

Man  ging  eben  von  dem  Normalwerthe  29*9  engl.  Zolle 
aus,  während  der  mittlere  Luftdruck  ober  dem  todten  Meere 
zu  Ende  Novembers  30*035"  =  762*88°'"'  beträgt,  so  dass  die 
angenommene  barometrische  Differenz  um  nahezu  3 ""  zu  gross 
war  und  daher  auch  den  Höhenunterschied  um  133  Fuss  zu 
gross  gab. 

Da  gegenwärtig  den  Höhen  im  Innern  von  Afrika  eine 
bedeutende  Aufmerksamkeit  zugewendet  wird,  so  gibt  Buchan 
die  normalen  Werthe  des  Luftdruckes  (auf  0<*  und  auf  daa 
Meeresniveau  reduzirt)  fUr  einige  Vergleichsstationen : 


Jitnncr 

.Juli 

JHuner 

Juli 

Malt« 

763-76 

762-24 

CapsUdt 

761-22 

767-07 

Alf^irr 

766-80 

763-51 

Oraff  Reinct  76970 

767-67 

Laghnat 

768-76 

758-43 

Maritzburg 

769-19 

766-81 

QibralUr 

766-66 

763-61 

MauritiuR 

760-72 

766-81 

Cliristiaiisburg 

769-96 

763-00 

Aden 

762-76 

764*11 

St.  Helena 

763*26 

766-56 

Alexandricn 

768-61 

766-91 

Grahnmstown 

769-70 

766-80 

Da  der  Luftdruck  zu  Graff  Reinct  und  Maritzburg  im  Jänner 
von  jenem  im  Juli  ungeftlhr  um  7*6"'*  verschieden  ist,  so  kön- 
nen,   wenn  man  die  jährliche  Variation  des  Luftdraok** 
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Aebt  Usst,  bei  Berechnung  von  Huheu  längs  des  Zambesi  Unter- 
«cbiede  zmachen  350  bis  300  Fiiss  in  den  Resultaten  erhalten 
werden.  Würde  man  auch  die  tägliche  Aenderung  nicht  berück- 
sichtigen, so  würden  Beobachtungen  beispielsweise  im  Juli  (Win- 
terj  am  !(''  Morgens  angestellt  Hohen  ergeben,  welche  um 
SäO— 400  Fuss  von  jenen  verschieden  wären,  die  man  im 
Jänner  (Sommer)  um  4**    Nachmittags  erhii-lto. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  in  den  Sommermonaten  in 
Ceatrai-Asien  ein  barometrisches  Minimum  stattfindet.  Etwas 
Achnliches  dürfte  auch  in  Central-Afrika  sich  ereignen,  und  der 
Luftdruck  in  jenen  Gegenden,  in  welchen  die  Strahlen  der 
8onne  senkrecht  auflallen,  beträchtlich  tiefer  sein  als  760"". 
Wahrscheinlich  bewegt  sich  dieser  Kaum  tiefsten  Luftdruckes 
it  der  Sonne  und  erreicht  seine  nördlichste  Lage  im  Juli,  sein? 
lichete  im  Jänner,  ßuchau  schliesst  aus  der  Vergleichung 
der  üben  mitgetheilten  Barometerstände,  dass  der  niedrigste 
Luftdruck  in  Central  Afrika  etwa  Tot™"  ('2H-70  engl.  Zolle),  viel- 
leicht noch  etwas  weniger,  betrugen  m'ige.  Indem  Buch  an  aut 
die  jUhrliche  und  tägliche  Aenderung  des  Luftdruckes  Rttcksiclit 
nimmt,  berechnet  derselbe  die  Höhe  des  Albert  Nyanza  nach 
den  Beobachtungen  Sir  Samuel  Bnker's  zu 2.550  (engl.)  Füssen, 
ttUii  bedeutend  geringer  als  dieselbe  gewöhnlich  angenommen 
wird.  Ebenso  findet  er  fUr  Oondokoro,  welches  nach  Sir  S. 
Baker  eine  Seehöhe  von  11)99  Fuss  haben  soll,  blos   1«00  Fuss. 

Buchan  weist  darauf  hin,  dass  manche  geographische 
Problem»,  z.  ß.  die  Frage,  ob  der  See  Tanganyiaka  sich  in  den 
Albert  Nyanza  crgicssc,  bereits  gelöst  sein  könnten,  wenn  wir 
BOvcrlHssigc  und  zweckmässig  bearbeitete  Barometer-Beobach- 
tangrn  besitzen  würden.  Die  geograpliischcn  H.indbiicher  ent- 
halten noch  viele  irrige  Höhcn-Augaben.  So  z.  B.  ist  die  Lage 
and  der  Barometerstand  f\ir  die  Stationen  in  der  Nähe  des 
Ural  nach  den  neuesten  Angaben  folgende: 


Breite 

Hinge 

Höbe  in 

Kvub,    Nonn.  Luftdruck 

r.  Or»«iiw. 

piisieii 

Jalire     im  Mrercsniveau 

Bo^iMloifak 

.  59«  *ß- 

6O0    S' 

600 

26                 76I<-48 

MÜlii-TkpUk 

a7    67 

6»    fiS 

780 

21                  7ft«S3 

C^vfinatitiurg 

.  ««    4«J 

M    a.5 

80n 

tu                 757-80 

ZUtonnt  .    .    , 

bli     10 

6»    40 

1200 

S8                767  W 

Da  der  Luftdruck  au  Nijni-TRgilsk  jenen  der  anderen 
ätationen  um  etwa  6""*  übersteigt,  so  scheint  es,  dass  die  Höhe 
d.  "        Tagilsk    um    etwa  250    Fus»   «ti    '      ' 


118 

Alexander  Buch  an  bedauert  mit  Recht,  dass  man  un- 
glücklicherweise gewohnt  sei,  nur  die  Höhenangaben,  nicht  aber 
die  Original-Beobachtungen  fUr  barometrische  Messungen  zu 
veröffentlichen  und  dass  es  daher  unmöglich  ist,  ausgenommen 
in  einzelnen  Ausnahmsfällen,  die  veröffentlichten  Höhenangaben 
nach  den  von  ihm  auseinandergesetzten  Grundsätzen  zu  recti- 
ficiren. 

Buch  an  schliesat  mit  dem  Wunsche,  dass  bei  Beobach- 
tungen zur  Bestimmung  von  Höhen  folgende  Daten  veröffent- 
licht werden  mögen: 

1.  Breite  und  Länge  des  Ortes, 

2.  Datum  der  Beobachtung,  und  zwar  Jahr,  Monat,  Tag 
und  Stunde, 

3.  die  Beobachtung  selbst,  die  abgelesenen  Stände  am 
Quecksilber-Barometer  oder  Aneroid,  oder  am  Siede-Thermo- 
meter, 

4.  die  Temperatur  der  Luft  im  Schatten, 

5.  die  Beschaffenheit  der  Witterung  für  zwei  Tage  vor 
und  nach  der  Beobachtung,  um  Über  den  Zustand  der  Atmos- 
phäre und  die  Sicherheit  der  Bestimmung  sich  ein  Urtheil  bil- 
den zu  können. 

{Zur  jährlichen  Periode  der  Gewitter-Frequenz.)  Herr  Buchan 
liefert  im  Journale  der  schottisclieu  meteorol.  Gesellschaft  Ok- 
toberheft 1869  eine  interessante  Abhandlung  über  die  Häufigkeit 
der  Gewitter  in  Schottland  in  den  einzelnen  Monaten.  Die  Beob- 
achtungen über  Gewitter  wurden  aufgenommen  im  Jänner  1857,  so 
dass  der  December  1868  bereits  einen  zwölfjährigen  Zeitraum  ab- 
schloss.  Die  Zahl  der  Beobachter  war  anfänglich  50,  ist  aber  gegen- 
wärtig auf  80  angewachsen.  Herr  Buchan  tbeilt  das  ganze  Be- 
obachtungsgebiet in  5  Gruppen:  1.  der  Nordwesten  von  Schott- 
land mit  den  Inseln  (den  Shettlands-,  Orkneys  Inseln  und  den 
Hebriden)  2.  der  Südwesten,  3.  die  Ostseite  von  der  Pentland 
Firth  bis  zur  Mündung  des  Tay,  (der  NOstcn),  4.  der  Osten, 
südlich  davon  bis  zur  engl.  Grenze  (SOsten),  5.  der  Hügel- 
distrikt  von  Abcrdeen  und  Pcrtii  mit  dem  Hochlande  von  Inner- 
Schottland. Die  Beobachtungen  selbst  werden  unterschieden  als 
Donner  ohne  Blitze,  Blitze  ohne  Donner,  Donner  und  Blitze.  Wir 
reproduciren  hier  nur  die  letzte  Tabelle,  die  Zahl  der  Qewitter- 
tage  überhaupt  betreffend  und  geben  Procente  der  Jahres- 
summen,  da  die  Tabellen  keine  Mittel werthe  sondern  Summen 
gc-b<>n,  welche  ferner  wegen   der  ungleichen  Zahl  der  Beobaob- 
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tanjpistatioDen    in    den    einzelnen    Bezirken    keinen    Schlass  auf 
die   «b»oiute  Häufigkeit  der  üewitter  ermöglichen. 

Die  Uebereinstimimmg  der  Gruppen  2,  3,  5  schien  uns 
»o  gross,  dus8  wir  es  passender  fanden  sie  in  eine  zusammen- 
xuzi«hvn,  welche  nun  die  mittlere  Zone  Schottlands  vorstellt. 

Zur  Vergleichung  sind  beigegeb-'n  die  jährliche  Vorthei- 
tnog  der  Gewitter  im  Nordwesten  von  Island  (a'ijälirijjo  Beob- 
achtungen) ')  und  in  F'raiikreich  (3  Jahre  nach  der  Oewitter- 
8l«tislik  im  Atlas  ni^töurologiqae  do  i'Obs.  Imp.) 

NW  Scliottl.      Mittel-  SfldüKt- 


Island 

D.  Inseln 

Si'liottlnnd 

Scbüttluid 

Frankr. 

b«««mb«r 

M-6 

lt'4 

69 

4-0 

8-8 

Maller 

24-4 

11-6 

7-8» 

6-0* 

4-9 

VthnxMT 

16-8 

91 

6-0 

3-4 

43 

M&n 

T-a 

60 

S-1 

3-4 

8-8 

April 

6-4 

4-3 

6-8 

6-0 

«•7 

Kai 

1-8 

6-3 

116 

ISO 

US 

Juat 

(H) 

7-4 

12-6 

16'8 

12-4 

JoU 

1-8 

1(»0- 

139 

IÖ-6 

133 

Aaftut 

0« 

9-9 

12'S 

ItitJ 

11» 

Svptembor 

4fi 

7'6 

8-fl 

64 

11-4 

Ur(ob«r 

4-S 

lO*! 

6G 

6-0 

6-8 

Kovcmbrr 

18-6 

6-8 

5'3 

3-5 

83 

0. 

1    ivt  Ue 

^<:u                   111 

394 

1653 

499 

647 

Die  jfthrliche  HiUiiigkeit  der  Gewitter  zeigt  iu  diesen 
QruppcQ  eine  sehr  auffallende  Periodicitftt.  Island  hat  fast  nur 
Wiutcrgewittcr,  das  Jliniinun»  im  Sommer;  im  Nordwesten  von 
äcliottUnd  ist  ebenfalls  noch  das  Wintermaximum  Überwiegend, 
Wii'  '   >lch  sciion  ein  secundilres  Maximum  auch    im    Somm«.''r 

b<  I  r  macht;  in    Mitt^lschottland    zählt    letztere   Jahreszeit 

•chun  weitaus  die  meisten  Gewitter,  aber  nocii  bleibt  ein 
•ohwAches  zweites  Maximum  im  Januar  ersichtlich,  im  Südosten 
Ton  ächotlland  endlich  ist  das  Sommermaximum  noch  mehr 
sor  Geltung  gekommen,  und  in  Frankreich  verläuft  die  Ge- 
WJttercnrve  völlig  einfach  von  oinem  Minimum  im  November  zu 
einem  Maximum  im  Juni.  Stellt  man  die  Proceute  nach  Jabres- 
seiten  zu«niumcn,  so  kommt  das  Verhältnis»  von  Sommer  und 
Winter  noch  deutlicher  zur  Geltung. 

bland  NW-  Inner-        SO-Scbottland         Frankreich 


Wlalrr 
Baanorr 


1-8 


82  1 
87» 


20-7 
38-7 


12-4 

40> 


n-s 

374 


h«  am  der  Zeitschrift  H. 
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Fttr  Frankreich  müssten  natttrlich  die  Efisten  und  West- 
Departements  von  den  östlicheren  getrennt  werden,  jene  haben 
zahlreichere  Wintergewitter,  diese  bilden  den  Uebergang  zu  dem 
Inneren  Europas,  wo  Wintergewitter  eine  Seltenheit  sind. 

Herr  Buch  an  theilt  uns  auch  die  Zahl  der  Gewitter  zu 
Beyrut  mit,  welche  wir  in  obiger  Zusammenstellung  nicht  mit 
angeftihrt  haben,  da  Beyrut  einer  ganz  andern  klimatischen 
Zone,  der  Subtropenregion  mit  Winterregen  und  einem  regen- 
losen  Sommer  angehört.  Wirklich  entspricht  die  Gewitterverthei- 
lung  völlig  der  Regenperiode  des  Jahres: 

Beyrut  in  Syrien,  lOjftbrige  Mittel. 

Decbr.  JKnner  Febr.  MKn  April  Mai  Juni   Juli   August  Septbr.  Octbr.  Novbr. 

0-7  11        0-6        0        0-2    Ol        Q       0  0  0  04        10 

Es  zählt  Beyrut  also  nur  4  Gewitter  jährlich,  die  Vertheilung 
auf  Jahreszeiten  in  Procenten  ist  folgende: 

Winter  58,  Frühling  8,  Sommer  0.  Herbst  35 

J.  Hann. 

(Zum  Klima  von  Südaustralien.)  Die  nachfolgenden  Ueber- 
sichten  der  Meteorologie  von  Adelaide  und  Hobarttown  sollen 
das  Bild  der  Klimatologie  von  Sudaustralien  vervollständigen. 
Die  Monatmittel  des  Luftdruckes  (7  Jahre),  für  Adelaide  sind 
nach  Buch  an  gegeben*).  Die  Temperatur  ist  aus  fünfjährigen 
Temperatur-DiflFerenzen  1858—62  gegen  Melbourne*)  abgeleitet. 
Die  Regenmengen  der  Jahre  1839 — 58  sind  entlehnt  Pet.  Geo- 
graph. Mittheilungen,  Jahrgang  1860  S.  241  (nach  dem  South 
Australian  Register)  und  Jahrgang  1865,  S.  36,  welcher  Mo- 
natssummen fUr  1859—62  enthält.  Neuere  9jährige  (1860—68) 
Aufzeichnungen  über  Regenfall  und  Regentage  der  einzelnen 
Monate  zu  Adelaide  nach  Charles  Tood,  Director  des  Obser- 
vatoriums daselbst,  finden  sich  im  Bull,  hebdom.  der  Assoc. 
scientifique  de  France  Nr.  139  September  1869. 

Die  klimatologischen  Daten  für  Hobarttown  sind  entnommen 
den  Results  of  meteorolog.  Observat.  for  twenty  years  for 
Hobarttown  von  Francis  Abbott  (Hobarttown  1861). 


■)  The  mean  pressure  of  the  Atmosphere  «nd  the  prevailiog  Winds  over 
the  Olobe  for  the  months  and  for  the  yrar.  Trans,  of  the  R.  Soc  of  Edinburgh 
Vol.  XXV.  Ueber  diese  wichtige  Arbeit  wird  in  kurcem  ein  ausfOhrlichea  Be- 
ferat  in  dieser  Zeitschrift  gegeben  werden. 

>)  Dove  die  InjoUtion  auf  der  •adlichen  ErdbKlfle.   Zeitsehrift  fllr  * 
künde.  17.  Band  1864. 
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{Regenmenge  m  Sierra  Leone.)  In  den  5  Jahren  1847  —  1851 
wurden  an  dem  Militärspital  zu  Freetown  8*6*  NBr.  13*2'  WL. 
von  Greenw.  250  Fuas  Seehöhe,  Messungen  des  Niederschlages 
angestellt,  nach  welchen  die  monatlichen  Regensummen  im 
Durchschnitte  und  in  Millimetern  ausgedrückt,  folgende  sind: 
JJinner  Febr.  liHn  April  Mai  Jnni  Juli  Aug.  Sept.  Oct.  Nov.  Dec. 
17-8         7-9        13-2     100-8   212-8  3282  6160  666-3    740-9   317-3   144-2     40-9 

Die  jährliche  Regenmenge  beträgt  hiernach  nicht  weniger 
als  3195-3""'  (118-4  Par.  Zoll). 

(Aus  Symons  JA.  Meteor.  Mag.  III.) 

{Regenmenge  zu  Malta.)  Symons  gibt  in  seiner  Zeitschrift 
Monthly  Meteorological  Magazine  IV.  Band  S.  27  die  Regen- 
menge zu  Malta  iür  die  6  Jahre  1863 — 1868.  In  Millimetern  aus- 
gedrückt sind  die  mittleren  monatlichen  Regensummen  folgende  : 

JSnner    Febr.    Mftrx    April     Mai    Juni    Juli    Aug.     Sept.    Oct.     Nov.     Dec. 
66-0       400      46-3      20-7      2-6       17      0-0       4-6       29-7     766     850     83-1 

Die  Jahressumme  ist  456*1 """,  in  den  Monaten  Mai  bis 
August  herrscht  nahezu  völlige  Regenlosigkeit. 

{Regenmenge  auf  dem  Leucktthwme  zu  Po>-t  Elisabeth  in  Süd- 
Afrika  34-0'>  SBr.  25<^-40'  Oe.  L.  v.  Greenw.)  Das  Monthly 
Meteorological  Magazine  von  Symons  enthält  im  IV.  Bande 
S.  35  die  Regenmengen  dieser  Station  für  die  2  Jahre  1867  und 
1868.  Die  Durchschnittswerthe  aus  diesen  beiden  Jahren,  welche 
somit  noch  keine  Sicherheit  beanspruchen  können,  in  Millimetern 
ausgedrückt,  sind  folgende: 

Jänner    Febr.     M&rz    April    Mai    Juni    Juli     Aug.     Sept.     Oct.    Not.    Dec. 
9-2        66-6       41-9      4U-6     4ä-0    66-6     74-6    66-2      64-1      496    160-6    244 

Die  jährliche  Regenmenge  beträgt  681-2"°. 

{Meteorologische  Centralstation  zu  Bern.)  Herr  E.  J  e  n  z  e  r- 
GrUring  ist  an  Stelle  des  nach  St.  Petersburg  berufenen  Pro- 
fessors H.  Wild  zum  Director  der  meteorologischen  Central- 
station zu  Bern  ernannt  worden. 

Literattirberieht. 

Ueber  die  Ursachen  der  Malaria  in  Pola 
Von    Dr.    Ang.   Jilek,    k.    k.    obersten    Marinearzte.    Wien,    1868.    68   Seiten 

und  10  Tafeln. 
Henprooheu  von  Trof.  Dr.  R.  V.  Vivenot. 
Die  wichtige  Rolle,  welche  den  metorologischen  Elementen, 
obenan  der  Temperatur,  den  Niederschlägen  und  den  Luft- 
strömungen bei  der  Entwicklung  und  Verbreitung  der  Malaria 
zufällt,  ist  bekannt.  Nicht  leicht  aber  dürfte  der  Einfloss  dieser 
Factoren  in  so  überzeugender  Weise  eiffermüssig  iv 
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f  worden  sein,  wie  dies  in  der  nns  liier  vorliegendon  gediegenen 
Ronrbpitung  des  als  Autor  eines  trcfTlichen  Lehrbuches  der 
Ocpnnopraphie  bereits  rühmlichst  bekannten  Verfassers  der 
Fnll  i»t. 

Wie  bekannt  zählt  Pola,  der   Centralhafcn  der  österreichi- 
MÜieo    Kriepsinarine    zu    den    eminenten    Fiebnrorten,  und  kann 
da«8«Ibc   als    die  BrutstUtte    nahezu  sänimtlicher  Wechseltiebcr- 
I  Erkrankungen,  welche  in  der  österreichischen  Marine  zur  Beob- 
achtung gelan;;cn.  betrachtet  werden.    Bei  einer  Besatzung  von 
etwa  41)00  Mann  Land-  und  Seetroppen   erreichte  die  absulute  Zahl 
der    in    dem    Quinquiennitim     1h63 — IRfiV     daselbst    unter    der 
Garnison     beobachteten    Wechselfifbcrerkrunkungen     die    Hrthe 
Ton   15. «28!  und  kflmmt  daselbst  mehr  als  die  Hälfte,  ja  in  den 
regelmAssig     wicderki;hrend«'n     Sommerepidemien      selbst     tibcr 
t  9i>"/y    aller  Erkrankungen  auf  Rechnung    der    Malarinfieber.  Üie 
Ursachen    dioser     erschrckendi'n  Morbilität     in     dem     einzigen 
Krjpgshaf'en  der  üsteneichischen  Monarchie  aufzudecken,  durch 
\tine   genaue,    auf  wissenschaftliche  Grundlage   gestützte   Unter- 
^■ftkung    aller    nosogenetischen    Verhilltnisse    in    Poia,    die    Bc- 
PUttignng    allgemein    anerkannter    Grundsätze    zu  liefern,  ihnen 
I  filr    die    Anwendung    auf  den    concreten    Fall    die    gebührende 
Geltung    zu  verschaffen    und    <Ier  Dringlichkeit  der   demgemäss 
oinxu»chlngonden  Saniticirungsmassregeln  energischen  Nachdruck 
XU  verlcihi'n,    war   die    Aufgabe,    welche    der  Verfasser   in    der 
vorliegenden  Arbeit  zu  lüscn  versuchte. 

Da  das  in  der  k.  k.  Stantsdruckerei  aufgelegte  mit  8  Zahlen- 
tabelleu, einer    graphischen   Dnrst'.'lhing    und    einem    Situations- 
|ilane  von    Pola    und    dessen    Umgebung    versehene    Werk    be- 
'■■    Weise    nicht    für  «Ion    Buchhandel     bestimmt    ist,  so 
■    eingehendere   Krörtcrung    «K-r   darin    niedt-rgelegtcn 
leteorologischen    Ergebnisse    in   d''n    Spalten    dieser  Zeit- 
(«chrift   nicht    unwillkommen    erscheinen. 

Das  Klima  von  Polii    ist  ein  Sct*kliuiu.   Weder    dir  Som- 
merhitze   nuch    di»    WinterkHllt!    ist  excessiv     An  der  SUdspitxo 
'  der    ins   Meer    hineinragenden     istrianisclicn    Halbinsel    g<degen, 
[kommt     vennftgo      difser     Lage      die     tempernlurausgicichende 
jWirknug  dea  Al-ere»  hier  nachilrUckiicher  zur  (Jellung  als  dies 
legcnen    Soostildten    V         ""  -    —  - 


'FaU  i*t. 


golf 


>«l? 


Au»   den    sehr   ausfuhrlichun    muteurolugiscben    Tl 
i;h    iVlr    dos    Quintiuenniiun     tH6S<— 1867     ein« 
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Jahrestemperatur  von  +  IS-l?«  R.,  worunter  das  kälteste 
Jahr  (1864)  mit  +  11-75«,  das  wärmste  (1863)  mit  +  12-61'' 
verzeichnet  ist.  Die  mittlere  Jahreswärme  ist  also  durchschnitt- 
lich höher  als  jene  von  Triest  (11-64«)  Pisa  und  Nizza  (11-80«), 
erreicht  im  wärmsten  Jahre  jene  von  Rom  (12-60«),  und  über- 
steigt selbst  im  kältesten  Jahre  die  Durchschnittswärme  von  Triest. 

Als  Temp.  der  Jahreszeiten  ergibt  der  5jährige  Durchschnitt 

fOr  den  Winter    -J-   S-Ce"  R£anmar 
,      ,     Frühling  -f- 11-28 
,      ,     Sommer  4-18-92 
„      „     Herbst     +n-S7 

somit   als    Differenz     zwischen    der    wärmsten     und    kältesten 

Jahreszeit  eine  Amplitude  von  13-26». 

Diese  für  ein  Seeklima  immerhin  erheblich  zu  nennende 
Differenz  wird  jedoch  von  jener  der  Nachbarorte  Triest  und 
Venedig,  woselbst  sie  beziehungsweise  14-52»  und  15-74  be- 
trägt, UbertroflFen. 

Die  Normalwinterwärme  in  Pola  (+5-66«)  übersteigt  nicht 
nur  beträchtlich  jene  von  Venedig  (-f  2-50")  und  Triest  (-)-  4-50«), 
sondern  selbst  jene  von  Pisa  (+  5-10«)  und  erreicht  nahezu 
die  Winterwärme  von  Nizza  (+  5-7»).  Der  kälteste  Winter 
in  Pola  (1864  =  -|-  4-49«)  ist  noch  immer  wärmer  als  der  Nor- 
malwinter von  Triest,  während  der  wärmste  Winter  daselbst 
(1863  =  +  6-18»)  die  Winterwärme  von  Rom  (+  6-48)  nahezu 
erreicht. 

Der  Sommer  in  Pola  (18-92»)  dessen  Temperatur  mit 
jener  von  Rom  (18-90»)  vollkommen  übereinstimmt,  ist  etwas 
kuhler  als  jener  von  Triest  (19-02»)  dagegen  wärmer  als  die 
Normalsommer  von  Venedig  (18-30»),  Pisa  (18-53»)  und  Nizza 
(18-00»).  Der  kälteste  Sommer  in  Pola  (1864  18-41»)  ist  demnach 
immer  noch  etwas  höher  als  der  Normalsommer  von  Venedig, 
der  wärmste  Sommer  dagegen  (1865  +  19'35»)  übersteigt  sogar 
die  normale  Sommertemperatur  von  Neapel  (19-16»)  und  Palermo 
(19-21»).  Aus  diesen  vergleichenden  Betrachtungen  ergibt  sich, 
dass  die  zu  Pola  beobachtete  nicht  unbedeutende  Differenz 
zwischen  der  kältesten  und  wärmsten  Jahreszeit  nicht  so  sehr 
einem  tiefen  Herabsinken  der  Wintertemperatur  ihre  Entstehung 
verdankt  als  vielmehr  in  erster  Linie  einem  ungewöhnlich  hohen 
Ansteigen  der  Sommerwftrme ,  welche  letztere  bekanntlich  an 
den  nördlichsten  KUstcnorten  der  Adria  und  des  Mittelmeeres 
von  jener  der  süditalischen  und  sicilianischen  KUstenorte  nicht 
wesentlich  differirt 
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Ein  temperaturauBgleichender  Faktor,  welchem  Pola  so- 
ohl  «ine  Erhöhung  seiner  Winterwärmo  als  auch  eine  Eriutts- 
ig  seiner  Sommorwärme  verdankt  liegt  in  der  reichen 
etation  und  dichten  Bewaldung  seiner  Umgebung,  deren 
ortk  I  Krica  arborea,  Arbutuü  iiuedo,  Pistacoa  lentiscus,  luni- 
peniB  Sabina,  inuncrgrliue  Kichcn,  Korkeichen,  Phyllirien  etc.) 
schon  ganz  den  dalmatinischen  Habitus  darstellend  ,  als  solche 
ein  klimatisches  Zeuguiss  fUr  die  Milde  und  Gleichmässigkeit 
der  Temperatur  in  Pola  ablegt,  wilhrend  im  Oegcnsatze  hiezu 
z.  B.  dir  steinigt-'n  und  kahlen  Karsthöhen  von  Triest  nicht  un- 
erheblich zur  Erniedrigung  der  Winterwärme  und  Erhöiiung  der 
Somucrwürmc  daselbst  beitragen. 

Wenn    wir  schliesslich  die   Temperaturen  des  Frühlings  in 
Pola    (-f  11*24»)    und    des    Herbstes    (+   13-45«)   einander  und 
den     Jahresmitteln   gegenüberstellen,    so    erscheint  in    dem  Be- 
funde, dass  erstere  niedriger,  letztere  höher  ist  als  die  mittlere 
Itbreateinp.,  v\i\  weiteres  charakteristisches  Attribut  des  Seeklimas. 
Auf  die  Monat  mittel  übergehend,   finden  wir  den  J.tnner 
•k  den  kältesten  Monat,  mit  +   ö'll",  den  Juli  als    den    wilrm- 
■ten  mit  -j-  r.fTl"  verzeichnet.  Die  Temperatur  des  ersteren  ist 
somit  höher   als  jene    von   Triest  (-f  3-ö2"),  Venedig  (-}-  1"59) 
Pisa    (+  3m;5)  und  Nizza  (-)-   5-lü"),   während   sich    die  mittlere 
Juliwürme    nicht   wesentlich    von  jener   von    Nizza,    Neapel   und 
Palermo  unterscheidet    Der  kälteste  Januar  in  der  beobachteten 
2<eitpcnode  (186-1   -j-   2"37")  ist  noch  immer  wärmer  als  der  nor- 
male jAnner  von  Venedig,  wiihrcud  der   wUrniste  Jiinnor    (l.Sß3 
-J-    7  26")    der    normalen   Jännertemperatur    von    Neapel    (7'17) 
gleichkommt.   Der  kälteste   Juli    (1864  =  1915")  entspricht  der 
nonnalcn   Juliwärnio    von    Pisa  (19'20"),  der  wärmste  Juli  (186.5 
+2Ü-HS")  dagegen  überschreitet  die  normale  Julitemporatur   von 
iNeapel  (liti'I),  Palermo    (1!)-mo")   und  selbst  von  Algier  (2li-i;)). 
^^      Was  schliesslich  die    absoluten  Extreme  betrifft,  so  er- 
^Kt  sich  au«  den  niitgethcilten   Rcobiichtungen,    duss  das  ubso- 
nne  Temperatur»  -  Maximum    im    ,luli    1865    um  die  Mittagszeit 
[mit    +    V.5'3",    das    absolute     Tompcraturminimum     in  dem  be- 
■■ontlich    durch    excessivo    Killte    nusgczeichnctcn  Januar   1864 
Hb    —    6'7"  aufgezeichnet  wurde.   Die  Durchmusterung  der  am 
Sehlu«»«  buigeOigten  Tafeln  zeigt,  dass  es  in  Pula  Winter  gibt, 
wAlirend  welcher  die  Temperatur  nicht   tiefer  sinkt  stis  bis  zum 
'Nullpunkte,    dass    es   im  Verlaufe    von  1   Wintern  nur  12  Tage 

Sab,  &D  welchen  die   Temperatur   unter    den    iCispunkt  fiel,  und 
M>    von    allen   Ti-mp<  raturcn    unter    Null,    16  an  der  Zahl,  12 
;  niti'  "'    "  «•rreichten.    Auch  dies  fand  nur 

[in  iuden   statt,  so  dass  in  dem  gan- 

[*ei  iiim    Intia — 66    nur    ein    einziger  Tag  (i.  Jannor 

llf" -lehnen  ist,  au  welchem  die   Temperatur  unuotcr- 

ItinMÜlcn  antrr  dem  Qcfriorpunkt  verblieb. 

•■:''    'V\(t   Niederschlags-Vcrhftitnissc    von  PöIa  n'          '       ' 
en  wir  d«!n  —    leider  lückenhaften  and  .;  ^ 
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fach  interpolirten  —  Aufzeichnungen,  dasB  die  jährliche  Re- 
gensumme daselbst  im  Durchschnitte  27"87"  (754"")  er- 
reicht, welche  sich  auf  87*5  Regentage  vertheilen.  Die  an 
Niederschlägen  reichste  Jahreszeit,  der  Herbst,  weist  9*03" 
(244°"")  Regenhöhe  mit  80'2  Regentagen  nach;  ihm  zunächst 
kommt  der  Winter  (7'33"  =  IBS""  mit  196  Regentagen)  wel- 
cher dem  Frühling  ^7-30"  =  197°""  mit  26-8  Regentagen)  ziem- 
lich gleicht,  und  enalich  der  Sommer  mit  der  geringsten  Rogen- 
menge (4-20"  =  114""")  und  der  kleinsten  Anzahl  (11.9)  Rogen- 
tagen. Die  nassesten  Monate  sind  der  October,  März  und  Fe- 
bruar, die  trockensten  der  Juli,  April  und  Juni. 

ErwähncHSwerth  ist  ferner,  dass  in  Pola  oft  in  verhältniss- 
mässig  kurzen  Regenperiodeu  sehr  bedeutende  Niederschläge, 
die  geradezu  an  tropische  Regen  erinnern,  stattfinden.  So  fielen 
im  Februar  1864  in  3  nacheinanderfolgenden  Tagen  rj-H" 
(=  138°""^  Regen,  im  Mai  1863  in  2  Tagen  2"  (=  54"'"')  und 
am  17.  August  ise."»  in  einem  2stUndigcn  Gewitterregen  ly," 
(=  45""'). 

Ueber  die  Luftströmungsvorhältnisso  ist  hervorzu- 
heben, dass  sich  in  Pola  —  wie  überhaupt  im  nördlichen  Tlieilo 
des  adriatischen  Meeres  —  Bora  und  Scirocco  in  die  Herr- 
schaft theilcn.  Jeder  dieser  zwei  Winde  prägt  der  dortigen  Ge- 
sammtwitterungs-Constitution   einen    bosondcreii    Charakter   auf. 

Bei  Borawetter  ist  der  Barometerstand  ein  sehr  con- 
stanter  und  hoher,  gewöhnlich  336—340  F.  L.  (=758— 767""") 
oft  auch  346'"  (=  778"'"').  Die  Temperatur  kann  dabei  in 
Pola  —  wie  wohl  selten  —  im  Winter  unter  0  sinken. 

Die  Feuchtigkeit  hält  sich  bei  Borasturm  im  Durchschnitte  auf 
70*/oi  sinkt  aber  bei  massiger  NOlichcr  Luftströmung  auf  45"/(, 
ja  zuweilen  selbst  auf  24"/„  herab.  Die  Trockenheit  einer  sol- 
chen Bora  im  Sommer,  wird  der  Vegetation  sehr  nachtheiUg. 

Den  cntg(!gengesetzton  Witterungs-Clmrakter  bedingt  das 
Sciroccalwetter,  welches  besonders  im  October  und  Novem- 
ber, oft  wochenlang  andauert.  Die  Temperatur  ist  dabei  schwül, 
selbst  im  November  häufig  noch  14 — IT)"  R.,  im  Jänner  7  — 12», 
Tag  und  Nacht  nahezu  gleich.  Dabei  steht  das  Barometer  in 
der  Regel  auf  334—33«"'  (=  753 -762"'"')  »md  ist  die  Feuchtigkeit 
ausserordentlich  gross,  so  dass  die  Psychrometcrdiffcrenz  kaum 
einen  ganzen  Temperaturgrad  erreicht. 

Ueber  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  einzelnen 
Winde  belehren  uns  die  in  Tafel  VI  und  Vll  mitgetheilten 
5jährigen  Beobachtungsergcbnisse^  dass  die  der  östlichen  Hälfte 
der  Windrotjc  unguhörigcn  Luftströmungen  ganz  entschieden 
vor  denen  der  westlichen,  und  jene  der  nördlichen  Hälfte  nahe- 
zu in  dem  gleichen  Verhältnisse  vor  denen  der  südlichen 
Hälfte  praevaliren.  Unter  täglich  8mal  angestellten  Beobachtun- 
gen finden  wir  im  Jahresdurchschnitte  die  östlichen  Winde 
6öö-2mal,  die  westlichen  323'6mal,  die  nördlichen  612-8mal  und 
die  Btldlicben   366'0ni»l   verseichnet.    Darunter  atefat  der  O  mit 
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Itl'i  Beubachtuiigcn  an  Häufigkeit  ubenan,  ilioi  zuiittclist  d 
NO  mit  111'6;  mich  dicBera  kommt  der  SO  mit  IOfi-6  und  d 
OSO  mit  f>3t'i  Beobachtungen. 

Üie  Windo  des  NOliclien  Quadranten  "wehen    am  häufigsten 
»rijen    und  Abend,  jene  de»    SWIichen  am  hilufiEjsten  ge 

(iltag,  jene  des  S< Glichen  endlich,  namentHcb  der  OSO  un 
(erSciroccu  ziemlich  gleiciiraäs.sig  zujederTageszeit.  Windstille; 
■teUcn  sich  am  hUuKgstcu  Abends,  sehr  selten  Mittags  ein. 

So  weit  das  Wesentlichste  der  rein  meteorologische! 
Resultate  der  vorliegenden   Arbeit 

Unterzieht    man   nun  die  meteorologischen  Ergebnisse  und 
die    in    dem    bearbeiteten    Zeiträume    (lö63 — 67)     beobachietoi 
Morbilitftts  verhilltniase  einer  vergleichenden  Prüfung,  so  tri 
der  arsächliciie   Zusammenhang  der    letzteren    mit  den  crsterei 
schlagend  hervor. 

Verfolgt    man     die    Verbreitung     der    Malariaficbor    vo 
Aequator    gegen     den     Pol,    so    zeigt   sich,  dasa  sie  mit  zune 
mendor    Breite    an    In-    und    ExteiisilUt  abnehmen,    ein  Befun 
der    es    sehr    nahe    legt,  den    Griind  dieser  Erscheinung  in  d< 
AbnaJjme  der  Temperatur  zu  suchen. 

Diese  Ab!iiingigk<.it  der  Malaria  von  der  Temperatur 
spricht  »ich  auch  fUr  Pola  doutlicii  in  dem  Verlaufe  der  Ficber- 
curve  aus,  in<lcm  dieselbe  sicli  in  den  kHltcren  Monaten  des 
Jahri'H  am  niedrigsten  hiilt,  in  der  hcissen  Jahreszeit  dagcge 
•teil  ansteigt. 

Die  Culminalion  der  Linie  schwankt  zwischen  August  und 
Oetober.   Je  heisscr  der  Sommer  um  so  starker  pHegt  in  Rege' 
auch  die  Epidemie  zu  »ein.  Einen  Hcicg  hieftir  liefert  bcispieU 
halber  der  abnorme  heisse  Sommer  des  Jahres   |H65. 

All«"  j<>ne  Moment«!,  welche  dem  Pflanzenwuchse  gUnst 
aind,  ^un   aucii  die  Entwicklung  der  Malaria. 

1.       „       neu    di'mnach    auch    ilie    Niederschläge  zu   dc 
wichlig^sten    Faktoren    der   Malariagencse ,    indem    erst    sie    (ig 
Bunde  mit  hoher  Tcniperatur)  jene  f«^uchtc  BodcnbcschaiTenhel 
zu  crzougen    im    Stand">    sind,    idine    deren    Vorhandensein  dl 
(•'  i'iner   Vcgctnliun   nicht   gedacht  werden   kann.   Da  nu 

d'  'Irr   HodiMidurciifcuclitiing  vtin   dem  ji-weiligou  Regi;| 

3;   ist,    »o   ist    klar,    dass    in  cjner  Ficbei'geger 
;-   —   ..  -      .  ipidemic  auch  von    der  Menge  des   Kegcns  b< 

dingt   s«in    wird,    welche  kurz    vor  Beginn   der  Fioborjahrosze 
g«fnll«m  iitt  Vorgleicht  man  nun  die  (Ur  Pola  gefundenen  Regel 
curveu  mit  den  cnt^iiri'i-liundeii  Ficberciirvcn,  so  bemiM'kl    m« 
dass     "  Kc;;enliriie  vor  der    Enideniic  im  (iv^i 

/  (••nai   ist  mit  der  Höhe  der  letztcrci 

In  cclatanter  Weise  bestAtigt  sich    diese  AbhUngigkcit  d^ 
1..   \t.i.... i ^„j^  j,,p  unmittelbar  vor  dn^ 
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Ordnet  man  die  Jahrgänge  nach  der  Höhe  der  Fieber- 
epidemien,  so  ergibt  deren  Zusammenstellung  mit  den  Regen- 
mengen der  unmittelbar  vorausgegangenen  Monate  Februar  bis 
Mai  folgende  Werthe: 

Jfthrgftnge  der  Epidemien:      1864       1863       1866     1866     1867    1868 
Wechaelfieberauwächse    in       ....        .„..        „.,     „...      „  . 

ProcentendesLocostandes:      "*       "^       86  3     86  4     22  9    14-2 
Regenmenge  in  Par.  Zoll:     18-44"    14-26"    12-10"   3-44"    6-49"    16" 
Wie   man  sieht  bildete  nur  der  Jahrgang  1865,  dessen  un- 
gewöhnlich hohe   Sommerwärme    die  Entwicklung  der  Epidemie 
begünstigte,  eine  scheinbare  Ausnahme  von  dem  gesetzmässigen 
Qange. 

Dass  die  Luftströmungen,  durch  ihre  Fähigkeit  als 
Träger  materieller  Stoffe  zu  dienen,  einen  Einfluss  auf  die  Ver- 
breitung  der  Malaria  ausüben,  wird  durch  die  vorliegenden 
Beobachtungen  auch  für  Pola  direct  bestätigt.  Es  trägt  hier  das 
Vorherrschen  der  aus  den  fiebererzeugenden  Thalmulden  im 
Osten  und  Südosten  der  Stadt  herwehenden  Luftströmungen 
entschieden  zur  Steigerung  der  Malariaepidemien  bei.  Da  über- 
dies die  Veränderung  der  Windrichtung  auch  stets  mit  thermi- 
schen und  hygrometrischen  Veränderungen  der  Luft  einhergeht, 
so  übt  sie  durch  Steigerung  der  Luftwärme  und  Luftfeuchtig- 
keit mittelbar  auch  einen  Einfluss  auf  die  Erzeugung  der 
Epidemie.  Der  Einfluss  praevalirender  Sciroccalwinde  und  der 
Windstillen  in  der  heissen  Jabreu^t  kommt  daher  auch  in  der 
Hohe  der  in  den  Jahren  1863  )UP^1864  beobachteten  Fieber- 
epidemien zur  Geltung. 

Nachdem  nun  der  Verfasser  auch  noch  die  Beschaffen- 
heit und  Gestaltung  des  Bodens  in  der  Umgegend  von 
Pola  einer  gründlichen  und  fachkundigen  Erörterung  unterzogen, 
aus  welcher  hervorgeht,  dass  namentlich  die  unmittelbar  am 
südöstlichen  Stadtende  gelegenen  beiden  Prati  als  die  Haupt- 
brutstätten der  Malaria  anzusehen  sind,  bezeichnet  er  die  Ent- 
wässerung dieser  Fieberhcerde,  deren  Umwandlung  in  Cultur- 
land,  und  die  Bcpflanzung  ihrer  Abhänge  mit  Bäumen,  wie 
auch  die  Ausgleichung  und  Ausfüllung  der  zahlreichen  kleine- 
ren Bodenvertiefungen  als  eine  Lebensfrage  ftlr  Pola.  Da  durch 
die  Ausführung  der  entwickelten  Verbesserungsvorschläge  der 
von  ihnen  erhoffte  sanitäre  Erfolg  auch  zweifellos  erzielt  werden 
muss,  so  können  auch  wir  dieselbe  von  unserem  Standpunkte 
im  Interesse  des  ersten  österreichischen  Kriegshafens  nicht 
warm  und  eindringlich  genug  befürworten,  und  nur  den  Wunsch 
hinzufügen,  dass  es  dem  Herrn  Verfasser  beschieden  sein  möge 
in  deren  schleuniger  Kealisirung  auch  den  praktischen  Lohn 
für  seine  eben  so  mühevolle  als  gemeinnützige  Arbeit  zu  ernten. 


Ucrao8gfgcbcn  von  der  öaterr.  Qeaellschaft  fUr  Meteorologie. 

Dnuk  Ton  Adolf  Holikiura  in  Win 
k.  k.  UalT«illUcBKMiMk««k 
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iiiijiimittel  zur  Re^istrittmg  de>'  Lufttemperatur. 

Vou  Prof.  V.  Lsmont. 

(Hieia  Tafel  IIL) 

Aiu  CarPs  Rcpertoriam  für  Kxporimentalphysik,  1.  lieft  1870. 

Die  Registrirung   der  Lufttemperatur   ist  für    die  Meteor 

logic  ein  BcdUrüiisB  gewurden  und  man  bat  dazu  verschiedei 

»ehr  oder  weniger  pralttische  Einrichtungen    an  den   grösser 

icteorolugischen  Anstalten  getruffen;    indessen    ist   es  in  dieser 

Beziehung    noch    bei    weitem    nicht   gelungen,    Einfachheit   und 

follkommenheit  in  sulchem  Grade  zu  erreichen,  dass  neue  Vc 

le  als  überdUssig  erscheinen  könnten.    Ich   habe  mich 
liietetn  Gegenstände  wiederholt  beschäftigt,  und  erst  im  verflc 
•enen  Frühjahre  versuchsweise  ein  paar    neue  Einrichtungen 
«irr  racchanischen  Werkstättc    der  Sternwarte    ausfuhren  lasse 
worüber  hier  ein  kurzer  Bericht  erstattet  werden  soll. 

Als    ich    vor    80  Jahren    die  Temperatur    der  Luft    durch 
uiL-chanischc  Hilfsmittel  aufzuzeichnen  anfing,  benutzte  ich  daa 
die    Auedciuiung    eines    langen,    horizontal    liegendun  Messii 
drahtes,   oia    paar  Jaliro    später    setzte    ich    an    die   Stelle 
li  '        ','■''■       ein  senkrecht  stehendes  Zinkrohr  von  UÄ^ 

^  .    ,    Vj  Zoll    äusseren  Durchmesser   und  »elir 

geringer  Metalldicke,  was   gegenwärtig  noch   im  Gobrauchu  uL 

Ein  Zinkrohr  dieser  Art  zeigt  die  Temperatur   der   am{ 
Jnoden  Luft  ganz  richtig  an,    gleichwohl    kann    man  diu  T.rmc 
etueti  Uelnlntiiud  betrachten,  einmal  schon  aus  dem  G' 


(Ui88  sich  bei  der  ungleiclimässigen  Verbreitung  der  Wlinno  In 
der  Luft  cino  fortwtthrcndo  Uebcrciustiminung  mit  einem  Queck- 
ailbnr-Theriiiometer  nicht  erzielen  lltsst,  dann  aber  insbcacndera 
deshalb,  weil  sie  bei  der  Aufeteilunf^  als  unbequem  sich  erweist; 
hierdurch  fand  ich  mich  vcrnnlasat,  die  erste  der  oben  orwälinton 
neuen  EinricIitunRon,    welche  (allcrdinKS  nur  ganz  schematisch) 

jin  Fif^.  1  Taf.  III  dargostollt  ist,  zu  vorsucbcD.  AB  CD  ist  eine 
Rahme  von  ungeffthr  1  Fuss  im  Quadrat,  bestehend  aus  zwei 
Eiscnschiencn  y1 /)  und  B  C,  dann  aus  zwei  Glasröhren  AB  und 

^ CD;  in  dieser  Uahme  beiioden  sich  H  Zinkröhron  /,  2,  3,  4,  ö,  6, 
von  der  vorliin  angegebenen  Beschaffenheit;  das  Zinkrohr  1 
steht  oben  gegen  die  Spitze  einer  Kopfschraubo  K  an,  und 
wird  unten  durch  einen  kleinen  gleicharmigen  Ilobol  p  q,  der 
seinen  ßewcgungspunkt  in  r  hat,  getragen;  auf  dem  Ende  q 
dieses  Hebels  ruht  das  Zinkruhr  2,  so  zwar,  dass,  wenn  1  bei 
zunehmender  Wftrme  sich  ausdelint,  das  obere  Ende  des  zweiten 
Zinkrohrs  sich  um  die  Summe  der  Ausdehnung  von  1  und  2 
aufwärts  bewegen  muss.  Diese  Bewegung  trftgt  der  Ilobol  a  v 
auf  das  Zinkrohr  3  über  u.  a.  w.,  so  kommt  es,  dass  der  Stahl- 
draht n  n',  der  im  obem  Ende  des  Zinkrohrs  6  befestigt  ist  und 
durch  die  Eisenschione  A  D  frei  hindurch  geht,  um  die  Summe 
der  Ausdehnungen  sAmmtlieher  Zinkrftliren  gehoben  wird.  Dieser 
Stahldraht  steht  nun  an  gegen  den  Hobel  gh,  dessen  Kowegungs» 
|>unkt  in  m  ist,  und  der  an  einem  Ende  das  Gewicht  0,  am 
andern  (in  der  Figur  nicht  sichtbaren)  Ende  die  Markirungs- 
•pitxe  trKgt.  Die  in  der  Richtung  gegen  E  verlängerte  Eisen- 
schione AD  ist  in  den  am  Kenstor  angebrachten  Kasten  nhcd 
inwendig  angeschraubt;  auf  dem  Ende  desselben  steht  die  Walze, 
an  welcher  die  Temperatur  markirt  wird. 

Wenn  man  die  Schraube  k  dreht,  so  bewegt  sich  die  am 
Ende  des  Hebels  g  h  befindliche  Markirungsspitze ,  was  zur 
Richtigstellung  der  Spitze  oder  wohl  auch  zur  Prüfung  der 
Genauigkeit  und  Feinheit  der  Bewegung  benutzt  werden  kann. 
Diese  Vorrichtung  scheint  gegen  die  meisten  Motallther- 
moroeter  nicht  unerhebliche  Vortheile  darzubieten ;  über  die  bei 
längerem  Qobrauche  und  im  Winter  etwa  eintretenden  praktischen 

I Schwierigkeiten,    wird  das    gegenwärtig   an  der  Sternwarte  auf- 
gestellte Modell  cino  EotscLcidang  L'efem. 
Weit  mehr  Vertrauen  setzen  wir  Übrigens  auf  eine   zweite 
Vorrichtung,    wovon  din  Skizze  Fig.  tf  Taf.  III  eine  allgemeioe 
Vorstellung  gcbin  winl, 
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Ein  Olasrohr  ahcdtf,  schlau gcnförmig  gekrilmint,  mit  einem 

äussorca  Darchmpssor  von  4—5  Linien  und  geringer  Wanddicke, 

MD  Ende  <i  zugcschmolzen,   am    anderen  Endo  von/ bis  ^  dünn 

Ausgesogen,    ist    von   a    bis   e   mit    Weingeist,    von   e   bis  g  mit 

Quecksilber   gufüllt ,    und    das     offene    Ende   g    ist.  eingetaucht 

crnc    fingerbutfbrmige  mit    Quecksilber    gefüllte    Qlaskapsel. 

irllmmte    Glasrobr    ist    eingekittet    in    ein    Messingrohr 

iclies  festgehalten  wird  in   der  eisernen  Rahme  AB  CD, 

ie    Glaskapsel    wird    von   dem    mit    einer    Mosserscheide  vor- 

aen    freibeweglichen   Wagbalken    M  A^  iu  Ringen  getragen; 

anfilnglicho     Gleichgewicht     dieser     Wage     wird     rogulirt 

mittels    eines    Laufgewichtes    P,    auch    ist    senkrecht    uber   der 

Messerschneide     ein    verscliiebbares    Gewicht     angebracht,    um 

die     Empfindlichkeit     der     Wage     zu     regulireu.      Dehnt     sich 

der    Weingeist    bei    zunehmender    Temperatur    aus,    so    fliesst 

eine    der  Ausdehnung    gleiche   Quecksilbermenge   in    die    Glas- 

kapsel  und  bringt  eine  Vermehrung  des  Gewichtes  hervor,  was 

eine    entsprechende    Bewegung  des  Wagbalkens  zur  Folge  hat. 

Die  Wirkung  der  Temperatur  wird  hier  also  gewogen,  und  wenn 

man   an    dem    Ende    N  des    Wagbalkens    in    der  gewöhnlichen 

^feiae  eine  Markirungs- Vorrichtung  und  eine  senkrecht  stehende 

■nfalxo  anbringt,  so  lassen  sich  die  Aeudorungen  der  Temperatur 

verxeicbnen;  zur  Aufstellung  der  Walze  bietet  die  Rahme  A  BCD, 

nrelcbo  inwendig  in  dem  Fensterkasten  hikl  angeschraubt  ist,  die 

Mrfordorlichen  Bedingungen  dar. 

■        Ein    sehr    wesentlicher  Punkt  ist  noch  zu  berücksichtigen, 
Blmlich  der  Widerstand,    welchcti   die  in    das    Quecksilber  ein- 
Igetaucbtti  Glasspitze  /</  der  Beweglichkeit  des  Wagbalkens  ont- 
[gegeDgestclIt,  und  dessen  schildlichon  EinÜuss  man  in  tthnlicben 
Kjtt'TI    sonst    durcli    leises    Klopfen    an    das  Gestelle  der  Wage 
Hic  ttHttigen  pflegt,    im    gegenwlirtigen  Falle  kOnnle  man  sehr 
laicht  dieses  Mittel  anwenden,  denn  wenn  man  die  Uhr,  welche 
Hie  Markirung  vornimmt,  an  die  Rahme  AU  CD  befestigen  wollte, 
ko  würden  die  Pendelschwingungen  eine  zitternde  Bewegung  her- 
■urbringon,    die    zur   fortwKhrendcu    tlcrstellung    der    Gleichgo- 
Bricbtslage    ausreichend    wftre;    ich    ziehe   indessen    eine   andere 
^Bari"^ .......    yo|.^    welche    ich   seit   zwanzig    Jahren    an    meinem 

^^pe  n    Barometer    erprobt    habe,    und  die  darin  besteht, 

dass  an  dem  Wagbalkon  bei  n  ein  -ganz  kleines  Gewicht  «J 
|ir'"*  '"  -  •:;  Coconfadens  angehängt,  dann  darunter  ein  Ueboll 
^  .         >  lit    wird,    in   solcher  Weise  verbunden,  da.««  j^^|^ 
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Gewicht  8  V2  Minute  vor  der  Markirungszeit  ein  wenig  in  die 
Höhe  hebt,  dann  nach  der  Markirung  wieder  ireilässt;  die 
kleine  Oscillation,  welche  so  vor  der  Markirung  entsteht,  hört 
schnell  auf  und  der  Wagbalken  kommt  immer  auf  demselben 
Wege  zur  Ruhe.  Nähere  Angaben  über  die  zweckmässige  Ver- 
bindung des  Hebels  mit  dem  Uhrwerke  halte  ich  für  überflüssig, 
da  bereits  in  einer  früheren  Publication  (Beschreibung  der  an 
der  Münchner  Sternwarte  verwendeten  neuen  Instrumente  und 
Apparate)   darüber  eine   umständliche  Mittheilung  enthalten  ist 

Eine  Thermometer -Vorrichtung  dieser  Art,  jedoch  ohne 
Markirungs- Apparat,  ist  seit  mehr  als  6  Monate  an  der  Stern- 
warte aufgestellt,  und  scheint  allen  praktischen  Erfordernissen 
vollkommen  zu  genügen. 

Zum  Schlüsse  kann  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  ein 
Thermometer  erwähnen,  welches  zur  Rogistrirung  gebraucht 
werden  könnte;  es  ist  diess  ein  vorne  oflFenes  Quecksilber- 
Thermometer  mit  einer  weiten  Röhre,  woran  als  Quecksilber- 
behälter anstatt  der  Kugel  ein  langes  in  der  obigen  Weise 
schlangenförniig  gebogenes  Rohr  angeschmolzen  ist.  Ich  habe 
ein  solches  Thermometer  herstellen  lassen,  mit  folgenden  Dimen- 
sionen: Weite  der  Röhre  l'/s  Pariser  Linien,  innerer  Durch- 
messer des  angeschmolzenen  Rohres  3  Linien  und  Lftnge  6'/] 
Fuss;  an  Empfindlichkeit  kam  es  den  gewöhnlich  zur  Heasung 
der  Lufttemperatur  gebrauchten  Tliermometern  gleich  und  durch 
Anwendung  eines  Stahl-  oder  Glasschwimmers,  oder  auch  eines 
Adhäsionsschwinimers  wie  bei  meinem  registrirenden  Barometer 
Hesse  sich  eine  genaue  Rogistrirung  zu  Stande  bringen.  Einen 
Adhäsionsschwimmer  habe  ich  auch  versuchsweise  angewendet, 
aber  nicht  ganz  praktisch  gefunden,  insoferne  als  leicht  ein  Ab- 
reissen  vorkommt;  praktischer  würde  es  vielleicht  sein,  einen 
Glasschwimmer  anzuwenden,  der  durch  ein  kleines  Gewicht  (in 
ähnlicher  Weise  angebracht,  wie  das  Gewicht  «  in  der  vorigen 
Figur)  tlbcr  das  Quecksilber  und  in  einiger  Entfernung  davon 
gehalten  und  unmittelbar  vor  jeder  Markirung  durch  Empor- 
heben des  Gewichtes  auf  das  Quecksilber  herabgelassen  wird, 
eine  Einrichtung,  welche  auch  für  Registrir-Barometer,  da  wo 
gewöhnliche  Schwimmer  gebraucht  werden,  zu  empfehlen  sein 
möchte.  Vorläufig  hat  der  von  mir  ausgeführte  Versnch  wohl 
kein  anderes  Resultat,  als  zu  zeigen,  dass  man  bei  Thenno- 
mctorn  starkes  Kaliber  und  Empfindlichkeit  gani  gut  Terein- 
bareo  kann. 


^ 
^ 


Kleinere  Mittheiinngeo. 

{Erdbrhfn.)    Ära  letzten  Tage  des  Februar  und  am  erst 
des  Mftrz  haben  an  mehreren  Orten  im  Suden  der  österroichis 
angarischen  Monarchie    nicht   unbedeutende  Erdor6ehUttcrung( 
stattgefunden. 

„Zu    Tri  est    machten    sich     am     28.    Februar    la*"    2i 
Mittags     zwei     wellenförmige    ErderschUtterungen     bcmerkb 
welche  sich  von  West    nach  Ost    fortpflanzten    und    im  Uanz 
zwischen  2 — 3  Secunden  dauerten.  Die  Grösse  der  Schwingun 
war  An  verschiedenen  Orten    sehr    verschieden,    denn    während 
man  auf    der  Strasse  oder    in    ebenerdigen  Localen    gar  niclits 
verspürte,    hatten    die  Bewohner    holier    liegender    Stockwerke 
desto  mehr  Qelcgeuheit,  die  schwingenden  Bewegungen  zu  beob- 
achten.   Es    fielen    z.  B.  in    einem  vierten  Stockwerke,   welches 
SU  Aratszwecken  adaptirt  ist,   Acten-Fascikei  aus  den  Schränken 
heraus,  es  läuteten  die  Hausglocken    und  bewegten   sich    Bilder 
und    dergleichen    an    der    Wnnd    hängende  Gegenstände.     Q^H 
Lage  der  Gebäude    in    der  Stadt  übte    auch    einen   Einfluss  al^^ 
die  Fühlbarkeit    der  Stösse  aus,    da  Häuser    in    der  Nähe    des 
Meeres  stark  erschüttert  wurden,  während    solche    auf  Anhöhen 
liegende  nichts  oder  nur  sehr    wenig    davon    wahrnahmen.    Der 
am  Triester  Leuchtlhurmo  stationirte   Wäciiler    sagte    mir,  dass 
■ein  130  FuBS  hoher  Thurm  während  der  ErschUtleruiig  bemerk- 
bare Schwankungen    machte    und    er    das  Gefühl  hatte,    als  ob 
eine  heftige  Bora  un  dem  Thurmc  rUltlo.  Geräusch  oder  Oetciaa 
inirde  von  Niemanden  Tcrnommen ;  ebensowenig  waren  auf  (fl 
biegciglatten  ganz  ruhigen    See    auffallige  Bowogungou    tu    fl 
Vennen."  (Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Prof.  Osuagfl 

vom   1.  März   1B7U.)  fl 

K  In  Pol a  wurde  am  1.  März  einige  Minuten  nach  fl 
Abend«  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  verspürt,  dessen  Kiel 
Miag  NO-SW  war.  Der  Schreibstift  des  an  der  Sternwarte  iV 
Bola  aufgestellten  Uegenautographen  bescliriob  um  diese  Zeit 
Bneo  starken  Knotenpunkt.  In  einer  Schenke  in  der  Stadt,  in 
"aer  es  gerade  sehr  lärmend  zuging,  verstummte  plötzlich  all' "^  ■" 
Folge  der  wahrgenommenen  Kischütterung  auf  mehrere  Mi: 
Eine  halbe  Stunde  spüter  soll  wieder  ein  Stoss,  jedovh  wnl 
BchwAcher,  verspürt  worden  sein.  1 

(AiiK    oinnin    Schreiben    des   ilm.  V)t,  V.  Vwwwytr^ 


Uobordie  zu  Fiame  wahrgenommenen  ErdorschQUerungen 
borichtet  Ilr.  Assistent  Rolla:  nH&a  ergtc  Erdbeben  war  am 
28.  Februar  um  o''  22'"  und  dauerte  ti  Secundon;  die  StUsao  waren 
heftig,  es  schien  als  kämen  sie  von  SO.  Das  zweite  Erdbeben 
überraschte  uns  am  1.  Mftrz  8''  57'"  Abends;  dasselbe  dau- 
erte 6  Sccuudcn  und  war  von  wirklich  orschreckondcr  Inten- 
sitilt  Die  Leute  stürzten  zu  den  ThUron  heran».  Ich  hattü 
eben  Gelegenheit  die  Richtung,  aus  welcher  die  Stösso  kamen, 
zu  beurthcilcn,  die  Schwingungen  einer  Lampe  gaben  hicfflr 
den  Anhaltspunkt;  dieselbe  war  noch  lange  nacliher  in  Schwin- 
gung von  SSO  nach  NNW.  Nach  späteren  Untersuchungen  Usst 
sich  mit  Sicherheit  angeben,  dass  die  Richtung  des  Stosses  von 
NW  nach  SO  und  nicht  die  entgegengcBelzte  war,  denn  lockere 
Stellen  an  Qebäuden,  sowie  neu  eingebaute  Stücke  an  Mauern 
wurdpn  gegen  SO  verschoben ;  ebenso  blieben  nllenthalben  Jone 
Uhren  stehen,  welche  an  Mauern  angebracht  waren,  die  gegen 
Norden  schauen,  wilhrend  solche  an  Mauern,  die  gegen  Süden 
gerichtet  sind,  fortpcndelten.  Die  Stösse  waren  in  ungemein 
rascher  Aufeinanderfolge  trommelnd.  In  der  Nacht  vom  1.  auf 
den  2.  März  wurde  wieder  eine,  jedoch  schwächere  Erschütterung 
wahrgenommen.  Am  2.  März  um  l''  .">"  fühlte  man  wieder 
ein  leises  Schwingen.  Die  Stösse  sollen  in  Volosca,  also  gegen 
NNO,  bedeutend  stärker  empfunden  worden  sein." 

„Sichere  Nachrichten  aus  Clana  (S'/i  Stunden  von  Fiumc 
entfernt)  geben  uns  leider  die  Ueberzeugung  von  der  grossen 
Gefahr,  der  wir  hier  cxponirt  sind.  Der  Flecken  hat  160  Häuser 
und  von  diesen  sind  nur  5  unversehrt  geblieben,  40  sind  voll- 
ständig unbewohnbar,  die  übrigen  baußlllig  und  entsetzlich  zer- 
klüftet worden.  Trotzdem  ist  kein  Mensclicnk-bon  zu  beklagen, 
wiewohl  dicss  bei  einigen  Orten  kaum  zu  glauben  ist.  Die 
Mauern  di^r  Häuser  stürzten  grösstentlicils  auf  die  Gasse  hinaus, 
walircn<l  allerwärts  die  Decken  von  den  Miltclmauern  noch  ge- 
tragen wurden.  Dass  die  StOsso  furchtbar  gewesen  sein  mnsstcn, 
geht  aus  dem  Umstivtide  hervor,  dnss  das  neue  Forsthaas, 
welches  3'/i  Fuss  dicke  Hauptmauern  hatte,  vollständig  zerstört 
wurde  nnd  der  Fi^rster  nur  einem  Wunder  die  Rettung  seines 
Lebens  verdankte.  Die  Leute  sagen  dort,  das  Erdbeben  habe 
die  Dauer  „bis  zum  Siubenzftlili^n"  gehabt,  auch  sei  «•  plötxlich 
und  von  tiefum  Getöse  begleitet,  gekommen.*' 

„Am   3.   MKrz   7**  ß"   Abends    fühlte  man  (zu  Fiutno)  iäii 
i^  Schwin^'en  des  Bodens,    weiches  aber  mit  einigon  Unl«r- 
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sungen  beinahe  2  Minuten  andauerte  —    dieselbo  Erschei- 
nung bemerkte  man  um  ll""  14™  Nachts." 

„Drei  Stunden  darnach  —  in  der  Nacht  vom  3.  zum 
4.  Mftrz  um  2"  45'"  Morgens  —  trat  ein  eigentliches  Erd- 
beben ein,  5  Secunden  andauernd.  Die  Stösse  folgten  rasch  nach 
einander.  Ein  provisorisch  angebrachtes  Pendel  gerieth  in 
Scliwingung,  die  grössere  Axe  der  Ellipsen,  also  die  anftlnglicho 
Schwingungsrichtung,  ging  genau  von  SO  nach  NW.  Die  Erschüt- 
terung war  stark,  indessen  etwas  schwächer  als  bei  den  Erd- 
stOsscn  vom   1.  Milrz  Abends." 

Herr  A.  Seibert  in  St.  Peter  bei  Görz  berichtet  über 
dje««lbcn  Erderschütterungen:  „Am  28.  Februar  um  12"  20°' 
Mittags  wurde  das  erste  Erdbeben  verspürt.  Schreiber  dieser  Zeilen 
bofand  sich  auf  offenem  Wege  und  bemerkte  es  nicht.  Es  soll 
djM  Oefilhl  einer  Wogenbewegung,"  die  einmal  vor-  und  dann 
zurücktrat,  gegeben  haben,  dasselbe  dauerte  wenige  Secunden, 
war  aber  heftig  genug,  um  in  der  Tosi'schcn  Fabrik  bei  S«- 
vogna  (SSW  von  Görz)  die  Hausglocke  leicht  ertönen  zu 
lassen;  in  der  Stadt  (2.  Stock)  begann  ein  mit  Kildern  verse- 
hener leichter  Stuhl  sich  in  Bewegung  zu  setzen." 

„Tags  darauf  5  Minuten  vor  'J  Uhr  Abends  trat  das  zweite 
Enlbcben  ein.  Es  dauerte  2U — 25  Socanden  und  zwar  waren 
suerst  7 — 8  Stösse,  sodann  nach  vielleicht  2 — 3  Secunden  langer 
Pause  3—4  Stösse.  Schreiber  dieser  Zeilen  befaud  sich  mit 
mehreren  Personen  in  einem  Zimmer  eines  2.  Stockes.  Tische 
und  Sessel  wankten  mit  leisem  Oeräusche,  die  Blumen  auf  dem 
Blumentische  zitterten  sichtbar  und  die  Ketten  einer  Schwarz- 
wflJdcr-Uhr  verwickelten  sich  in  Folge  der  Schwingungen.  Uebri- 
geas  war  es  auch  zu  ebener  Erde  wohl  verspUrbar." 

Die  eben  geschilderten  Erdbeben  wurdeu  besonders  heftig 
in  den  Dörfern  Illyrisch -Feistritz  und  Dorn  egg  walir- 
genommcD.  Hr.  Ingenieur  Schön,  der  sich  am  26.  Februar  an 
letzterem  Orte  befand,  und  gerade  aufrecht  stand,  wurde  heftig 
nach  vor-  und  rllckwHrts  bewegt;  Spiegel,  Bilder,  Wjlnde  schwank- 
ten in  höchst  beUngstigender  Weise.  Das  Erdbeben  hatte  eine 
Dauer  von  4  Secunden  und  wurdeu  vornehmlich  zwei  Wellen 
OBterschiedon.  So  weit  Hr.  Ingenieur  Schön  urlheileu  k<n  ■• - 
hatte  die  Erdbebenwelle  die  liichtung  nach  NOj  (.'• 
Wvrdo  keines  wahrgenoromen.  Am  1.  März  1870  Abends  9  U^ 
I  M.  wurde  zu  Doruegg  und  Ui  ' 
Erdbeben  bcobaditet.  E»  folgten  i' 


ein   noch    stXrkt^rel 
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ander,  welche  10  Secunden  lang  andauerten  und  alle  Mauern 
und  daran  befindlichen  Gegenstände  heftig  erschütterten,  so 
dass  Fugen  in  den  Deckenwinkeln  entstanden,  der  Mörtelbewurf 
sich  ablöste,  die  Pendeluhr  um  9**  2"  stehen  blieb  u.  s.  f. 
Die  ersten  zwei  Wellen  hoben  die  Erdoberfläche.  Die  Richtung 
war  nach  Herrn  Schön  dieselbe  wie  am  28.  Februar,  nämlich 
von  SW  nach  NO.  Um  9  U.  40  M.  wurde  abermals  eine  kleine 
Erschütterung  wahrgenommen,  welche  2  Secunden  währte.  — 
Nach  mündlichen  Mittheilungon  sollen  die  Erschütterungen  zu 
Castua  sehr  bedeutend  gewesen  sein.  „Vom  1.  bis  4.  März  waren 
zu  Domegg  nur  kleine  Bewegungen  und  unbestimmt  wahrzu- 
nehmen, den  4.  März  Nachts  soll  ein  Ruck  fühlbar  gewesen 
sein.  Stärkere  Erschütterungen  wurden  verspürt  um  l""  44° 
und  um  2**  17°  eine  kleinere,  dann  am  6.  März  Nachts 
2''  45°,  2  Secunden  andauernd,  die  Richtung  direct  S — N,  und 
um  S**  41°  Nachts  ein  zweites  1  Secunde  dauerndes  Beben." 

„Das  am  1.  März  (9''  2°  Abends)  eingetretene  Erd- 
beben hatte  im  Dorfe  Clana  (1  ■/}  Stunden  westlich  von  Castua) 
den  Einsturz  von  37  Häusern')  zur  Folge,  während  alle  andern 
Häuser  unbewohnbar  gemacht  wurden.  Herr  Bezirkshauptmann 
Clesius  hat  über  diesen  Fall  an  die  Landesbehörde  berichtet'). 
Herr  Carl  Deschraann  schreibt  aus  Laib  ach:  „^en  28. 
Febr.  wurde  um  1 274 ''Nachmittags  in  Laibach  eine  schwache  Erd- 
erschütterung  wahrgenommen." 

„Den  1.  März  Abends  9"  Erdbeben  in  Laibach,  aus  zwei 
Hauptstössen  mit  ungewöhnlich  langen  Nachschwingungen  be- 
stehend. Richtung  von  NW  nach  SO.  Nach  dem  ersten  schwä- 
cheren Stoss,  der  5  bis  6  Secunden  nachvibrirte,  folgte  der 
zweite  stärkere  Stoss,  Gläser  klirrten,  ThUren,  die  nicht  fest 
schlössen,  sprangen  auf,  eine  auf  einem  Kasten  befindliche 
Muschel  fiel  zu  Boden.  Die  Dauer  beider  Erschütterungen  war 
ziemlich  lang,  mindestens  12  Secunden.  Es  wurde  übrigens 
dieses  Erdbeben  in  ein  und  demselben  Hause  von  einigen  Per- 
sonen gar  nicht,  von  andern  ziemlich  stark  verspürt.  Bericht- 
erstatter hat  es  nicht  wahrgenommen." 

Aus  Idria  wird  über  die  letzten  Erdbeben  berichtet:  „In 
unserer  Bergstadt  wurden  am  27.,  28.  Februar,  dann  am  1.  M&rs 

')  Siehe  oben. 

*)  Wie  die  OffeotUohen  Biltter   beriohten,   iat  den   diurali   da«  Srdbr'*"^ 
B«Mhidi(t«n  beieiu  tob  8r.  Majetttt  dem  Kaiser  eine  UntanMtav 
Mt^wiMaa  worden. 
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nnd  «war  an  den  ersten  beiden  Tagen  nm  '/412''  Mittags,  am 
letzten  Tage  aber  einige  Minuten  nacii  '/i^*'  Abends  ErderschUt- 
lerttngcn  wahrgenommen.  Jene  am  27.  und  28.  machton  sich 
durch  minder  bedeutende  Schwingungen  bemerkbar,  wahrend 
die  am  1.  Mllrz  sicJi  durch  3  ziemlich  heftige  Stftsso  und  einige 
Secandcn  darauf  anhaltende  Schwingungen  äusserte,  welche  in 
der  Richtung  von  SW  nach  NO  erfolgte.  Krachen  der  Zimmer- 
Einrichtungsstflcke,  Verschiebungen  der  Bilder  an  den  Wänden 
nnd  Flattern  der  Vi'igel  in  den  Kitfigen  kennzeichneten  diu 
xiemlich  heftige  Erschiltterung  vom   1.  d.  M." 

Ana  A  gram  berichtet  Herr  Professor  Sto2ir:  „Am  I.März 
!»*  S"  Abends  wurde  in  Agram  ein  Erdbeben  in  drei  sehr 
bnell  auf  einander  folgenden  Stössen  scheinbar  von  Ost  gegen 
West  vorspttrt.  In  Folge  dieses  Erdbebens  kamen  in  mehreren 
Hkasern  Pendeluhren  zur  Ruhe.  So  fand  ein  hiesiger  Uhrmacher 
h«ate  Morgens  unter  fimf  im  Gang  befindlichen  Pendeluhren, 
TOn  denen  zwei  mit  Secnndenpendcl  versehen,  bis  auf  eine, 
imllichc  um  9''  8"  zum  Stehen  gebracht.  Die  fünf  Uhren  sind 
aufgehängt,  dass  von  der  einen  das  Pendel  von  Sud  nach 
Nord,  das  der  tlbrigen  vier  aber  von  Ost  nach  West  schwingt. 
Die  Uhr  mit  von  Süd  nach  Nord  schwingenden,  und  drei 
mit  von  Ost  nach  West  schwingenden  Pendel  wurden  zur 
Ruhe  gebracht,  nur  die  mit  dem  kürzesten  Pendel  blieb  im 
Gange." 

Dasselbe  Erdbeben  wurde  auch  zu  Rakovac  bei  Carlstadt 
in  Croatien  beobachtet.  Dasselbe  wiihrle  15  Secundcn  und  war 
»oo  80  nach  NW  gerichtet.  Die  Erschütterung  war  so  stark, 
du»  Einrichtungsstllcke  in's  Schwanken  geriethen,  GvpsbUsten 
berakfielen  u.  s.  f.  Herr  Hauptmann  Kupcl wieser  in  Carl- 
•  tadl  iheilt  mit,  dass  er  in  einem  Zeitraum  von  10  Sekunden 
«wci  wellenfiirraige  Bewegungen,  denen  ein  Stoss  folgte,  beob- 
aebtotc. 

Dasselbe    Erbeben    wurde    auch  in    Cilli   wahrgenoinuien. 

Herr  Kreisgeriehts-Adjunkt  J.  Castclliz  bemerkt  hierllber,  dass 

jj  i     1         II,,    (j„rcj,    ein    etwa    5    Secunden    andauerndes,    von 

k  iiche  (Rollen)  begleitetes,  leises  Erzittern  kundgab, 

welohos  nur  bei  der  eben  herrschenden  völligen  Ruhe  und  Stille 

Wahn    '     '     r    war,    wogegen    es    in   der  Stadt,  soviel  dem  Ein- 

Miit  ist,  nicht  bemerkt  oder  beobachtet  worden  war. 

gung   schien   eine   undulirende   zu  sein,  die  Richtung 

war  niohl  sn  entnehmen. 


* 
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[Magnetümwi  des  gatchviolzeite»  Kümttt.)  In  den  Conipt«* 
Rendus  Bd.  LXVIII  S.  268  borichtot  Herr  Trovo  Qber  Ver- 
suche, welche  in  Ik-ziig  «luf  den  Mngnclismus  des  gescIimoU 
zenen  Eisena  ungestelU  wurden.  In  der  Axe  einer  sUrken 
DrahtHpinilo  wurde  eine  Form  aus  Snnd  angebracht,  in  vrelehe 
gesclimulzcncs  Eisen  7.11  derselben  Zeit  eingelassen  wurde,  aU 
man  durch  die  Drutlixpiriilc  einen  krüftigen  Strom  einer  Bat- 
terie von  12  Bunscn'schcn  Elementen  durchgehen  licss.  In 
einiger  Entfernung  davon  und  jedem  magnetischen  Einflüsse 
entzogen  wurde  aus  demselben  Oiissmatcrialc  ein  zweiter  kleiner 
Cylinder  gegossen.  Sobald  die  Abkühlung  vollständig  war,  ent- 
fernte man  die  Formen,  zerschlug  die  Cylinder  und  untersuchte 
die  ktfrnige  Textur  eines  joden.  I)io  Herren  Douzol^  Bisen- 
giceser,  prüften  dieselben  uiuniltelbar  nachher  und  fanden 
keinen  Unterschied  in  der  Krystnllisation.  Zwei  kleinere  Brach- 
stücke wurden  von  Dcleuil  genau  kalibriit  und  derselbe  fand 
blus  die  sehr  geringe  Differenz  vuu  3  Milligrammen  in  ihrem 
Gewichte. 

Eine  wichtige  Thatsachc  wurde  jedoch  durch  diese  vor- 
Ittufigon  Versuche  nachgewiesen.  Es  wurde  das  Vorhandensein 
einer  kräftigen  Magnctivirung  des  geschmolzenen  Eisens 
von  seinem  flüssigen  Znstande,  der  einer  Tempcrntur  von  1300" 
entspricht,  bis  zu  seiner  vollstHndigcn  Al)kühlung  constatirt. 
Der  gegossene  Cylinder,  kaum  von  teigartiger  Consistcnz,  zog 
einen  starken  Eisenstnb  krilftig  an.  Audi  nach  acincm  Erstarren 
blieb  er  magnetisch,  allerdings  schwach  magnetisch,  indessen 
waren  die  beiden  Pol»  deutlich  wahrzunehmen.  Es  würde  hier- 
aus folgen,  dnss  die  Wurme  und  der  MagnetiKUius  nicht  un« 
vereinbar  sind  und  dass  das  Eisen  bei  joder  Temperatur 
magnetisch  sein  kann,  wenn  nur  die  Ursache  wie  in  den 
vorborUhrten  Versuchen  fortdauernd  einwirkt. 

In  der  Sitzung  der  Pariser  Akudcmio  vom  16.  August  1868 
hatte  Fayo  da»  Kesultat  cinoa  Versuches  mitgctheilt,  wolchea 
uiclit  oiine  Analogie  mit  dem  soeben  angeführten  ist.  Indem 
Faye  in  einer  Stture  weiches,  g»r  keine  (magnetische)  CoOrcitiv- 
kraft  besitzendes  Eisen  nuHtisen  und  dnsKclbo  auf  galvano- 
plastischem  Woge  in  einer  dünnen  Schichte  auf  der  Oborfliche 
einer  Kupforplatte  niederschlagen  liess ,  fand  er  an  diosem 
chemisch    reinen    Eisen    eine    so  kräftige  C<         '°  '  '     <  ar 

eine    so    vorbereitete     Platte    bis    zum    Scl<i  thon 

Kupfer»   erhitzen   konnte,   ohne    dass  der  Magnetismus,  welchen 
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^^^^VoÄraclben    früher    ertheilt    hatto,    verschwunden  wäre.  Diese 
^^^Hmte  hat  ihren  Magnetismus  seit  jener  Zeit  fortdauernd  bewahrt. 
^P  Wenn  es  somit,    wie    dies  diese  so  ähnlichen  Resultate  zu 

xeigen  scheinen,  keine  nocli  so  ]iohe  oder  tiefe  Temperatur  gibt, 
welche   mit  der    Existenz    des    Magnetismus    unvereinbar  wäre, 
,        wenn  nur  die  ursprüngliche  Ursache  fortdauernd  wirkt, 
^H  wie    dies     bei    der    Erde  der   Fall  ist,    welche  fortwährend  der 
^V  Wirkung   clectrischer   von    Ost   nach   West    fliessender    Ströme 
^r    aasgeaetzt   ist,  so  hätte  mau  einiges    Recht   der    Hypothese    eines 
centntlen  Magnetes   eine  etwas  grössere  Wahrscheinlichkeit  su- 
su;  .  indem  dieselbe  beinahe  vollständig  die  Verhältnisse 

der    ......iiation  und    Inclinatioa   der  Magnetnadel   erklärt,  oder, 

in  der  centrale   Kern   magnetisch   sein  kann,  was  immer  seine 

t  Temperatur  ist,  künnte  es  nicht  dieser  in  fortwährender  Rotation 
von  West  nach   Ost    befindliche   Magnetismus    sein,   der   in  der 
aragebenden   Atmosphäre  die   von  Ampere   constatirten  Ströme 
ron  Ost  nach  West  erzeugt? 
(^Winterteittifiiing    in    K/imthen.)    Nach    den    äusserst   reich- 
Bchen  SchueefiUlcu ,    welche  im  December  eine  seit  1830  kaum 
wieder   in   solcher   Mäciitigkeit    gesehene    Schneelage  von  3  bis 
4  Fuss    ober    das    Land    gebreitet  und   an  einigen   Punkten  der 
»t&rkalen    Niedcrselilägo   in  den   Kalkalpen  z.  B.  RaibI,  Seifnitz 
_tM'"   Wasser    gaben ,    folgte     im    Jänner    massige   Kälte ,   die 
loch  vom   H.  an  sich  zeitweise  zu  beträchtlichen  Graden  stci- 
e  und  mit  wenig  Unterbrechungen  bis  zum   12.  Februar  an- 
dauerte.    Sie   erreichte   am   38.  Jänner  ihr  erstes  Minimum  der 
Temperatur,   dem  am  'J.  Februar  ein  zweites  secundäres  folgte; 
erateren  Tage   betrug  es  in  Klagenfurt  — 21-4,  im  Geil- 
Tropolach  —  »2'U,   am  Obir  (6463')  jedoch  nur  — 17  0; 
letzteren  Tage,    5i.  Februar,   aber   fiel    das  Thermometer  in 
Klagenfurt  auf  —  20-8,  Tr<lpolach  —  2t-0,  am  Obir  auf  —  19-0, 
Wenn  auch  ungewöhnlich  intensive  und  anhaltend,  so  wurde 
diaae   Kaltcporiodo   doch   in   den   Jaliren    1H64   und  1K58  Ober- 
troffen,   die    Mittcltemperatur   des   Jänner  betrug  heuer  in  KIft. 

—  '-'i,  1«68  aber  — tiO,  l?*t;i  giir  — Kf.3,  in  Tröpolaeh  war 
«ie  bener  —  8.8,  185s  aber  —  11 '2,  am  Obir  aber  war  sie  heuer 

—  7'S,  1K«4  nur  — t^4.  Zur  Zi-it  der  griisslon  Kililo  im  Jftü  ■  r 
webte  am  Obir  starker  NO-.Sturm,  im  Februar  trat  sie  dort  •  ■. 
Wiaditillo  ein,  die  Luft  war  im  Jänner  Air  ihre  Kälte  auffaUeud 
trocken,  indem  die  Feuchtigkeit  nur  70  Percent  betrug. 
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(Die  Kälte  im  Februar  1870.)  Während  die  erste  H&lfte 
des  Monates  Jänner  ungewöhnlich  mild  war  und  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  ein  stärkeres  Sinken  der  Temperatur  insbeson- 
dere in  Siebenburgen  (Morgen-Temperatur  am  29.  Jänner  —  22'0 
R^aumur,  am  30.  —  19*0)  und  Qalizien  sattfand,  brach  die  Kälte 
in  der  ersten  Hälfte  des  Februar  auf  unserem  Beobachtungs- 
Gebiete  mit  voller  Intensität  herein.  Die  nachfolgende  Zusammen- 
stellung giebt  die  an  einigen  Stationen  im  N  und  NO  Europa's 
und  im  Gebiete  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  des 
Morgens  (um  8  und  T"")   beobachteten  Stände. 

Temperatur  im  Februar  1870  in  Räaumur'schen  Qraden. 
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6 

6 

7  _100  —100  —15-0  —19-7  — 168  —19-8  -210  —230  -26-6  —18-8  — 82-6 

8  —14-7  —260  —10-2  —16-2  —20-6  —20-6  -24-4  —22  6  — 26-6  —19-7  —24-9 

9  —  8-2  —14-6  —17-0  —14-6  —14-2  —20-6  —20-8  — 22-0  — 28'4  —18-6  -26-1 

10  —160  — 16-7  —14-6  —20-4  -210  —17-8  -171  —22-0  —22-2  —10-8  —14-8 

11  —16-2  -20-7  -160  —22-3  —140  —  86  -  8-0  —13-4  — 18-4  —  88  —  8-8 

12  —29-4  -18-9  -11-1  -12-8  — 126  —  91  —10-2  -10-2  —11-0  —  6-4  —11-4 
18  —  0-8  —161  —12-2  —  9-7  —18-2  —  6-7  —11-4  —  6-8  —  7-4  —  6*8  —  69 
14    _  0-3  —  8-7  —16-6  —107  —17-9  —  0-3  —  6-8  —  6-4  —  6-0  —  0-1  —  1-6 

Wie  man  aus  dieser  Zusammenstellung  ersieht,  so  trat  die 
Kälte  im  österreichisch-ungarischen  Beobachtungsgebiete  gleich- 
zeitig, theilweise  selbst  noch  früher  auf  als  in  Nord-Rassland. 
Während   am  2.   Februar  Morgens   zu  Moskau  die  Temperatur 

—  22*6  R.,  zu  Petersburg  gar  nur  —  13'8,  zu  Riga  gar  nur  —  4*7 
beträgt,  sinkt  das  Thermometer  an  demselben  Tage  zu  Krakan  auf 

—  20'2,  zu  Lemberg  auf  20'6,  zu  Czemowitz  auf  — 21*2,  zu 
Hermannstadt  auf  —  22-8.  Das  Maximum  der  Kälte  —  28*0  R. 
am  6.  Februar  zu  Czemowitz  UbertrifiFt  jene  der  nusiBohen 
Stationen,  and  wenn  fttr  die  Station  Hochwald  im  nördlichen 
Mjüiren  in  obiger  Zusammenstellang  blos  —  86*6  (filr  6^1for«*Mi\ 
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angegeben  erscheinen,  so  sank  die  Temperatur  daselbst  zwischen 
7  and  8*  auf — 27"8,  wobei  der  Beobachter  Hr.  Waldbereiter 
Jackl  bemerkt,  dass  sein  Thermometer  um  0*4  zu  hoch  (zu 
wer'  u'e,  ao  dass  der  richtige  Stand  — 2S-2  gewesen  wäre. 

Na  r  Mittheilung  des  Herrn  Directors  F.  Karlinski  zu 

Krakaa  war  das  Monatmittel  des  Februar  daselbst,  ungeachtet 
die  zweite  Haltte  des  Februar  milder  war,  —  S-<i4,  an  der  gali- 
ziscken  Station  Poronin  — Dtil  (Minimum  — 244  den  8.),  zu 
Dobrzeohow  —  8-88  (Maxiraum  —  28*0  den  8.).  Zu  Teschen 
hatte  man  am  6.  Februar  —  26-4,  am  7.  —  27'2,  am  8.  —  27*5, 
am  i*.  —  26'4  und  die  Tagesmittel  des  7.,  8.  und  9.  erreichten 
—  24-7,  —  25-8,  —  23-1»  ß. 

Die  Kälte-Periode  war  nicht  blos  durch  ihre  tiefe  Tem- 
peratur, sondern  ebenso  durch  ihre  verhältnissmässig  lange 
Dauer  ausgezeichnet.  Wenn  ein  eigentliches  Verbreiten  und 
Vordringen  der  Kälte  von  einem  Kältepole,  der  im  Innern  Russ- 
lands zu  suchen  wSre,  bei  dem  frühzeitigen  Auftreten  der  Kälte 
im  Gebiete  des  österreichisch-vingarischen  Heobachtungsgebietes 
nicht  behauptet  werden  kann^  so  ist  es  doch  unzweifelhaft,  dass 
dns  Vorwalten  von  trockenen  Nord-  und  Nordostwiuden  nach 
vorausgegangenem  Schneefalle  mächtig  dazu  beigetragen  hat, 
die  Killte  zu  steigern  und  ihre  Herrschaft  zu  verlängern,  indem 
die  Aufheiterung  des  Hinmiels,  welche  durch  diese  Winde  be- 
wirkt wurde,  die  nächtliche  Strahlung,  die  ergiebigste  Quelle 
der  Winterkälte,  kräftig  befördert  hat.  Dass  aber  in  der  ersten 
Hslftc  des  Februar  die  nordöstliche  und  nördliche  Windrichtung 
rorherrschend  war,  dafUr  ergibt  sich  als  Erklärungsgrund  die 
Vertheilung  des  Luftdruckes  über  Europa.  Mit  seltener  Beharr- 
lichkeit finden  wir  zu  dieser  Zeit  eine  Region  hohen  Luftdruckes 

'  im  Norden  und  Nordosten  Europa's,  während  das  Barnmeter  im 
Weiten  and  Sudwesten  verhältnissmässig  tiefer  stand.  Die  Folge 
einer  solchen  Verschiedenheit  des  Luftdruckes,  welche  —  wenn 
die  Stände  auf  das  Meeresniveau  reduzirt  werden  —  im  Durch- 
schnitte SO"",  manchmal  noch  mehr,  36 — SS"™,  betrug,  war  ein 
Abströmen  der  dichteren  Luft  aus  dem  NO  Europa's  gegen 
iW  hin.  Während  über  Ost-  und  Mittel  -  Europa  ein  hoher 
^idrack  und  nördliche  Winde  vorwalten,  findet  an  den  West- 
SD    Europa's    das    Üegentheil    stiitt.      Vom    29.    Jänner    bis 

[m.  Februar  herrschen  Süd  Winde  an  der  französischen  Wost- 
ial  la  Manehi*,  un<l  erst  am  9.  Februar  vcr- 
r'   des    Windes    nach  OäIi^tv    d-At  Vw'.WwwivAi^ 
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des  Polarstromes  auch  in  jene  Gegenden,  womit  im  Zusammen- 
hange  das  Sinken  der  Temperatur  zu  BrUssel  (am  10.  —  7-7  R., 
am  12.  — 8'3,  zu  Paris  — 7-7  am  10.,  — 7*6  am  11.,  —8-6  am 
12.  Februar)  steht.  Mit  dem  Sinken  des  Luftdruckes  in  Mittel- 
Europa,  welches  ftJr  Wien  am  17.  Februar  eintritt  und  wobei 
das  Minimum  am  22.  (8'"  unter  dem  Normalstande)  erreicht 
wird,  tritt  eine  verhältnissmässig  mildere  Temperatur  ein,  wenn 
auch  noch  einzelne  Rückfälle  vorkommen. 

Trotzdem  die  zweite  Hälfte  des  Februar  nicht  ungewOhn- 
lieh  kalt  war,  so  drückt  die  tiefe  Temperatur  der  ersten  Hälfte 
des  Monatroitteis  so  tief  herab,  dass  die  negative  Temperatur- 
Abweichung  für  viele  Stationen  eine  sehr  bedeutende  ist,  so 
z.  B.  ftlr  Krakau  —  7-28,  für  Lemberg  —  6-54,  für  Wien  —  4-64, 
für  Kirchdorf  —  4-26,  für  Agram  — 4-21.  Verhältnissmässig  ge- 
ring zu  nennen  ist  die  Temperatur- Anomalie  fUrBludenz  ( — 2-3l0) 
und  Triest  (—  1-42").  C.  J. 

(Zw  JF^-age  über  die  Temperatur-  Formel  fibr  die  Plataen- 
Entwicklung.)  Herr  Prof.  A.  Tomasohek  in  Lemberg  äussert 
sich  in  einem  Schreiben,  dass  Prof.  Hoffmauns  Bemerkung, 
seine  Formel')  sei  blos  auf  einfache  Fälle  zu  beschränken,  ins- 
besondere jene,  bei  welchen  es  sich  um  eine  Expansion  bereits 
fertig  angelegter  Organe  handle,  wie  bei  einigen  Baumarten; 
auch  mit  den  von  ihm  (Prof.  Tomaschek)  erlangten  Erfahrun- 
gen über  seine  Formel^),  übereinstimmen. 

Die  beschränkte  Anwendung  der  Formel  des  Herrn  Prof. 
Hoff  mann  ergebe  sich  schon  daraus,  dass  kein  Baum  eine 
vollständige  Sonnenpflanze  genannt  werden  könne.  Prof.  To- 
maschek hat  bei  seinen  phänologischen  Beobachtungen  im 
Laufe  des  verflossenen  Sommers  insbesondere  auf  die  Zwischen- 
zeit Rücksicht  genommen,  in  welcher  sich  das  Aufblühen  von 
der  Sudseite  eines  Baumes  über  den  ganzen  Baum  verbreitet, 
und  gefunden,  dass  diese  Zwischenzeit  im  Frühlinge  bei  einigen 
Bäumen  0,  1  oder  2  Tage  betrug.  Bei  der  Linde  waren  es  4 
Tage  und  hiebei  schritt  das  Aufblühen  von  unten  nach  oben 
fort.  Im  absoluten  Schatten  des  dichtbelaubten  Baumes  ent- 
wickelten sich   allerdings   keine  Blüthen.  Der  Grund  hievon  sei 


<)  M.  s.  ZeiUchrift,  IV.  Bd.  S.  66S. 

')  Tomaschek  siebt  das  Mittel  der  Tagestemperaturen  über  Nnll,  welche 
etwas  abweichend  ron  der  gewöhnlichen  Weise  bestimmt  und  fttr  den  Zeitraoin 
▼om  1.  JInner  bis  som  Tage  der  ersten  UIQthen  bestimmt  wird,  als  constant  an. 

F. 
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'eobar  nicht  die  geringe   Würnie,  sondern  der  Mangel  an  Ki!^^ 
irkuDg  der  reinen  Licht-  und  chemischen  Strahlen  der  Sonne, 
welche  freilich  durch  das  Thermometer   in  seiner  gewöhnlichen 
Aufstellung  nicht  geroesscu  werden  kennen. 

Prof.    Tomaschek   ist   daher    der   Ansicht,    dass  die  Ver 
gleiche    des  Ganges    der    unmittelbaren   Insolations-Wftrmc 
jenem     der    Schattontcmperatur    interessante    Resultate    liofora 
werden,  aber  Tagcsuiittel  von  Schattcntempcraturcn  seien  dur 
blosse  Angaben  der  Insolations-Wärnic  nicht  entbehrlich. 

lob    meinerseits   war    immer   der  Ansicht,  dass  der  Werl 
einer  Formel  nach  dem  Grade  der  Anwendbarkeit  auf  möglichst 
viele  Fülle  (Pflanzenarten  und  Phasen  ihrer  Entwickclungj  zu  bo- 
artheilen    sei.  Die  einfache  Summenfomiel  der  Scliattenterapera- 
turen  hat  sich  nicht   nur  bei  der  Anwendung    auf  alle    von  mir 
im    Wiener    botanischen    Garten    beobachteten   Pflanzen    (gegeu 
Arten)  bewährt'),   sie  hat  auch  für  identische  Planzenart 
eiche    an    verschiedenen    Stationen    beobachtet    worden    siai 
nahe  übereinstimmende   Werthc  geliefert  ^),   ohne    dass    die  Ai 
Wendung  der  Formel  auf  einige   passend  gewählte  Pflanzen  bo 
Bchrilnkt    worden    ist.    .^uch    ist    die    Bestimmung  der  lusolati 
bialier    noch    viel    zu    wenig   ein   Element    regelmttssiger    Bcoi 
Achtungen,    als    dass    man    sich    bestimmt    finden    könnte, 
früher  angewandte  Summenformel   der  Schattentemperaturen 
entbehrlich  zu  halten.  Fritsch 

{Elmsfeuer,  beobachtet  in  der  Nähe  von  Zirknitz  in  Krain 
27.  Dtctnnber  18<i9.)  Die  slovenische  Zeitschrift  „Novice"  vom 
i).  Mftrz  1870  bringt  hierüber  einen  Bericht  des  herrschaftlich 
Scbneeberg'schen  Forstmeisters  Bodenstein,  der  in  wortge- 
treuer Uebersetzung  also  lautet:  „Den  27.  December  fuhr  ich 
von  Altenmark  (nächst  Laas)  zur  Eisenbahnstation  Rakek.  Schon 
beim  Beginne  der  Fahrt  regnete  und  schneite  es,  das  Wetter 
war  stürmisch,  mitunter  fielen  auch  einzelne  Schneegraupen.  AU 
ich  auf  dem  offenen  Wagen  in  die  Ntthe  von  Zirknitz  kam, 
l^ewahrte  ich  ober  dem  Zirknitzer  See  einen  dichten  Nebel  g< 
lagert,  der  einer  Wolke  gleich  sich  heranwälzte. 

Ich    befand    mich    etliche    Klafter  ober  dem  Secspicgel, 
WMr  Seehöhe  von  1500  Fuss.  Bald  hörte  es  zu  regnen  und 

'1    Priticb:  Unteniucbniiijoii    Ittirr   ilkn   Oeteta  etc.  im  XV.   Kaniie 
l>  Q  it»r  k.  A.  A.  \V.  V  Tlirrmitahe  CotuUntan  a.  «.  w. 

i   .  .f*n«ll<uD  Uviikvciirii  .,    I8ßa. 

Ii:  Fä«n>«iipbAnoiogiscb«  lTiiter«Qcbaii|{«n.  6iUung*ti«riclit«  it«r 
I    U.  I8«e. 
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schneien  auf,  es  begann  sehr  lebhaft  su  blitzen,  und  von  einem 
heftigen    SO-Winde   begleitet   fielen   Schneegraupen   sehr   dicht 
nieder.   Nacli  dem  Aufhören  der  Blitze  erhob  sich  plötzlich  ein 
80  starker  Wind,  dass  er  mir  den  Regenschirm  aus  der  Hand  sn 
entrcissen   drohte.     Als  ich   nun  weiter  fuhr,    sah   ich   die  Ge- 
sträuche längs  der  Strasse  in  vollem  Lichtglanz,  es  schien  mir, 
als  ob  sie  von  tausend  Johanniskäfern  umschwärmt  wären.   An 
den  Spitzen  des  Regenschirmes  begannen  sich  Lichtflammen  zu 
zeigen,  anfUnglicli   nur  schwach,  später  in  grösserem  Umfange, 
so   dass    schliesslich  der  Regenschirm  einem  feurigen  Lichtrade 
glich ;   derselbe   hatte  an  einer  Stelle  einen  Längsriss,  auch  die 
Ränder    dieses  Risses    begannen    zu   leuchten.    Diese   Lichter- 
scheinung   gewann    immer   mehr   an   Ausdehnung,    schliesslich 
waren  unsere  Hüte   und  die  Kummet's  der  Pferde  ganz  feurig, 
ebenso  die  Wagenräder.   Ja  sogar  die  einzelnen  Schneeflocken, 
die  auf  dem  Wagen   liegen  geblieben   waren,   leuchteten.     Die 
ganze  Erscheinung   dauerte   etwa   10  Minuten.     Nach    beiläufig 
(')  Minuten  begann  sie  abzunehmen.     Zuerst  verschwand  sie  am 
Regenschirm   und   zwar   abwechselnd  an    dem  einen,   dann   an 
dem  anderen  Rande,  bis  das  Licht  völlig  verlosch.  Dichte  Schnee- 
graupeu    fielen    zu    Hoden,    dann    stellte   sich    bei    empfindlicher 
Kälte  eine   gefrorene  Eiskruste  ein,  es  hörte  zu  blitzen  und  zu 
donnern  auf,  erst  30  Minuten  später  blitzte  es  wieder  mit  starkem 
Donner." 

Soweit  der  Bericht  Bodensteins.  Es  scheint,  dass  in  don 
letzten  Tagen  des  Dccember  in  Krain  mehrere  Wintergewitter 
stattgefunden  haben,  so  z.  B.  wurde  am  29.  December  von 
Lnibach  aus  im  Osten  in  aller  Früh  ein  sehr  lebhafles  Blitzen 
wahrgenommen.  Deschmann. 


\J±S^R.AT. 

Im  Verlage  von  Robert  Oppenheim  in  Berlin  sind  soeben  cracbieneii 
und  durch  W.  BraumUller  &  Sohn  in  Wien  eu  beuchen: 
Midlor,    l)T.  .1.  H.,   k.  Russ.    wirkl.    StaaUralh  und    omer.   Prof.    der   A«tro- 

nomio  au  der  Universitüt  Dorpat,  Reden  Und  AbhaBdlttugen  Ober  GegWi* 

stand«  der  Htmmelsknnde.  Preis  ä  Thir.  20  Sgr. 

Ehrenber(r>  C.  6.,  ttedichtuissrede  auf  Alexander  t.  Humboldt,  im  Auf- 
trage der  kSnigl.  Akademie  der  Wissenschaften  lu  Berlin  gehalten  in  der 
LeibnitS'Sitxung  am  7.  Juli  Ib."»».  8.  geh.  Preis  10  8gr. 

Hoch  Hher  lihiiHcbcn  Gelegenheitsschriften  ragt  diese  Kcdc  des  Freundes 
und  Rrisegeführtcn  lluniholdt's,  dessen  reiche  Gcmllthsseilo  sie  besonders  in's 
Augi-  fasst.  Kino  werthvollo  Uoigabo  bilden  eine  Reihe  von  Briofun  Ilum- 
buldt's  an  seinen  Jugendfreund,  don  Berghauptmanu  Freicsloben. 


Herausgegeben  von  der  »sterr.  Gosellscliaft  fUr  Meteorologie. 

Drsck  TOI  Al«ir  Holik*u«B  U  Wisa 

k.  k.  0»lT«nliiH  ■■<*ilnili«»l. 
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Ueb«i-  atmotphärisrni    hithtncirin. 
V. 
Die  ElvktriciUt  der  Wolken. 
Von  Dr.  nellmaan. 
Dftfl  Studium    der  Wolkcu  Kicktricitftt    ist    mit   einigen  be- 
sonderen   Scbwierigkeiteu    verbunden.    Die    «Tste  derselbeu  tritt 
»niu    in    der    Erwitgang    eutgegen,    dnss    mr    beim  Messen  der 
nVolkcn-Elektricitüt  gcnöthigt  sind,    die  Luft  KiektricitUt  mit  zu 
[lueasen.  Wir  erhAltcii  nko  immer  eine  Summe  auB  zwei  Suiiiman- 
■,  von  welchen  uus  der  Eine  mit  einiger  Sicherheit  bekannt, 
•ndorc    unbekannt    uud    also    nur  bis    auf    ciucn    gewissen 
kd  berechenbar  ist.      Allein  wir  umgehou  diese  Schwierigkeit 
fdurch  folgende  Betrachtung: 

Dir  Einwirkung  der  Wolken  auf  den  A|jparat  mlissen  wir 
DOS  denkfn,  wie  die  der  Luft.  Also  eiuo  zu  uutersuelieude 
IWolkc  ist  zu  betrachten,  wie  ein  Haufen  clektrisclier  Moleküle, 
Ivoo  denen  jedes  ()rM|iorlional  seiner  Ladung  und  umgekehrt 
[proportional  dem  Quadrate  seiner  Entfernung  wirkt.  Diese 
Entfernung  ist  über  meist  sehr  bedeutend  im  Vergleich  mit  der 
|£ii'  df-r   am  slArkston  wirkenden    Luftmolektlle.  Daraus 

[«Tgiiii  ■' —    •vir  bei   llntersurliiint;   der  WnlkenEIvklriri'".* 

•)i«  Lu:  :   meist  vcrnachläsAigen  können;    dmiii    v. 

ja  und  U  £wei    Suronieu    bedeuten    mit  einem    gleichen 
|*chaAliah«n   Summanden,    so   wird  das  Verbiltuiss 
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dem  von  a — x  zu  b — x  um  so  näher  kommen,  je  kleiner  x  ist, 
oder  je  grösser  n  und  b  sind.  Wir  werden  nachher  sehen,  dass 
sich  diese  Betrachtung  als  gUltig  erweist,  und  in  Folge  dessen 
ist  die  Luft-Elektricität  meist  unbertlcksichtigt  geblieben. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man,  um  den  elektrischen 
Zustand  einer  einzelnen  Wolke  näher  kennen  zu  lernen,  warten 
mnss,  bis  sich  eine  solche,  gehörig  begrenzt  und  möglichst 
isolirt,  darbietet.  Die  wärmere  Jahreszeit  ist  Air  diese  Beobach- 
tungen am  geeignetsten.  Unüberwindliche  Schwierigkeiten  können 
namentlich  beim  Studium  der  Regen-  und  Gewitterwolken  im 
Apparate  liegen,  und  hier  zeigt  der  von  W.  Thomson  seine 
Hauptstärke,  da  die  Isolation  im  Observatorium  sich  befindet, 
also  durch  den  Regen  nicht  leiden  kann,  und  eine  Gefahr  bei 
Beobachtungen  während  der  Gewitter  nicht  vorhanden  ist.  Die 
im  Nachfolgenden  mitgetheilten  Beispiele  verdanken  ihre  Ent- 
stehung alle  der  Anwendung  dieses  Apparates. 

Es  kommt  nun  darauf  an,  die  Stärke  der  elektrischen 
Ladung  ftlr  verschiedene  Punkte  einer  Wolke  zu  ermitteln.  Wir 
müssen  die  Wolke  untersuchen,  indem  sie  sich  über  uns  hin- 
wegbewegt. Bei  Beurtheilung  der  Zahlen,  welche  wir  auf  diese 
Weise  gewinnen,  stützen  wir  uns  auf  den  Satz,  dass  das  grOsste 
Quantum  einer  elektrischen  Ladung  sich  einstellt,  wenn  das 
Kraft-Centrum  der  Wolke  dem  Apparate  am  nächsten  ist 
Kommen  also  verschiedene  Kraft-Centren  zur  Messung,  so  be- 
stimmen die  Maxima  ihr  Qrössen-Verhältniss. 

Es  versteht  sich  von  selbst, .  dass  bei  der  Annäherung 
eines  Kraft-Centrums  dasselbe  allmälig  grösser  erscheint,  bei 
der  Entfernung  umgekehrt.  Um  eine  richtige  Vorstellung  darüber 
zu  gewinnen,  ob  ein  Kraft-Centrum  die  Resultante  gleicher 
Seitenkräftc  ist,  mit  andern  Worten,  ob  die  Elektricität  der 
Wolke  überall  gleich  dicht  ist,  oder  nicht,  muss  man  sich  zu- 
nächst Orientiren  über  die  Natur  der  Reihen,  welche  aus  der 
ersten  Voraussetzung  sich  orgeben,  wenn  wir  nämlich  auf  die 
elektrische  Spannung  einer  Wolke  die  Lehre  vom  Schwer- 
punkte anwenden. 

Denken  wir  uns  die  Bahn  dos  Kraft-Centrums  einer  Wolke 
als  gerade  I^inic,  und  vom  Beobachtungs-Apparat  zwei  andere 
Gerade,  die  eine  perpendiculär  auf  die  Bahn,  die  andere  nach 
dem  Punkte,  in  welchem  sich  gerade  das  Kraft-Centmm  befin- 
det, so  haben  wir  ein  rechtwinkeliges  Dreieck.  Das  Perpendikel 
vom  AppKttA  auf  die  Bahn  wollen  wir  »,  die  andere  Ci^ete  b. 


P^V  147 

rand  «He  Flypotliennso  e  nennen.    Als  Einlieit   soll  uns  der  Weg 

'  diitncn,  welcli«n  die  Wolke    in  einer  halben  Minute    zurücklegt, 

und  zwmr   aus  dem  Grunde,  weil  bei   den  Beobachtungen  meist 

jcdti  halbe  Minute  gemessen  wurde  und  es  uns  also  durch  diese 

Aonfthme    gestattet   sein    wird,    die    Bcobachtungsresultate    mit 

den    Crgebnisson    der    Rechnung    am    besten     vergleichen    zu 

i  knnnen.    Wir    haben    also  zunächst  die  Gleichung:  a^-|"b'  =  c' 

nnd  c  :=  Y  «5  -f-  b'.  ~   Es    fragt    »ich  nun :    Welche  Reihen    bilden 

[die  Werthe    dieser  Gleichung,    wenn    das   Kraft-Centrum  in  der 

HUui    fortrUckt,    und    wie  stimmen  diese  Reihen   mit  denen  der 

^B^MchtungV    Es   ist   klar,    dass,    wenn    die    letzteren   in  ihrem 

^^^Hktcr    wesentlich    von    den  erstem    abweichen,  die  Voraus- 

■elzang    der   überall    gleichen    Dichtigkeit   der    Elektricität   der 

Wolken  nicht  stattfinden  kann. 

Die    Einwirkungen    des    Kraft-Centnuns    einer    Wolke    auf 
den  Apparat  müssen  sich  umgekehrt  verhalten,  wie  die  Quadrate 
I  ron  y  »1  -f.  b»,      also  umgekehrt  wie  a^  -)-  b^.  Das  Maximum  die- 
ser Kinwirkung  muss  sich  einstellen,  wenn  b  =  o  ist.  Wir  wer- 
den   also    die    Ortisse   der   Einwirkung   für   irgend  einen  andern 
\  Punkt   der    Bahn  ßaden,    wenn    wir  a^  durch  a^-(-b'  dividiren. 
VnrMtsgesetzt  nun  eine  massige  Windstärke  von  10'  pro  Sekunde, 
so  legi  die  Wolke  in  ."JO"  einen  Weg  von  300'  zurück;  dies  ist 
also  jetzt    die    Einheit.  Denken    wir  uns  a  lOnial   so  gross  ood 
1  tnmcr    gleiche    WindslÄrke.    Nun    ist   a:=^10.    Ist   b=l,  so  ist 

I  rijTti  ^=      j^     =  0"S9    des    Maximums.    Die    Reihe   ist,    wenn 

mIt  b  to  ganzen  Zahlen  fortschreiten  lassen  und  das  Maximam 
P^  lOÜ  bezeichnen,  folgende:  100,  99,  90,  92,  8G,  80,  74,  «7, 
[il,  65,  60,  iü,  41,  37,  34,  31,  28  etc.  Wir  haben  also  eine 
[  Reibe,  web'ho  erst  wenig,  dann  mehr,  und  endlich  weniger  und 
I  imn»:r  weniger  fjkllt.  «Setzen  wir  eine  WindsUirke  von  15'  pro 
I  Sekunde  und  eine  Wolkenhöhe  von  1800'  voraus,  so  ist  a  =  4, 
[and  di.;  Reilir  igt  nun:  100,  94,  ho.  64,  50,  39,  31,  25,  20  etc. 
1  Diese  untcrMcheidct  sich  von  der  vorigen  nur  dadurch,  dase 
I  Mt  adinelJer  fUlll.  Ist  b  =  a,  so  ist  der  Wertli  50;  b=Sa,  so 
lill  er  80;  b  =  aa,  so  ist  er  10  etc. 

I  Die    nieidten    Wolken    gehen    wegen    ihrur    grossen    Aus 

I  dthnung  durch'»  Zenith,    wenn   auch  nur  selten   mit  dem  Kr.iu 
lüralrum.  Die  Betrachtung  bleibt  aber  immer  dieselbe;  denn  ob 
m^r    "  ul'  die    Bahn    sichrlig  oder  vertikal  gebt,    di 

^»!  ttrnction  de»   Ürfi<^eks  Nicla*, 
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Vor  der  Discussion  der  einzelnen  Fälle  soll  immer  das 
betreffende  Stttek  aus  dem  Journal  mitgetheilt  werden,  damit 
der  Leser  im  Stande  sei  die  Discussion  vollständig  beurtheilen 
zu  können.  Dies  ist  nothwendig  schon  aus  dem  Qrunde,  weil 
meine  Resuhnte  wesentlich  von  denen  Palmieri's  abweichen. 
Das  Lesen  der  Journal-Auszüge  kann  nach  Mittheilnng  und 
Besprechung  früherer  Beispiele  keine  Schwierigkeit  haben. 
1.  Einzelne  Wolken  mit  keinem  oder  sehr  wenig  Regen. 

a)  Am  26.  Juni  1864. 

(Die  Zeiten  bilden  die  untern  Reihen.) 

01277-3  1324-6   21-6  16-7   1290-7   78-6  72-7   687  60-9   647  61-8  48'5  34-6  33-2 

1"  n»     12    12'/,   13    13'/,   isy,  14  uy,  14V4  16   16«/,  le   ic«/,  n 

31-6  36-7  36-7  46-2  47-3  63'7  67'4  632  70-2  70  S  70-2  686  686  68-5 
17'/,   18  18'/,   19  19'/,   20  20'/,   21  21'/,  22  22'/,  23  28'/,  24 
68-6  71-7  76-2  79-6  824  8.S-7  86-3  87-6  87-6  84-1  84!  84-1  88  4  96-4 
24'/,  26  26   26'/,  27  27'/,  28   28'/,   29  29'/,  80   30'/,  81  31«/, 
99-1  1306-3  11-4  07  3  03-8  03-8  018  1299-6  96-8  89-6  817  76-6  71-7 

32   32'/,   33  .33'/,  34   34'/,   36   36'/,   36  36'/,  37   37'/,  38 
67-9  67-4  661  661  72  6  73-7  774  82-4  89-6  96-2  1302-6  01-8  03-7 
38'/,   39  39',,   40   42   42'/,   43   43'/,   44   44'/,    46   46'/,  46 
04-7  1298-6  79-2  716  71-6  728  76-6  808  81-7  84-4  86-6  86-3  844 
46'/,   47   47'/,  49  49'/,   60   60'/,   62   63   64   66   66   67 
86-4  854  84-7  01277-4. 

6«   69   60   2'"  1». 

Es  fiel  also  die  +  E  von  lM2'  bis  ungefähr  l*"  IS'/«'  von 
47-2  auf  0;  dann  stieg  die  —  E  bis  17'/j'  auf  45-7  und  fiel  bis 
20'  auf  0;  ferner  stieg  die  -j- E  bis  33'  auf  34*1  und  fiel  bis 
37 '/4'  auf  ü;  dann  stieg  die  -E  bis  40'  auf — 11-2  und  fiel 
bis  43'  auf  0;  ferner  stieg  die  -f  E  bis  46"/j'  auf  27-4  und  fiel 
bis  47*/4'  auf  0;  bis  4aVi'  stieg  die  —  E  auf  —5-8  und  fiel  bis 
51'  auf  0;  bis  ."VC  stieg  die  -f  E  auf  9  und  sank  bis  60'  auf 
7-4.  Zuerst  also  -j- E  1%',  dann  — -  E  I2V4';  dann  -|- E  ll"/«' 
und  —  E  5»  4';  jetzt  -f  E  4^4'  und  —  E  S«/,';  dann  normale 
-|-  E  4'  lang  fast  ooustaut  Die  aufeinander  folgenden  Maxima 
der  t  K  sind:  47-2,  34-1,  27-4  und  9;  die  Maxima  der  —  E: 
—  4.V7,  -  11-2,  -  5-8.  Zuerst  tritt  +  E  nur  l»//  auf,  und  nun 
wechseln  beide  E  in  der  Weise  ab,  dass  die  aufeinander  folgen- 
den siohtTU  Perioden  die  Dauer  haben:  IS'.',,  11'/,.  h^|^,  4*/, 
und  3' 4  Minuten.  Die  diesen  Perioden  voraufgehende  -|- E 
musR  man  sieh  naeli  vorn  ergänst  denken,  die  die  Reihe  schlie- 
sende  ■+■  E  ist  die  Herstellung  des  Normalen. 

Dass  vor  der  ersten  +  E  das  Centrum  mit  —  E  ti«gt, 
dafür  *yrtvUi    Folgendes:   Wir  selten   die  -f  Manna   weniger 
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■tjurk  fallen,  aJ«  die  —  Moxima,  ein  Beweis,  dass  überhaupt  in 
der  ganzen  Wolke  die  Anziehungskraft  auf  die  -|-  E  grösser 
Ut.  Diese  grössere  Kraft  spricht  sich  in  den  gcnicsscnen  — 
Maxirois  nicht  aus,  also  müssen  wir  noch  einen  bedeutenden 
ZiMchnss  an  —  E  anderswo  suchen,  und  der  kann  nur  vom  Ccn- 
trum  geliefert  werden. 

Wir  lesen  in  den  obigen  Zahlen,  dass  die  Perioden  in  der 
Dauer  abnehmen,  woraus  wir  schliessen,  dass  die  aufeinander 
folgenden  Zonen  der  entgegengesetzten  Elektricitäten  immer 
scbnmier  werden.  Die  aufeinander  folgenden  Maxima  werden 
immer  kleiner.  Beides  sagt  uns,  dass  die  Quelle,  das  Centrum 
nach  vorn  liegen  oiuss.  Aber  die  erste  4-  E  kann  dieses  Centruro, 
nicht  sein,  dafür  fällt  die  —  E  zu  rasch,  nämlich  von  45-7  auf 
11'2,  obgleich  dies  — 11'2  zwischen  zwei  bedeutenden  -(-  Maxi- 
cnia  liegt.  Es  niuss  also  der  Anziehung,   welche  von  diesen  aus- 

K^t,  eine  bedeutende  Abstossung  entgegenwirken  und  das  kann 

'Skr  die  des  —  Centrums  sein. 

Die  erste  unvollständig  gemessene  -\-  Zone  muss  eine  be- 
deutende Breite  gehabt  haben,  ja  wir  sind  im  Stande,  dieselbe 
annikherud  zu  bestimmen.  Wir  sehen  3  Zonen  —  E  vor  uns  von 
I2'/„  a'/«  und  S'A  Minuten  Dauer,  so  dass  also  die  Dauer 
jeder  folgenden  beinahe  die  Hälfte  der  vorhergehenden  ist;  mit 
den  beiden  beobachteten  -{-  Zonen  ist  es  fast  ebenso.  Wir 
können  daraus  schliessen,  da«8  die  unvoUstJtndig  beobachtete 
erste  -|~  Zone  eine  Dauer  von  2ä  bis  S4  Min.  gehabt  haben 
moas.  Nehmen  wir  die  halbe  LAnge  des  Centrums  gleich  der 
Breite  der  ersten  -f~  Zone,  so  hat  die  halbe  Wolkcnlängc  beim 
Vorttberziehen  etwa  90'  gebraucht.  Die  Wolke  ging  mit  SW 
und  einer  Windstärke,  welche  unten  1  betrug,  .ilso  unter  dem 
Mittel  2  war,  und  oben  kann  sie  nicht  viel  bedeutender  gewo- 
•CO  sein.  Nehmen  wir  aber  eine  mittlere  WindsUirku  von  10'  pro 
ünk^  NO  hatte  die  halbe  Wolke  eine  Länge  von  54000'. 

Wenn  wir  die  Dicktigkeit  der  E  an  verschiedenen  Stellen 
ÖMr  Zone  kennen  lernen  wollen,  so  müssen  wir  div  I^cubach- 
Ittni^reihen  mit  denen  der  Rechnung  vergleichen.  Wir  wissen, 
•ehwachi-  V  rig  in  der  Nähe  der  Maxima  deuUtt  auf  glinch- 

IWmtge     1  .       "t-    Wir    sehen,    dass    die   Diiforenzen    in  d«;r 

Nftbe  der  Maxima  am  kleinsten  sind  in  allen  Zonen,  auKgenom- 
men    •'  )     Zone  und    diese  8|«richt  cntKchiediMi    fiir 

gr4iac:     .  .     ugkcit  in  der  Mitt«,  da  ein  starkes  Ansteigen 
beiden  Soitcn    in  der  Nähe   dos  Maximums,    und    in    der  MiUa 
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beider  Hälften,  wo  bei  gleicher  Dichtigkeit  die  stärkste  Bewe- 
gung sich  finden  milsste,  fast  Stillstand  sich  seigt.  Auch  das 
plötzliche  Steigen  und  Fallen  am  Anfange  und  Ende  der  Ewei- 
ten  —  Zone  spricht  fllr  dasselbe,  und  bei  der  zweiten  -|-  Zone 
treten  diese  Merkmale  noch  stärker  hervor,  sowie  bei  der  dritten 
—  Zone  nicht  viel  weniger.  Wir  werden  die  grössere  Dichtig- 
keit  der  E  in  der  Mitte  der  Zonen  bei  andern  Wolken  viel 
deutlicher  ausgesprochen  finden. 

Eine  Eigenschaft  der  obigen  Beobachtungsreihe  muss  noch 
in  Erwägung  gezogen  werden.  Man  sieht,  dass  die  —  Zonen 
die  kürzere  und  steilere  Hälfte  vom,  die  -{-  Zonen  aber  hinten 
liegen  haben.  Zur  Erklärung  muss  zuerst  bemerkt  werden,  dass 
der  1.  —  Zone  eine  nach  hinten  stark  abfallende  -|-  Zone  vor- 
geht. Die  zwischen  zwei  -\-  Zonen  stehende  —  Zone  wird  nach 
der  Seite  ihre  ¥j.  häufen,  von  welcher  die  grössere  Anziehung 
auf  sie  wirkt,  also  nach  vorn.  Da  nun  die  1.  —  Zone  ihr  Ma- 
ximum mehr  nach  vorn  liegen  hat,  so  wirkt  es  auf  die  folgende 
+  Zone  schwächer.  Dazu  kommt,  dass  die  2.  —  Zone  viel 
schmaler  ist,  dass  also  auch  ihr  Kraft-Centrum  der  voraus- 
gehenden +  Zone  näher  zu  liegen  kommt,  desshalb  ist  auch 
diese  nach  hinten  steiler.  Nach  unsern  Zahlen  ist  das  Maxi- 
mum der  1.  vollständigen  -|  Zone  vom  Maximum  der  vorauf- 
gehenden —  Zone  15 ','2  Min.,  von  dem  der  nachfolgenden  aber 
nur  7  Min.,  also  von  ersterem  mehr  als  doppelt  so  weit  ent- 
fernt, folglich  konnte  letzteres  mit  mehr  als  dem  Vierfachen 
auf  das  voraufgehende  +  Maximum  wirken.  Die  Rechnung 
zeigt,  dass  das  Maximum  dieser  -\-  Zone  von  den  beiden  an- 
grenzenden Maximis  beinahe  so  weit  entfernt  ist,  dass  die 
Quantitäten  mit  den  umgekehrten  Quadraten  ihrer  Entfernun- 
gen von  dem  zwischenliegcnden  multiplioirt,  gleiche  Produkte 
geben:  denn  (lö'j)-  11,  ä=a«J»l,  und  7-.  45,  7=S2S9.  Für  die 
2.  —  Zone  findet  in  Bezug  auf  die  angrenzenden  +  Zonen 
dasselbe  statt  mit  grosserer  Genauigkeit ;  denn  V.  27,4=1348, 
und  ^»?'P-  34.  1  =  1441.  Wir  werden  in  allen  Wolken  eine  Ver- 
schiebung des  Maximums  einer  Zone,  den  Quantitäten  der  an- 
grenzenden Maxima  entsprechend,  wahrnehmen. 

Die  Gesetzmässigkeit,  wi«?  sie  hier  nachgewiesen  wurde, 
fiele  ganz  weg,  wenn  man  von  den  -J-  Zakleu  dieser  Beobach- 
tungsreihe  aberall  den  normalen  Werth  der  Luft-EIektrieittt 
•abtrahür«n  und  denaelbon  au  don  — -  W«r«li««  «ddir«n  wollte, 
mit    aad«r«D   Worten,  wenn  man  die  NttU-LUöe  in  der  gn^U* 


151 


■eben  Darstellung  der  Reihe  verschöbe.  Das  dies  Verfahren  un- 
»tatUial't  wäre,  geht  noch  aus  Folgendem  hervor.  Wenn  die 
Bahn  der  Wolke  verlegt  werden  könnte  auf  '/n  der  Entfernung, 
so  wUrde  man  die  neuen  Wert  he  der  Maxinia  aus  den»  IrUhern 
erhalten,  wenn  man  diese  uiit  u  *  multiplieirte.  Ilir  Verhttltniss 
bliebe  also  dasselbe,  aber  es  würde  jetzt  viel  weniger  altorirt 
durch  die  Correction  wegen  der  Luft-Klektricität,  und  iiniso- 
weuiger,  je  gi-össer  n  wUre. 

b)  Aiu  V2.  Juli   \8M. 
OlOM-7    7Ö-7    83-3     82-8    82-8     8l)9     79S     776     76'5     72-3     68-8     66«     61  4 
<l»-IO"      41       42       43       44       45        46        47       48       49       &0        01        63 
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An  diesem  Tage  zieht  von  Nachmittags  G''  40'"  bis  7''  20" 
ein  ganz  isolirtcs  Widkenband  bei  sonst  fast  heiterem  Himmel 
iu  NW  von  West  bis  N  reichend  mit  SW-Wind  am  Horizont 
vorbei,  am  7''  ao""  war  in  NW  fast  alles  Gewölk  fort,  wogegen 
die  Wolke  (5^  40"  mit  ihrer  vordem  Spitze  in  NW  stand.  Hier 
triu  uns  eine  Wolke  entgegen,  deren  Länge  die  Breite  bedeu- 
tend überwog.  Die  -f-  Elektricilät  beginnt  mit  36  und  steigt  iu 
1'  bis  43'ä,  tUllt  15'/^'  laug  anfangs  langsam,  dann  schneller, 
besonders  gegen  0  hin.  Die  —  E.  steigt  anfangs  schnell  in 
der  letzten  Jklinulc  langsamer  bis  zum  Maximum  von  30  in  ^V} 
Min.,  lUllt  aber  wieder  in  1'/,'  bis  0.  Dann  steigt  die  -f-  E.  in 
4'//  anfangs  schnell,  aber  immer  laugsamer  bis  tum  Maximum 
von  87,  und  füllt  wieder  anfangs  langsam,  dann  schneller  und 
tfudiidi  wieder  langsamer  in  i^'/i'  '^'^  lO-H,  steigt  wieder  einige 
Minuten  und  fkllt  dann  langsam  in  30'  bis  20.  Hier  ist  also  ein 
Centruui  von  — E.  eingeschlossen  boiilerseits  von  -+-E.  Die 
+  Zonen  au  beiden  Enden  hatten  eine  bedeutende  Ausdcb- 
Dong.  Daas  sie  in  viel  geringerer  Ausdehnung  zu  beiden  Seiten, 
wahrscheinlich,  wenigstens  an  der  vurdern,  sich  um  das  — 
Centrum  zogen ,  wird  aus  den  obigen  Znhli;n  klar.  Wir  haben 
alao  die  elektrische  Constitution  des  Ganzen  uns  so  zu  denken: 
Ein  elliptische»  —  elektrisches  Centrum  ist  umgeben  von  einem 
dliptiscbcn  -\-  elektrischen  King«,  aber  »o,  dass  dn*  Verb;'.'*. 
nia«  der  kleinen  Axe  zur  grossen  Axc  beim  lüngc  viel  gros 
iitlf  du»  also  vvrn  und    hintun    laitgo  -j-   i.dektri«che  Zi|>f«4  ii 
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gen,  welche  durch  schmale  Seitenstreifen  verbunden  sind.  Das 
Maximum  des  —  Centrums  erscheint  desshalb  geringer,  als  die 
beiden  -f-  Maxima,  weil  seine  Einwirkung  durch  den  vordem 
schmalen  -|-  Streifen,  welcher  bei  der  grössten  Nähe  des  Centrums 
zwischen  diesem  und  dem  Apparate  sich  befand,  geschwächt 
und  in  der  Dauer  seiner  Einwirkung  verkürzt  wurde.  Wir 
sehen  auch  hier  wieder  dem  steilern  Abfall  des  Centrums  das 
grössere  -|-  Maximum  gegenüber  stehen.  Auch  seigt  dieses 
Beispiel  deutlich,  dass  die  Zonen  und  das  Centrum  die  Ge- 
stalt der  Wolke  annehmen,  woraus  man  schliessen  muss,  dass 
die  -Elektricitäts-Entwickelung  mit  der  Wolkenbildung  eng  ver- 
bunden ist. 

01138-6 

gh  im 

848-4 

7 
626-4 
12'|j 
1016-7 

18 

11661. 
28. 

Diese  Wolke  zeigt,  dass  auch  bei  weniger  sorgfältiger 
Isolirung  die  Erscheinungen  noch  deutlich  hervortreten  können ; 
denn  diese  Wolke  stand  am  vollständig  bedeckten  Himmel,  wo 
sie  sich  nur  durch  ihre  Dunkelheit  auszeichnete.  Offenbar  steht 
sie  aber  unter  ihren  Schwestern  dem  Apparate  am  nächsten, 
wie  sich  aus  den  bedeutenden  Quantitäten  ergibt.  Eine  Wolke 
mit  einem  —  Centrum  ist  unverkennbar  und  die  gegen  ein- 
ander geneigten  steilern  Abfälle  treten  sehr  deutlich  hervor. 
Auch  das  Ansteigen  der  1.  -j-  E.  ist  sehr  schroff.  Weniger 
schnell  steigt  die  — E.,  bleibt  beim  Maximum  2'  lang  fast 
constant  und  fällt  dann  langsam  ab. 
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il)  Am   15.  Juni   1^G7. 
Otao     ST  7     50-a     63  2     69  ö     68  7     71-9     T7-7     79  8     856     89-2     86  9    88-6 
^»  «*-       57        58        69        60     Ö*  l"       2  3 

8<W)    76 1      69  3    63  6    377      223     lS-6     138 
11         VI        13         14         16        16 
07-7      11-4      10  7     119     10  3    06-4 
24         26         26        27        28        89 
17-9     605     &1'&     626     66  3     68-6     60-4     62  6     676     68  5     69  2. 
37        38        39        10        41        42        43        46        46        47. 
Hier    ist  der    Himmel    nicht   nielir   ganz   bedeckt   uud  dio 
edeckung    in    ihrer    ürössc    sehr    wandelbar.    Mit  Beginn  der 
eobachtung    konuncn    dicke    Wolken    in   NW   zum   Vorschein, 
der  Wind  ist  SW.  Zweimal   steht    Sonnenschein    und    von    Min. 
Sl'/i  bis    3n'/j    Regen    uotirl.    Eine  Wolke    mit  breitem. —  Cen- 
m    liegt    vor.    Üic     —  t).    steigt    anfangs    langsamer ,    in   der 
tte  schneller  und  beim  Maximum  wieder  langsamer,  wo  auch 
eine  Schwankung   vorkommL    Beim  Regen  sind  dio  Quantitäten 
7)'  so  unbeständig,   dass    sie    nicht    gemessen  werden  ki'inncn. 
■ADD    fkllt    dio    — E.     sehr     schnell   auf  0,    und    ebenso  schriiiT 
steigt  die  -f-  E.,  die  aber  dann  langsam  auf  das  normale  Qnan- 
zurückgeht.    Der   Regen    tritt   ein  beim   Maximum  der  — 
kricttitt. 

Hier  tritt  zuerst  !•>'  lang  die  -{-£.,  dann  28'  dio  — E., 
lind  nun  wieder  -f-  E.  auf,  also  haben  wir  offenbar  eine  Wolke 
mit  «'infm  —  Centrum  vor  uns,  was  sich  auch  aus  der  Grösse 
der  Maxiroa  ergibt.  Das  Auf-  und  Absteigen  der  Quantitäten 
ist  im  tittDzen  sehr  gieicbmässig,  nur  am  Ende  (iillt  die  I.  -|- 
K.  etwas  schroff,  und  dem  entsprechend  steigt  die  —  E.  auch 
uu  Anfange,  schwankt  in  der  Mitte  aber  hin  uud  her  und  t&llt 
am  Ende  wieder  langsam  auf  0,  so  dass  die  nun  folgende  -\- 
ouch  nur  laii]b:.s.itn  steigen  kann.  Die  Wolke  war  gut  abge- 
granst,  konnte  aUu  niil  iIl-iii  Auge  leicht  in  ihrem  (Jango  bcub- 
aclitct  werden,  umsomehr,  da  das  Fenster,  von  welchem  der 
F  ;'ural    sein    Lichl    cmpfin;;,    nach    NW    lag,   wo 

.  .  :^t  erschien  und  mit  NW -Wind  am  Himmel  vor- 
b^rzog.  In  der  Mitte    der    Beobachtung   bedeckte  sie  fast  den  ; 
en    Himmel    und    ächicktc     kuree     Zeit    schtvaihen 
'  !r  aber  auf   die   Quantitäten  der  ElekiricitAC 
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/um  Hi'.Ulu»»*!  äUtnftr  liubrik  möge  denn  »ocb  noch  eine 
uuvoUhIAiuUi/^  htutUni',Utf.Ui  Wolke  liier  «tehen,  welcher  man  es 
lUuitumU  tttiUr  <l<!iitlJ<!h  Mimi^ht,  <Imh  vie  unter  diese  Rubrik 
liuUiUl'f  l/«iiH  ('(iiitruiit  mit  —  K.  i»t  abgebrochen  worden. 

Kn  k')iiril<i  Uinr  iiocli  itirio  bedeutende  Reihe  von  Beispie- 
l«li  atiKnCligl  w«ir<l(tti,  wttnii  wir  nicht,  um  diese  Arbeit  nicht  zu 
nmIm'  MUNKuduhiKtii ,  KU  iitideni  Rubriken  übergehen  mflssten. 
Kill  ii«iM|iit<|  tiitinr  Wölk«  mit  |  oloktriNchcm  Centrum  ist  aber  in 
ut»Ui»u  •loiirtiHltiii  nicht  ftufkuUndün. 

U)  Wolk<it>'(Jom|)loxo   ühno  Rogen. 

1'!h  Ut  wolil  kHiiin  niUliig,  xu  bemerken,  dass  diese,  die 
Hutti'  IiHuIIk  viirkotiuiinii,  sich  von  oinzolnon  Wolkon  hauptsäch- 
li«ili  nur  iliii'uli  cliti  llnrogcluiUHsigkcit  der  Roobachtungsreihen 
Mli(tirMti|ii>ltl«tn,  lillullg  Hbnr  auch  durch  kleinere  Werthe. 

Diu  kloluornu  Wortlio  guhun  nus  Hvhwttchcren  Ladungen 
Muil  |trl)MHt*i'i<u  Kitltoriiungtii)  horvur,  der  Mangel  an  Gesetz- 
iuHMitiHkt<U  in  it«<n  Hoihon  muh  dnr  Mongo  von  Kummauden,  welche 
ilit«  OoMMunitwirkung  bitdon.  llHulig  ist  bei  ganz  bedecktem 
lllMun«l  KHi'  koint«  Kinwii-kung  auf  den  Apparat  bemerkbar, 
ohKl^ioli  Wolkon  inunor  oloktrisoh  Hind.  Zuweilen  treten  auch 
Ki<««th«>iiiun)(on  nuf,  di««  nmn  (tlr  Wirkungen  ferner,  nicht  wahr- 
n«>huib«ivr  Wolkon  haiton  umsa.  Mnn  wird  sich  dann  nach 
alloni  hi»hor  Milg««th<>illon  don  Vorgang  so  au  denken  haben, 
dwa«  lorno  Wolkon  l«ul\uiass<>n  in  oinrn  abnonnalen  Zustand 
v«r»ol»ou  und  dioso  Lui^ntasaon  dnri'h  den  Wind  t'ortgvtragen 
\\'««Hi«>n.  Hoiapiolo  «u  divaer  Rubrik  «ind  ttbordua«ig. 
.H'»  K«gonwolkon. 

Kojit»«wolko«  «tud  a^d<,'«h«»,  di«»  wahrt>«d  o>n«f*  gT»u«i 
Thvdo»  d«>r  /.«*«  d««a  \\vfab«>ra»*h*«a  Roj««  tAU<>u  la««<i>n.  Si* 
kabo»  «»»v»x»odor  d»*  ^Vr«»  d*»  Sir«tw»  *»d<>r  d«^  iNimaKv^irata«. 
di*  v»-*!«»  Kviv»w  uwr  w*Krt>wd  d*r  kalwr*«  Jahr«>Mi«>iu  Au*  dem 
Sli^tM»  »<»wk<  *>vK  dwr  I*»»*  Wu»lvrT*j;v «»  k*r»»*öifr.  ä*>r  In^ini 
U«fWMv>  iww««-  -  *l*km»ck  »U  l>w»  »<  d*r  W*t»  B«««>t»  ftur 
Oir*  ♦v^'*  M*  AHik«)  «Ur  «I««  K«WI  aui«jp»^f**<k*«w  -    »l«k,« 
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Die  —  E.  des  Stratus  »ind  da»  —  Oiitrmii  dea  C'uaiuln- 
tltis  leite  ich  aus  derselben  Quelle  «b,  nun  dem  elektrischen 
Vorhülteu  der  beiden  Hauptwitide,  von  welvliem  der  nttclmte 
Artikel  handeln  wird. 

Der  Cumulostratus  geht  als  Regenwolke  durch's  ganze 
J»hr,  wenn  er  auch  haiiptsiichlich  als  solche  im  Sommer  her- 
vortritt, wo  er  die  grosse  Reihe  von  Beispielen  liefert,  die  mehr 
oder  weniger  der  1.  Rubrik  zugezählt  werden  können.  Sein 
Regen  ist  der  Quantität  nach  sehr  verschieden,  und  diese  Ver- 
schiedenheit beruht  meist  auf  RigenthUmlichkeiten  des  Locals, 
fkber  welches  die  Wolken  hinwegziehen.  So  bilden  ElbL'rfeld 
und  Kreuznach  Qegensiitze,  wie  auch  Frankfurt  am  Main  und 
Heidelberg,  indem  die  1.  und  4.  Stadt  viel,  die  2.  nnd  3.  wenig 
Reg«n  haben.  Eiberfeld  und  Heidelberg  sind  mit  einem 
Kranze  ziemlich  hoher  mit  Bäumen  bewachsener  Berge  um- 
geben, welche  auf  die  vorüberziehenden  Wolken  so  einwirken, 
daj»  eine  stille  Entladung,  damit  eine  Störung  des  elektrischen 
Oleichgewichtes  und  eine  Bewegung  in  der  Wolke  entsteht,  in- 
dem die  Tröpfchen  sich  nühern,  theilweise  zusammentiiesaen, 
niederfalten  und  im  Fallen  andere  mitnehmen.  l>ic  beiden  an- 
deren Stiidte  liegen  in  dur  Ebene. 

Wir  wollen  nun  'i  Beispiele  mittheilen,  von  denen  das  eine 
MchnD    Interesse    gewinnt    durch    sein    Auftreten  in  der  spätem 

Jahreszeit. 

Am  4.  Muvemb«<r  1066. 
O«*!«    701Ü-7     «87  3      «t»"      53-4      444      Sö'8      281      -'l'u      16-^ 
8^47-     48  49        49' j      60       SO«,      Sl        51«I,      ÖS       62' j 

14-6     16  6     18-6       S16     82-3     270     »O«      344     37-S      .197     4S-6 
M      M'l,       66       66>,      66      66' ,      67       67',      68      68> ,      69 
t-C      6«7     Ut     66-7       6A'U     68-8     69-3     60*6     614 


62'3 
6 


6 


17-7 
63 

4r.r. 

69', 

«64 

7 


16'7 
63'!, 
488 

«U 
«>64 

S 


■"•  '  "■    !•  S  2',,       8         3';,       4 

640     OAAI  4 
0  10 

Hier  tritt  der  Regen  ein  nach  der  I.  Messnng  und  dauert 
bi«  8^  64".  Er  koniuit  also  uns  dem  —  Ceutrum,  sein  Aufhören 
bat  aber  auf  die  Quantitäten  keinen  EinfluüB. 

Am  ■.•.^.   M»!   I86.'i. 
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lli«r  Hpricitt  »ick  der  Clutrakter  der  Begenwdke  riel 
d«ut)icit«r  *u»,  «1«  b«i  der  vorigen,  denn  dieser  ittsdbneiler  Wechsel 
4ttr  QuMiititttton,  Wsnn  der  Uegeu  beginnt,  ist  im  Journale 
iijeiit  bemerkt;  nur  uscb  d''  60"  und  9^  59"  ist  eine  Zonahme 
de«  llegetiH  Ausgesprochen,  und  dass  er  vor  der  Beobaditong 
begoiHien ,  ist  a»  dem  Quantitäten-Wechsel  zu  erkennen,  an 
den  groHseii  Differenzen  der  aufeinander  folgenden  Beobach- 
lungeii. 

Im  Clttnzcii  sind  in  den  Jahren  1864,  65,  66  und  67  Be- 
f^enwolken  <tu  an  Zahl  beobachtet  worden.  Davon  zeigten  blosse 
—  VI  'Ji  und  blosse  +  K.  23,  -f  und  —  E.  aber  19.  Es  hat  diese 
Angabe  nur  geringe  Bedeutung;  denn  wäre  in  jedem  einzelnen 
I<'mIIu  diu  Hnobachtung  lange  genug  fortgesetzt  worden ,  so 
wtii'<lu  die  Zahl  der  Wolken  mit  -|-  und  —  E.  sicher  grösser 
sein.  Km  hnttu  noch  ein  Interesse,  zu  wissen,  wie  viele  Wolken 
den  Hegen  ei'Ht  während  der  Beobachtung  herunter  kommen 
lassen,  und  dann  auch  besonders,  wie  viele  dieser  Art  beim 
Beginne  des  Uogons  -  K.  und  wie  viele  -f-  £.  zeigen.  Die 
Vennuthung,  dass  die  Zahl  der  erstem  grösser  sein  würde,  be- 
stätigte sich,  denn  mit  —  E.  beim  Beginne  dos  Rogens  treten 
M  auf,  mit  1  K.  a.  Ich  hatte  nämlich  wahrgenommen,  dass  der 
UegtM),  winin  er  während  der  Beobachtung  zu  fallen  anfängt, 
gewöhnliuli  nun  deui  ('Onlrum  kommt,  und  da  dies  immer  — 
elektrisch  ist,  so  könnte  man  violleicht  der  Ansicht  sein,  es 
niOssten  hIIo  Hegen,  die  während  der  Beobachtung  zu  fallen 
beginnen,  mit  -    K.  herunter  kommen. 

1)hh  wäre  voreilig  geschlossen.  Wenn  das  Centrum  sich 
an  Hegen  verdichtet,  indem  es  dem  Beobachtungsapparat  am 
nächsten  ist,  so  muss  ein  localer  Grund  voriiegen.  Die  Ver- 
divhtung  des  (Vntrums  geht  vor  sich  durch  stille  Entladung'). 
Bewegt    sich    eine    Wolke    t\ber    ein   conpirtes  Terrain  hinweg, 

M  Wrr  uilrry«««»!»  Krsrtteiuuniivu  dvr  *t>Uru  KnlUduuc  nAfa  will,  d«r 
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e  das  hiesige  ist,  da  in  einer  lialben  Ktunde  Entfernung  sich 
Uftch  SW  unil  \V  ein  Höhenzug  (die  Haardt)  von  700'  über 
dem  Thttle  und  nach  NW  in  der  Entfernung  von  '/,  Stande  ein 
anderer,  welcher  sich  an  jenen  anlehnt,  von  300'  Höhe  hinzieht, 
lo  erleidet  sie  Verilnderungen.  Beide  Höhenzüge,  besonders  die 
Haardt,  sind  mit  Bäumen  bewachsen.  Kommt  der  Cumulostra- 
ta»  heran,  so  tritt  Influenz  ein  und  die  Folge  ist  häufig  ein  Eli-k- 
tncitKt«verluBt  durch  stille  Entladung.  Durch  diese  Entladung 
treten  die  Tröpfchen  einander  näher,  es  entsteht  eine  Bewegung, 
in  der  Wolke,  einzelne  Tröpfchen  fallen  nieder,  wodurch  nene 
Bewegung  entsteht.  Die  Wolke  wird  also,  indem  sie  Ober  die 
Haardt  hinweggeht,  entweder  gleich  oder  bald  nachher  Regen 
fallen  lassen,  wenn  kein  warmer  Luftstrom  aufsteigt,  und  zwar 
reeist  mit  —  E.  Oeht  die  Wolke  über  den  Beobachtungsapparat 
binwrg  ohne  Regen ,  fällt  dieser  aus  dem  Centrum  etwa  in 
einiger  Entfernung,  so  wird  beim  Apparate  Regen  mit  -{-  E. 
meist  fallen  müssen.  Ist  das  Centrum  am  Regnen,  so  werden 
auch  bald  die  Zonen  regnen,  weil  durch  Verschwinden  des 
Cenlrums  der  elektrische  Zustand  der  Wolke  aufgehoben  wird. 
4)  Oewitterwolken. 
Es  fragt  sich,  ob  Oewitterwolken  auch  Regenwolken  sind, 
mf  die  Beantwortung  dieser  Frage  kommt  sehr  viel  an.  Da 
nan  sich  dartiber  noch  nicht  geeinigt  hat,  so  sind  alle  Qewiltcr- 
OberHichten  dtidurch  in  ihrem  Werlhe  sehr  beeinlriichtigt.  Ich 
habe  in  meinen  Tabellen  nur  die  als  Gewitter  aufgeltlhrl,  welche 
den  Donner  hören  und  den  Regen  fallen  lassen.  Aber  dem 
Sprachgebrauch,  der  ja  ein  Tyrann  ist,  will  ich  mich  hier  fügen 
and  vorüberziehende  Oewitter  gelten  lassen. 

Jl)  Vorfll»>rzii>li<-iuiv  Orwitter;   Am  84    Juni   ]H65. 
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Beim    Beginn   der  Bcol>achtung    zieht   das  Gewitter  hrran 
Nord;    I*  3»"*  bricht   ein   Sturm   au«    NO  lo«.  Nach  20„  Iftsst 
der  Stumi    nach,    aber    der    NO  hat  immer  noch  die  Stilrke 
nnd  gegfo  2^   IS"  ist  seini*  StUrkt-  nur  noch  1.  Zwischen  V'   iS' 
und    9^    14*   wird    Donner    vüniommen.     Man    siebt    auch    Yät 
dnullidi  da«  —  Centnini  hervortreten. 
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b)  An  demaelben  Tage  ein  ecbtei  Gewitter. 
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Auch  hier  steht  eine  dunkle  Wolke  in  N,  welche  sich 
sehr  langsam,  nähert.  Der  Regen  fehlt  hier,  aber  2  St.  von  hier 
nach  KO  hat  es  reichlich  geregnet.  Dort  ist  also  das  —  Cen- 
trum hervorgetreten.  Viermal  Hess  sich  hier  Donner  hören, 
zwischen  3^  33"°  und  34"",  dann  zwischen  35"  und  36",  36"  und 
37"  und  zwischen  40"  und  41".  Die  beiden  ersten  Male  sehen 
wir  die  Quantitäten  einen  Sprung  aufwärts  machen,  beim  3. 
einen  bedeutenden  Sprung  abwärts  und  beim  4.  ist  kein  Sprung 
wahrnehmbar.  Nicht  selten  geht  bei  einem  Sprunge,  wie  hief 
beim  3.,  die  E.  in  die  entgegengesetzte  Über.  Diese  Erscheinung 
kann  nur  dadurch  erklärt  werden,  dass  durch  die  Entladung 
das  bisherige  vorwaltende  Kraft-Centrum  geschwächt  wird  und 
ein  anderes  in  seiner  Einwirkung  auf  den  Apparat  an  seine 
Stelle  tritt. 

Am  14.  Mai  1866  ein  anderes  Gewitter  mit  Regen  bier. 
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Donner  und  wiederholter  Blitz  gehen  der  Benbachtang 
voraus.  Es  ist  also  hier  eine  Regenwolke  verzeichnet,  welche 
das  Ende  einer  Gewitterwolke  bildet.  Die  Beobachtung  ftlngt 
mit  Regen  an  und  dieser  dauert  20".  ß"  50"  &llt  wieder  Regen, 
aber  nur  1°.  Ein  Sprung,  wie  der  von  23"  auf  25-  lässt  eine 
Entladung  vermuthen.  Jedoch  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  auch 
der  Regen  so  etwas  allein  fertig  bringt,  besonders  wenn  er 
nach  einer  Abschwächung  wieder  plötzüch  stärker  wird.  Da» 
—  Centrum  liegt  vom. 

Mehrere  Gewitter  sind  miUQigelh*ft  notirt,  weil  die  grossen 
Quantitäten,  welche  bei  Gewittern  häufig  auAreten,  mit  ge- 
wöhnlichen Elektrometern  nicht  gemeaaen  werden  kOaneo.  Man 
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dereinst    besondere    Elektrometer   für    Gewitter-Beobach- 
tungen coiistniiren. 

5)  Sehneewolken. 
Da  im  Winter  meist   nicht   beobachtet   wurde,  so  ist  auch 
die  Z»hl  der  beobachteten  Schneewolken  eine  geringe. 

778-f.     M44-7     861''.'     867-0     S69-7 
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Hier  tritt  schon  die  Neigung  des  Schnees  zur  +  E.  und 
cum  starken  Wechsel  der  Quantitäten  hen-or. 

Es  rauss  noch  bemerkt  werden,  dass  hier  nicht  die  Rede 
war  Ton  der  E.  des  Regens  und  des  Schnees,  sondern  von  der 
B.  der  Regen-  und  vSchneewolken.  Es  lässt  sich  fragen,  ob  sich 
diese  bei  der  Beobachtung  auseinanderhalten  lassen,  und  darauf 
mass  man  antworten:  Allerdings,  durch  eine  Beobachtung, 
welche  vom  richtigen  Urfheile  geleitet  wird.  Der  Regen  veran- 
schaulicht dios  am  besten.  Er  wird  nothwendig  die  E.  der 
Wolke  herunterbringen  (oder  des  Wolkentheils),  ans  der  er 
fiel.  Oder  noch  anscli:iu!icher:  Man  niisst  eine  Wolke,  welche 
wie  eine  Regenwolke  erscheint,  oder  auch  nicht,  und  sieht, 
dass  die  Werthe  langsam  wachsen.  Plötzlich  tritt  Regenfall  ein 
nnd  starkes  Wachsen  der  Quantitäten  in  derselben  Qualitüt 
Das  anfangs  langsame  Steigen  konnte  nicht  bedeutender  sein, 
weil  der  Regen  noch  zu  entfernt  war. 

Resultate : 

l)  Alle  Wolken  sind  elektrisch  und  in  verschiedenen 
Tlidlrn  entgegengesetzt. 

'J)  Alle  Wolken,  so  weit  bis  jetzt  die  Beobachtungen  rei- 
chen, welche  in  Kroiiznach  gennacht  wurden,  haben  ein  —  elek- 
trische» Centruni,  wckliPS  mit  -f  elektrischen  Olirteln  ndfjr 
Zuocn  amgoben  ist. 

3)  Die  Dichtigkeit  der  Eloktricität  nimmt  nach  den  Oren- 
litn  altmtthlig  ab. 

4)  Das  Maximum  der  Dichtigkeit  der  Eiektrieit&t  liegt 
mitist  nicht  in  der  Mitte.  Einem  schroffen  Absteigen  der  einen 
E  ■  •  •"■■'T-ht  immer  ein  schroffer  Aufsteigen  der  benachbrx"  " 
«»li'  .  -setzten. 

o  Eine  Wolke  kann  nur  sum  Regnen  gelangen  durch  Ent- 
Igen 
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6)  Wir  kennen  2  Arten  von  Entladungen,  stille  und 
laute. 

7)  Den  lauten  Entladungen  der  Gewitter  folgen  Sprünge 
in  den  nacheinander  gemessenen  elektrischen  Quantitäten. 
Diese  zeigen,  dass  das  bisherige  überwiegende  Kraft-Centrum 
seine  Rolle  einem  andern,  bisher  untergeordneten  übertra- 
gen hat. 

8)  Der  starke  Wechsel  der  Quantitäten  bei  Regen  und 
Schnee  muss  erklärt  werden,  wie  dieselbe,  wenn  auch  geringer 
hervortretende  Erscheinung  bei  Rauch  und  Staub,  nämlich 
durch  verschieden  starke  Ladung  der  Theilchen  und  eine  ver- 
schiedene Anzahl  dieser  Theilchen  in  demselben  Räume. 

Kreuznach,  am  16.  Jänner  1870. 

Ueber  das   Klima  der  höchsten  Alpenregionen. 

Vortrag  gebalten  in  der  Monats-Versammlung  vom  17.  Dec.  1869 

von  Dr.  i.  HanD. 

Ich  werde  mir  erlauben  Ihre  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
zu  nehmen  für  die  Ergebnisse  einer  sehr  interessanten  Reihe 
meteorologischer  Beobachtungen,  welche  auf  dem  Theodul- 
Pass  in  den  Walliser  Alpen  in  einer  Höhe  von  mehr  als 
lOOUO  FusB  ein  volles  Jahr  hindurch  mit  grosser  Vollständig- 
keit angestellt  worden  sind. 

Die  Meteorologie  der  höheren  Luftschichten,  das  Klima  der 
höchsten  Spitzen  unserer  Alpen  sind  Gegenstände,  welche  wohl  auch 
die  Wissbegierde  derjenigen  anzuregen  vermöchten,  welche  sonst 
meteorologischen  Untersuchungen  keine  innere  Neigung  entge- 
gen bringen.  Wie  bei  den  Fragen,  welche  sich  mit  der  Natur 
der  innersten  Polarregionen  beschäftigen,  ist  es  der  Reiz  des 
schwer  Erreichbaren  und  Unbekannten,  was  die  Phantasie  be- 
schäftigt, und  was  verbunden  mit  ernstem  Wissensdrang  schon 
vielen  kühnen  Männern  zum  Antrieb  geworden  ist,  mit  Ent- 
behrungen und  Gefahren  jeder  Art  ringend,  den  Versuch  immer 
wieder  zu  erneuern,  der  Natur  ihre  Geheimnisse  zu  entringen. 

Von  dem  denkwürdigen  Aufenthalte  Saussures  auf  dem 
Cot  du  G^ant  im  Jahre  1788  (2. — 16.  Juli)  bis  zu  den  kühnen 
Luftschi£Pfahrtcn  Glaishers  seit  1862  zu  Höhen,  die  vor  ihm 
und  nach  ihm  kein  Mensch  noch  erreicht  hat,  sind  die  Be- 
mühungen immer  erneuert  worden,  zu  Aufschlüssen  zu  gelangen 
•ber  di«  phvaikaüadiflo  VeriiiUniMe  der  «nieren  gewöhnlichen 

'  **<k>egioii«a :  Ober  das  lliaohang»» 
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rerhnltniits  der  »ic  conslituircnden  «läse,  ihre  Wärme  und  ibren 
''ouchtigke«tit^eh»U,  ihre  clektriBclie  Spannung,  Über  diu  Slrönmn- 
en,  die  sie  bewegen,  über  die  Vorgang«,  die  das  Entstehen 
der  Wolken  begleiten. 

Noch  immer  sind  nber  trotz  allodem  unsere  Kc-nntniase 
aber  die  meisten  dieser  Verhältnisse  sehr  mangelliiift  und  es 
kann  diea  auch  niomiinden  Wunder  nehmen,  der  Überlegt,  welche 
Schwierigkeiten  der  Forschung  in  diesen  Höhen  in  den  Weg  treten. 

Zwar  vermag  der  Beobachter  in  einem  Luftballon  leicht 
md  überall  die  grössten  Höhen  zu  erreichen;  er  schwimmt 
mitton  im  freien  Luflocean,  seine  Flrfahrungen  sind  daher  unbe- 
viufliisst  von  den  eigenthlimlichen  localen  Modificationcn,  welche 
den  Beobachtungen  auf  GebirgshUiien  eigen  sind,  und  allgemeinere 
Schlüsse  beeintrilchiigun.  Aber  bei  der  Ilaschheit,  mit  der  der 
Ballon  aufsteigt  und  der  gewöhnlich  inimensen  Schnelligkeit 
amner  horisontnien  Bewegung,  sind  die  Beobachtungen  stets 
Ter«inzelt  im  Räume  wie  in  der  Zeit,  wir  erhalten  nur  Augon> 
blicksbilder  der  atmosphilrischen  Zustände  in  den  durcheilten 
Luftregionen.  Als  ülaisliur  am  5.  September  1803  zu  der  un- 
gtibenren  Höhe  von  33900  Par.  Fuss  (UOOO  Meter)  emporstieg, 
b«4urfle  es  hiezii  kaum  einer  Stunde.  Die  horizontale  Oeschwindig- 

fkeit  des  Ballons  ist  aber  meist  noch  viel  grösser;  Weihs  Ballon 
b«««e|^tc  sich  am  10.  November  1852  zuerst  von  London  gegen 
Ureenwich  mit  einer  Geschwindigkeit  von  ß'/j  g<?ogr.  Meilen 
pr.  Stunde,  dann  in  einer  Hchc  von  11000  Fuss  lenkte  er 
pifitzlicb  Ostlich  ab  und  dog  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
10*8  geogr.  Aloilcn  in  der  Stunde  dem  Meere  zu.  Die  Luft- 
atfvmung,  der  er  folgte,  bosass  somit  eine  Gesehwindigkeit  von 
6H  t'ar.  FuBS  iu  der  Sccunde,  eine  Geschwindigkeit,  die  der 
dea   heftigsten    Borasturuies    in    Triest    entspricht. 

Aus  den  zahlreichen    englischen    Luftschifffalirlen  des  ver- 

flwaaencn  Decenuiums  crgiebl    sieh    Überhaupt,    dass    iiüufig  die 

(Joackwindigkeit   des   Windes   in   den   höhern  Ucgionen   der  At- 

er   unserer  Stürme   an    d«-r  I"    '   '      "     l         nUsprach, 

lic   Anemometer    der    nieteiT«'^  nüti   nur 

geringe  oder  massige  Windgeschwindigkeiten  angaben.   ') 

<)  Am   IH.  A;  IL   A'S    g«ogr.  M.  ]>r.  Stnoilo,  Bobin».  Anemo- 

miUt  K>>l»  >llc  \N .  .  oit  *u  0-4  (.  M. 
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Es  bleiben  darum  die  regelmäsBigen,  und  längere  Zeit- 
räume umfassenden,  Beobachtungen  auf  Gebirgshöhen  immer 
noch  sehr  werthvoU  fUr  das  Studium  der  Meteorologie  der 
höheren  atmosphärischen  Regionen. 

Es  muBs  für  die  Fortschritte  der  Physik  der  Erde  als  ein 
unschätzbarer  Vortheil  angesehen  werden,  dass  ein  so  hohes 
und  so  steil  aufgerichtetes  Qebirgsystem,  wie  unsere  Alpen, 
mitten  zwischen  alten  Culturländern  emporragt  Alle  Zweige 
der  physikalischen  Erdkunde  konnten  frtth  eine  Pflege  und 
Ausbildung  finden;  vor  allem  wohl  das  Studium  der  klimati- 
schen Regionen  in  ihrer  vertikalen  Uebereinanderlagerung. 

Die  Alpen  bieten  uns  an  ihren  Abhängen  in  rascher  Auf- 
einanderfolge Bilder  von  klimatischen  Zonen,  welchean  der  Erd- 
oberfläche selbst  auf  hunderte  von  Meilen  auseinanderliegen; 
denn  wenn  wir  uns  auf  ihnen  nur  um  100  Meter  erheben,  so 
zieht  dies  dieselben  klimatischen  Consequenzen  nach  sich,  als 
wenn  wir  einen  vollen  Breitegrad  uns  dem  Pole  genähert  haben 
wtlrden  —  die  höchsten  Gipfel  derselben  erreichen  aber  mehr 
als  das  40fache  dieser  Höhenstufe. 

Eine  systematische  Ausbeutung  der  so  glücklichen  Situa- 
tion der  Alpen  fUr  die  Erforschung  der  Meteorologie  der 
höheren  Schichten  der  Atmosphäre  datirt  erst  vom  December 
1863,  von  der  Gründung  des  meteorologischen  Beobachtungs- 
netzes der  Schweiz.  FUnf  meteorologische  Stationen  desselben 
überragen  die  Höhe  von  2000  Meter  (6160  P.  F.)  St  Bernhard 
(2478);  Julier  (2244);  Gotthardt  (2093);  Bernbardin  (2070); 
Simplon  (2008);  wenig  bleiben  unter  dieser  Höhe:  Grimsel  1874, 
Bernina  1873,  Sils  1810,  Rigikulm  1784;  die  zahlreichen  anderen 
Beobachtungspunkte  (über  60)  vermitteln  den  Uebergang  vom 
eigentlichen  Alpenklima  zum  ELlima  der  Bergregion  und  des 
Flachlandes. 

Man  muss  die  Liberalität  der  sohweizerischen  Regierung, 
jederzeit  rühmend  hervorheben,  welche  die  Kosten  der  Publication 
der  Originalbeobachtungen  von  mehr  als  70  Stationen  nicht 
scheut,  und  so  einen  Schatz  werthvoller  Documente  zum  Studium 
der  interessantesten  meteorologischen  Fragen  zur  uneingeschränk- 
ten Benützung  allen  Freunden  der  Physik  unseres  Erdballs  über- 
liefert 

In  Oesterreich  besitzen  wir  gegenwärtig  nur  einen  meteo- 
rologischen Beobachtungapunkt,  der  in  die  Hochalpenregion 
bioeinreicht.  Es  ist  die*  der  oberste  Bergbaa   auf  deqi  Obir  in 
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KJUistbeD,  gaiiK  tialie  unter  deni  Gipfel  des  Berges  selbst  in 
2039  Meter  Seeh<lhe.  Kinem  werkthUtigen  F'örderer  und  Freunde 
der  Meieurologie,  Hrn.  Prettner  in  Kiageufurlli,  verdanken 
wir  diesen  üsterreichisclien  St.  Bernhard,  verdanken  wir  die  seit 
deni  Jahre  lK4)i  regehiiilssig  fbrlgefulirten  Aufzeichnungen  da- 
s«]bsL  Einige  Jahre  wurde  auch  auf  dein  Ja  u  kenberge,  in 
gleicher  Seehöhe  Temperatur  und  Witterung  im  Aligemeinen 
beobachtet 

Ausserdem  sind  uns  nur  noch  die  mchrjilhrigeii  Beobach- 
tnogen  von  Corbetta  zu  St.  Maria  aiu  Stilfserjoch,  fast  ge- 
nau in  der  Seehöhe  des  St.  Bernhard ,  bekannt  und  die  Be- 
ub  '  "  ''>n  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Strasse  selbst,  der 
F'  iiidshiiho,  die  aber  sehr  kurz  und  lückenhaft  sind') 

Oberhalb  der  Schneeregion  fehlten  also  bisher  wenigstens 
ein  volli?»  Jahr  fortgeführte  ganz  vertrauenswerthe  und  prä- 
ciae  Aufzeichnungen  über  den  Witlerungseharakter  dieser  höch- 
sten Regionen  der  Alpen.  Seit  dem  Jahre  1866  oder  besser 
seit  dem  Jahre  1869,  ist  diesem  Maugel  abgeholfen  wor- 
ienn  im  letzteren  Jahre  sind  die  Resultate  sorgfältiger 
und  umfassender  Beobachtungen  angestellt  vom  August  1865  bis 
August  1866  incl.  auf  dem  Theodul-Pass  in  den  Walliser  Alpen  in 
einer  Meereshuhe  von  3330  Meter  oder  10280  Par.  Fuss,  publi- 
cirt  wordou.  ^)  Der  bekannte  QIctscherforscher  Hr.  Dollfuss- 
Ansset  hat,  zunftchst  zur  Vervollständigung  seiner  Unter- 
BUckuDgcD  über  die  Natur  der  Qletscher,  die  Errichtung  dieser 
höchsten  meteorologischen  Beobachtungsstation  unseres  Erd- 
Üieiles  beschlossen  and  ausget\lhrt.  Er  gewann  für  die  Ueber- 
winterang  in  dieser  Hohe,  welche  um  8t"i0  Fuss  den  hfichsten  Gipfel 
ttuanrcs  Daclisteius  überragt,  die  bewährten  und  intelligcnteu 
Führer  Melchior  und  Jacob  Blatter  von  Meyringen  und 
Qorret  von  Vallournanche-  Dollfuss  selbst  verweilte  im  Au- 
gust I<i65  14  Tage  auf  dem  Theodul,  um  die  Beobachter  im 
Ablesen  und  in  der  Behandlung  der  Instrumente  zu  unterrichten. 

Der  Theodul-Pnss  oder  der  Col  des  Mont-Cervin,  das 
Matterjuch,  ist  rin  (Jletsclier-Pass ,  der  von  Zermatt  llber  den 
Gebirgskamm,  der  das  Mutterhum  mit  der  Monterosagruppe 
vvrbindet  nach  Piemont  hinabführt.  Noch  im  Jahre  1842  schd- 
d<  I '      ''    ibos  den  Ucbvrgang    als  ein  nicht  gefahrloacs   Unter* 
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nehmen.  Qegenwärtig  wird  er  freilich  jeden  Sommer  von  sahl- 
reichen  Touristen  überschritten,  zu  deren  Bequemlichkeit  schon 
1853  ein  steinernes  Haus  oben  errichtet  worden  war.  Es  finden 
sich  dort  auch  noch  die  Spuren  alter  roher  Festungswerke,  die 
einst  von  den  Einwohnern  Aostas  gegen  die  EinfUle  der 
Walliser  erbaut  worden  waren.  „Dies  sind  in  Wahrheit  die 
höchsten  Festungswerke  unseres  Planeten",  meinte  Saassnre, 
„konnten  denn  die  Menschen  in  jenen  erhabenen  Regionen 
kein  edleres  Denkmal  setzen,  als  ihrem  Haas,  ihren  zerstörenden 
Leidenschaften  ?" 

Durch  den  mehr  als  ein  volles  Jahr  währenden  Aufent- 
halt unserer  Beobachter  gelangte  das  Matterjoch  zu  dem  Ruhme  der 
höchste  menschliche  Wohnort  in  Europa  geworden  zu  sein,  und 
dass  dies  im  Interesse  wissenschaftlicher  Untersuchungen  geschah, 
verleiht  ihm  eine  dauernde  Bedeutung.  Es  reichen  Übrigens  die 
letzten  genilgsamsten  Ausläufer  des  organischen  Lebens  selbst 
noch  bis  zu  dieser  Höhe  herauf.  Auf  den  schneefreien  Felsen 
finden  sich  immerhin  noch  18  Species  hochalpiner  Pflanzen,  von 
Insecten  der  Qletscberfloh  (Desoria  glacialis)  und  im  Jahre  1863 
bewohnten  Schneemäuse  (Arvicola  nivalis)  das  alte  Mauerwerk. 

Die  meteorologischen  Beobachtungen  daselbst  wurden  in  eine 
Uebereinstimmung  mit  dem  Systeme  des  grossen  schweizerischen 
Beobachtungsnetzes  gebracht.  Aber  nur  der  Luftdruck  wurde  täg- 
lich blos  dreimal  beobachtet,  während  Temperatur,  Feuchtigkeit, 
Bewölkung,  Windrichtung  und  Stärke  täglich  11  mal  um  6**,  T** 
8^  10"  VM.,  Mittags,  um  l"",  2",  4",  6",  7",  S""  aufgezeichnet 
worden  sind,  so  dass  der  tägliche  Verlauf  dieser  Erschei- 
nungen daraus  abgeleitet  werden  konnte,  was  von  hohem  In- 
teresse ist,  da  unsere  Kenntnisse  hierüber  für  grosse  Höhen 
sich  bisher  nur  auf  die  Beobachtungen  am  St.  Bernhard  stützen 
konnten. 

Die  Schneemenge  zu  messen  soll  leider  unmöglich  ge- 
wesen sein,  auch  die  Höhe  des  Schneelagers  licss  sich  der  be- 
ständigen durch  die  Winde  verursachten  Aenderungen  wegen 
nur  annähernd  bestimmen.  Einige  Beobachtungen  Über  die 
Temperatur  des  Bodens,  dann  ttber  die  Temperatur  des  Schnees 
in  verschiedenen  Tiefen,  über  den  oberflächlichen  Schnielzungs- 
verlnst  der  Gletscher,  über  Temperaturen  in  der  Sonne  etc. 
wurden  ausserdem  noch  angestellt 

Die  AufiEeichnnngen  sollen  nach  der  Versicherung  von 
DoUfuss  die  grössto  Gewissenhaftigkeit   vemthen  und  da  auch 


ft 
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(iia  Instrumente  and  ihre  Aufstelhing  vrobl  nichts  zu  wUnscbem 
Obrig  liesscn,  könncu  wir  auf  die  Ergebniese  mit  vollem  Ver^ 
trauen  unsere  Schlüsse   griUidcn. 

loh  habe  es  mir  zur  Aufgabe  gestellt  eine  möglichst  cr'J 
schupfende  Darstellung  der  allgemeinen  Resultate  dieser  Beob4 
acbtuugen  zu  geben,  und  Ihnen  mit  Hilfe  anderer  bisher  ii 
iiohen  Alpenregionen  gewonnenen  Erfahrungen  ein  Bild  dea 
liochalpinen  Klimas  zu  entwerten. 

Man  ist  leicht  geneigt    sieb    unrichtigen  Vorstellungen  voi 
den  WärmeverhilltiiisBon  der  Schncercgionen  unserer  Alpen  hin- 
soi^beD,  und  den  im  allgemeinen   nicht  imziemlichen  Vergleich 
mit  dem  Polarklima  ins  Einzelne   Geltung  zu  verstatten.    Wem 
man    nach    solchem    Massstabe,    oder    nach  den  Temperaturver'j 
hlltniasen    dos   kühlen  Sommers  der  Hochregionen    die  Winter 
leiden    der    drei    Beobachter   auf  dem   Theodulpass    beurtheilen' 
and    sie    mit  jenen    der    Polar- Forscher    in    eine   Linie    stellei 
wollte,  wurde  man  sich  sehr  tiiuschen.    Die    vorliegenden  Beobi 
acbtongsresultato  liefern  nun  einen  richtigen  Massstab  zur  Bcur^ 
theilung    der   Wttrme-  oder  besser  Kältegrade,    auf  welche  sicli 
jeder   gefasst  machen  muss,    der  in  mehr   als   lO.OüO  Fuss  See 
hAhc  ein  volles  Jahr  zuzubringen  gedenkt. 

•tiirui)  (Cfls.)  :ia(  dem  TliOud»l|>H«!i, 
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itussersten  Kültegrad«  des  Winters   sinci  es  zunAchs 
begierig  aufsuchen,  und    wohl    wider  Erwarten  gerin 

D'w  prüjkslü  KiVlli-  vi)n    — 21  ■4'  C  ist  wenig  i 
jüngst  »<!lbi»t  in  Wien  ( — 20"  C.)  erlebt  haben, 
Jim  Jttnoer  1860  daselbst  sogar — 26*5**  C  beobachtet  worden  isi 
Zo  Prag  saok  im  J&micr  1880  die  Temperatur  auf — 880"  C. 
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selbst  zu  Genf  im  Jänner  1888  auf  — 25.80  C.  (jnd  diese  Eulte- 
grade  bleiben  noch  weit  zurück  hinter  jenen,  die  in  dem  Parallel 
von  Qenf  in  den  Steppen  Innerasiens  oder  im  Innern  Nord- 
amerika's  schon  beobachtet  worden  sind.  Im  Staate  New-Tork, 
dessen  mittlere  Breite  der  des  Südfusses  def  Alpen  entspricht, 
ist  das  Thermometer  schon  auf  —  40"  C.  gesunken. ') 

Der  Winter  1865/66  war  sehr  mild,  und  es  wfcre  daher  leicht- 
fertig, die  auf  dem  Theodul  in  diesem  Zeiträume  beobachteten  Mi- 
nima als  die  äussersten  Kältegrade,  die  überhaupt  in  den  Alpen  in 
10.000'  Seehöhe  zu  erwarten  wären,  anzusehen.  Bei  dem  populären 
Interesse,  welches  sich  an  diesen  Gegenstand  knüpft,  wollen 
wir  es  unternehmen,  dasjenige  hier  zusammenzustellen,  was  tu 
richtigen  Vorstellungen  hierüber  dienlich  sein  kann.  Leider 
haben  die  wiederholten  Versuche  durch  Auslegung  von  Mini- 
mumthermometem  auf  den  höchsten  Alpenspitzen,  worin  sich 
besonders  die  Mitglieder  des  englischen  Alpen -Club,  besonders 
Hr.  Tuckett,  grosse  Verdienste  erworben,  zur  Kenntniss  der 
äussersten  Kältegrade  der  höheren  Luftregionen  zu  gelangen, 
so  viel  uns  bekannt,  nicht  den  verdienten  Erfolg  gehabt.  ') 
Die  auf  diesem  Wege  gefundenen  Daten,  welche  volles  Ver- 
trauen verdienen,  sind: 

Becca  di  Nona  bei  Aosta  10.882  Fuss  engl,  tiefste  Tem- 
peratur Winter  1860/61  —  27«  C;  1861/62  —23»  C. 

Col   d'Erin    11.408  Fuss  engl.  Winter  1860/61  —21«  C. 

Pic  Nethou  (Pyrenäen)  11.168  Fuss,  Winter  1857— 
24.2«  C. 

Unter  solchen  Verhältnissen  gewähren  die  regelmässigen 
meteorologischen  Beobachtungen  unserer  höchsten  Alpensta- 
tionen noch  immer  die  besten  Anhaltspunkte,  und  sie  bestätigen 
uns,  dass  die  tiefsten  Temperaturen  des  Winters  in  der  Höhe 
nur  wenig  die  der  darunterliegenden  Niederungen  übertreffen, 
und  viel  milder  sind,  als  man  nach  der  niedrigen  mittleren 
Jahreswärme  erwarten  möchte. 

Auch  in  einem  längeren  Zeitraum  bewährt  sich  die  rela- 
tive Milde  des  Alpenwinters  überall  dort,  wo  die  durch  Wärme- 
strahlung  erkaltete   Luft  unbehindert  abfliessen  kann,  während 


i)  8i«h«  meh  d.  Z.  IV.  B.  108  «to. 

*)  Sieb«  fiber  di«  8ebwi«rigk«itM)  nnd  ii»  «rlangton  lUmütate:  Ball,  On 
tb«n[ioin«trie  Ob««rT«tlou  ta  Ih«  Alp«.  Bapoit  of  Bilttth  Am.  IMS. 
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in  den  Thalbecken,  wo  sie  sich  sammelt,  extreme  Temperaturen 
vorkommen  können.  Am  aufiPallendsten  zeigt  dies  der  Rigigipfel 
im  Vergleich  zu  Sils  und  Bevers  im  Engaddin. 
Tiefste  Temperataren  an  Alpenstationen 
in  den  6  Wintern  1864—69 
JiUer       Ootth.    Bernhard.   Simplon       Sils  Vigi       Bevers     SpISgen      Chnr 

itU  2093  2070  2008  1810  1784  1715  U7I  603 

Mittlere  Monatsminima  C. 

—  l«-8      -15-4      -U-3      -18-3       -15-2      -12-8       -20-1       -16-3      -    7-8 

—  21-6       —  21-0      -  18-7       — 18-1       —  21-9       -  IS-S      —  25-4      —  21-8      — 11-8 

—  18-4      - 15-4       - 15-1       —  14-8       - 16-3      -  14-0      - 19-8       -  15-4       -    5-8 

Absolut    tiefste    Temperatur    1864 — 69 
—  26-8      —  29-0      -  27«      —  24-0       ~  24-0      —  26-9      —  21-6       -  30-4      —  26-2      - 18-7 
Febr.  6S  Jin.  64     Jiln.  68    Jim.  64    Febr.  6S    Hn.  69  Febr.  65    J&u.  69    Dec.  66        J&n. 

Die  tiefsten  Temperaturen,  welche  während  vier  Jahren 
zu  S.  Maria  am  Stilfserjoch  (2473  Meter  =  76130  beobachtet 
worden  sind,  erreichten  — 28"70  C  im  Januar  (1855),  und  — 29*5'  C 
im  März  (1855)  Das  mittlere  Minimum  des  Januar  ( — 22*5*>)  bleibt 
noch  zurück  hinter  jenem  von  Bevers  (  — 25*4).  Auf  dem  Obir 
in  Kämthen  2036  M.  erreichte  die  äusserste  Kälte  — 27*5''  C, 
während  in  Klagenfurth  schon  —  30.6'  C.  beobachtet  worden 
sind.  I) 

Lassen  wir  uns  diese  Beispiele  genügen  und  verweilen  wir 
bei  einer  andern  Wahrnehmung  unserer  Beobachter.  Zwar 
überschritt    die    Schattentemperatur    vom     November    bis    zum 
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Mittel    —12-9       -16-2       -17-0      Absolut      —22-7        -27-5       —30-6 

')  1763—1834  Jahrb.  der  k.  k.  Central-Anstalt  in  Wien  B.  I.  ')  1846-60 
und  1856 — 67  abgeleitet  aus  Plantamours  E^sum^  m^tiorol.  pour  Gen^ve  et  le 
Orand  Saint- Bernhard.  3)  1860—68  fehlt  1863  und  1862.  *)  1849—1868. 
*)  Die  Jahre  1841 — 60  mit  Beob.  d.  Max.  u.  Min.  Thermometers  geben  tiefere 
Werthe.  Dec.  —  60,  Jan.  —  8-0,  Febr.  —  4-8.  *«)  1767.  »)  1860.  Die  Diffe- 
renc  der  gleichzeitigen  tiefsten  Minima  somit  nur  3'9'>  C!  Zu  Qenf  wurde 
aber  am  16.  JSn.  1838  ein  Min.  von  —  26-3°  C.  beob.  **)  1855.  »)  29.  JSu. 
18^,  Jto.  1860  —  28-1«  C. 
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April  nicht  ein  einziges  Mal  den  Gefrierpunkt,  aber  in  der 
Sonne  bei  ruhigem  Wetter  fand  man  es  selbst  im  tiefaten  Win- 
ter ganz  behaglich  warm.  Dieser  glänzende  wärmende  Winter- 
Bonnenschein,  der  den  Hochregionen  viel  häufiger  zu  Theil  wird 
als  den  nebelumfangenen  Niederungen,  muss  einem  Aufenthalt 
daselbst  einen  eigenthUmlicben  Reiz  verleihen.  Die  Beobachter 
am  Theodul  werden  nicht  mUde,  ihrem  Erstaunen  und  ihrer 
Bewunderung  Über  die  Intensität  der  Sonnenstrahlen  mitten  im 
Winter  und  den  unvergleichlichen  Qlanz  dos  Lichtes  immer 
wieder  Ausdruck  zu  geben.  Der  December  war  besonders  reich 
an  solchen  sonnenhellen  Tagen.  „Bei  einem  so  schönen  Winter- 
tag",  heisst  es  im  Tagebucho  am  21.  December,  „wird  man  hier 
oben  ganz  jung  und  es  ist  ganz  heimlich,  aber  zuweilen  glaubt 
man  freilich,  der  jüngste  Tag  sei  gekommen."  Und  am  18.  Decem- 
ber: „Man  kann  sagen,  es  ist  ein  wahrer  Sommertag  gewesen, 
wir  haben  sogar  die  Röcke  ausgezogen  und  neben  uns  ist  der 
Schnee  geschmolzen."  —  „Während  eines  starken  Windes  er- 
wärmt die  Sonne  die  Luft  kaum  fühlbar,  aber  zur  Zeit  völliger 
Windstille  sind  die  Sonnenstrahlen  sehr  kräftig  und  warm,  un- 
vergleichlich wärmer  als  in  der  Ebene.  Oft  wenn  die  Lufttem- 
peratur sehr  niedrig  war,  sassen  wir  im  vollen  Sonnenschein 
vor  der  Hütte,  die  Röcke  ausgezogen,  und  rauchten  wie  Türken." 
Eine  eindrucksvolle  Vorstellung  von  der  Sonneuwärmc  im 
Winter  bekommen  wir  durch  die  oft  wiederholte  Bemerkung, 
der  Schnee  sei  in  der  Sonne  erweicht  und  geschmolzen  worden, 
selbst  bei  einer  Lufttemperatur  von  — 14"  C.  Es  trat  dies  in 
jedem  Wintermonat  häufig  ein.  Am  22.  December  sah  man  so- 
gar auf  den  Felsen  des  Matterhorns  die  Spuren  des  Schmelz- 
wassers.') 

Auch  an  völliger  Abgeschiedenheit  von  der  Welt  litten  die 
drei  Führer  selbst  während  des  Winters  keineswegs.  In  jedem 
der  Wintermonate  kam  mehrmals  Besuch  von  Bekannten  und 
Freunden  von  Zermatt  herauf  oder  von  Valtonrnanche  und  am 
30.  December  wurde  bei  solcher  Gelegenheit  dem  „Papa  Glet- 
scher Dollfuss"  bei  Champagner  ein  Lebehoch  gebracht. 

■)  Einige  Beobachtuuguu  Über  Tomperatur-Differcnien  in  der  Sonne  und 
im  Schatten  (mit  gowUbnl.  Therm.)  mOgeu  hier  angeführt  werden: 
9.  Uec.  Tcmp.  im  Schatten  —  »O»,  in  der  Sonne  -f  lO'O"  C. 
13.       K     Tlierm.  im  Schatten  nicht  über  —  17°,  in  der  Sonne  -I-  ö". 
18.       ,     Therm,  in   der  Sonne   11— l*  NBL  -f  10»  bis  +  IS«  C,  im  Schatten 

—  6  bi»  —  7«  C. 
21.      n    Therm,  im  Schatten  —  i-i",  ia  der  Sonne  +  IC-S*  C. 
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Wer    hfttte     solche     Winterfreuden     in     Alpcnliöhcn     von] 
10.000  Fn»8  voraussetzen  mögen? 

Wir  uiidtHou  uns    aber  jetzt  beeilen,  das  Bild   des  Höhcn'l 
llima«   zu    vcrvoliiitändigcn  und  besonders    dein   milden  Wintorj 
ils  Schatteusoiio    die    Sommerkällte    der    Alpeiigipfel  gegentibor- 
rstcileo.    Wie  schon    bemerkt,    war    das    Jahr,    August  l.SGd  bidl 
Juli  1866,   welches    unsere  Beobachter  auf  dem  Matterjoch  vur- 
Hlebten,  xu  wann;  auf  dem  S.  Bernhard  überschritt  der  äeptem- 
^ber  ISGö  um  4"  C.  seine  normale  Mittelwäraie,  der  Winter  war  um 
S*  C.  wirmer    als    normal,    der    März   hingegen    war  fast  um  l"! 
kalt. 
Man  darf  daher  die  unmittelbar    beobachteten  Temper.itu-| 
ren   nicht  als  den  getreuen  Ausdruck    der   normalen  Wärmevcr- 
b^lnisse  des  Thcodolpasses  ansehen ;   letztere    lassen  sich  aber 
icklicherweise    sehr    befriedigend    mit    Hilfe    seiner  Nachbar- 1 
on    S.    Bernhard    ausmitteln.    Diu    Wilrmeunterschiede    der! 
MooaUaittel    sehr    benachbarter    Stationen    bleiben    sich   nahezu  | 
constant.    Bildet    man    diese    DiflFerenzen    für    den   Tlieodul    und 
Bernhard    und    bringt    sie  an   den  vieljährigcn   Mittelwerthen  ^ 
Im  8.  Bernhard  an,  80  erhält  man  die  wahren  mittleren  Monat- 
ernlurcn    des    Theodulpasscs.    Man    darf  ferner  wohl  unbe- 
ich  den  Mass&tab  der  Wärmeabuahme  zwischen  dem  Theo-  1 
dttl    und    8.    Beruhard    oder   Simplon  *)   noch    700    Meter   höher! 
uttfwärt«  gelten  lassen,  und  erhält  dann  leicht  die  Wftrmemittel 
der    einzelnen    Monate    für    40ü<i    Meter    Seuhöhe,    welche    der  i 
ilöhc  unseres  Glocknergipfels  oder  Urtier  entspricht. 


•j  Der  Tlicodnipius    liegt  mitlen  »wischen  der  Station  8t.  llrTtilianl   unJl 
ilon;    Aiu    di'ii    gleicbxcitigeu    UeuliAclitungeii    und    drii    daiaus     ftilgi'iidpill 
1  Wänocdiffvrciuon  d«r  ä  8tiilioDcu  ergaban  lieli  fulguude  Wßrtlia  fiir  diu  Wilrin«- 1 
lioic  u\eh  ob«ii  rur  jo  100  Meter  iii  Uraden  CeUiu«. 
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Kleinere  Mittheilnngen. 

(Neubau  der  k.  k.  Centralatutalt  für  Meteorologie  und  Erd 
magnetutmus).  Seit  ihrer  Grttndung  —  und  specieller  noch  seit 
dem  Herbste  1852  —  war  die  k.  k.  Centralanstalt  Air  Meteoro- 
logie in  gemietheten  Localitäten  im  Hause  FaToritenstrasae 
Nr.  30  untergebracht.  Liess  die  Lage  der  Anstalt  an  einer 
frequenten  Strasse  und  die  Unterbringung  der  magnetischen 
Apparate  in  einem  über  dem  Treppenhause  im  IV.  Stockwerke 
aufgebauten  Observatorium  schon  anfllnglich  viel  zu  wünschen 
übrig,  so  hatte  sich  die  Situation  durch  den  Bau  zweier  Hänser 
im  Norden  und  Nordwesten  der  Anstalt  wesentlich  verschlim- 
mert. Hiezu  trat  noch  der  Umstand,  dass  Verhandlungen  über 
den  Ankauf  des  Hauses  Favoritenstrasse  30  zur  Erweiterung 
des  Wiedner  Spitals  eingeleitet  wurden  und  dass  keine  Aus- 
sicht verbanden  war,  eine  Verlängerung  des  am  1.  November 
1873  zu  Ende  gehenden  Miethcontractes,  selbst  wenn  eine  solche 
Verlängerung  im  Interesse  der  Anstalt  gelegen  gewesen  wäre, 
zu  erlangen. 

Das  Ansuchen,  welches  die  Direction  der  Centralanstalt 
an  die  h.  Regierung  richtete,  durch  einen  Neubau  eine  entspre- 
chende Unterbringung  der  Central  -  Anstalt  und  die  Anstellung 
genauer  Versuche  und  Beobachtungen  zu  ermöglichen,  hatte 
den  günstigsten  Erfolg.  Auf  die  warme  Fürsprache,  welche 
Se.  Kxcellenz  der  Herr  Unterrichtsminister  Dr.  v.  Stremayer 
dem  Ansuchen  der  Direction  angedeihen  liess ,  erfolgte  am 
14.  März  1870  die  a.  h.  Entschliessung,  mit  welcher  Se.  Majestät 
die  Herstellung  eines  eigenen  Gebäudes  ftlr  die  Centralanstalt 
f\lr  Meteorologie  und  Erdmagnetismus  zu  genehmigen  und  die 
baldige  Vorlage  eines  entsprechenden  Projectes  (Ür  dasselbe 
anzuordnen  geruhte.  Gleichzeitig  hiemit  wurde  der  Ankauf  zweier 
an  der  Strasse  von  Döbling  nach  Heiligenstadt  der  „hohen 
Warte"  gegenüber  gelegener  Gartengründe  im  Ausmass  von 
2396  Wien.  Q.  Klaftern  um  den  Gesammtkosten  Aufwand  von 
2.5000  fl.  genehmigt.  Die  Herstellungskosten  des  Gebäudes  sind 
auf  öOOOl)— 65000  fl.  voranschlagt  und  wurde  vom  h.  k.  k.  Unter- 
richtsministerium eine  Nachtrags-Forderung  von  60000  fl.,  welche 
die  Kosten  des  Ankaufes  des  betreffenden  Grundes  und  die  erste 
Rate  der  Baukosten  in  sich  scbliesst,  an  das  Abgeordnetenhaus 
des  Reichsrathes  gerichtet  und  von  dicH^m  in  der  Sitzung  von 
24.  Man.  1.  J.  bewilligt 
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Nachdem  naamehr  nahezu  m  Jahre  seit  Gründung  der 
k.  k.  Ceutral- Anstalt  t\lr  MctoKfolugic  verflossen  sind,  leuciitfl 
lier  Ao&talt  ein  freundlicher  Stern  und  ist  Hoffnung  vorhütiden, 
da«8  dieselbe  bald  im  eigenen  Hause  ent^recbeud  unterge- 
bracht and  mit  den  neuesten  Hilfsmitteln  der  Wissenschaft  aus- 
gerüstet werden  könne. 

(Die  Polarstreifen  oder  Polarbanden  als  StumiaignaU,)  A.  v. 
Humboldt  hat  zuerst  auf  die  zarten,  wie  durch  die  Wirkung 
abatoBScnder  Kräfte  sehr  gleichniassig  unterbrochenen  Wolken- 
Hftafchen  (cirro  cumulus)  und  Wolken -Streifen  (cirrostratus), 
aufmerksam  gemacht  und  unter  dem  Namen  Polarstreifen  (ban- 
des  polaire)  beschrieben ,  weil  ihre  perspectivischen  Convcr- 
genzpunkte  sehr  httafig  in  den  magnetischen  Polen  liegen, 
■o  dass  die  parallelen  Reihen  der  Schäfchen  und  Streifen  dem 
magnetischen  Meridiane  folgen. 

Die  Strahlen  der  Polarlichter  zeigen  ähnliche  Convergenz- 
punkte  und  nicht  selten  findet  man  in  der  Richtung  dieser 
Strahlen  später,  beim  Erlöschen  des  Polarlichtes,  Cirrns-Streif'-n. 
Jene  Andeutung  hat  die  verschiedensten  Ideen -Associationen 
berrorgerufen,  sowie  überhaupt  Wörter,  wie:  Polarität,  Pul, 
Windpol,  Kältepol  etc.  nicht  verfehlen,  bei  Vielen  die  Phantasie 
in  lebhaAe  Thätigkeit  zu  versetzen. 

Eine  EigenthUmlichkeit  dieses  räthselhaflen  Phänomens  ist, 
wie  A.  V,  Humboldt  sehr  treffend  hervorhebt,  das  Hin-  und 
Herschwanken  oder  zu  anderer  Zeit  das  regelmässige  Fort- 
»cbrciten  der  Convergenzpunkte.  Gewöhnlich  sind  die  Streifen 
nur  nach  einer  Weltgegend  ganz  ausgebildet,  und  in  Bewegung 
•ieht  man  sie  erst  von  Süd  nach  Nord,  und  allmälich  von  Ost 
nach  West  gerichtet.  Sie  entstehen  bei  grosser  Heiterkeit  des 
Himmels.  Nach  Humboldt  sind  sie  unter  den  Tropen  viel 
häoliger  als  in  der  gemässigten  und  kalten  Zone.  Die  Beobach- 
tung, dass  die  anningliche  Richtung  der  Polarstreifen  von  Sud 
nach  Nord  allmählich  in  die  von  Ost  nach  West  übergehe, 
dürfte  ebenfalls  auf  der  südlichen  Hemisphäre  gemacht  sein. 

Ueber  Nordwest-Deutschland  verlaufen  die  Polarstreifen 
^-^  anfangs  ebenfalls  van  Süd-  nach  Nord,  oder  auch  häutig  von 
^H  HodaUdost  nach  Nordnordwest,  gehen  dann  allmälich  in  die 
^H  Lage  von  SSW  nach  NNO  über  und  nicht  selten  =  '  -  ■  -  'i- 
^H  Conrergeozpunkte  noch  weiter  bis  zum  Westrand  <> 
^H  £ine  Beziehung  der  Polarstreifen  zu  den  oborn  Luftströrocn 
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„Veränderten  Luftströmen  in  den  obersten  Regionen  der 
Atmosphäre  möchte  ich  das  Fortschreiten  nicht  zuschreiben." 

Wenn  sich  solche  Polarbanden  oder  Polarstreifen  über 
Europa  zeigen,  sfi' machen  es  gegenwärtig  die  telegraphiscben 
Wittcrungsberichte  möglich,  den  gleichzeitigen  Zustand  des 
Luftmeeres  Über  ganz  Europa  zu  vergleichen.  Bei  dieser  Yer- 
gleichung  habe  ich  in  allen  den  Fällen,  wo  sich  ausgeprägte 
Polarbanden  und  zugleich  die  Convergenzpunkte  derselben  im 
Horizonte  zeigten,  gefunden,  dass  gleichzeitig  ein  Stormfeld, 
wenn  auch  noch  sehr  weit  entfernt,  vorhanden  war.  Die  Polar- 
streifen  kommen  dann  auf  der  äussersten  Grenze  des  Sturm- 
feldes vor  und  haben  hier  eine  zu  der  letzteres  begrenzenden 
Linie  tangentiale  Richtung.  Während  das  Wetter  in  den  untern 
Regionen  des  Luftmeeres  noch  ruhig  und  schön  ist,  zeigen  eben 
die  Polarbanden  schon  die  Luftströmung  in  den  höhern  Schich- 
ten der  Atmosphäre  an.  Das  allmäliche  Fortrücken  der  Con- 
vergenzpunkte, der  von  Süd  nach  Nord  gerichteten  Streifung 
weiter  nach  West  im  Horizonte  herum,  ist  die  Folge  des  Fort- 
schreitens der  Mitte  des  Sturmfeldes.  Wenn  letztere  nach  West 
hin  über  dem  atlantischen  Ocean  liegt,  so  haben  die  Polarban- 
den, beim  ersten  Appuls  des  Sturmfeldes,  die  Richtung  von 
Sud  nach  Nord;  bewegt  sich  die  Mitte  des  Sturmfeldes  und 
dieses  selbst  in  nordöstlicher  Richtung  fort,  so  ändert  sich, 
diesem  entsprechend,  auch  die  scheinbare  Lage  der  Richtung 
der  Polarbanden  im  Horizonte,  und  da  letztere  rechtwinkelig 
auf  einer,  nach  der  Mitte  des  Sturmfeldes  gezogen  gedachten 
Linie  steht,  so  gibt  sie  dem  Beobachter  die  Richtung  an,  in 
welcher  die,  in  vielen  Fällen  noch  200  bis  250  deutsche 
Meilen  entfernte  Mitte  eines  solchen  Sturmfeldes,  sowie  letzteres 
selbst,  fortschreitet.  Geht  das  Sturmfcld  nicht  seitlich  an  dem 
Beobachter  vorüber,  sondern  nähert  sich  die  Mitte  dem  Letz- 
tern mehr  oder  weniger  direct,  so  verfliessen  bis  zur  Ankunft 
des  Sturmes  immer  noch  24  bis  36  Stunden. 

Die  Stürme  kündigen  sich  somit  durch  die  Polarbanden 
telegraphisch  an.  Die  Ungewisshcit,  welche  noch  über  ihre  Bahn 
bleibt,  beseitigt  dann  das  Barometer  auf  beredte  Weise. 

Als  Belege  zu  Vorstehendem  mögen  hier  einige  die  Polar- 
banden betreffenden  Beobachtungen,  folgen. 

Am  29.  October  1866  zeigten  sich  Mittags  ausgeprägte 
Polarbanden,  von  SO  nach  NW  gerichtet;  am  80.  stürmte  es 
aus  SW. 
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Am  4.  Novombcr  186C  beobachtete  ich  Polarbandcn,  welche 
di«  Richtung  von  Sud  nach  Nord  hatten.  Am  5.  Abends  folf;te  .Sturm. 
Am  12.  November  lS(ir>  befand  sich  Über  der  Nordsee  ein 
weites  Stunnfcld  und  zwar  das  Centnim  etwa  in  der  Breite 
von  ChristiansDud.  Dieses  bewegte  sich  in  ostuKrdhcher  Rich- 
tung weiter.    Die    NordseekUste    wurde    nur    von    dem    äussern 

I  Umfange  des  Sturmfeldes  gestreift  und  blieb  sturmfrei.  Am  12. 
Mittags  Beigten  sich  Polarbanden,  welche  die  Richtung  von  SSO 
nach  MW  hatten.  Diese  zeigten  ein  neues,  aus  SW,  vom  atlan- 
tischen Ocean  hcrantiahendes  Sturmfeld  an.  Am  13.  war  die 
Mitte  dieses  LclKtereu  bis  nach  Schottland  fortgeschritten.  Im 
Canal  und  abi>r  der  Nordseeküste,  welche  unter  der  Bttdiichcn 
llalAe  des  Stiirrafelded  lagen,  war  der  Sturm  sehr  heftig. 

Am  2.  Deccmbor  18ß6  Aforgens  beobachtete  ich  Polar- 
banden, wtilche  die  Richtung  von  SO  nach  NW  hatten.  Ein 
Sturmfold    «og    vom    atlantischen    Ocean    in    der    gewöhnlichen 

^  Richtnng  von  8W  heran.  Am  8.  befand  sich  das  Centrum  bereits 
Schottland,  am  4.  über  der  Küste  Norwegens.  Am  3.  Abends 
ic  der  Wind  hier  tiber  dor  NordsoekUstc,  stürmisch,  dann 
xnm  ütnrme  und  dauerte  als  Bolcher  am  4.  den  ganzen  Tag 
ober  an. 

Am  6.  Oecember  erstreckten  sich  über  das  Himmelsgewölbe 
Polarbandcn  in  der  Richtung  von  SW  nach  NO,  das  Barometer 
stand  hoch,  die  Luft  war  ruhig,  der  Himmel  hell.  Ueber  dem 
oiirdatlantischen  Ocean  lag  ein  Snrrafeld,  das  Centrum  aber  war 
noch  w<>it  von  Valentia  entfernt.  Die  Nordscekttste  lag  noch 
nicht  im  Bereich  der  Biu'ometerdeprcssion  des  .Sturmfeldes.  Ausser 
Polarbanden  wnren  diirch.ius  noch  keine  Anzeichen  von  .Sturm 
vorbanden.  Nichts  desto  weniger  stlinnte  es  am  7.  und  i<.  über 
der  Nordsc«kllste  und  der  Nordsee  heftig  und  anhaltend. 

I  Vom    20.  bis  22.  Februar    18ß7   war   das  Wetter    still.  Am 

SS.   war  ganx  West-Europa    bis  hinauf  zu  den  britisclicu  Inst^ln 
im  Qcbiet  hohen  Luft<lnickes,  also  stllrniisches  Wetter  wenig  wahr- 

I  »chi'inlicli.  Nach  h  Uhr  Morgens  bildeten  sich  Pdlarhanden,  in 
dor  Richtung  von  SW  nach  NO.  DieMCs  deutete  auf  ein  nach 
NW  hin,  etwa  in  der  Mitte  xwischen  Islnnd  und  Schottland  lic- 
geodit«  Sturmfeld.  Das  Barometer  fing  r.iigleich  an  zu  fallen. 
'  '.  Mittags  wurde  der  Wind  stitrmisch  und  am  Abend  zum 

;  dieser  dauerte  an  bis  zum  Abend  des  2G. 

I  Der   R«um    gestattet    rücbt,    and    es    ist    auch    gor   nicht 

iHÖtlng,  alln  von  mir,   seit  XHGd,    beobachteten  Polarbanden  nnd 
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die  Aenderung,  welche  mit  dem  Wetter  in  den  nächstfolgen- 
den 24  oder  36  Stunden  vorging,  liier  ins  Einzelne  gehend 
zusammenzustellen.  Die  Richtigkeit  der  ungegebenen  Entstehung 
lind  Bedeutung  der  Folarbanden  spricht  sich,  wie  in  den  vor- 
liergehendeu,  so  auch  in  allen  nachfolgenden  Beobachtungen 
aus.  Besondere  Beobachtung  verdienen  die  Polarbanden  als 
Sturmtelegrainme  in  dem  Winterhalbjahre  vom  Herbst-  bis  zum 
FrUhlings-Aeqiiinoctiura. 

Mit  den  weissen,  feinen  Cirrusstreifen,  wenn  diese  isolirt 
auftreten,  dürfen  indess  die  Polarbanden  oder  Polarstreifen 
nicht  verwechselt  werden.  Die  Polarbanden  bilden  am  Himmels- 
gewölbe eine  ähnliche  Configuration,  wie  die  Rippen  und  Strei- 
fen auf  der  Oberfläche  einer  Melone  und  immer  convergiren 
sie  nach  zwei  im  Horizont  eLnHuder  gegenüberliegenden  »Stellen. 

Als  Sturmsignale  und  Sturmwarnungen  haben  die  Polar- 
banden einen  besondern  Werth,  Es  mag  hier  wiederholt  werden, 
dass,  wenn  die  Polarstreifen  nach  dem  Sudpunkle  und  Nord- 
punkte im  Horizonte  hin  convergiren,  die  Mitte  des  Sturmfeldes 
nach  West  hin  im  atlantischen  Ocean  liegt.  Ob  unsere  Küsten 
dann  von  dem  Sturmfelde  getroffen  werden,  hängt  von  der 
Richtung  ab,  in  welcher  die  Mitte  des  Sturmfeldes,  und  mit 
dieser  letzteres  selbst,  fortschreitet.  Wenn  dieses  genau  in  der 
Richtung  von  Süden  nach  Norden  geschieht,  so  entfernt  sich 
(l&s  Sturmfeld  rasch  von  den  europäischen  Küsten  und  letztere 
bleiben  vom  Sturme  verschont.  Je  grösser  das  Azimuth  ist, 
welches  die  Bahnlinie  des  Sturmes  mit  dem  Meridiane  macht, 
ein  um  so  grösserer  Theil  des  europäischen  Contiucuts  wird 
vom  Sturmfelde  getroffen.  Wie  oben  gleichfalls  schon  hervor- 
gehoben, wird  die  über  die  Bahn  des  Sturmfeldes  noch  blei- 
bende Ungewissheit  durch  die  mit  dem  Barometerstande  vor- 
gehende Veränderung  beseitigt.  Dr.  A.  Prestel, 

(Grihidung  einet-  magnetisch  -  meteorologischen  Anstalt  für 
Ungarn).  Der  ungarische  Reichstag  hat  die  Errichtung  einer 
Centrulanstalt  für  Meteorologie  uud  Erdmagnetismus  für  Ungarn 
genehmigt  und  in  das  Budget  des  heurigen  Jahres  bereits 
OOUO  fl.  eingestellt.  An  die  Spitze  des  Institutes  soll  ein  Direc- 
tor  gestellt  werden,  dessen  Gehalt  mit  2öÜU  H.  uebst  Quinquen- 
nal-Zulagen  zu  200  tl.  bemessen  ist. 

Man  gedenkt  in  "Ungarn  das  metrische  Masssj'stem  sofort 
an  den  meteorologischen  Stationen  t-iuzufuhren  und  demgemäss 
die  Instrumente  theilen  zu  lassen. 
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Eine  grössere  Anzahl  von  Stationen  soll  vorläufig  mit 
Thermometern  und  Regenmessern  versehen  werden,  da  die  Her- 
beischaff'ung  einer  genügenden  Anzahl  von  Barometern  mit 
einigen  Scliwiurigkeiten  verbunden  ist. 

(Nledefschlagsmessungen  im  Qttellengehiete  der  TTieiss.)  Nach- 
dem im  Auftrage  des  k.  ungarischen  Ministeriums  fiir  (^ümnuini- 
cationen  bereits  früher  an  6  an  der  Tlieiss  gelegenen  Stationen: 
Beregszäsz,  Tokay,  Szolnok,  Szegediii  und  Türok-Becse  Nieder- 
schlagsmessungen angestellt  wurden,  deren  Resultate  auf  Anord- 
nung des  genannten  Ministeriums  der  k.  k.  Centralanstalt  fUr  Me- 
teorologie niitgetheilt  werden,  sind  in  neuester  Zeit  durch  das- 
slbo  k.  ungarische  Ministerium  4  andere  Stationen  zur  Messung 
lies  Niederschlages  (nebenbei  auch  zur  Bestimmung  der  Luft- 
temperatur) zu  ünghvär,  Munkäcz,  Szathmär  und  (jrosswardein 
errichtet  worden,  indem  es  sich  herausgestellt  hat,  dass  die 
stärkeren  Niederschläge,  welche  das  Austreten  der  Theiäs  in 
den  Monaten  November  und  Deeerabcr  bewirkt  haben,  vorzugs- 
weise in  den  dem  eigentlichen  Qucllengebiete  der  Theiss  und 
ihrer  Zuflüsse  näher  liegenden  Qebirgsland  stattgefunden  haben 
dürften. 

{Mittlere  Monatteniperatureu  und  Häufigkeit  der  Nordlichter 
tu  Saitk  City  (^Wiskonsin).  Einer  Schrift  des  Herrn  Luders: 
das  Nord-  oder  Polarlicht,  Hamburg  und  New-York  1870,  ent- 
lehnen wir  die  nachfolgenden  lujiihi-igen  (1K59 — 1868)  Tenipe- 
raturmittel  von  .Sauk  City  43»  16'  n.  Br.  12"  50'  W.  v.  Wash. 
Seehöhe  hoo'.  Di»?  Beobachtungen  wurden  angestellt  um  "'',  ü" 
und  t»'',  das  Therraomeier  befand  sich  &  F'uss  vom  Erdboden 
geschützt  gegen  Wärmestrahlung. 


Decomber  —  7-2 
JSnner  —  9-4 
Februar      —  C4 

Winter 


Tcmp.   Celsius. 

März      —0-7         Juni  20-.S 

April  7-3         Juli  22-6 

Mai  14-8         August  20-5 


7-7 


September  16'7 
October  7-9 
November      \-0 

8-2 


Fiilliliiigr     7-1     Sommer  21  1     Herbst 

Mittlere  Jslirestemp.  T-S» 
Hüuligkeit  der  NordUditer. 

Mär«     21         Juni       IS 

April     20         Juli        37 

Mai       27         Augu.it  68 

(Mittlere  Mmmtsummen  des  Regenfalls  zu  Einsiedeln  in  der 
Schweiz).  Aus  den  Beobiichtungon  der  Jahre  Jänner  1858  bis  Dec. 
1868  zu  Einsicdelii  »haben  wir  folgende  Mittclwertho  aus  11 
Jahren  für  die  Monatsummen  des  Niederschlages  in  Mm.  ^ft^wcvÄ&xi.-, 


December  10 
Jänner  14 
Februar      14 


September  6'2 
October  36 
November    11 
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Dccember    108-6      MSra         140-2 
Jiiniicr            96*2       April         136-8 
Fcbraar         767      Mai           1521 

Jnni         lftl-8      8«ptember    lST-1 
Juli          191-4      Oetober        lSl-4 
AngoRt    800-1      Norember      91 -9 

Winter        280-5    Frdhliiig  429-1 

Sommer  6830    Herbst          860-4 

Die  Jahrcssummo  beträgt 
llc. 

somit  16S3  Mm.   oder  61*1  Par. 

VereinuiaohriohteiL 

Das  hohe  k.  k.  Ackerbau-MiniBterium  hat  sich  laut  hohem 
Erlaase  vom  13.  Februar  1870  Z.  124/41  in  Erwägung  der 
wichtigen  Beziehungen  zwischen  Meteorologie  und  Landes- 
cultur  bestimmt  gefunden,  der  österr.  Gesellschaft  ftlr  Meteoro- 
logie zunächst  für  das  Jahr  1K70  und  vorbehaltlich  der  verfas- 
sungsmässigen Genehmigung  des  betreffenden  Budget-Ansatzes 
eine  Subvention  von  200  ä.  ö.  W.  inAus sieht  su  stel- 
len, unter  der  Bedingung,  dass  die  Gesellschaft  dem  hohen 
Ackerbau-Ministerium  ihre  Zeitschrift  zukommen  lasse,  in  der- 
selben nach  Mifglichkeit  auch  die  speciellen  Beziehungen  der 
Meteorologie  zur  Bodcnculttir  berücksichtige,  und  in  vorkom- 
menden Fällen,  insbesondere  in  Angelegenheiten  der  zu  errich- 
tenden landwirthschaftlichcn  Versuchsstationen  ihren  fachlichen 
Beirath  gewähre. 

In  der  Monatsversammlung,  welche  am  18.  März  unter 
dem  Vorsitze  des  Präs.  Hrn.  Dir.  von  Littrow  stattfand,  hielt 
Hr.  Dr.  Noumaycr  einen  Vortrag  über  seine  magnetischen 
und  metcorulogischen  Expeditionen  und  Arbeiten  im  Stldosten 
von  Australien ;  Hr.  Ministerialrutli  Graf  W  i  I  c  z  ek  sprach  hierauf 
über  die  Verschiedenheiten  der  Schwere. 

Der  CicRclUchnft  Hinil  als  ordentliclie  Mitglieder  bcigctrpten: 
Hr.  Prof.  Dr.  Woldf  ich  am  k.  k.  akad.  Gymnasium  in  Wien. 

p     Dr.  Alexander  v.  Wojoikoff  in  St.  Petersburg. 

„     Hans  Wittck  Assistent  an  der  k.  k.  Central- Anstalt  f.  Met. 

„     MattliKus  Wagner,  Optiker  in  Wien. 

n     KtojtEnor  Karl,  Lehrer  in  Zvci^evo  Slavonien. 

.     Kospini  Andreas,  K.infmanu  in  Grau. 
Die  k.  k.  Olierrcalsclmle  am  Seliottcnfelde  in  Wien. 

„     evang.  Schulanstalt  in  OberschUtzen. 
Ilr.  .hiliUR  Sialkay  Professor  daselbst. 

.     Simon  Krangcs  Lehrer  an  der  Uealsehnlc  in  Mitrovie. 

„     IßnaK  Feigistock  Mechaniker  in  Wien. 

,     Viet<ir  Lntschannig  Prof.  der   SchitTliaukunst   an  der    n.vit.  Akademie 
in  Triest. 
Die  k.  k,  IliirHendepntntion  in  Triest. 
Ilr.  Alex.-inder  v.  Tiippii  k.  k.  Hi-ekadet  anf  8.  M.  l'reeatte  llabsburg. 

.     Nikiilaus  v.  Konkoly  Gutnbei'ilxer  in  <>.  (iyalln. 

,     Anton  Michul  Lehrer  an  der  KrxieImngsanKtalt  ku  Oedenburg. 
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[  Deber  ein  neue»  Anetvid- Barometer  bestimmt  tu  barometrischen 

^^B  Hö/uinmesavngen. 

^^^^^^^b  Von  J.  tioldschmid,  MecUanikor  in  Zarich. 

^^^^^^^^Aiuxng  aus  dem  Jabrbaclie  des  schweixerischeu   Alpcnclubs  ) 

^^  Von  vcrsc]ticdcnon   Seiten  dasn  aufgemuntert,  erlaube    ich 

mir,  hier  eine  kurze  Boschreibung  meines  neu  construirten 
■»Ancroldbarometcrs  mit  Schraubenmicrometer  filr  barometrische 
^vBUhcnmcssungen,  so  wie  eine  kurze  Anleitung  zur  Höhenmessung 
^^durch  dasselbe  mitzutheilen. 

^B  Wie  bekannt,  hat  die  Unbequemlichkeit,  ein  Quecksilber- 
^^Mnnncter  zu  barometrischen  Höhenbestimniungcn  auf  Reisen 
^HHnifähren,  zu  einer  grossen  Zahl  von  Vorsc-hliigcn,  theils  auch 
sn  Aiisfl)hrungen  von  Instrumenten  geführt,  welche  das  Baro- 
meter ersetzen  sollten,  die  sich  aber  entweder  nicht  praktisch 
^^rwicsen,  oder  keine  Verbreitung  fanden. 

^B  Ktir  das  Änerotdbaromcter  tlioilt  dieses  Schicksal  nicht. 
^^^■lelbe  wurde  im  Princip,  den  Luftdruck  vermittelsl  einer 
^^PHweren  BUchsc  zu  messen,  bei  seinem  Erscheinen  als  prak- 
^HUcb  anerkannt  und  von  den  Männern  der  Wissenschaft  mit 
^^vTeuden  begrüsst.  So  gttt  dieses  Barometer,  wie  es  im  Allge- 
^^■gjaeo  gegenMJlrtig  fabrizirt  wird,  seinen  Dienst  versieht  al» 
^^^Ineranzciger,  Zimmerzierdc  oder  leicht  portatives  Instrument 
^Buf  Reisen,  so  eignet  sich  dasselbe  doch  nicht  cu  wisscnschaft- 
Pncb«n  HOh«nbe«ÜmmaogeD.  Naturforscher  sprechen  ^ich  darüber 
^—  IS 


in  folgender  Weise  aus:  „Das  Anoroldbaromoter  l&sst  uns  auf 
hohen  Burgen  im  Ktich;  ob  versagt  seinen  Dienst  und  hAlt  diu 
Htra{)atzcn  der  llciBcn  uiclit  aus.  Besonders  bei  anhaltendem 
Koiton  gorUth  der  Mechanismus  in  Unordnung."  —  ü»  Ich 
durch  vielfache  Vorauclic  gefunden  habe,  dass  die  tufUecm 
HUchs«,  welche  der  Bewegung  des  Ancruidbaroiaeters  «u  Oruode 
liegt,  die  kleinsten  Luftdruckverknderungen  empfindet,  so  wurde 
mir  bald  klar,  dass  die  Unzulilngliclikeit  des  Iiigtrunieutos  filr 
Ilöhenbcslimmiingcn  nur  in  dem  Mechanismus  liege,  welcher  die 
Bewegung  der  luftleeren  BUchse  zu  übertragen  hat.  Am  Schlucs« 
werde  ich  einige  Berechnungen  über  die  Empfindlichkeit  df4- 
selben  anfuhren.  Ich  habe  nun  diesen  Uebertragungsmechani*- 
mus  geändert  und  dadurch  die  Vortheile  einer  viel  grUsscren 
Solidität,  Genauigkeit  und  Ermüglichung,  das  Instrument  Air 
die  griissten  vorkommenden  Höhenunterschiede  mit  iSiuherheit 
anwenden  z\i  können,  erlangt. 

Auf  der  Pariser  Weltausstellung  hofUe  ich  in  dieser  Bezie- 
hung etwas  Neues  zu  finden,  was  aber  leider  nicht  der  Fall 
war.  Die  Fabrikanten  trachten  nur  darnach,  die  bekannte  alte 
Construction  in  verschiedenen  OrKssen  uud  mit  viel  Eleganz 
als  Handelsartikel  in  die  Welt  zu  senden. 

Der  englische  Alpenklub  fuhltü  das  BedUrfniss  obonfalls, 
ein  genaues  und  zuvcrlttssigoa  AneroYdbarometor  zu  besitsco, 
munterte  doshalb  vor  einigen  Jahren  unter  Aussetzung  eines 
Preises  die  Mechaniker  auf,  den  schon  angeführten  UnvuUkum- 
mcnheiten  abzuhelfen,  besonders  noch  hervorbebend,  das«  der 
Uang  der  bis  jetzt  cxistirenden  Instrumente  beim  Auf  und 
Niedersteigen  an  einem  Berge  nicht  der  gleiche  sei,  deshalb 
zu  genauen  barometrischen  HiVhunmesaungon  nicht  genüge  und 
da««  die  besten  bisher  bekannten  Instrumente  nicht  erlaubton, 
Hohen  über  9000  Fus»  zu  messon,  abgesehen  davon,  dass  deren 
Construction  so  eni[ifindlicb  sei,  das»  sie  hilufigen  StOrungeit, 
namentlich  bei  Ueborwindung  grosser  senkrechter  Difforeuzcn, 
unterworfen  seien.  So  viel  mir  bekannt,  ist  bis  anliiii  nnoh  kein 
Instrument  zu  Tage  gefordert,  das  don  genannten  Anforderun- 
gen untsprochen  hat.  Ich  hoffe  daher,  dass  durch  diese  Vor- 
OfTontlichung  mein  Anerotdbaromcter  auch  in  England  Aner- 
kennung und  Aufnahme  finden   werde. 

üovor  ich  jedoch  xur  Erklärung  meines  Instrumentoa  Über- 
gehe, ist  es  nothwendig,  hier  diujenigu  des  gcwühnliclion 
baronicters    vurausgohen  zu  la»sen,   woraus  zugleich   c. li 
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weisen  wird,  warnin  dieses  Rnromctor   bei  grossea  Hßlicndiffe- 

irenxen    den    Dienst  versagt  oder    bei    heftigen  ErscLutterungen 
leicht  in  Unordnung  gerälh. 

Die    Ursachen,    warum    dieses    Instrument    sich    nicht  zur 

!^ Bestimmung  von  grossen  Höhendifferenzen  eignet,  sind  folgende: 
Um  das  Instrument  portativ  zu  machen,  wird  domsolbeu 
ein  möglichst  kleiner  Umfang  gegeben.  Die  Scala  wird  dadurch 
so  sehr  sasamraengedriingt,  um  den  nöthigen  Grad  der  Höhen- 
nnterschiede  angeben  zu  können  oder  für  die  höheren  Luft- 
regionen brauchbar  zu  sein.  Hat  der  Zeiger  einen  ganzen  Kreis 
bescbrioben,  so  wird  er  je  nach  der  Einrichtung  des  Mechanis- 
mus entweder  stille  stehen,  oder  ganz  unsichere  und  unbestimmte 
Bewegungen  machen.  —  Ein  weiterer  Grund  liegt  in  der  Ueber- 
tragnng  der  Bewegung  der  Büchse  auf  den  Zeiger  vomiitteUt 
der  feinen  Kette.  Bei  starken  Stössen  windet  sich  dieselbe 
angleich  fest  auf  die  Welle,  was  eine  Verstellung  des  Zeigers 
snr  Folge  hat,  welche  um  so  auffallender  wird,  je  grosser  die 
Uebersetzung  ist.  Es  kann  auch  sehr  leicht  ein  Gclcnktheil  der 
Kette  brechen,  oder  dieselbe  rostend  werden,  wodurch  sie  un- 
biegsam and  für  ihren  Zweck  unbrauchbar  wird. 

Wie  schon  oben  ben>erkt,  habe  ich  durch  eine  Reihe  von 
Versuchen  gefunden,  dass  die  luftleere  Büchse  jede  noch  so 
kleine  Veränderung  des  Luftdruckes  empfindet  und  angibt.  Es 
handelt  »ich  daher  blos  um  eine  zweckentsprechendere  Ueber- 
tragung  derselben,  als  dies  bei  dem  eben  beschriebenen  Anc- 
roidbarometer  der  Fall  ist,    um  dieses   Instrument  eben  so  vor- 

^•Bglich  als  bequem  zum  Gebrauche  zu 
tnachen.  Dieses  erreichte  ich  dadurch, 
dass  ich  den  complicirten  Mechanismus 
seitigtc,  nnd  dafür  eine  einfache  Mi- 
tro'  'iraube     in    Verbindung    luil 

iBWc.  -111  anwandle,  um   die   Bewe- 

iDg  der  BUchse  zu  übertragen. 


Fig. 


Lneroldbarometor  mit  Schraubon- 
mikromoter. 

,  cjrlindriHches  GehAusc,  über  welchem 
Steh  der  in    100  Theile    gulheille   Krei« 
|6  borizoiitnl  drehen    lAsst.  Eine  Alikro» 

ttorschraube    ist   im    Innern    mit    demselben    verbunden    anJ 
antan   wirkt  er    «af  xwci    Hebelarme,   deren  Enden  «vr*  in    dor 


I 

I 


I 

i 
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Schlitzöffnung  dd'  von  aussen  siclitliAr  sind.  Jecler  dersclbon  fittt 
einen  feinen,  horizontalen  Stricli,  die  uls  Indiccs  fllr  die  auf 
Elfenbein  getheilte  Scala  ff  dienen.  Zur  scharfen  Einstcliund 
ist  eine  Loupe  g  angebracht,  welche  zur  Tlieüung  schief  gestellt 
ist,  damit  die  Linien  der  Indicos  und  der  Thcilung  in  einander 
verfliessen  und  keine  Intervalle  bemerkbar  werden.  Der  bei  b\ 
gravirte  Pfeil  gibt  die  Richtung  an,  in  welcher  man  im  gegebe-| 
nen  Falle  den  Theiikreis  zu  drehen  hat. 

Einstellung  des  Anero'idbarometcrs. 

Die    Manipulation,    das   Aneroldbarometer    einzustellen, 
sehr  einfach.    Mit    der  linken   Hand  wird  dasselbe    in  der  II<lheJ 
des  Auges  horizontal  gehalten,  und  mit  der  Rechton  der  Theii- 
kreis   angcfasst.    Die  Stellung   des    Instrumentes    soll    zum    ein- 
fallenden Lichte  80  gewählt  sein,  dass    die   zwei  Indcxstricho  e 
und  e',  durch  die  Loupe  g  gesehen,  dem  Auge  scharf  und  deut- 
lich   erscheinen.    Die  Loupe  ist  mit  ihrem   Trttger  h  so  verbun-j 
den,  dass    sie  heraus    oder  hineingeschraubt    werden  kann,    um 
dieselbe  in  den  richtigen  Focus    für  das  Auge  des  Beobachters 
zu  bringen;  auch  dreht  sich  der  Träger  h  bei  t,  damit  man  mit! 
der  Loupe    den    Indices  längs    der   Schlitzöffnung    folgen    kann. 
In  Figur  2,  3  und  4  sind  die  Theiiungen  vergrOssert  dargestellt] 

Kit.  i.  Fi(.  s,  ri(.  i. 
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und  ist  ersichtlich  wie  die  Indicos  in  den  verschiedenen  Stellun- 
gen zu  einander  stehen  können.  —  In  Figur  2  ist  Index  e*  über  i 
In  diesem  Fall  wird  der  Theiikreis  von  rechts  nach  links  go* 
dreht  Nach  Figur  8  »oll  in  umgekehrter  Richtung,  also  in  der 
Richtung  dos  Pfeiles  gedroht  worden.  Es  ist  wichtig,  dass  auf 
diese  Angaben  geachtet  wird,  da  in  diem-m  Fiillo  »n  'i  '  - 
von  rocht«  nach  links  dem  Instrument  von  Naclitheil 
Sollte  man  sich  beim  Einstollon  nicht  gleich  Rechenschaft  gebe 
können,  welchen  Weg  zu  drohen  «ei,  so  fohlt  mn 
in  der  Richtung  de»  Pfeiles  gedreht  w'u.l    -  11.1  dci  iinj,| 
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•t,  wie  aclion  früher  bemerkt,  wichtig,  dass  die  beiden  Index* 
Itriclie  Fig.  4  e  und  v'  genau  in  eine  Linie  fallen.  —  Eines  klei- 
>eti  llaudgriffes  muss  ich  hier  noch  erwUlmen,  der  bei  einer 
enaaen  Einstellung  nicht  vornAchlfissigt  werden  darf:  Die  Ein- 
etcllung  soll  immer  von  oben  nach  unten  geschehen,  d.  h.  man 
^8oU  xuerat  die  Hebel  zu  einander  in  die  Stellung  von  Fig.  2 
bringen,  wo  e'  aber  e  steht,  schraubt  alsdann  von  rechts  nach 
links,  bis  die  Striche  gerade  in  einer  Linie  sind  und  gibt  dann 
dem  Instrument  eine  leicht  erschütternde  Bewegung,  indem  man 
mit  den  Fingern  der  rechten  Hand  etwas  leise  darauf  schlägt, 
gleich  dem  üblichen  Anklopfen  beim  Beobachten  des  QuccksU- 
bcrbarometers  als  Nachhülfe  zur  Ueberwindung  der  Adhäsion 
des  Quecksilbers  an  der  Glasröhre,  hier  zu  dem  Zwecke,  die 
Hebel  in  ihre  Lage  zu  ftlhren.  Man  wird  öftere  nach  dieser 
Manipulation  noch  eine  kleine  Verstellung  des  Theilkreises 
uütbwendig  finden. 

Fcir  einen  grösseren  Transport,  z.  B. 
per  Post  etc.  oder  wenn  ein  hoher  Berg 
bestiegen  wird,  soll  das  Instrument  abge- 
stellt werden  und  zwar  auf  folgende  Art: 
Nach  Fig.  5  wird  das  Instrument  umge- 
kehrt und  so  lange  die  Mikrometcrschraube 
zurückgeschraubt,  bis  die  Indices  in  der 
SchlitzCttTiiung  bei  d  sind,  wo  dann  der 
Schieber  k  vorgeschoben  wird. 

Ablesung  der  Einstellung. 

Bei  «iiiM  r  Anordnung  kann  der  Barometerstand  nicht  dircct 
'am  In»trumenc  abgelesen  werden,  tiondern  die  Scale  am  Anerofd- 
barometer  crhult  eine  willkürliche  Kintheilung,  welche  nach  einer 
beigegebeucu    Tabelle    erst    in  M.  M.    der    Barometerseale   ver- 
wandelt worden  muss.  (Zwar  nur  dann,  wenn  man  vergleichende 
[Versuche  mit    dem    Qnecksilberbarometer  machen    will.)   Diese 
llung  ist  aber  durchaus  nicht  schwierig  oder  zeitraubend, 
später    sehen    werden.    Zur    Erklärung    der    Ablesung 
[diene  Fig.  4.  Auf  dem  Elfenbeinplllllchcn  ff  ist  eine  Scale  an- 
!  t,  wo  je   1   Thcil   =    100  Theilen  des  Theilkreises  h  ent- 
l.H.l.^.■i   oder    gleich    einem    Schraub«!nuni{;ung    der    Mikrometer' 
[•chraubc.  Ich  habe  diu  Bezeichnung  der  Kinthcilung  so  gewAblti 
IS  U  unten  und  die  höheren  Zahlen  oben  stehen,   ebenso  gtit^ 
ich  umgekehrt  verfuhren  können. 
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Nach  der  Zeichnung  stehen  die  Indexatricbe  o  «^  swudi' 
1000  und  1100.  Die  Einheiten  werden  an  dem  Thcilkreis  U  bi 
IndcxBtrich  c  Abgelesen,   also   hier  44;   die    gefundene  Zatil  Uf 
also  1014  Thcile. 

Bestimmung  desWerthes  derTheilungim  Vergleich 
zum   Quc  cksilberbarorae  ter. 

Hiczu  muBB  eine  Tabelle  auf  empirischem  Wege  angof« 
tigt  werden,  was  auf  zwei  Arten  geschehen  kann.  ErstJich,  iB' 
dem  mau  das  Anero'idbnromoter  mit  dem  Quecksilberbaroraotci 
während  der  Besteigung  eines  Uergos  vergleicht.  Diese  Art  d 
Vergleichung  ist  aber  umständlich  und  zeitraubend  und  nichl 
jederzeit  ausführbar.  Ich  wrthlto  daher  ein  anderes  Verfohnsi 
und  brachte  das  Anerotdbaromcter  unter  den  Kccipicnten  eine 

I  Luftpumpe,  von  welcher  aus  eine  Röhre    zum  offenen  Schenkel 
eines  Heberbarometers  fuhrte.  Bei  Verdünnung  der    Luft  durch' 
die    Pumpe    beginnt    das    8piel    beider    Barometer.    Das    Sinke 
dos    Quecksiiberbarometers    und    das    Steigen    des    Hebels    d 
AneroTdbaromcters  werden  gleichzeitig  von  je  einem  Beubachtc 
notirt.    Auf  diese    Ai't    kann    dio  Bestimmung    einer  Vergleich» 

I  tabelle  bis  auf  die  höchste  erroichbaro  Höhe  ausgeführt  werdei 
Wie  genau  eine  solche  Bestimmung  der  Wirklichkeit  entsprichl 
(wenn  dieselbe  mit  gehöriger  Sorgfalt  ausgeführt  ist)  werde  ic 
splitor  durch  Beispiele  darthun.  Zur  richtigen  Bestimmung  eine 
solchen    Tabollc    bedarf   es    einiger    Erfahrung,    indem    es    Bohi 
darauf  ankommt,  in  welcher  Art  und  Weise  dieselbe  nusgcfllh 
wird.    Zudem    soll    sie    mit   grosser  Quwisscnhafti^kcit  bestimm 
werden,   indem    dies    volle    Zutrauenssache    von    Seite    des    He 
stcllers  zum  Fabrikauten  ist,  da  der  orstere  sich  von  der  Uiei 
tigkcit  des  Instrumentes  nicht    sogleich,  sondern    erat  beim    Üe 
brauche    desselben    Uborscugen    kann.  Es   ist  soibstvorstilndliob 
dasa  fllr  jedes  einzelne  Instrument    eine    solche    Tabelle    immei 
mit   gleicher   Sorgfalt    anf^efxrtigt    werden    muss,    da    c»    in    de 
Ausführung    nnmiSglich     ist,    zu     erzielen,    dass    alle    luftlecrei 
BUchseu  genau  den  gleichen  Weg  machen. 

EinflusB  der  Temperatur  auf  das  Ancroldbarometer. 

Es  ist  noch  der  Eintluss  der  Temperatur  »uf  das  AnoroYd« 
barometer  zu  ermitteln,  was  ebenfalls  bti  jedem  einzelnen  hintrug 
mvnto  besonders  geschehen  muss.  Bei  dieser  Bestimmung  i*l 
einig«   Vursicht  zu   bcobaohton.   £»  «oU  baupUAobliob   in  «II« 
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Beinen  Theilen  gleiche  Temperatur  haben.  Eb  ist  deshalb  zu 
vermeiden,  das  Instrument  z.  B.  auf  eine  wftrniere  oder  kältere 
Unterlage  eu  stellen,  als  die  Temperatur  des  Instrumentes  be- 
trägt etc.  AllHillige  Temperaturcorrection  ist  bei  einer  Reduc- 
tion  auf  0  in  Rechnung  zu  bringen. 

Zum  Schutze  des  Instrumentes   bringe  ich  dasselbe  in  ein 
Etui    mit    besonderer   Einrichtung,    die    7on    der    Art    ist,  dass, 
wenn   der  Deckel  weggenommen  wird,  zugleich    auch  der  Theil 
er  .Seitenwand  des  Etuis  weggehoben  wird,  wo  die  Loupe  und 
eilscale   frei  ist,  so  dnss  das  Instrument,  ohne  aus    demselben 
genommen   zu    werden,  ungehindert    beobachtet  werden  kann. 

Zum  8chlu8se  erlaube  ich  mir  noch  einige  Angaben  zu 
machen  über  mein  Aneroidbaroniuter,  besonders  in  Betracht 
seiner  Genauigkeit,  Soliditüt  und  Haltbarkeit  ftlr  die  Dauer 
u.  B.  w.,  welches  icli  für  uotliwendig  erachte,  da  noch  hie  und 
da  Misstrauen,  besonders  bezüglich  des  letzt  angeführten  Punk- 
tes gegen  das  Ancroidbarometer  obwalten  möchte. 

Aus  diesem  Grunde  war  ich  bis  anhin  mit  der  Veröffent- 
lichung zurückhaltend  und  trachtete  zuerst  Daten  mehrjähriger 
Erfahrung  zu  sammeln,  und  Versuchsresultate  von  unparteischen 
achmännern  erhalten  und  anführen  zu  können.  Ein  wichtiger 
Factor  ist,  wie  ich  schon  frllhcr  erwähnte,  die  SolidilÄt  eines 
solchen  Instrumentes,  und  ich  erlaube  mir,  hierüber  in  KUrze 
nige  Beispiele  anzuführen. 

Im  Jahre  1HÖ7  gab  ich  ein  Ancroidbarometer,  ähnlich  dem 
t«t  construirtcn,  an  die  eidgenössische  Industrieausstellung 
Bern,  wo  ich  mit  einer  silbernen  Medaille  bedacht  und 
rt  wurde.  Bald  zeigte  sich  Gelegenheit,  diissolbe  an  Herrn 
Häusser  nach  Amerika  zu  senden.  Es  war  seit  dieser  Zeit 
Begleiter  auf  seinen  Reisen,  die  er  grilsstentheils  zu 
«rde  machen  musste.  Als  praktisch  bewährt,  beauftragte  er 
ich,  noch  zwei  Exemplare  zu  senden,  die  ebenfalls  ihrem 
weck  entsprachen.  Der  gleichen  Sendung  waren  zwei  Anerold- 
ir  der  erst  bo8chriel>cnf?n  gewiilinlichiMi  Conslructinn 
t,  die  durch  die  Strapatzen  der  Reise  unbrauchbar 
deu.  Sehr  erwünscht  war  es  mir,  durch  Qelogenhoit  meino 
■  nach  acht-  und  elfjährigem  Gebrauch  von  ihm  zur 
...„  zurUck  zu  erhalten,  denn  Beobachtung  ist  der  Prüf- 
•ller  Theorie.  Voraussichtlich  war,  das«  in  dieser  Zeit  der 
and    de»    Ani-mldbarometers    im    Vergleich    mit   dem    Queok- 
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b«rbaronct«r  nicht    mehr   ganz    dej-  gleiche  aei, 
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Therniomotor,  dessen  0  Punkt  tiiK-li  Juliron  hOhcr  steht  aI>  b<l 
der  ersten  }touUininuiig.  Diu  lullluuru  UUilmu  iiiuhs  dum  i!un»tj»nfl 
ten  LuftdriU'k  etwas  nuclignbeii.  Die  Prüfung  ergab  bei  diinaelfl 
bon  eine  Acnderung  in  genanntem  Sinne  von  8  bis  t!  M.  Ml 
höherem  Unromotorstand.  Da  die  neu  beHtimmton  Vir  I  '  n 
tabollcii    aber    im   VcrliilltnisH  ganie  die  gloiclion,    wie  di'  rj 

dorn  In»tnimeut  beigegebenen  waren,  so  hat  diese  Acndcniufl 
in  der  Anordnung  niciit  den  geringsten  Nachtlieil,  da  dies^ 
DifTi-n-nzuu  «da  coimtantu  Gri)a&en  bei  verglciciionden  Bc<«bac'ltil 
tungcn  in  Abzug  gebracht  werden  können.  Auch  hier  seigM 
sich  die  Bofdichtung  un;;egrUndet,  dass  mit  der  Zeit  durch  difl 
dUnnen  Mctiillplatton  Luft  eindringe,  da  die  constnule  OrttuM 
im  umgekehrten  Falle  sich  zeigou  wUrde  und  ganz  bosündcra 
nuch  der  Tompcrnlur-EinHuss  ein  ganz  bedeutend  grüsscrcr  wärefl 

Im  gleichen  Jahre  lX:u,  als  micli  der  jetzt  verstor« 
bene  Prufcssur  bitaatsrath  Kftoitz  in  Petersburg,  dazumal  in 
Dorpat,  auf  seiner  Durchreise  nach  der  Schweiz.  Alponwolt,  diM 
er  fast  alljHlirlieh  durchwanderte,  besuchte,  nahm  er  vcrBUchs« 
weise  eines  meiner  Ancrotdbnrometcr  mit,  obgleich  er  in  lictrofl 
der  SoüditAt  u.  s.  w.,  in  Folge  der  mit  AncroYdon  gowOhnlichoa 
Construction  gemachten  Erfahrungen  volle»  Misstrauen  gegen 
Aneruidbarometer  hatte.  Das  Instrument  erwies  sich  aber  ala 
praktisch,  weshalb  mich  Herr  Professor  Kämtz  mit  dem  Ankaufl 
desselben  beehrte.  Im  Jahr  IHiiO  empfahl  er  dasselbe  im  KeM 
pertorium  fUr  Mcteorulugio.  I 

Als  zweites  Zeichen  seiner  Zufriedotdieit  bestellte  er  vnfl 
einem  Jahre,  kurz  vor  seinem  Tode,  fUr  das  k.  k.  physika« 
lische  C'abinet  di>r  Wissenschaften  in  Petersburg  wieder  zwei 
solche  Aneruidbarometer,  die  ebenfalls  gidcklich  am  Orte  ihrel 
Bestimmung  anlangten.  I 

Durch  die  QUto  des  Herrn  Professor  Mousson  wurde  inil 
iSßft  die  (ielegcnlieit  zu  Tlieil,  ein  solches  Aucroidbarometal 
an  den  Naturforscher  Herrn  Dr.  •SchliUfii  nach  Afrika  zu  seoJ 
den,  der  es  bis  zu  seinen)  Tode  1863  als  stete  Bogleitung  mil 
sich  führte.  Ks  langte  mit  seinem  Nachlass  unversehrt  wicdol 
in  Zürich  an  und  ist  dem  physikalischen  Cabinct  dos  eidgcntisai' 
sehen  Polyleehnicums  einverleibt  worden. 

Was  die  Uebcreinstimmuog  des  Ganges  des  AneroHdbargl 
metcrs  mit  dum  Quecksilberbarometor  «nbctriiTt,  so  hat  oratorol 
auch  die  Feuerprobe  bestaudeiL.  ■ 
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Es  ist  hauptstlchlicli  noch  zu  untersuchen,  ob  das  schon 
sschriobcnc  Verfalircn,  wio  idi  die  Tabelle,  resp.  den  Werth 
Fr  Thcilung  zum  Qucckailberbaromcter  bestimme,  in  der  Praxis 
bewahre.  Ks  gibt  zur  Prüfung  kein  anderes  Mittel,  als  beim 
lo«tcigcn  und  Hinuntersteigen  eines  Berges  das  Anerofdbaro- 
init  einem  Quecksilberbaronreter  zu  vergleichen. 
Herr  Siber-üysi,  Präsident  der  zürcherischen  Section  Ute, 
der  mich  in  meinem  Unternehmen  immer  aufs  Freundlichste  in 
xavorkomroeiidster  Weise  unterstützte,  hatte  die  Güte  eine  grosso 
Reibe  von  vergleichenden  Beobachtungen  mit  dem  Quecksilber- 
barometer  bei  Höhenmcssungen  in  allen  Luftregiunen  auszu- 
führen, wodurch  mir  das  Mittel  an  die  Hand  gegeben  wurde, 
das  Anero'fdbarometcr  auf  den  Grad  der  Vollkummenheit  zu 
bringen,  dass  es  allen  billig  gestellten  Anforderungen  entspricht. 
Im  Sommer  vor  einem  Jahre  machte  Herr  Siber  mit  zwei  von 
meinen  Ancroldbarometem  und  mit  einem  Hebcrbaroroctcr  auf 
einer  Bergtour  an  der  Scesaplana  vergleichende  Beobachtungen. 
Die  Resultate  waren  sehr  günstig,  da  die  Abweichungen  beider 
Banimeter  vom  Quecksilberbarometer  kein  Mm.  Überstiegen. 
Er  beehrte  mich  deshalb  auch  mit  dem  Ankauf  eines  solchen 
Bcrotdbarometers. 

Weitere    Versuche    hatto    Herr    Weilomann,    Assistent   bei 

lerm  Prof  Wolf  an    der  hiesigen  Sternwarte,    die  Güte    diesen 

lerbst  zu  machen.  Er  nahm  «in  Aneroidbarometer  auf  eine 

tiiur  mit  und  benutzte  zur  Vergleichung  die  Barometer  der 

ilogisclicn  «Stationen,  die  er  im  Jalire  vorher  au  Ort  und 

eile    tnit    einem   Fortin'schen    Reisebarometer    verglichen    und 

Correctionon  gemacht  hatte.  Die  Resultate  waren  ebeu> 

'mlir  glinstig  und  zwar  folgende: 
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186 

DioBc  Versuchsreaultato  geben  uns  wieder  den  Bewoii 
Richtigkeit  meines  Verfahrens,    die    den    verschiedenen  St 
des    Anerolds    entsprechenden    ßarometerBtäude    zu    bentimnea 
sowie  die  Bestätigung,  dass  daa  Anero'idburonieter  beim  Steig 
und  Fallen  dem  Quecksilberbarometer  gleich  steht. 

In    Folge    dieser    günstigen    Resultate    beehrte    mich  He 
Prof.  Dr.  R.  Wolf  mit  dem  Ank.iuf  dieses  AncroKd-Barometera' 
filr  die  nietconilogische  Gesellschaft  der  Schweiz 


Kleinere  Mittheilungen. 

(Ueherdffn  ätaubregeii  in  Italien  vom  13.  bin  14.  Fthruar  7570^ 
Am  13.  Februar    wehte    ein    stürmischer    Wind   aus    SQdoat 
adriatischcn  Meere,  der  vorzugsweise  Palermo  und  Civita-veccliil 
traf.  Auf  diesen  Sturm  folgte  in  den  südlichen  Gegenden  Italicna 
starker    Regen    und    in    den    nCrdlicben    Gegenden    reichliche 
Schneefall. 

In  einigen  Orten  war  nun  dieser  Regen,  sowie  der  Sehne 
mit  dem  Ilerabfallen  eines  sehr  feinen  Staubi^s  verbuiidoi 
welcher  im  Sllilcn  zu  Rom,  Subiaco  iin<l  im  Norden  zu  Genus 
Moncalieri  und  Mondovi  in  Piemont  gesammelt  wurde.  Au  d« 
drei  ersten  Stationen  war  der  Staubfall  am  reichlichsten,  der 
selbe  begann  in  den  Nachmittagsstundeu  des  13.  und  wttbrte 
immer  mit  Regen  verbunden,  Huoh  in  der  Nacht  fort.  In  Mon^ 
calieri  und  Mondovi  erschien  der  Staub  in  Begleitung  cincl 
Schneefalles  und  fiel  nur  durch  UDgcHlhr  eine  halbe  Stunde  bolj 
läufig  um  3  Uhr  Nachmittags. 

Die  Atmosphäre    hatte    zu    dieser  Zeit   eine  gelblieho  Fl 
bung,    welche    auch    von    den    Httusern    zurQckgeworfen    wttr 


■)  Hr.  Meclinnicu»   Ooldaolimid    (ZQricIi,    NeuiUdt    Nr.    34)    verf« 
lorten    von    vvracliiiMleiier  Eni|>t1iiilli>:)ik«it. 

Nr.  1.  Das  In  ut>i|t(<r  «roclillru  bocclirivlinno  liiBlruiiirnt  li*(  «inva  Ditrcb 
moier  von  7U  Mm.  nnd  uino  lIMi«  vod  6U  Mol,  1  AooruYdtliiMl  entiprioht  eino 
nöhondilfcreni  von  1-&  — S  Mstani.  {'rein  «ainmt  Ktui,  Tragrieioen  uud  geiwa 
JiKtirting  136  Francs  od«it  60  fl.  n.  W.   in  .<4ilbnr. 

Nr.  S.  win    da«    iibigi<,    div  Eiupllmllicliknit    «bar    Dur   (nach    Hr.  Oold 
(climid)    ((Icirb   jonrr    d<»    (jupckallbcibaroiui'tcr«)    I    AnaroVdtbeil    =    10— tft 
Metern.  Trüia  76  Franc*  oder  SO  ri.  n.  W.  in  Silber. 

Nr.  3    Kleiner    als    itie    beiden   Tufb»rf«D*>  titni.     Unrolmmssvr   46  Hm., 
Höbe  40  Mm.  I  AnerotdUicil  =  6—7  MeUrtt  HOhKndilTi'jMiit.    frei»  06  Franc 
oder  8H  0.  ti.  W.  in  Bilber,    Wtlireod  t  nnd  S    so  TraKrtemen    gntraKnu  wir 
kauu  das  LKUIfcnaiiut«  l«icbl  In  der  Taeobc  1(1:  Am.     Hut    winer  B« 

itellui>((  von  loelircroa  SlQokeo  tritt  «tu  Kabalt  >  in. 
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and  der  Schnee,  welcher  seit  einiger  Zeit  fiel,  hatte  dieselbe 
•"arbe,  wÄhrend  derjenige,  welcher  früher  gefallen  war  und 
|äuer,  der  apäter  nachfolgte,  die  gewfthnliche  weisse  Farbe  hatte. 
)er  Schnee,  welcher  zn  MoncaJieri  am  13.  und  14.  Februar 
iel,  hatte  eine  Höhe  von  9  Centimetem,  allein  die  Schichte 
gelb  gefärbten  Staubos  war  sehr  dUnn. 

feEiuc  Bemerkung  von  Wichtigkeit  ist,  dass  am  13.  Februar 
6  Declinationsnadel  zu  Moncalicri  sehr  anruhig  war  und  das 
lektrometer  Zeichen  einer  grossen  Menge  von  Elektricität  in  der 
Atmosphäre  gab;  und  zu  Mondovi  wurde  zu  derselben  Zeit,  .'ds  der 
gelbe  Schnee  fiel,  ein  Blitz  gesehen  und  Dunner  in  der  Höhe  ge- 
hört, eine  Erscheinung,  welche  furdieac  Jahreszeit  eine  Seltenheit  ist. 
Der  gelbe  zu  Moncalicri  und  Mondovi  gesammelte  Schnee 
gab  in  geeigneten  OeOlssen  als  KUckstand  ein  WUhliehes  Pulver, 
welches  ich  identisch  fand  mit  dem  zu  Qenua  gesammelten, 
^_TOD  dem  ich  eine  Probe  erhalten  hatte. 

^M  Der  erwtthnte  Staub  wurde  von  Dr.   CasteUucci,  Professor 

der  Chemie  am  k.  technischen  Institute  zu  Genua,  einer  chemi- 
^—•chen   Analyse   unterzogen,    und    aus    erdigen    Substanzen    und 
^PUiierischen  Organismen  zusammengesetzt  gefunden. 
'  Diese    Staubregen     oder    Fälle    von    rothem    Schnee    sind 

keine  neue  Erscheinung.  In  der  That,  ohne  zu  weit  auszuholen 
und  ohne    die    vielen    von    Arago,   von    Käintz    mid  von  andern 
litgothciltcn   Beispiele    zu    citiren,    hebe   ich   hervor,   dass   man 
bc    Fülle    seit    18(;'2   mit   alleiniger  Ausnahme    vou  löti»   all- 
icb  beobachtet  hat. 
Am  7.  Februar  1863  fiel  eine  Menge  trockenen  und  wegen 
er  Feinheit  fast  unfassbaren  („impalpabile")  Staubes  auf  den 
Irischen    Inseln    und    bedeckte  den  Pic  von  Tcni'riffa    sowie 
vor  Teneriffa,  Palma  und  Ferro  vor  Anker  liegenden  Schiffe. 
V«im  20.   zum  21.  Februar   IStU    fiel    nach    einem    Äusserst 
befUgeu  Sturme  aus  Süd  ein  Uegen  zu  Hom,  nach  welchem  die 
ait  Schiefer  und  Blech    gedeckten  Dächer    mit  einem    sehr  fei- 
nen gelbröüilichcn  Pulver  bedeckt  gefunden   wurden. 
1^  im  Jahre   lX6f>    am  Morgen    dos   15.  März  fand    man,  dass 

^Bie  italienische  Dampfer-Corvettc  Etna,  welche  za  Tunis  st&tio- 
^■lirt  war,  von  einem  rUthlichen  Staube  bedeckt  war,  welcher  an 
^Hemsrlbcin  Abende  nueh  zu  Rom   herabtici. 

^B         Im   Jahre    18^6    fielen    in  der  Nnolit   des   1.  März  zu  lioroj 
^Hegnnlrupfen,    welche    einen    ausserordentlich    feinen    rOthlichc 
^■taab  enllii«*Iten. 


Im  Jahre  ist!7  fiel  in  der  Nnclit  des  IT».  JaniuT  nach  rtnr>ro 
BlUrniischeii  tiUdwinde,  auf  dem  ganzen  nördlichoD  Abbaitgo  der 
Heealpen  zwischen  Cuneo  und  dem  Joelio  von  G»re»8io  ober 
Albenga  Schnee  von  helh'öthlicher  Färbung,  welche  von  einem 
leinen  Staube  herrührte,  den  der  Schnee  mit  sich  ftlhrto.  Zur 
selben  Zeit  fiel  auch  im  Kanton  Qraubilndlen  in  der  SchweiB 
rotlier  Schnee. 

Schliesslich  fiel  im  letzton  Jahre  (18ß0)  um  in.  Milrz  ein 
Staubregen  zu  Palermo,  Neapel,  Rom  Subiaco,  und  am  23.  und 
•Ji.  desselben  Monates  wiederholte  sich  der  Fall  zu  Koni,  SubiAc«, 
Neapel,  Sora,  in  beiden  Calubrien  und  an  den  SudkDvton 
Siciliens.  ') 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Staubrogen  und  Fälla  von 
rothem  Schnee,  seit  man  die  meteorologischen  Arbeiten  mit 
grösserer  Sorgfalt  betreibt,  eine  periodische  Krscheinung  gewor- 
den sind.  Ich  habe  den  am  14.  Februar  1870  gefallenen  Staub 
mit  jonom^  der  zu  Mondovi,  im  Jalirc  1867  gesammelt  wurde, 
sowie  mit  jenem  verglichen,  der  im  verflossenen  Jahre  in  SUd- 
Flauen  fiel,  und  von  welchem  mir  Professor  Palroiori  oino 
Probe  sandte,  und  keine  bedeutenden  Unterschiede  gefunden. 

Andererseits  zeigten  die  Analysen,  welche  Prof.  Silvostri 
zu  Catania  mit  dem  im  Jahre  Ihii'J  gofalloneu  Staube  anstellte, 
dass  derselbe  von  dem  mehrmals  zu  Uom  und  Umgebung  ge- 
fallenen Staub,  welchen  P.  Secchi  durchaus  von  derselben 
Natur  fand,  sowie  von  dem  im  Jahre  1kü3  auf  den  canarisclicn 
Inseln  gefallenen,  weluhen  Daubrtie  untersucht  hat,  nicht  ver-  ' 
schieden  war. 

Es  beweist  dies,  dass  alle  diese  Staubf^lllc  einen  und  den- 
selben Ursprung  haben  müssen,  und  die  vielfachen  von  P.  Secchi, 
von  üaubrce,  von  Ehrenberg  u.  A.  angestellten  Untersuchun- 
gen setsen  es  ausser  Zweifel,  dass  dieser  Staub  au»  den  au»- 
gedehnten  SandwUsten  Afrika'»  herstamme. ') 


')  Vorf^leiclii!  Iiicmit  auch  clio  Mittliriliini;  iu  den  Sitiiiiif^ubcrirhlpn  d«r 
kaia.  Ak-adomi«  d.  W.  S«.  April  1868  (Hand  Llll)-,  fvrtior  die  Kcitachrift  An 
«.  0.  fllr  Met««rolo|cle  iSd.  l,  8.  89,  1S7,  Bd.  U,  8.  »HU,  Itd.  IV.  8.  VXi,  tOi, 
906,  »39,  S30,  iti.  1).  B. 

')  Dia  RodAvtion  rooM  liob  ducb  di<  Brinvrkung  crUubon,  da«  die 
Anniobt  de»  IxirtUiintm  Forncbor»  v.  Ehrvnb«r|;,  wie  »r   <1  'h  in  naoe- 

•ter  Zeit  (in  den  Monatbcricbtru  der   k.  Akailrmi»  d.  W  am  8  April 

1800)  »na^Niirucbcn  bat,  d«r  ll«*rlritiing  d««  rotlmn  SUiiltc«  au*  d»ii  WOcUn 
Afrikm't  «in«  ontacbiedvii  Dn^Ui<*<>i"'  <•>  H.  R, 
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Da83  dies  der  Ursprung  dieser  Erscheinung  sei,  wird  durch 
ie  dieselbe  begleitenden  Umstünde  bekrJlftigt,  In  der  Thai  er- 
ignen  sich  die  besprochenen  StattbnUle  fast  immer  in  der  dem 
kcqnJnoctiam  nächsten  Jahreszeit,  während  deren  die  Stürme 
»in  häufigsten  sind,  sowie  in  jenen  Gegenden,  welche  den  Wllsten 
kfrika's  am  nächsten  liegen.  Ausserdem  gingen  sowohl  dem 
fttxten  Staubfalle  in  diesem  Jahre,  wie  allen  andern,  stürmische, 
BUS  Afrika  herüberkommende  Südwinde  vorher.  Diese  Winde 
id  diese  Stürme  sind  in  jenen  heissen  Gegenden  gewiss  nicht 
slten  und  brechen  oft  mit  äusserster  Heftigkeit  los,  wobei  sie  so 
Sehte  Staubwolken  aufwirbeln,  dass  man  auf  wenige  Schritte 
fcmung  nichts  mehr  unterscheidet.  Diese  Winde,  ursprüng- 
|ch  trocken,  werden,  während  sie  über  das  Meer  hinziehen, 
mit  Waaserdämpfen  geschwängert.  Gelangen  dieselben  auf  das 
Festland,  so  setzen  sie  diesen  Wasserdampf  in  Form  von  Regen 
^oder  Schnee  in  den  Thulern  oder  auf  den  Bergen  ab,  und  wenn 
^■fe  von  grosserer  Heftigkeit  sind,  so  Hlhren  sie  den  Staub,  den 
^^Be  emporgehoben  haben,  sowie  alle  die  kleinen  thierischcn 
^■urganismen,  welche  sie  in  der  Luft  begegnen  oder  welche  sich 
au/  ihrem  Wege  entwickeln,  mit  sich  fort. 

Dieser   Ursache    muss   man    wahrscheinlich    die    Infusorien 
Jischreiben,  welche  man  in  dem  Staubfalle    des  vorigen  Jahres 
fanden  hat,  sowie  die  thicrischen  Organismen  in  dem  heurigen 
^ttilc.  Und  vielleicht  waren  die  Spuren  von  Chlomatron,  welche 
diesem  Staube    gefunden    wurden,    nichts    anderes  als  Theil- 
len    dieses   Salzes,    welche    mechanisch    mit   dem    Schaum  der 
bellen  von  dem  wUthenden  Sturme  in  die  Höhe  gerissen  wurden. 

P.  Francesco  Dcnza, 
Director   des  Observatoriums  zu  Moncalieri. 
{Da$  Nordlicht  am  5.  April.)     Ueber   das    intensive    Polar 
am  Abende  des  6.  April  sind    uns    einige   briefliche  Nach- 
en zugegangen,  die  den  sclion    durch    die  Tagesblätter    ge- 
rächten zahlreichen  Mittheilungen  zur  Ergänzung  dienen  mügen.') 
Iscbl.  Herr  Fröhlich    berichtet:    Gestern    Abend  —   5. 
^pril   —  hatte    ich   Gelegenheit,    bei    vollkommen    wolkenlosem 
ad  klarem  Himmel    die   prachtvolle  Erscheinung   eines  Nord- 
ichtea  vom  Entstehen  bis  zu  Ende  zu  boobachton. 

8'  SO™  erregte  ein    etwa  10"   Über    den   Horizont   sich 
ler,  milchig-wciBser  Bogen  in  NW  meine  Aufmerksamkeit. 


8l«li«  «neti  Bull.  iotcruatioDal  y«iii  7.  AptH  it<7q. 


Diese  wurde  gesteigert  als  der  Bogen  sich  zuerst  gegen  W, 
dann  gegen  N  ausdehnte,  die  Erhebung  über  Jcm  Iloruont 
zunahm,  und  die  anfangs  weisslicho,  einer  gelben  Färbung  PlaU 
machte.  Als  um  9''  dieser  Schein  die  grössto  Äusdelinung  — 
von  WNW  bis  NNW  mit  einer  Höhe  über  dem  Horizont  von 
etwa  35 — 40"  —  erreiclit  hatte,  durchfuliron  donsciboii  {ilüt»lich 
blitzartig  fcucrfarbcnc  Strahlen  in  grosser  Anzahl,  die  gaoi« 
Erscheinung  färbte  sich  röthliuh,  und  gowJtlirto  zur  Zeit  ihrer 
grössten  Iiitcnsititt  —  9''  10"  —  einen  wahrhaft  imposanten 
Anblick.  Von  da  nahm  sie  rasch  ab,  um  i)**  30"  war  auch  nicht 
mehr  die  geringste  Spur  davon  zu  bemerken. 

Fiume.  Herr  Prof.  Stahlberger  schreibt:  Am  f».  April 
um  H**  40'"  zeigte  sich  am  nördlichen  Himmel  ein  blasser 
rCitlilicher  Schein,  der  sich  immer  weiter  am  Horisont  ausbrei- 
tete und  endlich  in  seiner  grössten  Lltngcnausdchnuug  einen 
Bogen  von  etwa  80"  erreichte,  um  8''  4.5"'  wurde  der  Schein 
im  Norden  stilrker,  wfthrcnd  die  Hbrigcn  Thoilo  erblassten,  bis 
nur  3  Strahlcnbllndel  übrig  blieben,  von  denen  der  mittlere  am 
hellsten  und  grösston  war;  er  reichte  bis  gegen  4ö"  am  Himmel 
hinauf.  —  Das  Nordlicht  schien  sich  hierauf  gegen  Westen  zu 
bewegen,  denn  wÄlirend  die  ersten  Strahlen  schwilcher  wurden, 
riUhete  sich  der  Himmel  in  NNW  immer  stärker  und  man  konnte 
bei  besonderer  Aufmerksamkoit  auch  luor  getrennte  Strahlen 
beobachten.  Um  9"*  nahm  dieser  Tlicil  auch  ab  und  es  ersoliicn 
der  Himmel  wieder  von  NNO  bis  NNW  in  einem  matlrUthlicbon 
Solieino,  welcher  immer  mehr  abnahm,  und  oudltoh  um  9^  IS" 
nur  mehr  sehr  schwach  zu  untersclii-iden  war. 

O  f  c  n.  Gestern  den  fi.  April  signalisirten  die  magnotisohen 
VariationsApparato  in  den  eratcn  Nachmittagsstundcu  ein  Nord- 
hellt.  Dasselbe  trat  denn  auch  Abends  gegen  H^  auf.  Ueber 
einem  dunklon  Segmente  erschien  die  Atmosphäre  schwach  go- 
rUthet,  wie  in  den  letzten  Stadion  der  Abenddämmerung.  Ein 
ziemlich  deutlich  begrenzter  Streifen  von  hellerer  Farbe  reichte 
bis  nahe  an  den  PnUrstern.  Grossen  Eintrag  that  der  Erschai- 
nung  das  Mondlicht.  Die  inagnetischeii  Stand«,  welche  freilich 
•ehr  rasch  sich  Kndertcn,  waren  folgende: 
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Wien.  Die  Stftrangen   der  Magnetischen    Dcclination  and 
horizontalen    Intensität    des    Erdmagnetismus   am   5.    April 
Bn  sich  in  folgenden  Werthen  erkennen : 
Dociination  : 

•-    ilorg.  10'  S'  ß"- 


11»  a-v 


It"  3  6' 


10''   Ab. 
11"  61' 


2-00 IB 


B«tr 


11»  32-5'         ll"  4'2' 
Inteniiitjit: 

S0541  a'oesut         aosi«         20522 

Asch  äffen  bürg    (Baiern).    Herrn    Prof.    Ebermayer 
rdanken  wir  folgende  Mittheilung.    Vorgestern,    Dienstag  den 
April,  Abends  zwischen  H'/j  ""*!  ^  Uhr,  wurde  hier  bei  voll- 
kommen wolkenlosem,  stern-  und  mondhellem  Himmel   ein  sehr 
iMines  und  so  intensives  Nordlicht    walirgenoraraen,    dass  man 
..ll.-i-mein    an    den  Ausbruch    eines    grossen  Brandes    in    einem 
ichbarten  Dorfe  glaubte.  Der  ganze  nördliche  und  nordwest- 
liche Himmel  war  theils  mit  einem  gelblichen,  theils  fcuerrothen 
hieier  überzogen,  der  von  ziemlich  zahlreichen,  hellen  Strahlen- 
treifen durchschnitten  war,  welche    bald    im    Nordwesten,    bald 
im  Norden  und  Nordosten  oft  plötzlich  hervortraten  und  schnell 
wieder  verschwanden.  Zwei  Strahlonsüulen  aber  blieben  iKngere 
Zeit    sichtbar  —    eine    im    Nordwesten ,    welche    eine    röthliche 
Farbe    hatte,    and    eine    im   Nordosten    von    woisslicber  Farbe. 
Das    ganze  Phänomen    dauerte    eine    halbe  Stunde,    nach    dem 
Verachwindeu  desselben  war  der  Himmel  wieder  vollkommen  hell. 
{Auariirtnng   der  k.  k-  Marine- Akademie  zu  Fiume   mit  aeibst- 
ngittrirvnden  meteorolofft^cheii  Apparatei\.)  Die  Marine- Scction  des 
iL  k.  Kriegs  Ministeriums  hat  die  Aufstellung  selbstregistrirender 
BMteorologischcr   Apparate    an   der  k.    k.    Marine-Akademie    eu 
!    genehmigt,   und    zu    diesem    Zwecke    einen    Betrag    von 
2000  fl.  bewilligt.    Die    Ausführung    der    Apparate    wurde 
Mechaniker  H.  Müller  in  Triest   übertragen.  Es  handelt 
eb  hiebet  um  folgende  Apparate : 

I.  Ein    Barometrograph    nach    Kreil   (Heberbarometer   mit 
wimmer) ; 
it.  ein  Psychograph,   wobei  fbr  das  trockene  Thermometer 
iffer'schor  Thermograph  (durchlöcherte  Zinkrnhren  ')  und 
befeuchtete    Thermometer    eine    von   Osnaghi  angege- 
«ne  CoDstraction   (schneckenforuiig  gewundenes  Thermometer- 
c^ss  von  grosserer  Capacitilt    und   Schwimmer  in  das  Queck- 
iber  der  Rshra  tauchend)  gewählt  wurde; 


t)  Z«UaeluUt  tut  Mttcoroto^a  III.  Baii(f  8   40» 


3.  beim  Anemographen  worde  A]r  dio  IntonsiUt  der 
Pfe  iffer'Bche  WinddruckmesBcr '),  für  die  Richtunp;  da»  von  der 
inotoorolog.  Commission  dor  Royal-Society  angcuommeiic  äystem 
beantragt; 

4.  ein  registrirender  llegenmesser  nach  Osnaghi,  (hcbor- 
förmig  gekrümmte  Glasröhre,  in  deren  unterem  Theiie  und  einem 
Schenkel  sich  Quecksilber  boßndet,  mit  Schwimmer). 

Ob  zu  diesen  Apparaten    noch  ein  Dellmann'acher  EIek 
trometcr  zur  Bestimmung    der  LuftelektricitJlt   und    ein  Sci«niii- 
graph    nach    Palmiori    hinzukoromcu    werden,    ist   einatweiien 
noch  unbestimmt. 


(Professor  R.  v.  Vivenot  f).  Am  7.  April  Nachmittags 
erfolgte  unter  durch  die  Plötzlichkeit  des  Falles  orschuttorndcn 
Umständen  der  Tod  des  Professors  der  Kliniatologic  an  der 
k.  k.  medicinischen  Facultät  Dr.  Rudolf  Rittor  v.  Vivenot 
Der  Verstorbene,  der  erst  im  36.  Lebensjahre  stand,  hatte  sicli 
mit  zwei  andern  Freunden  eingefunden,  von  dem  nbrciaondcn 
befreundeten  Reisenden  und  Naturforscher  Dr.  Q.  Ncumayer 
Abschied  zu  nehmen  und  in  Gemeinschaft  mit  demselben  ein 
einfaches  Mahl  eingenommen.  Wenige  Minuten,  nachdem  Hr. 
Dr.  Neumayor  von  seiner  Wohnung  weggefahren  war,  stflrzto 
Dr.  V.  Vivenot  zu  Boden  und  konnte  trotz  aller  angewendeter 
Wiederbelebungs-Versuche  nicht  wieder  zumBewusstsein  zurllck* 
gerufen  werden.  Die  meteorologisciie  Gesellschaft,  welche  der 
Verstorbene  mitgründen  half,  erleidet  durch  Vivonot's  Tod 
einen  bedeutenden  Verlust.  Nicht  nur,  daiis  er  derselben  als 
AusBcliuss  und  stiftendes  Mitglied  angoiuirte,  und  unubliUisig 
bcmUht  war,  der  Gesellschaft  Freundi;  und  Mitglieder  zu  ge- 
winnen, so  war  derselbe  in  seiner  doppelten  Eigenschaft  als 
Meteorologe  und  praktischer  Aral  dazu  berufen,  eine  Vermitt- 
lung zwischen  beiden  Riebtungen  hcrzuatullou  und  diese  Zeit- 
schrift verdankt  ihm  erst  in  jüngster  Zeit  einen  Beitrag^,  welcher 
zeigt,  wie  Dankenswcrthes  nach  dieser  Richtung  v.  Vivenot 
tlteils  geleistet  hat,  theils  noch  bu  leisten  vorsprach. 

■)  ZviUclirift  flu  Meteorologie    in.  Banil  H.  411. 

1)  ZoiUcbrifl  der  ö.  0    f.  Met«uro1.  V.  HiiniJ  «    JS4— 188, 


nersuag«g«b(n  von  der  iSitnrr.  ficuclUcli.irt  rur  Mctfuroliiipe. 
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Ueber  das   Klima  der  höchsteii  Alpenregionen. 
Von   Or.  J.  iUnn. 

(Scfaluas.) 

In  einer  kleinen  Tabelle  finden  sich  die  auf  diesem  Wege 
h&ltenen  Mitteltemperaturen  der  Jahreszeiten  für  die  oberste 
petiregion  zusammengestellt  mit  jenen  der  subnivalen  Rc- 
und  denen  der  Polarlilnder,  und  sie  gestattet  dadurch  eine 
tuittolbare  Vergleichuug. 

Polarklima 
Nnirajft  Si^Dljs    GrdalftJid'  >.       JalniUk 
40O0  M.  73ß"  II.  Hr.  78  0"  n.  Br.  62°  n.  Br, 

—  10  0»     —   16«"       —  32  6»       -   SS'l" 

—  \i\!      —   11-3        —  ai  1        —     9-8 

—  40      +     4-2        -f     1-9         +   14-8 

—  90      —     7-2        —   166        —   11-0 

—  lO'S       —     7  8         —    171         -    ll'li 

Das  kiluiAtische  Bild  wird  vprvollstÄndigt,    wenn   wir  noch 
w  Teuiperalur  des  wHrmstcn  und  kultesten  Monat>'S,  dem  Spiel- 
der  jahrlicboti  Wilnneanderung  hinzufügen  : 
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.  Mittel  Sil«  doli  ileobuclitunKcii  im  UenMelaer  Hafen,  im  Poulke-Da^^ 
WiiUtmhulmiimd. 
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Diese  Zahlen  deniunstriren  recht  deutlich  di«  Verminderung 
des  WÄrmeunterscbiedes  zwischen  Sommer  und  Winter  mit  der 
Höhe  —  die  milden  Winterteraperaturen,  wenn  man  sie  den 
Polarwintem  gegenüberstellt,  die  kalten  Sommer,  deren  Mittet- 
temperatur  schon  in  10000  Fuss  Meereshohe  kaum  den  Gefrier- 
punkt Überschreitet.  Die  Sommcrwilrmc  am  Theodulpass  ist  die 
absolut  niedrigste,  die  man  Überhaupt  kennt.  Im  Nurthumber- 
landsund  unter  TB'S"  N.  Br.  hatte  Belcher  eine  Mittelwttmi« 
der  drei  Sommermonate  von  -f-  O'ü"  C.  erlebt,  wUhrend  der  Juli 
immer  noch  -|-  2*0*'  C.  erreichte.  Dies  war  bisher  die  tiefate  Som- 
mertemperatur, die  man  auf  der  Erdoberfläche  kannte,  sie  Über- 
steigt aber  noch  jene  desThooduI,  wo  der  Juli  nur  -|-1'0'  C.  erreicht 

Wie  sehr  erst  der  Sommer  der  Polarregionen  auf  grösseren 
Continenten  durch  Wärme  begünstigt  erscheint,  zeigt  das  8ei> 
spiel  von  Jakutsk  und  der  Sommer  des  Taimyrlandes  in  Nord- 
Sibirien,  wo  Middcndorf  unter  71"  N.  B.  die  Mittelwärme  des 
Sommers  zu  7-2"  C.  und  des  August  zu  lü-s"  C.  bestimmte. 
Mau  darf  ferner  nicht  vergessen,  dass  in  hohen  Breiten  di« 
durch  eine  längere  Zeit  nie  unter  den  Horizont  hinabsinkende 
Sonne  keine  Nachtfröste  aufkommen  lässt,  während  im  Hoch- 
alpenklima  dieselben  auch  im  höchsten  Sommer  fast  joden  Tag 
eintreten.  Bei  derselben  mittleren  Jahroswärme  sehen  wir  daher 
in  den  Alpen  alles  in  Schnee  vergraben  und  das  organische 
Leben  völlig  erstorben,  wo  in  den  Circumpolarländorn  örtlich 
noch  Getreidebau  und  Waldwuchs  gedeiht.  Hingegen  ist  der 
Winter  des  Theodulpasses  milder  als  jener  von  Üronburg 
(—  13-6"  C.)  in  Russland  unter  60-8*  N.  B.  (Breite  von  Prag, 
Brüssel)  aber  der  Sommer  erreicht  dort  -\-  19*9  C.  In  Nord- 
Europa  treffen  wir  den  Winter  des  Theodul  in  Archangel  unter 
ei'ö»  N.  B.  ( — 12-3''  C),  und  Quebek  in  Nordamerika  in  der 
Breite  von  Graz  hat  eine  mittlere  Januarteroperatur  von 
—  12-3«  C,  und  eine  Winterkftlto  (— lO-a"  C),  die  jener  des 
Theodul  nur  wenig  nachsteht.  Die  mittlere  JahreswArme  des 
letzteren  kommt  am  nächsten  jener  der  seichten  Bay  an  der 
Westküste  von  Nowaja  Scmlja  unter  74"  N.  Br. 

Der  jährliche  Gang  der  Temperatur  ')  in  den  Hochalpen 
hat  manches  Eigenthamliche ,  wie  aus  einer  Zusammcnstcllong 
der   normalen  Monattemperaturea    der    höchsten  Alpcnsutiunen 


I)  Vea  tlgtiehon  Uaiig  tier  Wkmio  «■>''  ■''  i>  die  Mitul 

d»r  JshrMioUnn  d»rge«teUt,  ttiidrt  man  in  d"  I  .ipoUf.     n„ 

tlgUchii  MMienum  tritt  dorohKängi«  frOber  ola  «U  m  a«   luu.. 
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^^nich  aogleich  zeigt.  Es  ist  vor  allem  die  Verspätung  der  äiis- 
^^ Bersten  Winterkälte,  der  kalte  Februar  und  Mftrz,  besonders 
auf  freien  Berggipfeln,  was  in  die  Augen  fällt;  der  kälteste 
Monat  ist  häutig  erst  der  Februar,  ja  selbst  der  März.  Im 
April  erat  steigt  die  Wärme  rasch;  Juli  und  August  sind  nahezu 
gleich  warm,  und  der  September  ist  fast  noch  so  warm  wie 
der  Juni;  der  October  steht  dem  Mai  an  Wärme  wenig  nach. 
£ine  ganz  eigenthUmlichc  Erscheinung  ist  ferner  die  milde 
Temperatur  des  Deceraber,  die  oft  zu  der  aussergewöhnlichcn 
Erscheinung  sich  steigert,  dass  die  Wärme  von  den  Niederungen 
nacii    oben    hin   zunimmt   und    die    höiieren  Alpenregionen    sich 

I  längere  Zeit  hindurch  einer  behaglichen  Wärme  bei  mildem 
Sonnenschein  erfreuen,  während  unten  alles  in  tiefem  Froste 
liegt.  Man  sagt  gewöhnlich,  dass  der  Winter  im  Spätherbste 
von  den  Bergen  in  die  Niederungen  herabsteige;  aber  es 
scheint,  dasa  er  häutig  auch  den  umgekehrten  Weg  einschlägt, 
und  xuerst  in  die  Thäler  einzieht,  während  er  die  Höhen  noch 
unter  dem  Einflüsse  wärmerer  südlicher  Ludströme  belassen 
mnas;  dafür  behauptet  er  sich  dann  um  so  länger  in  den  Früh- 
ling hinein. 

Normale  Monattemperaturen  (C)  der  höchsten   Aipen- 
stationen  ')   und    des  Brockengipfels. 
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Hochthäler  und  Thalbecken  überhaupt,  wo  «ich  die  tob 
den  Höhen  herabflieBsende  erkaltete  Winterluft  aBBammetB 
kann,  sind  viel  kälter  und  haben  ein  viel  extremeres  EJlima,  ab 
Oertlichkeiten  in  gleicher  und  grösserer  Höhe  auf  Abhingen 
und  Anhöhen.  Zur  Illustration  des  Qesagten  dienen  besondert 
die  Teniperaturverhältnisse  des  oberen  Engaddin,  Wallis  und 
jene  Kämthens: 
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Durch  solche  Erscheinungen  und  die  aus  der  Exposition 
gegen  die  Besonnung  folgenden  klimatischen  Begünstigungen 
und  Benachtheiligungen  wird  das  Gesetz  der  Wärmeabnahme 
mit  der  Höhe  in  Qebirgsländern  vielfach  getrUbt  und  durch- 
brochen. Nur  wo  man  Über  eine  grössere  Zahl  von  Beobach- 
tungspunkten  von  gleicher  Seehöhe  auf  einen  kleineren  Raum 
vertheilt  verfUgen  kann,  darf  man  ho£fen,  dass  Gunst  und  Un- 


die  Mittel  des  Obir  sind  aua  der  18-j8brigen  Reihe  1848—66  abgeleitet,  Jahrb. 
der  Cent  Anst.  1866;  die  dea  Brocken  beziehen  sich  auf  die  SO-jKbrige  Periode 
1848 — 67,  Dove,  Kliniatologie  Ton  Norddeotschland.  Man  wird  in  obiger  Zusam- 
menstellung einige  Stationen  yermissen,  wo  ebenfalls  mehrere  Jahre  beobachtet 
wurde.  Es  ist  dies  erstlich  der  Jaukenberg  in  Kämthen,  der  mit  dem  Obir  dieselbe 
Seehohe  bat,  dessen  Beobachtungen  aber  Ittckeuhafter  und  jetst  unterbrochen  sind. 
Santa  Maria  am  Stilfserjoch,  in  der  SeebShe  des  S.  Bernhard,  bat  auffallend 
kalte  Winter,  so  dass  wohl  die  kurze  Beobachtungsreihe,  die  sich,  wie  ein  Ver- 
such lehrte,  nicht  auf  die  lungere  Periode  S.  Bernhard  reduciren  Usst,  oder 
die  Aufstellung  des  Thermometers  daran  Schuld  tragen  mnss;  es  mtlaste  sich 
denn  die  kalte  Luft  wie  in  einem  Thalbecken  ansammeln  kOnnen.  Die  oft 
unterbrochenen,  kaum  2-jährigen  Beobachtungen  auf  der  FerdiuandshOhe  habe 
ich  durch  Temperaturdifferensen  auf  S.  Maria  bezogen.  Für  letzteres  fand  ich 
die  Tempcraturmittrl  durch  Anbringiing  mehrjähriger  Temperaturdifferenaen 
zwischen  S.  Maria  und  Mailand,  die  Hr.  F  ri  tscb  berechnet  hat  (Magn.  und  geogr. 
Ortsbestimmg.  in  Oesterreich,  1.  B.  S.  124)  und  jener,  die  aus  den  neueren 
Beobachtungen  Ton  MSrz  1864  bis  März  1868  folgen,  au  die  Normalmittel  der 
letzteren  Station. 

Temperatur  Celsius 

Dec.      J8u.      Febr.    März    April     Mai    Juni    JuliAng.  Sept     Oct      Nov. 

Jaukenberg,  2027  Meter 

—  4-6  —   6-8  —  61  —  6-6  —1-7       2-7       7-8    9-6    90        6-1        2-7     —IS 

S.  Maria,  2478  Meter 

—  11-9  —12-0  —10-9  —  9-4  —6-8  —0-7  +4-9    7*4   6-8        8-7    —1-7    —8-8 

Ferdinandthtth«,  2892  Metw 

—  12-9  -181  —12-8  -11«  -7-7  —8-8  +  !■»    «•«    81    +  0-«    — 4-8  -ll-l 
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t  der  Verhältnisse  gleichmftssig  veitheilt  sind ,  und  daher 
das  Hittel  der  entsprechenden  Temperaturen  sämnillichcr  Oert- 
iichkeiten  dem  wahren  Wärniemittel  dieser  Höhe  entspricht 
Das    gegenwärtige   Beobachtungsnetz    der  Schweiz,    und    dann 

ur  noch  das  mit  zahlreichen  Stationen  Ubersäete  Kärnthen  ent- 

prechen  dieser  Voraussetzung  and  werden  es  erinftglichen,   zu 
ichtigeren   Werlhen    für   das    Verhältniss    der   Wärraeänderung 

it  der  Höhe  zu  gelangen.    Einen  derartigen  Versuch  habe  ich 

Urzlich  unternommen,  und  es  wird  mir  verstattet  sein,  die  auf  die 
iVest  Alpen  sich  beziehenden  Resultate  hier  kurz  anzuführen  '). 

I  Stationen  am  Nord-  und  Siidfusse  der  Wailiser  Alpen  wurden 
in  7  Gruppen  in  oben  angedeuteter  Weise  zusammengefasst, 
und  nnter  der  Voraussetzung  einer  mit  der  Höho  gleichmässig 
abnehmenden  Wärme  die  wahrscheinlichsten  Werthe  (Ür  die 
Temperatnrerniedrigung  für  je  100  Meter  (307'8  P.  F.)  Erhebung 
,in  den  Alpen    ermittelt.     Die    unterste    Gruppe    reicht    zu    einer 

ieehöhe  von  nur  230  Meter  (708')  hinab,  während  die  normalen 
Wännemittel  für  den  Theodulpass  als  höchste  Station  in 
3.130  Meter  (10.260')  Höhe  die  Reihe  schliessen. 

Im    Winter    ist    die    Differenz    der    berechneten    und    der 

eobachteten  Temperaturen  über  Erwarten  klein,  im  Sommer 
machen  sich  grössere  Abweichungen  geltend,  welche  aber  sicht- 
lich LocaleintlUssen  zur  Last  fallen.  Da  man  theils  fragt,  wie 
hoch  man  steigen  muss,  um  die  Temperatur  um  1"  C.  sinken 
zu  sehen,  bald  wieder  wissen  will,  weiche  Temperatnrernie- 
drigttng  einer  bestimmten  Höhe,  am  zweckmässigsten  wohl  100 
Meter,  entspricht,  so  geben  die  Zahlen  der  vorliegenden  Tabelle 
aof  beides  Antwort,  und  ich  iiabe  noch  die  Seeliöhe  der  Iso- 
therme von  0"  für  die  einzelnen  Monate  berechnet  hinzugeiUgt. 
WlnnMibnahme  in  den   WeiUlpen  46°  N.  Br. 
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Im  Sommer,  wenn  die  WärmeBtrahliing  der  von  der  Sonne 
erwärmten  Tlialbeckcn  am  grössten  ist,  ist  die  Abnalime  der 
Temperatur  nach  oben  am  raschesten,  das  eigentJiche  Maximum 
tritt  aber  schon  zu  Beginn  des  äommors  oder  noch  am  Aus- 
gange des  Frühlings  ein,  weil  die  SchneehUllo  der  Hrihen  die 
Wärmezunahme  daselbst  auHlnglich  sehr  verzögert,  der  grösste 
Tempcraturcontrast  zwischen  der  alpinen  Region  und  der  Nie- 
derung rullt  darum  in  diese  Zeit.  Im  Winter  kehrt  sich  das 
Verhältniss  um,  in  den  Niederungen  wird  durch  das  Herabsink'-ti 
und  die  Ansammlung  der  an  den  Bcrghilngcn  erkalteten  l.iii 
die  Temperatur  anormal  erniedrigt,  die  Wärmominderung  nach 
oben  ist  dann  am  geringsten.  Natürlich  gilt  dies  alles  nur  fUr 
die  Luftschichten,  die  sunächst  mit  der  Erdoborflächo  in  Berüh- 
rung sind,  in  denen  wir  aber  leben  und  unter  deren  Einäuu 
das  gesamintc  thierische  und  vegetabilische  Loben  steht.  Die 
WÄrmeverhältnisse  der  freien  Atmosphäre,  die  mittlere  Tempe- 
ratur der  ganzen  Lufthülle,  werden  von  der  Insolation  und 
Wärmeausstrahlung  schwächer  aflPicirt  als  unsoro  Thermometer, 
und  man  darf  darum  die  obigen  und  ähnliche  licsultato  nicht 
ftlr  die  Temperaturverhältnisse  der  freien  Atmosphäre  gelten 
lassen.  Es  folgt  dies  sowohl  aus  den  Ergebnissen  der  englischen 
Lttftschifffahrten,  als  auch  aus  den  Resultaten  barometriscber 
Höhenmessungon,  wie  zuerst  Bauernfeind,  dann  K'^nx  neuer- 
lich Ruhlmaun  bewiesen  haben. 

Die  letzte  Columue  der  kleinen  Tabelle  gibt  Aut'ji<  1' 
über  die  jährliche  Wanderung  der  laotlieriue  von  0"  hu  : 
Alpenhängon.  Um  die  Mitte  Jänner  hat  sie  ihren  tiefsten  Hori- 
zont erreicht  bei  342  Meter,  oder  1050  Par.  F.  Meeresh'iho,  zu 
Anfang  des  August  liegt  sie  am  höchsten  bei  3170  Meter  oder 
10700  Par.  F.  Ihr  Rückgang  erfolgt  anfangs  sehr  langsam,  su 
Beginn  des  September  liegt  sie  beinahe  noch  so  hoch  wie  zu 
Anfang  des  Juli,  erst  in  der  zweiten  Octoberhälfto  wird  ihr 
Herabsteigen  rascher;  um  die  Mitte  des  November  liegt  sie 
noch  höher  als  um  die  Mitte  des  März. 

Wollte  man  den  gefundenen  Maassstab  der  Wärmevcnriir 
derung  nach  oben  einige  Anwendungen  gestatten,  so  kin,: 
man  hervorheben,  das  die  mittlere  Jahrestemperatur  von  Wien 
10-0<*  C.  sich  in  den  Westalpon  in  einer  Soehöhe  von  45U  M. 
(138.'i  Par.  F.)  wieder  findet,  dass  man  die  Mittelwärmo  von 
jakutsk  —  lU'O*  C.  in  4044  Motor  oder  13.40U  Par.  F.  erwarten 
dürfte,   während    die    des    Rousselacsrhafen»    in    Nord-Qrttnland 
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—  tS'ö",  die  niedrigato,  die  wir  Oberhaupt  kennen,  erst  in  einer 
SeehObe  von  660U  M.  (1G.9U0'),  mehr  als  2Ü0O  Fuss  Über  den 
Oipfelböhen  des  Montblanc  und  Monterosa  vorausgesetzt  werden 
kaao.  Die  niedrigste  Juliwärmc,  die  wir  von  der  Erdoberfläche 
kennen  die  des  Northumberlandsund  im  arctischen  Amerika,  mit 
-j.  ^'O'  C.  finden  wir  aber  schon  in  Älpenhökeu  von  3  HU  Meter 
(9672'),  während  iUr  die  gröaste  von  einem  Orte  bekannte 
^jllteuierklllte,  die  von  Jakutsk — 4U'8''C.,  die  Rechnung  die  Höhe 
8900  Meter  (27.4UO')  ergibt,  wenn  nämlich  unsere  Alpen 
solche  Himalayahöhen  besitzen  wUrden,  denn  {\ir  die  freie  Atmo- 
Iftphäre  dürfen  wir  unseren  ITormeln  keine  solchen  transcendenten 
Anwendungen  gestatten. 

Die  Wärme  ist  der  wichtigste  klimatisihe  Factor   und  ich 
[bin  darum  länger  bei  der  Darstellung  der  Temperaturverhältnisse 
>  der  Hochregionen  stehen  geblieben.  Jetzt  werden    wir  aber  mit 
rascheren  Schritten   das  noch  vor  uns  liegende  Feld  durchmessen. 
Wir  kommen  gleich  zu  einem  Element,  das  nur  den  Fachmeteo- 
rologen anzuziehen  vermag,  zu  dem  mittleren  Luftdruck  in  grossen 
Alpenhohen,  seinen  jährlichen  und  täglichen  regelmässigen  Aende- 
Ixongen.  Das  Interessanteste  hierüber,  die  Verschiebung  der  täglichen 
rWeodestunden  und  die  Steigerung  des  atmosphärischen  Druckes 
im  Sommer  findet  sich  hier  ziffermässig  dargestellt; ')  der  höchste 
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I)  Tiglicher  Gang  de«  Lufldrucke«  im  Juni  1868. 
Mittel  Abweichungen  Tom  Mittel  Mm. 

I(||»_6k)  16»        18»        SO^       Sa"        O»        8"  4"  6» 

Genf 

TtT'Ot       —      -fO-40    +0-67  +0-61  -I-O-IS  — OSl  -064  -0-61«  — 0-S5  (-fO-87) 

St.  BernhArd 
HS-9S       —      —0  84«  —0-17  -0  03  -H»l  1  -f  0  09  ^  0  08  -|-0-04    4  0-88  (-H)'48) 

Tbeodul    Nach  «taiidliubeu  Ueubücbtuiigou  an  einem  Aucraid. 
5n*0(_0  63)— 0  37»— 0-18 -004+011  -0  14 +006 +00*    -fO-24      — 

tjcnndenmittel  der  JahresMiton  Ar  den  Theoda).    500  Mm.   -f- 
7«.         jk        9k  7»  1»  gk 

Hnter      ö-98     ö-96     6  40  Sommer  10  9S     1160     11-98 

^rilUing  8-46     3-OS     3-38  Uerbtt       8'47       861       910 

Jthrlieher  Gang  des  Luftdruck««. 
F«br.    Mftrs    April     Mai      Juni      Juli   August  Sept.     OcL 
Genf.  Mittel  736-61  (38  Jähret 
I— 0-16— 1  68— 807— 163  +068  + 116 +1-04 +0^6 —0-09 —0^ 
SL  Bernhard  6638«  (87  Jahr«) 
■a  68  —416  -2-83  -0  02  +3-36  +4  62  +4-64  +869  +0-74  —1-8» 
St   Maria  660-46*j 
•rt    — M    —4'«    — 8-3    —11    +8»    +4-6    +4-8   +8-8    +8-«    — O-l 

Tbeodul  606  19 
«18-4-11  -»-66-   2-Äl  -II  08  f  4  02+6  76  -f  ÖSS  +8  8«   f  f06  -1-77 

*)  Ana  (jatitig«n  Differnnsen  gegen  Mailand   abgvUilet  und  auf  die  P»- 
"riod*  lf(4«~M  besogvn. 
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Luftdruck  auf  dem  Theodul  wurde  am  13.  Juli  1866  ▼eneiohnet 
519-4  Mm.,  der  kleinste  am  14.  Mttrz  1866  war  487-8  Bim.,  wa« 
eine  absolute  Schwankung  von  32*1  Mm.  gibt. 

Von  allgemeinerem  Interesse  sind  wieder  die  Beobachtungen 
über  Feuchtigkeit  und  Bewölkung.  Sie  bestätigen  uns,  was  man 
auch  anderwärts  gefunden  hat,  dass  der  Winter  der  Hoch- 
regionen sich  durch  relative  und  absolute  Trockenheit  and 
durch  besondere  Heiterkeit  des  Himmels  ausseichnet,  also  ent- 
gegengesetzt  sich  verhält,  wie  der  Winter  der  Niederungen. 
Die  Region,  in  der  sich  am  häufigsten  die  Wolken  bilden,  in 
der  die  Atmosphäre  der  Sättigung  mit  Wasserdampf  am  nftehaten 
ist,  senkt  sich  im  Winter  fast  bis  zur  Erdoberfläche,  sie  erhebt 
sich  gegen  den  Sommer  immer  höher,  und  es  werden  die  Beob- 
achtungen der  schweizerischen  Stationen  durch  die  Monatmittel 
der  Bewölkung  in  einiger  Zeit  uns  darüber  belehren,  in  welchem 
Verh&ltniss  dieses  Emporsteigen  vor  sich  geht.  Hier  mögen 
Mittel  der  Jahreszeiten  diese  Thatsache  sicher  stellen: 

Mittel   der   Feuchtigkeit   in  Proc.   der  SKttignag. 
Ort  Theodnl3380M.    S.Maria2470    Siinplan2008  Wien  Oenf 


Jahre 

1 

2 

6 

17 

80 

Winter 

78-7» 

71-6» 

773 

810 

85Ü 

Frttbling 

89*3 

84-2 

78-7 

66-7 

78-8 

Sommer 

80-S 

78-3 

74-3» 

6tO» 

69T 

Herbst 

827 

78-6 

79-7 

760 

817 

Jahr  82-7  78-7  78-6  71-7  77-4 

Im  Winter,  besonders  im  December,  herrscht  die  grösste 
Lufttrockenheit  auf  den  Höhen,  während  die  Atmosphäre  in 
den  Niederungen  dann  mit  Wasserdampf  nahezu  gesättigt  ist. 
Der  Sommer  ist  in  der  alpinen  Region  feucht,  weil  der  aufstei- 
gende Luftstrom  dann  die  Dämpfe  in  die  Höhe  führt  und  die 
Luft  häufig  bis  zum  Condensationspunkt  damit  sättigt.  Es  ist 
schade,  dass  Beobachtungen  ttber  den  Feuchtigkeitszustand  der 
Luft  nicht  auch  auf  dem  Rigikulm  gemacht  werden ;  unser 
Wissen  über  den  Wasscrdampfgehalt  der  höheren  Luftschichten 
und  seine  Schwankungen  ist  noch  so  mangelhaft,  und  Beobach- 
tungen auf  oder  an  Berggipfeln  könnten  sie  allein  wahrhaft 
fbrdem. 

Einstweilen  müssen  uns  die  Bewölkungsverhältnisse  einen 
indirectcn  Beweis  daflkr  liefern,  dass  wir  den  wenigen  und  kur- 
zen Beobachtungsreihen  Über  die  Feuchtigkeit  der  Hochregionen 
vollkommen  vertrauen  dürfen: 


201 


Mittel    dar    RewAlkuiiK    (0—10). 


H 

Th«odul 

8t. 

Bcruhvd 

ät.    MATiA 

Oeiif 

Wien 

fthr« 

1 

2S 

4 

Sl 

17 

Tiaitt 

ii* 

4Ö« 

41» 

7-7 

7-0 

Vahllng 

6-4 

6-5 

60 

6-0 

66 

ommer 

5-3 

50 

5-0 

4-9» 

4-6» 

erbft 

62 

5-9 

4-6 

61 

S-6 

kJahr  6-3  ö'S  40  e-S  6-7 

Die  Wolkenregion  liegt  im  Winter  unter  der  Seehfthc  von 
WMx»  FusB,  der  Wintorhirainel  ist  in  dieser  Höhe  so  heiter,  wie 
pei  uns  im  Sommer,  und  wieder  ist  es  der  December,  der  mit 
unserem  schönsten  Herbstmonat  wetteifert.  Im  iSommer  aber 
bullen  sich  die  Bürge  gern  in  Wolken  >). 

Die  Wirkung  dos  aufsteigenden  Luftslroraes  erkennt  man 
auch  deutlich  im  täglichen  Qange  der  relatiren  Feuchtigkeit 
und  der  Bewölkung.  Wie  vom  Winter  zum  Sommer,  so  nimmt 
Tom  Morgen  zum  Nachmittage  die  Bewölkung  zu  in  der  wär- 
meren Zeit  des  Jahres,  im  Winter,  wo  der  courant  asceadant 
fehlt,  verhält  es  sich  umgekehrt,  die  Morgen  sind  triiber  als 
übende. 

Tiglichcr  Gang  der  Foachtigkeit  am  TheodolpMs 

4k         gk  gh  lok        Qii  gb  411  gl. 

80-S      78-6      780      7»-6       78-9      78'8      78-6      766* 

87-7      88  4      86  7       860«     86  7      88-6      89  4      89  5 

DsnncT      84-4      80-1       77  0      75-2      741       73  4*     761      800 

le»b»t        816      911       768       7"-4*     7T-3      78-2      807      82  7 

Nimmt  man  aber  zum  Sommermittel  noch  den  w&rrasten 
Monat,  den  September  ISB.'i,  dann  auch  den  August  186B  hinzu, 
so  tritt  auch  im  Sommer  das  Peuchtigkcitsminimum  schon  am 
Vormittage  ein,  wie  auch  Kämtz  am  B^aulhorn  gefunden. 
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896 

80-0 
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I)  Mon&tmittel  der  Feochti^keit  und  Bewölkung: 
Tlieodul,  34-itf1nd.  Mittel  Met 
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r.  Mittel  d  BewOlk. 
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0«J1» 

Win 

StaphM 
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3-6 
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7S 

8S 

4'5 

8-0 
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81 

4-3 

67 
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72 
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47 

74 
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44 
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44 
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76 
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Mittel  »118  5  Roinmermonnleiu 
4h        6''        »<•       10»  MitlAg    i''         4''       6»        «k       i,j* 
894    808     769    7»'3    73  fi     741     760    81-8    849     86-0 
TUgrliuher  Q<uig  der  Bewölkung  am  Theodulpaa*. 
e»-        8"      lO"-      MilUg 
Winter        4-8      47      4-5         4-8 
Frilhling     B-2       0  0»     «l         6-4 
8omiuor       5  3       4-9       4-8«       6-6 
Herbst         4-9       50       6-6         6-8 

Welche  Menge  von  Regen  und  Schnee  iHllt  auf  den  AI- 
ponhöhen,  und  nimmt  diese  Menge  mit  der  Höbe  sa?  Wolobe 
Schneemenge  kommt  den  Hochthälern  zu,  die  die  grosson  Eis- 
ströme  unserer  Alpen  nähren? 

Wir  besitzen  keine  Aufzeichnungen  über  das  Quantum 
atmosphärischer  Feuchtigkeit,  das,  wohl  zumeist  in  fester  Form, 
oberhalb  der  Schneeregion  condensirt  wird.  Am  Thcodul  könnt« 
die  gefallene  Schneemenge  nicht  gemessen  werden.  Wie  in  den 
Steppen  Russlands  und  Innerasiens  werden  Nicdorschlags- 
Mossungen  in  den  Ilochalpen  illuBorisch ,  wenn  bei  heftigen 
Winden  Schneestaub  die  Luft  erfUUt;  man  weiss  nicht,  was 
von  oben  und   was   von   unten  stammt. 

Der  Schnee  fiel  meist  inn  Zustande  feinen  Staubos.  Die 
Schneedecke  Über  dem  Glotsclior  war  fein  krystallinisch  wie 
Zucker.  Die  mittlere  Temperatur  des  Schncciagors  in  verschie- 
denen Tiefen  stellte  sich  durch  Öftere  Beobachtungen  von  No- 
vember bis  Mttrz  folgender  Weise  heraus: 

Tiefe  in  Uetera     Ol  0-6  10  1-46  1-6 

Beobftchtungen        13  13  II  13  4 

Tempemtur       -12-2      —9-8      —7-6       —6-6      —  Bl 

Am  29.  Mai  fiel  der  Schnee  zuerst  wieder  in  grossen 
Flocken,  wie  in  der  Ebene ;  im  Juni  und  Juli  kam  sogar  mehr- 
mals Regen,  aber  stets  gemischt  mit  grobem  Flockonschno« 
oder  Graupeln. 

Es  ist  vielleicht  hier  der  beste  Platz,  auch  die  Beobach- 
tungen ober  den  Betrag  der  oberflttchlichcn  Abschmelzung  des 
Olotschcrs  zu  erwAhnen.  Der  Totalbotrag  der  Abschmelzang 
vom  August  1865  bis  incl.  Juli  186t;  wurde  zu  1*460  Meter  be- 
stimmt. Die  Ablation  war  thütig  an  34  Tagen,  so  dass  im  Mittel 
flJr  jeden  Tag  der  SchmelzvorliiKt  4.1""  betrug.  In  dem  trockouon 
warmen  September  186.'»  war  di«  Abtation  am  grösston,  und  wir 
wollen  far  diesen  Monat  diu  Milteliempvraluron  und  die  GrOsaa 
der  Abschmelzung  nach  Dekaden  »u»*nn«n«toUen. 
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.  Tui»>  P*i>ekUtk.  B*»<Ml. 

«ptbr. 

l— 10  14            84  4-4 

H— 20  2-8             66  10 

Sl— 31  —0-8             80  2-2 
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AblatioD  in  MilliraeKTn 
Ziütl  4l(u-  Tügv    D«lng  fr.  Tng.    Max.  y?    Tak. 
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Auf  dem  Theodul  war  die  Schneemenge  von  Aug.  1865 
bis  Aug.  1866  relativ  gering.  Die  gesammte  Schneehöhe  wird 
aaf  2*4  Meter  voranschlagt,  welche  Höhe  aber  eher  als  zu 
gering  bezeichnet  wird.  Die  stärksten  Schneefalle  lieferten  in 
34  Stunden  eine  Schneedecke  bis  zu  O'O  Meter  Höhe,  während 
sieb  in  manchen  Alpcnthälern  der  Schnee  in  24  Stunden  bis 
sa  S  Meter  Höhe  anhäuft. 

Mau  darf  aber  diesen  Erfahrungen  vorläufig  nicht  eine 
zu  allgemeine  Anwendung  geben.  Wenn  auch  die  Luft  in  Höhen 
von  lO.OUO  Fuss  im  Winter  nur  2,  im  Sommer  kaum  mehr 
als  4  Gramm  Wasserdampf  pro  Cubikmeter  enthalten  mag, 
■o  könneu  doch  dadurch,  dass  die  Winde  stets  neue  feuchte 
Luftmassen  den  Hochkämmen  zufUhren,  örtlich  ganz  bedeutende 
chneemassen  angehäuft  werden.  Aber  das  steht  wohl  fest,  dass 
auptmasse  des  Niederschlages  nicht  den  höchsten  Kegionen 
mrat,  dass  die  Regenmenge  durchschnittlich  nur  bis  zu 
einer  mittleren  Höhe  zunimmt,  und  dann  wieder  abnimmt,  wenn 
ucli  die  höchsten  Stationen  des  schweizerischen  Bcobachtunga- 
etzes  von  dieser  Abnahme  noch  wenig  merken  lassen.  Wir 
mQasen  in  dieser  Beziehung  uns  noch  gedulden,  bis  eine  längere 
Reihe  von  Messungen  vorliegt.  Kein  meteorologisches  Element 
tritt  zeitlich  und  örtlich  so  schwankend  auf  und  ist  so  schwer 
durch  Mittelwerthe  zu  fixiren,  als  die  Regenmenge,  besonders 
Qber  einem  gebirgigen  Terrain.  Auf  die  Stellung  der  Bergwände 
gegen  die  Richtung  des  Regenwindes  kommt  zunächst  das  meiste 
an,  nnd  wo  in  den  Vorstufen  des  Alpenlandes  besonders  auf 
deren  Südseite  der  feuchte  Luftstrom  in  Thalbecken  concentrirt 
d  zum  beständigen  Emporsteigen  zu  den  Bergkämmen  genCthigt 
ird,  dort  werden  die  grössten  Wassermengen  niedergeschlagen. 
Wie  reich  das  Alpenland  mit  atmosphärischem  Wasser  ge- 
ftakt  wird,  und  wie  es  in  dieser  Beziehung  zu  den  begünstig- 
ten Gegenden  Europas  gehört,  und  nur  von  einigen  Punkten 
norwegischen  und  schottischen  Westküste  Ubertroffen  wird, 
•  lässt  eine  kleine  Tabelle  Übersehen.  Sie  enthält  von  den 
gentUchen  Gebirgsstadonen  alle,  die  ich  habe  zusammentragen 
,6nnen,  von  den  Thalstationon  die  regonreichstcu  der  Nord- 
d  Südseite  der  Alpen. 
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Regenmenge  an  einigen  Alpenstationen. 
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.    1874 

4 

2226-4 

82-0 

87 

38 

19 

8t 

Bernhardin  • 

.    2070 

4 

2664-2 

94-7 

9 

24 

27 

40 

D.  8plagen 

.    1471 

6'/, 

1621-6 

66-0 

11 

86 

28 

36 

S.  Maria  .    . 

.    2473 

4 

2311-8 

86-4 

21 

22 

34 

83 

Rigikulm     . 

.    1784 

6 

1700-9 

62-8 

8 

20 

60 

88 

Haller  8alsb 

erg  1471 

8 

1248-2 

461 

21 

24 

34 

20 

Nordseite  der  Alpen: 

Beatenberg 

.    1160 

6 

1610-9 

69-6 

24 

27 

31 

18 

Sohwy«     . 

.      647 

6V, 

1716-2 

63-4 

18 

26 

37 

80 

Einsiedeln 

.      910 

11 

1663-0 

61-1 

17 

26 

36 

88 

Aaen     .   . 

.      821 

4V, 

1890-8 

69-9 

18 

28 

35 

10 

lany  .   .    . 

.   .      708 

13 

13029 

48-1 

21 

26 

34 

20 

Tegemsee 

.    .      731 

8 

1188  4 

43!) 

17 

18 

44 

81 

Reichenhall 

.      462 

81 

1242-5 

46-9 

16 

88 

41 

81 

SaUbnrg  . 

.    .      437 

16 

1098-3 

40-6 

14 

24 

41 

21 

Alt-Aaasee 

.    .      946 

18 

1938-9 

716 

21 

24 

36 

19 

Mailand    . 

.    .      140 

68 

966-4 

36-7 

21 

24 

24 

81 

Wien    .   . 

.   .      196 

17 

666-8 

20-9 

18 

27 

34 

21 

Man  erhält,  wenn  es  erlaubt  ist  aus  diesen  Zahlen  einen 
Durchschnittswerth  zu  nehmen,  für  die  Südseite  der  Alpen  im 
Niveau  von  400  Meter  eine  jährliche  Regenmenge  von  66*2  P. 
Zoll,  ftlr  die  Nordseito  im  Niveau  von  745  Meter  eine  Regen- 
menge von  5ß-0  Par.  Zoll  als  mittlere  Regenmaxima.  Die  höch- 
sten Regenstationen  unserer  Alpen  zeigen  mithin  noch  keine 
Abnahme  des  Regenfalls  nach  oben,  denn  sie  geben  im  Durch- 
schnitt für  1950  Meter  (6000  Par.  F.)  Seehöhe  63-3  Par.  Zoll, 
ja  wenn  man  blos  die  Alpenpässe  berücksichtigt  (St.  Bernhard, 
Simplon,  Grimsel ,  Bernhardin  <),  Stilfserjoch),  erhält  man  sogar 
ßft-3  Zoll  für  2180  Meter  (6700')  SeehOhe;  hat  doch   selbst  der 


■)  Die  grosse  Regenmenge  dos  Bemhardin  ist  nicht  blos  durch  die  Regen- 
fluth  im  Herbst  1868  herbeigefahrt,  sohliesst  man  den  September  und  October 
1868  und  conseqnent  aaeh  den  gan«  regenlosen  September  1866  aus,  so 
•rhHlt  man  noch  Immer  H8-0  Mm.  •!•  Herbataitt«!  statt  10S6-S. 
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Rigigipfel  noch  ein  dreimal  so  grosses  Regenquantitm  als  Wien, 
loberraschend  sind  die  tropischen  Regenmengen  einiger  Punkte 
Sudhangc  der  Alpen,  und  es  ist  zu  bedauern ,  dass  die 
Iteren  Messungen  itu  venctianisclien  Alpengebiel  gegenwärtig 
airgcnds  fortgesetzt  werden.  Zu  Cercivento  wurde  im  Jahre 
1807  97'1  Zoll  Regen  gemessen,  34-<i"  allein  ira  November  — 
KU  Fcltre  im  Jahre  1798  10(}'2  Zoll  und  zu  Tolmozzo  im  Jahre 
^808  141  Zoll,  ja  im  Jahre  1B07  selbst  löl  Zoll,  davon  45*2 
November  ').  Im  Angesicht  dieser  Zahlen  begreift  man  den 
verheerenden  Charakter  der  oberitalienischen  Gebirgsströme. 

Am  Siidhange  der  Alpen  fallt  noch  die  grösste  Regenmenge 

im    Herbst,  October    und  November  —  die  Nordseite    hat    sehr 

iberwiegend  Sommerregen  und  einen  trockenen  September  und 

>ctober,  die  Alpenktimme  betheiligen    sich  je    nach    ihrer  Lage 

kntweder  an  dem    einen    oder    dem    andern  der  beiden  Regen- 

Mne. 

Schliessen  wir  mit    diesem  Blick    auf  eine  der  wichtigsten 

Fanclionen   der  Hochgebirgsländcr    unsere  Betrachtungen    Über 

das  Alpenklima.    Er  zeigt  uns,  wie  der  niUchtige  Gebirgsdainm 

ien  Luftströmungen  ihren  Wassergehalt  überreichlich  uuspresst 

ind  als  mächtige  Schnee-    und    Gletschermassen  denselben    «uf 

sinem    Rücken  und    in    seinen  Hochthälern    aufspeichert.     Aus 

liesen  hohen,    Ungeheuern  Wasserrescrruirs    nehmen  die  inaje- 

[•t&tischen    Alpenströme    ihren    Ursprung,    welche    gerade    dann 

Tollsten  in  ihren  Ufern  strömen,  wenn  die  äommeriiilzc  am 

^gr9«8ten  und  die  Niederungen    ihres  Wasserroiclithums    am    be- 

dttrfligtien  sind.  Nicht  unsere  Alpen    allein    erfüllen    diese  hoho 

Aufgabe,  überall  sehen  wir  die  Hochgebirge  diese  segenreioben 

)ienBte    leisten,    am  deutlichsten    wohl    in  Mittelasien,    wo    der 

rbiaosch&n  aus  trocken  ddiren  utigeheurcu  Steppengebieten  em> 

porragt.  Bier  ist  die  anbaufähige  Zone  des  Berglandes  (2 — 4000' 

Bebfibe)    in  strenger   Abhängigkeit    von    dem    schneetragendcn 

locbgebirgskamm,  wo  dieser  unter  GOOo'  herabsinkt,  wird  auch 

|ie  Caltursone  zur  Stoppe.  Nur  dort,  wo  die  helle  Schneebinde 

lupt  der  ßergriescn  krönt,  findet  im  Ober-  und  Unterlando 

Komade    und    Ackerbauer    die    Bedingungen    gedeihlichen 

Daxeina  *). 


')  Beboa«:  Cliin«t  <!•  l'Ualic. 

*)  Naeb  Bumanoff,  «.  %«!Uclir.  (  Rrdkuod«. 
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Urhrr  atvtniej^hUriiirhi'   Kltklrici't/'H. 

\\. 

Uer  Puaaat  uiiJ  Antipatiaat. 

Von  Dr.  Dellnann. 

Im  Jahrgang  1861,  Heft  IV.  der  Zeitschriri  fUr  Mutbematik 
und  Pliysik  habe  ich  einen  scliwachcn  Versuch  gegeben  über 
den  Ursprung  der  LuftelcktricitiU.  Jetat  habe  ich  den  Muth  aa 
solchem  Unternehmen  längst  verloren.  Was  ich  in  diesen  Arti- 
keln gebe,  soll  wesentlich  noch  stellen  bleiben,  wenn  man  meine 
Ansichten  umwiril,  nämlich  die  Thatsuchen. 

In  dem  genannten  Aufsatze  ist  auch  die  Behauptung  ent- 
halten, dass  die  beiden  Hanptluftströme  entgegengesotxt  elek- 
trisch seien,  und  zwar  der  Polarstrom  -)-  der  andere  —  elek- 
trisch. Für  diesen  Satz  ist  dort  auch  eine  Thatsacho  angeführt 
und  in  Bezug  auf  diese  hat  sich  bis  jetzt  meine  Ansicht  nicht 
geändert,  sie  niuss  also  auch  hier  zuerst  kurz  wiederholt  werden. 

Diese  Thntsache  ist  das  schon  im  'j.  Artikel  erwähnte  Auf» 
treten  der  —  E.  beim  heitersten  Himmel  im  Jan.  1861,  eine 
Erscheinung,  die  damals  noch  unbekannt  war.  Die  Deutung, 
welche  ich  derselben  gab,  halte  ich  auch  heute  noch  fUr  richtig, 
und  mit  grösserer  Zuversicht  wie  damals.  Die  Erscheinung 
■eigte  sich  zweimal,  nämlich  ara  2.  und  am  15.  Jänner.  Das 
erste  Mal  war  die  Urcnze  beider  Luftstrüme  Tags  vorher  von 
hier  nach  Westen  gegangen,  so  dass  an  diesem  Tage  hier  ganz 
ungewöhnlich  viel  Schneo  fiel,  an  der  Saar  und  Mosel  aber  be* 
deutender  Kegen.  Das  zweite  Mal  war  die  Erscheinung  der  Ver- 
•ohiebung  der  Grenze  vorhergegangen,  und  diese  Verschiebung 
fand  im  entgegengesetzten  Sinne  von  West  nach  Ost  statt.  Die 
«weite  Verschiebung  brachte  hier  keinen  Niederschlag,  sondern 
nur  bedeckten  Himmel. 

Wenn  die  beiden  Hauptluftatrttmo  in  ernsten  Kampf  ge- 
ruthen,  so  entsteht,  wie  bekannt,  eine  bedeutende  Aufregung  in 
der  Atmosphäre.  Die  Wolkcnbildung  geht  rasch  vor  »ich  und 
dM  Zerfallen  der  Wolken  kntlpft  sich  oft  unmittelbar  an  ihre 
Entst»<hung.  So  bildet  sich  eine  Monge  von  Wolkenresten,  welche 
noch  eine  Zeit  lang  ein  vereinzeltes  Dasein  fristen  können. 
Diese  Koste  werden  sehr  rcrschiodonor  elektrischer  Natur  sein 
mnssen  und  sich  anch,  wenn  sie  in  trockene  Luft  geratben, 
auiltfseu  können,  wobei  sie  natürlich,  wie  die  Nebel,  wenn  diese 
in  Wasserdampf  zurücktreten,  ihre  EL.  behalten.  Wenn  dann  via 
solcher  aufgelöster  Wolkenreat  mit  —  E.  rm  Apparate 
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nShert  und  seine  —  E.  ist  stark  genug,    so  wird  sie  die  -|-  E. 
der  gewöhnlichen  Umgebung  des  Apparates  eine  Zeit  lang  nicht 
I       »ur  Erscheinung  kommen  lassen. 
^B  An  diese  Doppol-Thatsache  kuUpft  sich  unsere  erste  Beob- 

^^b^^HKBroihe.  Wenn  statt  des  Pularstromcs,  der  eine  Zeit  lang 
^^^^HBte,  der  Aequalütial-Stroni  auftritt,  so  bringt  dieser  im 
Anfange  —  £.  oder  geringe  -^  E.  Diese  Thatsacho  kann  offen- 
bar nur  durch  Annahme  erlclttrt  werden,  dass  der  Antipassat, 
wo  er  frisch  aus  der  Höhe  kommt,  mit  —  E.  geladen  ist.  Erst 
darch  Mengung  mit  der  untern  Lufi  verliert  er  diese  allmäiilig, 
und  der  in  einiger  Entfernung  vom  Beobachter  heruntergekom- 
mene  SW  zeigt   deshalb  die  gewöhnliche  -{-  E.  Wir  können  aus 

Ider    grossen   Zahl    sehr   prägnanter   Beispiele    hier    nur   wenige 
DÜttheilen. 
I  a)  Das  Auftreten  des  Antipassat  mit  —  E. 

I  Am  1.  September  18G5,  2'-  IS-"  . 

0S64-0      260-6     888-6     310-G     3086     SIS  1     331-U     33^-7     342  4     S4I-6     336-7 
«»16«        16  17        17Vj        18       18'/,        19         19'/»       80        20',,      21 

ttn      S412     335-6     3S9'4     333-2     332*3     338-7     348-0     S47'6     3&3-2     361-7 
11»/,  22         22'/,        23        23'/,       24         24'/,       26         25'/,       26         87 

366-4     3&3-4    3443    0366-0 
5«  8»  30  31 

Am  Tage  vorher  war  der  Himmel  bei  NO  Abends  noch 
gaas  heiter  gewesen  und  das  Barometer  stand  tiber  dem  Mittel, 
Am  1.  Sept.  hatte  sich  schon  Morgens  früh  der  SW  in  der 
StArke  2  eingestellt  und  den  gansen  Tag  war  die  Himmels- 
bedeckung 10  (Maximum).  Erst  gegen  10''  fing  die  -}-  E.,  welche 
bis  dahin,  wie  an  den  Tagen  vorher,  mittleres  Quantum  gezeigt 
^_^balte,  zu  sinken  an  bis  unter  die  Hälfle.  Gegen  2**  verstärkte 
^f  »ich  auch  der  SW  bis  3  und  nun  wurde  obige  Reihe  beobachtet 
Die  vielen  Sprünge  in  der  1.  Hälfte  der  Reihe  lassen  den  Schluss 
aof  ein  normales  WolkengebUde  kaum  zu;  wahrscheinlich  haben 
wir  hier  einen  Complex  von  Wolkenresten  vor  uns. 

Ajd   t    September  1866,  3'-  38"'. 
OUS-«      S68-9    862-3    362'3    357-6    348-6    347-6    348-8     S8«-6    889-6    S08-T 
a^as»       SS  34  36         36        37  38  39         40         48        4S 

330-8     0964-2 
44  46 

Der  SW  bat  noch  die  Stärke  von  3,  diese  iRsst  aber  bald 
•o  data  «ie  ß*  H",  wo  statt  der  —  E.  nur  n.ich  sohwaeb« 
C.  vorkommt,  bis  auf  1  gesunken  ist 
Am  25.    I  2'  48-. 

IM   407  8  Vrti   407-8    408-4    r  •    411-4    414-4   4I4-«   41 

«I»      «S         44        46         46         4.  -i-s         49         60         61 
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Hier  hat  4  Wochen  der  Passat  geherrscht  und  in  der  Mo- 
nats-Tabelle  ist  erst  Abends  lO**  am  86,  der  SW.  yenieiohnet, 
Morgens  6**  S  und  Nachmittags  2''  NO.  In  der  Tabelle  der  elek- 
trischen Beobachtungen  ist  während  des  Aufschreibcna  der  obigen 
Reihe  anfangs  SW,  gegen  Ende  NO  bemei^t.  In  diesen  IS' 
scheinen  also  beide  im  Kampfe  gewesen  au  sein ;  aber  dieser 
Kampf  war  jedenfalls  ein  sehr  ruhiger.  Die  Beobachtung,  welche 
eine  Stunde  später  gemacht  wurde,  ergab  sohwaohe  -{-  E. 

b)  Das  Auftreten  des  Antipassat  mit  schwacher  -f  E. 

Wenn  zuerst  —  E.  mit  dem  Auftreten  des  SW  sich  geieigt 
hat,  so  kann  man  sicher  sein,  dass  diese  —  E.  allmählig  in 
schwache  -|-  £.  tibergeht  Am  2.  Sept.  1866,  also  Tags  nach 
den  obigen  Beispielen  vom  1.  Sept.,  beträgt  den  ganzen  Morgen 
die  -\-  E.  etwa  ein  Achtel  des  Normalen,  Nachmittags  etwas 
mehr,  ebenso  am  dritten  Morgens  früh.  An  diesem  Tage  ist, 
wie  an  den  4  folgenden,  der  Himmel  ganz  heiter  und  der  SW 
weht  in  der  Stärke  1 ;  das  Barometer  steht  3'"  ttber  dem  Mittel. 
Jetzt  wurde  Morgens  8**  IS"  folgende  Beobachtungsreihe  gemacht 

Am  3.  September  18G5,  Morgena  »^  IS" . 

084C-6  352-2  3498  3491  362-S  362-3  361-6  361-1  348 8  349-6  3496  3628  364-0 

8i>  16<°     10       17        18        19      20         21       22        23        24        26        86      27 

364'6    863-2    3617    366-9    36G  7    3663    3663    366-3    868-3  S66'l  364-7  0S46-3 

28         29         30         31         33         33         34         36         36         37         88         39 

Wie  aus  frühern  Mittheilungen  hervorgeht,  ist  ftlr  diesen 
Beobachtungsapparat  und  diesen  Beobachtungsort  das  mittlere 
Quantum  im  Sommer  etwa  16  in  Einheiten  des  Instrumentes, 
und  diese  mQssen  mit  4  multiplicirt  werden,  um  Elemente  einer 
Zink-Kupfcr-Säulc  zu  erhalten.  Die  vorige  Beobachtungsreihe 
zeigt  also,  duBs  das  Quantum  durchschnittlich  unter  der  Hälfte 
blieb.  Noch  ein  Beispiel  möge  hier  stehen. 
Am  13.  Juli  1867,  l""  22"' . 
0169-0  176-7  17.H-3  1743  171-3  168-6  1716  180-6  180-2  181-6  180-8 
!■>  22"        24  26  20         27  28  29  30  31  32         SS 

178-2      1787     176-6     173»     16K-6     174-4     1740     1772     1762     177-4  0169-4 
34  .-15         36  37         38         39         40         41  42         43        44 

Hier  tritt  also  ebenfalls  etwa  die  Hälfte  des  normalen 
Quantums  hervor.  Bis  zum  13.  Morgens  6**  (incl.)  steht  die  6 
Tage  vorher  der  NO  verzeichnet,  bei  der  Beobachtungsreihe 
ist  kein  Wind  bemerkt,  aber  in  der  allgemeinen  Monatstabelle 
steht  2'>  SW  mit  der  Stärke  1,  und  die  Reihe  gibt  deutlich  zu 
erkennen,  dass  der  SW  hier  eine  Rolle  spielt 

Unsere  BeiBpielsaminlung  führt  noch  interessante  Fälle  auf 
aus  dem  Jahre   1864  am  17.  Aug.,  19.  Aug.,  11.  Cot,  meist 
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lehrer«  an  demselSen  Tage;  18G6  am  10.  Jan.,  26.  Juni,  1.  Sept., 
Sept,    3.  Sept.,  r,.  Juni;    iKßO   am   1.3.  Oct,  17.  Oct.,  23.,  24. 
pnil  2ö.  Oct.,  am    21.  Nov.;    1867    am  B.  Juni,  13.,  16.  und  17. 
ooi,    24.  Juli,   1.  und  16.  Juli,    17.,    18.  und    19.   Juli,    26.,    27., 
8.,  29.,  30.  und   31.  Juli,    it.    und   10.  Aug.     Von    diesen    muss 
ur  eins  wegen    seiner  Abnormität  hier  eine  Stelle  finden,    •weil 
>e«  xeigt,  daBg  der  SW,   auch  wenn  er  schon  mehrere  Tage  ge- 
weht   hat,    unter    bc8ondern    Umständen    seine   —   E.    herunter 
ringen  kann;  es  ist  das  merkwürdige  Beispiel  vom  19.  Juli  1867. 
Am  10.  Juli   1(467,  Morgen«  Q"  SS"*. 
&    5950    eOS-6    607-.H    6103    fi02-2    6797    693-3    6023    6()3'7    681-7   598-0 
39       39  Vj       40       4(1'/,       41       41'/,       42       42'/,       43       43'/,      44 
aml    58.S-7    603-3    605-8    607-6    6044    5860    699-0    601-7    589  6   596-S 


46       45' 


46 


48'/,       40      49'/, 


50 


46'/,       47       471/,       48 
684-0     692-2     6ö80'6 
60  V]        St  (>S 

Hier  tritt  nach  9"  41",  43",  45"°,  47"°,  49"'  und  50"  ein 
icher  kurzer  Sturm,  ein  heiXiger  VVindstoss  hervor,  der  das 
jedesmalige  starke  Zurtlckgehen  der  -|-  £.  veranlasst,  also  —  E. 
bringen  muss,  die  er  au«  der  Höhe  in  die  Umgebung  des  Appa- 
rates schleudert.  Was  diesen  Faroxismus  noch  besonders  charak- 
terisirt ,  ist  das  Barometer  -  Minimum  des  Monats,  welches  mit 
demselben  auftritt. 

An  diese  Beobachtungsreihe  schliosst  sich  die  des  vorigen 
rtikels  an.    Wenn  wir  beide  Reihen  mit  einander  vergleichen, 
■o  sind  wir  genOthigt,  bei  beiden  denselben  Qrund  der  Erschei- 
nungen anzunehmen     Bei  der  obigen  Reihe  bringt  offenbar  der 
Anlipassat  —  E.  mit.    Aber    woher  sollten  dort  die  Wolken  ihr 
Centrum  anders  haben,  als  von  demselben  Winde?    So    wie 
vr  seinen  Wassordampi"  hergibt  zur  Wolkonbildung,  so  auch  seine 
: —   E.,    welche  ja    vom  Wasserdnmpf   getragen  wird.    Wie    der 
eb«l   seine  +  £•   vom    Wasserdaropf  der    untern    Atmosphäre 
t,  so  die  Wolken  die  —  E.  dea  Centrums  vom  Wasserdampfe 
Antipassats.  Es  kann  die  Frage  gestellt  werden,  warum  dcj- 
umulostratus    ein    ^elektrisches    (.'enti'um    hat,    der  Stratus    und 
«b«l  nicht.  Die  Beantwortung  liegt  in  der  Verschiedenheit  der 
ildang    dieiicr   Körper.    Stratus    und  Ncbt<l    sind  Producte    der 
Biidaog  in  griisster  Ruhe,  der  Cumulostratus  entsteht  durch  den 
eines  StQckes  Antipassat  in  den  Passat.  Der  Augenschein 
schon,    da88    der    <'         '    -irulus    eine    Wolke   ist,    die    in 
reo  einzelnen  ThiMlen  nd  versrhieden  sein  muss,    wo* 

MD   der  Stratus   die   Oleicbförmigkcit   der   Bildung   iu^ 
«Qen  deutlich  «rkeiinon  lAsst. 

14 
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Su  Ähnlich  diese  beiden  Beobnchtungsreihon  «ooli  lind,  «o 
lassen  sie  doch  iu  Utlcksicht  der  Art  und  Weise,  wia  «ich  bei 
ihnen  die  —  eleklrischc  Natur  des  Antipassat  bu  erkenneti  gibt, 
eine  bedeutende  Verschiedenheit  walirnehmcn.  Bei  der  in  div«ciu 
Artikel  mitgcthoilten  Keihe  wirkt  der  Acquatorialstrom  nnmittrt- 
bar  auf  den  Apparat,  bei  der  im  vorigen  Artikel  eril  durch 
seine  Wirkungen,  seine  Productionen,  die  Wolken. 

In  dieser  Beziehung  schliesst  sich  an  die  S.  Reob«chtungs> 
reihe  die  dritte  an,  ja  in  dieser  ist  die  Einwirkung  auf  drn 
Apparat  sogar  doppelt  vermittelt,  durch  die  Wolken,  welche  dvr 
Antipassat  hervorruft,  und  durch  den  Regen,  welchen  diene 
Wolken  fallen  lassen,  Diese  dritte  Beobachtungsreibe  ist  die 
der  feinen  Winterregen. 

Im  Winter  gehen  zwar  die  beiden  IlauptluftstrüRie  meist 
neben  einander  her.  Das  westliche  Europa  sieht  jedoch  httußg 
eine  Verbindung  der  beiden  Ilauptfulle ,  nämlich  ein  Nebm- 
oinandcrhergehen  verbunden  mit  dem  Falle,  der  mehr  im 
Sommer  vorkommt,  wo  nftmlicb  der  Antipassat  fattufig  über  dem 
Passat  hergeht  und  sich  von  oben  nach  unten  immer  molir 
Terrain  zu  verschaffen  sucht.  Wenn  also  im  Winter  allerdings 
die  Hauptmassen  beider  Ströme  neben  einander  sich  befinden, 
ohne  auf  einander  los  zu  stUr/.cn,  aber  nn  der  Stelle  der  Be- 
rührung der  Antipassat  oben  sich  eine  fStrccke  weit  Ubor  den 
Passat  ausbreitet,  so  haben  wir  das  Wetter,  welches  fur  das 
westliche  Europa  im  Winter  charakteristisch  ist,  es  ist  das 
Wetter  des  m.  oder  st.  Nbls.,  bei  welchem,  wie  im  Artikel  Ubor 
den  Nebel  gezeigt  wurde,  der  Stratus  eine  so  bedeutende  Uoll« 
spielt.  Die  IlauptthatsHchc,  auf  die  es  hier  allein  ankommt,  ist 
die,  dass  wenn  der  Stratus  als  feiner  Rogen  herunter  kommt, 
dieser  immer  —  elektrisch  ist.  Man  hat  bei  diesem  feinen  Ke^cii 
dieselben  Erscheinungen,  wie  bei  gewöhnlichem  Regen.  So  wie 
dieser  dem  Ajiparate  näher  kommt,  wachsen  die  Quantitäten, 
anfangs  langsam,  aber  immer  schnolhtr^  der  Regen  wirkte  schon 
als  Wolke  auf  den  Apparat  vorwaltend  ein.  Beim  feinen  Winter- 
regen  ist  es  nun  umgekehrt;  so  wie  dieser  sich  senkt,  wenlen 
die  Quantitäten  kleiner,  weil  der  Regen  mit  einer  E.  kommt, 
welche  der  des  Nebels,  die  doch  bisher  vorsugswoise  auf  d«b 
Apparat  wirkte,  entgegengesetzt  ist.  In  den  7  Jahren  1852,  69, 
54,  fi(i,  ftG,  f)7  und  fis  sind  wahrend  der  Wintormonate  na 
Ganzen  68  solcher  feinen  Regen  betibachtot,  von  denen  c>b  mit 
—  E.   unten   ankaineR;  die  dr«i  mit  •j'  E.   werden  ihr«  —  K. 
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TOT  der  Ankunft  mit  dem  Nebel  ausgetaascht  haben.  Der  Str. 
ist  «üso  der  yerdicbtete  Antipassat,  der  seine  —  E.  von  diesem 
hat,  und  mit  Regen  herunter  schickt. 

Ueber    diese    schwachen    Winterregen ,    specicll    itber   ihre 
lEntstehung   aus    dem   Htratus,    sind    in    letzter   Zeit    besondere 
Beobachtungen  gemacht  worden,  von  denen  das  Interessanteste 
noch  hier  stehen  m'igc. 

Das  Herunterkommen  des  Stratus  bei  Tage  ist  nicht  so 
selten,  da  es  im  Octobcr  und  November  1KG9  4  Mal  beobachtet 
wurde.  Hat  sich  der  Str.  gesenkt,  so  ist  seine  Gegenwart  in  der 
nntem  Atmosphäre  an  seinen  Wirkungen  leicht  zu  erkennen, 
wie  es  in  den  „nachträglichen  Bemerkungen"  Bd.  IV.,  S.  571 
u.  72  hervortritt,  hauptsächlich  an  3  Merkmalen,  dem  Absetzen 
von  Tropfen,  der  Zunahme  der  +  E.  und  der  Abnahme  der 
Ncbcldichtigkeit.  Ist  a  ein  Stratustropfen,  b  ein  Nebeltropfen, 
und  n  stärker  mit  —  E.  als  i  mit  -f  E.  geladen,  so  uiuss  durch  das 
Zusanimenfliessen  von  a  und  b  und  Niederfallen  des  Qesaramt- 
tropfens  die  Luft  mehr  —  E.  verlieren,  als  -f-  E.,  also  die  Ge- 
sammt  -f~  E.  sich  steigern.  Vermindern  sich  aber  die  Quantitäten 
bei  zunehmender  Nebeldichtigkeit,  so  ist  dies  ein  Zeichen,  dass 
|<ler  Stratus  unterwegs,  dass  er  im  Begriffe  ist,  nach  unten  zu 
phsen,  da  die  Abnahme  der  Qu.-intitilten  dann  nicht  anders 
llrt  werden  kann,  als  durch   Annäherung  von  —  E. 

Am   19.  October  gibt  die   erste  Messung  l*"  86"  bei    s.  Nb. 

das  Quantum    144-2    (Zink-Kupfer- Elemente).     Die    2.    Messung 

20"  bei  8.  bis    m.  Nb.,    also    b<M  gestiegener  NebHdichtigkeit, 

itr.  10,  S-Wind  von  der  Stärke  ••,  gibt  das  Quantum  75'2.  Hier 

Bndet  also    eine  Anutthcrung    von  —  E.  statt.     Am   23.  October 

ergibt  die  Messung  um    k""  40"  das  Quantum    19H-2    bei   S-Wind 

von  der  Starke  ü,  s.  Nb.,  Cirstr.    10.  Um  '.♦''  S.'i"  ist  das  Quantum 

^168*9  bei  demselben  Winde,  Str.  10  u.  s.  bis  m.  Nb.  Also  das* 

rio  vorher.  Am  IS.  November  H*'  ao"  bei  ra.  Nb.,  NO  von 

rke  u,  Str.   lo,  ist  das  Quantum   194-s,  um   10"  30°  noch 

lftS'8,   ohne  dass  «ine  Ab-    oder  Zunahme   der  Nvboldichtigkeit 

[vermerkt  wjtre.    Nachniiltags  3'"  ."j"*  ist    der  Nebel    m.  bis    st.,   es 

|lmt  also  eioo  Zunahme  der  Ncbcldichtigkeit  stattgefunden.   Jetzt 

it  daa  I.  Quantum  —  6S-7,  das  i.  ist  o,  das  3.  ist  HU  und  dioie 

«ich  in  •;  bis  ^  Minuten.  Morgens   lo'  So"  war  also  nur 

.iO  Merkmal  von  der  Annäherung  des  Stratus  vorhanden, 

ti»r  die  Zunahme  der  Nebeldiclitigkeit  kountu  noch  nicht  wa 

{«nommen  werden,    weil    die  Senkung    noch   nicht    wdtj 


vorgerückt  war.  Dasa  dieses  Sinken  oft  echneller,  oft  lan^araer 
erfolgt,  verstcLt  sich  von  seibet.  Geschieht  ea  schnell,  so  tritt 
feiner  Regen  ein,  der  dann  auch  nicht  Zeit  bat,  unterwogs  seine 

—  E.  auszutauschen.  Geschieht  es  langsam,  so  bildet  sich  nnteo 
das  Gemisch  von  Nebel  und  Stratus,  welches  sich  kcnnEei( ' 
durch  geringe  +  E.  oder  gar  —  E.  Auch  der  16.  Noveui.... 
weist  ein  zweifelloses  Sinken  des  Str.  bei  Tago  auf,  aber  die 
Beobachtung  ist  nicht  ganz  vollständig,  wesshalb  sie  hier  Über- 
gangen wird. 

Aus  allen  Beispielen,  in  denen  der  Nebel  eine  IlauptroUe 
spielt,  ersieht  man,  dass  nur  die  zwei  Haupt  winde  wirken,  und 
häufig  ist  unten  der  NO  in  geringer  Stärke  wahrnehmbar,  wenn 
oben  der  Stratus  hitngt. 

Resultate : 

Die  beiden  Hauptluftströme  sind  entgegengesetzt  eli-ktf  iach. 
Der  Aequatorialstrora  ist  — eli-ktrisch.  GrOnde  dafOr  -""'  i 
Beobachtungsreihen : 

<i)  Der  Aequatoriiilstrom  tritt  beim  Hauptwindwochsei  ge- 
wöhnlich zuerst  mit  —  E.  oder  doch  geringer  +  E.  auf. 

6)  Das  —  C'entrum  des  Cumulostratus  bekundet,  dasa  sieb 
ein  Stück  Antipassat  mit  —  E.  in  den  Passat  gestürzt  hat. 

c)  Wenn  der  Stratus  seinen  feinen  Regen  huruntorsendet, 
so  ist  dieser  immer  —  ehtktriscli,  ein  Beweis,  dass  der  Stratus 
die  Cnndensation  einer  Luftmasse  ist,  deren  Wasserdampf  —  £. 
bringt.  Da  der  Stratus  aus  dem  in  der  Hoho  wehenden  Anti- 
passat sich  «bildet,  während  unten  meist  der  Fassat  weht,  *n 
gibt  er  uns  durch  seine  —  E.  davon  Kunde,  dass  der  Antipassat 

—  elektrisch  ist. 

Ausser  diesen  grosseren  Beobachtungsruihen  sprechen  noch 
einzelne  Erscheinungen  vorschicdonor  Art  fUr  dasselbe  Gesetz. 
Hierher  geh«rl  auch  die  Thntsachc,  welche  vor  einigen  Jahren 
Smyth  aus  Edinburg  mitthciltc.  Er  beobachtete  auf  der  Sr'v  • 
des  Pios  von  TenorifFu  im  Antipassat  —  E.  imd  unten  am  1' 
desselben  im  Passat  -f-  E. 

Kreutnacb,  am  l.  Febr.  1>»70. 

Nachtrag. 

Es  ist  mir  erst  nach  Absendung  des  vorstehenden  Artikels 
eingefallen,  dass  <lie  an  die  Spitze  dcKselbcn  gestellte  Dop- 
pelerscheinung vom  Jitnner  im'>\  wohl  nicht  isolirt  dastehen 
werde.  Ich  hatte  mir  bei  der  httuägcn  Durchiiolit  meiner  Jour- 
nale darüber  keine  Notisen  gfimachl,  aber  eine    dunkle  Erinuo- 
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rung  trat  immer  deutlicber  hervor,  dass  ich  mit  dem  Thomso»'- 
chen  Apparate  öfter  tthnliches  beobachtet  habe.  Ich  musste 
Iso  die  Journale  wieder  vornehmen.  Wenn  auch  die  Hoffnung 
nicht  in  Erfüllung  ging,  eine  vierte  Beobachtungsreihe  für  den 
elektrischen  Gegensatz  der  beiden  Hauptwinde  zu  erhalten,  so 
war  doch  die  Bemühung  nicht  ganz  umsonst.  Hier  folgt  das 
Resultat  derselben. 

Am  21.  Juni  1865  wurde  Nachmittags  von  l*"  bis  7* 
schwache  -f-  E.  beobachtet,  5mal  auch  gleich  im  Anfange  bei 
boiterm  Himmel  —  E.  Der  Wind  war  .3  Tage  vorher  und  3 
Tage  nachher  nur  NO,  und  hatte  an  diesem  Nachmittag  die 
St&rke  2.  Die  Himmelsbedeckung  vergrösserte  sich  von  1'  bis 
5'  von  0  bis  5.  Anfangs  war  nur  ein  ganz  schwacher  Cir.-str. 
sa  sehen,  der  aber  allmälig  in  einem  Cirrus  überging.  Die  elek- 
trisclicn  Erscheinungen  konnten  also  aus  der  Umgebung  durch- 
aas nicht  erklärt  werden.  Später  hörte  man,  dass  während  die- 
ser Zeit  auf  dem  Schildhorn  eine  Person  vom  Blitze  erschlagen 
worden  sei.  Aber  wie  kamen  die  Wolkenreste  bei  NO  hierher 
atts  der  Schweiz?  Oben  wehte  der  Antipassat,  wie  das  Qewölk 
anscigto  und  das  ferne  Oewitter  bekundete,  und  dieser  brachte 
die  Wolkcnreste,  welche  wegen  des  weiten  zurückgelegten  Weges 
•ich  bedeutend  abgeschwächt  hatten,  denn  ihre  —  E.  war  gering. 

Am  22.  Juni  wiederholte  sich  dasselbe  von  Morgens  10" 
an  bis  Nachmittags  4**,  wo  unten  der  NO  in  der  Stärke  1  wehte, 
der  Himmel  anfangs  ganz  heiter  war  und  erst  Nachmittags  bis 
'/j,  sich  bedeckte  mit  Cu.  Die  schwache  —  E.  trat  bei  23  Mes- 
sungen timal  auf;  auch  die  -f-  E.  war  schwach.  Am  23.  Juni 
beschränkte  sich  die  Erscheinung  auf  nur  eine  Beobachtungs- 
reihe um  11'.  Auch  jetzt  wehte  der  NO  mit  der  Stärke  1, 
Ilimmolsbedeckung  1  (Vio)>  Cu-str.  Unter  11  Messungen  waren 
6  mit  schwacher  —  E^ 

Dies  ist  Alles,  was  ich  in  den  4  Jahren  verzeichnet  finde, 
wo  weder  Staub  noch  Windwechsel  noch  eine  Wolke  die  —  E. 
ätte  hervorrufen  kOnnen. 

Krouxnach,  am   14.  Febr.  1870. 


Kleinere  Mittheilongen. 
{Norddeiitiiche   Seewart«.}     Die    norddeutsche    Sccwarto ,    ein 
tr  der  energischen  Leitung  Hm.  v.  Frceden's  rasch  aufstre- 
lii»  Institut,    hat    vor  kurzem    ihren  Jahresbericbl  Air    1869 

BIUßcg''bcn. 
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Die  norddeutsche  Seewarte  steht  bereits  mit  11  Zweig- 
stationen  (meist  an  Orten,  wo  sich  NaTigationsschulen  befinden) 
in  Verbindung.  Im  letzten  Jahre  stand  dem  Director  ein  be- 
soldeter  Assistent  zur  Seite,  dagegen  wurde  er  ▼on  drei  frei- 
willigen Mitarbeitern  (geprüften  Stenerleaten)  anterstfitst; 
von  nun  an  werden  jedoch  dem  Director  systernrnftssig  swei 
besoldete  Assistenten  zur  Seite  stehen,  ein  Steuermann  der 
Handelsflotte  und  ein  früherer  Lieutenant  der  Seewehr  der  Ban- 
desmarine. Die  Sogelanweisungen ,  welche  die  norddeutsche 
Seewartc  ausgibt,  sind  speciell  für  jede  Jahresseit,  femer  such 
fUr  die  individuellen  Leistungen  des  bestimmten  Schiffes  berech- 
net. Dieselben  werden  jedoch  nur  unter  der  Bedingung  aus- 
gegeben, dass  der  Capitän  sich  verpflichtet,  ein  genaues  meteo- 
rologisches Journal  (Wettürbuch)  zu  fUhren  und  nach  beende- 
ter Fahrt  der  norddeutschen  Seewarte  zu  Übersenden.  Die  Be- 
obachtungen sind  in  regelmässigen  gleichen  Zwischenräumen, 
entweder  am  Ende  jeder  Wacht,  wie  z.  B.  für  die  Winde  und 
Curse  dringend  gewttnscht  wird,  oder  doch  am  Ende  jeder  zwei- 
ten Wacht,  z.  B.  um  4  Uhr  Morgens,  Mittags  und  8  Uhr  Abends 
anzustellen. 

In  dem  Zeiträume  vom  Juli  1867  bis  Ende  December  1869 
sind    an   280  Schiffe  Wetterbücher  oder  Segclanweisungen  hin- 
aus gegeben   worden   und   zwar  im  Jahre  1867  an  6,  im  Jahre 
1868  an  118,  im  Jahre  1869  an  156  Schiffe. 
Nach  der  Herkunft  waren  es: 

124  Schiffe  aus  Hamborg 
89  n  Bremen 

30  „  Preuesen 

26  „  Oldenburg 

4  „  Mecklenburg 

3  fremde  Schiffe. 
Nach  den  Reisen  verthcilten  sich  dieselben  wie  folgt : 
nach  dem  nordatlantiichen  Occan  130 

,        ,      sUdatlantischen       „  54 

,      den  Heeren  von   .Tava,  China,  Japan  36 

.      dem  «sti.  Thoile  de»  otillen  Weltmeere«        32 
,         n    indiRchen  Ocean  2(> 

»  n         n     we»tl.  Theile  de»  stillen  Weltmeere«      19 

An  die  n.  -  d.  Seewartc  zurUckgeliefert  wurden  bis  jetzt 
97  Wetterbücher,  enthaltend  725  Monate  und  335  Dampfer- 
reison.  Die  WetterbUcher  enthalten  aber  oft  mehr  als  die  Re- 
sultate einer  Reise,  jene  der  Dampfer  z.  B.  iwischen  6—18 
Reisen.     Diese    97    WetterbUcher  enthalten  ein  Beobachtungs- 
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laterial,   wie   es  ein  Schiff  oder  eine  Stftlion  erst  in  etwa  60 
ren  sammeln  wUrde. 
Die  Instrumente  an  Bord,  welche  von  der  n.  d.   Scewarle 
geprüft   and    verglichen  werden,    sind   von  J.  Q.  Qreiner  jun. 
in  Berlin  geliefert. 

In  Bezug  auf  die  Kürzung  der  Zeit  der  Seefahr- 
ten durch  die  Segelanweisungen  der  n.-d.  S.  ergibt  sich,  dass 
9  Schiffe  von  zusammen  48,754  Tonnen  auf  Reisen  von  einer 
Oesammtdaucr  von  5927  Tagen  gewonnen  haben  728  Tage, 
also  ein  Schiff  im  Durchschnitt  8'2  Tage  oder  12'/2  %•  Wenn 
man  die  Unkosten  per  Last  und  Tag  auf  9  Silbergroschen  an- 
schlägt ,  so  beträgt  die  Ersparniss  für  sämmtliche  Schiffe  etwa 
80,000  fUr  ein  Schiff  durchschnittlich  674  Tbaler. 

Von  dem  übrigen  Inhalte  des  Berichtes  heben  wir  noch 
die  Untersuchung  heraus,  ob  die  Geschwindigkeit  (und  damit 
auch  die  Intensität)  des  Windes  bei  Nacht  oder  bei  Tag 
grösser  sei.  Es  muss  hier  vorausgeschickt  werden,  dass  unter  den 
Schiffern  allgemein  die  Ansicht  vorherrscht,  dass  die  Kraft  des 
Sturmes  beim  Einbrechen  der  Nacht  sich  steigere. 

Zweijährige  Windbeobachtungen  an  einem  Robinson'achen 
Anemometer  geben  nun  im  allgemeinen  Durchschnitte  Windge- 
schwindigkeiten (per  Stunde) 

ron   9  40  Scetncilca  in  der  Zeit  von   IC*  Äbendi  bii  6^    Morgens 
,    10-88  ,  ,  ßk   Morg.       „     Sil)  Nachm. 

,      9-97  „  ,  S»"   Nachm.     ,    10"  Abend* 

also ,    wie    man    auch    an    andern    Observatorien    gefunden    hat, 

bei    Nacht  eine  kleinere    Windgeschwindigkeit    als    bei  Tage. 

ndem  aber  v.  Freeden  auf  ähnliche  Weise  die  heftigen  Winde 

saaammenstellte,  d.  h.  diejenigen,  welche    eine  Geschwindigkeit 

r   20    Seemeilen   per  Stunde  hatten ,    gelangte   er   zu   einem 

dem  Resultate.     Die  mittleren   Geschwindigkeiten  der  Stürme 

n  in  Seemeilen  per  Stunde 

I0>     Ab.    bis    6»    M.      von   6>>    M.  bis  U<>    N.     von  2''    N.  bis  10"    Ab. 
S7  S9  36'9S  1!6-42 

Man    sieht   also ,    dass    der    Glaube    der  Schiffer  bezüglich 
«r    Zunahme    der   Stürme    bei    Nacht    doch    nicht    ganz    unbe- 
idet  i«t 
Wa«  die  Richtungen  anbelangt .   aus  welcher  zu  Hamborg 
starke  StUrrao  auftreten,  so  entfielen  auf  die  Richtungen 
080  80  880  g  88W  SW  WSW  W  WNW  NW 
i       4      «     10     lU      «7       st)     tl      17        10 

Die  norddeutsche  Seeworle  erhält  vom  Meteoruh. 
o  London  Stnrmwarnungen.     Im  Ganzen  hat  di' 
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warte  48  Telegramme  erhalten,  darunter  18  welche  nur  vorbe- 
reitende Nachrichten  von  mehr  oder  weniger  bedrohlichen  Ans- 
sichten  enthielten,  es  bleiben  somit  30  Telegramme,  welche  als 
wirkliche  Sturm-Telegramme  anzusehen  sind,  obgleich  sie  nur  in 
22  Fällen  die  directe  Aufforderung,  das  Signal  su  hissen,  enthielten- 

Berücksichtigt  man   bios   Stürme  von  mindestens  30  See- 
meilen per  Stunde,  so  trat 
Sturm  ein  an  demselben  Abend  oder  bis  zum  folgenden 

Tage  in IS  Fällen 

am  Tage  vorher  in ^*)    n 

man  hatte  böiges  Wetter  (zu  Zeiten  mit  Schneetreiben) 

und  harte  Brise  in  ......  ^       n 

durchschnittlich  gutes  Wetter  in    ...        .  7       „ 

2mal  trat  endlich  Sturm  ein,  ohne  dass  die  n.  d.  S.  benachrich- 
tigt worden  wäre,  darunter  war  jedoch  ein  Fall,  wo  eine  Linien- 
Störung  die  Uebersendung  des  Telcgrammes  verhinderte. 

Die  norddeutsche  Seewarte  hat  zwei  Windkarten  für  die 
Zone  des  nordatlantischen  Oceans  zwischen  dem  40.  u.  52.  Grade 
nördl.  Breite  entworfen.  Die  erste  dieser  Karten  zeigt  nach 
dem  Systeme  von  Maury's  Pilotcharts  die  monatliche  Verthci- 
lung  der  Winde  nach  etwa  56,000  Beobachtungen;  die  Abthei- 
lungen sind  Rechtecke  von  5  Längen-  und  5  Breitograden. 
Da  aber  die  Wege  der  Dampfer  an  ihren  beiden  Endstatio- 
nen Lizard  und  New-York  nur  Zonen  von  sehr  geringer  nord- 
sttdlicher  Ausdehnung  bilden,  die  von  den  Dampfern  beobach- 
teten Winde  also  in  der  -That  auf  weit  engerem  Räume  wahr- 
genommen sind,  so  ist  in  der  zweiten  Windkarte  diese  That- 
sache  berücksichtigt  und  sind  hier  nur  die  von  den  Dampfern 
in  dem  cigenthttmlich  schmalen  Räume  notirten  Winde  von  6 
Stunden  durchschnittlicher  Dauer  in  Rechnung  gezogen. 

Ganz  auffällig  traten  in  35"  und  55"  W  zwei  Wetterschei- 
den hervor  und  zwar  fast  in  allen  Jahreszeiten  mit  gleicher 
Schärfe.  Besonders  im  Winter  herrschen  diesseits  dieser  Grenze 
von  35"  W  die  Süd-  bis  Westwinde,  während  jenseits  dieses 
Meridianes  die  West-  und  jenseits  55"  W  die  NW  und  Nord- 
winde vorwalten.  Im  Sommer  dominirt  freilich  der  SW  im 
ganzen  Ocean ,  aber  ihm  machen  östlich  von  35"  W  die  NW- 
Winde,    dagegen   westlich   von   55"   W  die   SO- Winde   vielfach 


')  In  3  unter  diesen  4  FKIIen    war   der    vorhergehende  Tag  ein  FwUg, 
an  welchen  von  London  liein  Witterungt-Telegramm  abgesendet  wird. 
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den  Vorrantf  Btrcitip ;  im  FrUhjalir  und  Herbst  iiimoit  überall 
die  Zahl  der  SW-VVindc  ab  und  troteu  dnfitr  die  NW-  bis 
Ostwinde  hÄufigor  auf. 

An  Stiirnibcobachtungen  lagen  etwa  800  vor,  welche  nach 
Perceoten  sich  folgcndermassen  auf  die  einzelnen  Monate  ver- 
theilcn. 

Dec.  JSiiner  Fobr-   MXrx  April  Mui  .liini  Juli  Augn»t  Sept.   Uct.  NuT. 
18         IH  97  A3SS4  78        19 

Obgleich  die  Richtung  der  Stürme  vorwaltend  SW  bis  NW 

ist,  80  kommen  doch  auch  SO  und  NO  Stlirme  vor  und    zwar: 

Frnhjalir 

6% 
1 
2 
10 

Nach  Längengraden  vertheilen  sie  sich  dagegen 
NO  80  8W  NW 

bii  35"  W  6V„  6  7  28 

«wiaobvnSd— 56  W  6  2  8  31 

,        ß(V— 74  W  7  I  3  8 

(Petormaun  üJter  dtn  Stand  der  Polnrfrage  im  Jahre  1870.) 
Die  kühne  Fahrt  des  norwegischen  Kapitäns  Johannesen,  der 
im  Sommer  18t;9  mit  einem  kleinen  Fisclierfalirzeug  das  karische 
Meer  zweimal  durchkreuzte,  welches  bis  dahin  für  den  „^is- 
koUer"  ')  des  Nordpols  und  als  unnahbar  und  unbeschiif  bar  galt, 
gibt  Dr.  Petermann  Veranlassung,  über  den  gegenwÄrtigen 
Stand  der  Polarfrage  einen  Ueberblick  zu  werfen,  welclien  wir 
bi«r  im  Auszuge  wiedergeben,  da  manche  irrige  Ansichten  über 
die  Zweckmässigkeit  des  Weges  und  die  Ausrüstung  der  deut- 
schen Nordpolexpedition  verbreitet  sind. 

„Unter  den  zwölf  Expeditionen  , welche  seit  März   1865,  wo 

ich  zunrst  den  Wunsch   ausgesprochen,  eine  deutsche  Expedition 

mOgc  das  Polarprobiem  lösen,  ausgegangen  oder  zurückgekehrt 

I  •ind,   haben  gerade  zwei  von  denen,  die  gar  keine  wissenshaft- 


I)  Drr  Kam«  Eiskeller   iat    dem   kariacheii  Meer«   i«tt  Uu^r  Z«!t  durch 

k«1fl>mtan  Akademiker  E.  v.  Baer    beigMojrt   worden.     Dirat*    tob  Land 

HM  amaehlosirnr  Scebecken  nimmt  aasicr  aeiii»  eigmen  allwiDteriiclieo 

'Ki*f»nBasion  daa    k«"««  Volumen    des   lvi»i;aoge*    der    beiden    ^AMten    l'lu-. • 

'  Sibirien«  '\v»  Dtii  iiml  J«uis(«ti  in  «ich  nur.  Im  .Uhr«  1760  halt«  ttvar  »in   hin    -  < 

(i*«fal>r«r,  lauscbkln,   di«  Ontklliite  Nowaja  Si'mlja's    k'"'*  '"*    """  ''"lli'  i< 

dar  lnMl(ra|>pi)  verfolgt  und  umfabrcii,  »r  tirnhi«   nii.- r  auf  A,.  mr  kUin.u 
iMut  S  *oili  Wiular  und  3  Summer  sul 
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liehen  Prätensionen  hatten,  die  von  Long  und  Johanneaen,  die 
Polarfrage  wenigstens  berührt  und  geseigt,  d»S8  da,  wo  von 
den  höchsten  Autoritäten  ewiges  andarchdringliehet  Eis  ange- 
nommen wurde,  keins  vorhanden  war,  oder  nur  so  wenig,  dass 
es  nicht  einmal  die  SegelschiffTahrt  beeinträchtigte. 

„Die  schwedischen  Forscher  und  Gelehrten,  die  unbedingt 
zu  den  ersten  jetzt  lebenden  arctischen  Autoritäten  gehören, 
sind  entschieden  der  Ansicht ,  dass  der  Nordpolar  -  Ocean  stets 
mit  solchen  Eismassen  erftlllt  sei,  dass  in  ihm  su  Schiff  bia  sum 
Nordpol  vorzudringen  ganz  unmöglich  sei.  Professor  Nordens» 
kiöld  spricht  sich  dahin  aus:  „^ie  Vorstellung  eines  offenen 
Polarmeeres  ist  offenbar  eine  nicht  haltbare  Hypothese,  welcher 
eine  durch  bedeutende  Opfer  gewonnene  Erfahrung  entgegen- 
steht, und  der  einzige  Weg,  den  man  mit  der  Aussicht,  den 
Pol  zu  erreichen,  betreten  mag,  ist:  nach  einer  Ueberwinterung 
bei  den  Sieben  Inseln  oder  im  Smith-Sunde  im  Frühling  auf 
Schlitten  nordwärts  vorzudringen."  ') 

„Sehr  komisch  bei  dieser  Ansicht  der  Schweden  ist  Fol- 
gendes: Die  Schweden  fllhren  seit  1B58  nicht  weniger  als  fünf 
tttchtige  Expeditionen  aus,  jedesmal  kommen  sie  mit  der  lieber- 
Zeugung  als  Endresultat  zurUck,  dass  nur  zu  Schlitten  auf  dem 
Eise  gegen  den  Nordpol  vorgedrungen  werden  könne;  sie 
schleppen  Rennthiere  und  Hunde  zum  Ziehen  ihrer  Schlitten 
bis  nach  Spitzbergen  und  richten  Alles  auf  Schlittenfahrten  ein, 
aber  —  bis  jetzt  haben  sie  bei  fttnf  Expeditionen  noch  nie 
einen  einzigen  Versuch  gemacht,  auf  diese  Weise  nach  Norden 
vorzudringen,  sondern  Alles  und  Jedes,  was  sie  erreicht  und 
geleistet  haben,  ist  zu  Schiff  und  zu  Boot  geschehen! 

„Der  schwedischen  Annahme  entgegen  steht  die  lange  und 
wiederholt  bewiesene  Thatsache,  dass  längs  der  ganzen  Nord- 
kttste  Sibiriens  ein  offenes  Meer  existirt,  welche  Thatsache 
neuerdings  durch  Long^)  und  Johannesen  bestätigt  worden  ist 
Was  der  „Eiskeller",  das  karische  Meer,  im  Kleinen  ist  —  ein 
zeitweise  von  Eis  befreites  oder  noch  schiffbares  Meer,  wenig- 
stens schiffbare  Qasscn  bildend  —  das  dürfte  auch  beim  Central- 
Polarmcer  im  Qrosscn  möglich  sein. 

„Dass  das  Eismeer  mindostt^ns  schiffbarer  ist,  als  die  Schwe- 
den und   ihre  Nachbeter  annehmen,  ist  durch  Long  und  Johan- 

'}  Dio  schwedMchon  Ez|iadttiuii«ii  nach  SpiUbergcn,  S.  610.  Jena,  Coate- 
noble. 

f)  Geogr.  Mitth.  1869,  8S.  W  ff. 


219 


Kl 

I 


leaeo  unbedingt  ausgemacht.  Gegenüber  solchen  Thnteachen 
kaun  68  wenig  wiegen,  wenn  gesagt  wird:  Wir  kamen  nicht 
weiter  und  deshalb  geht  es  nicht 

J.  Q.  Agardh  in  seiner  Abhandlung  „über  den  Ursprung 
CS  Spitzberg'schen  Treibholzes"  (in  den  scliwedischen  Akadcmie- 
chriften)  hat  jetzt  nach  genauen  und  sorgfältigen  Untersuchun- 
gen mit  apodiktischer  Bestimmtheit  nachgewiesen,  dass  kein  ein- 
ziges StUck  der  von  den  Schweden  mitgebrachten  Proben  einer 
anderen  Holzart  angehört  als  der  sibirischen  Larix,  also  nichts 
davon  durch  den  Golfstrom  aus  südlicheren  Gegendon  dorthin 
geftlhrt  wird,  sondern  nur  von  Sibirien  dahin  kommt.  Es  kann 
nun  aber  nicht  dahin  fliegen,  sondern  vermag  nur  durch 
Schwimmen  dahin  zu  gelangen,  folglich  muss  das  Meer  zwischen 
Spitzbergen  und  Sibirien  zeitweise  frei  genug  werden,  uro  das 
Flössen  von  Treibholz  zu  gestatten.  Unter  den  Mündungen  der 
Treibholz  führenden  FlUsse  Sibiriens  sind  die  nächsten ,  von 
Spitzbergen  aus,  der  Obi  und  Jenissei,  1000,  die  Lena  1400 
nautische  Meilen  weit  in  gerader  Linie  entfernt. 

„Durch  die  beiden  Expeditionen  von  De  Haven  1850/51 
and  M.  Clintock  I*t57/5H,  welche  im  Eise  der  Baffin-Bai  besetzt 
arden,  ist  es  nachgewiesen,  dass  dieses  Meer  nicht  fest  zufriert, 
indem  den  ganzen  Winter  hindurch  offen  bleibt.  Eine  Durch- 
■ohnitts-Tempcratur  für  die  drei  Wintermonate  Decembcr,  Jän- 
nor  und  Februar  von  nicht  weniger  als  —  23*3"  R.  ist  nicht  im 
Stande,  das  Treibeis  zu  fester  oder  auch  nur  zusammenhängen- 
der Masse  werden  zu  lassen,  sondern  dasselbe  bewegte  sich  bei 
beiden  Expeditionen  sogar  noch  in  den  drei  Wintermonaten 
Bbcrcinstimmend  400  nautische  Meilen  nach  Süden.  Dabei  darf 
man  nicht  vergessen,  dass  die  BafTm-Bai  gegen  Süden,  gegen 
die  Davia-Straasc ,  keilförmig  zuläuft,  sich  verengt,  und  man 
MtUto  daraus  echliessen,  dass  das  Eis  gegen  Süden  sich  leicht 
snaaramenstaae. 

„W<;nn  daher   in  der  Baffin-Bai  bei  einer  so  grossen  K&lte 
eine  Rode  von  Schlittenfahrten  ist,  so  durfte  das  oben  so  sehr 
daa  Me«r  niirdlich  von  Spitzbergen  goiton,    welches  grösser 
d    einer    solchen  Winterkälte    wahreclioiulich    nicht  ausgesetzt 
Nach  den  jetzt  bekannt  gewordenen')  sehr  werthvollen  Tempe- 
-Beobachtungcn    von  Sicverl  Tobiesen  auf  der  in  74',',* 
Br.  gelegenen  B&ron-lnscl  bei  Spitzbergen  beträgt  die  mittlere 


■)  Kuiifl.  Vi<tan«k»t>a  Ali»ileroUn«   lUniHingar,  186»,  No.  II. 
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Temperatur  für  den  Winter  nur  —  8-7<*  R.  Jene  Tempentor 
von  —  23-3"  R.  bezieht  sich  auf  den  Theil  der  Baffin-Bmi,  der 
zwiBchcn  74 '/j«  bis  70«  N.  Br.  liegt. 

Zugegeben  aber,  dass  eine  Schlittenreise  yon  Spitsbergen 
zum  Nordpol  als  höchst  gefährliches  WagBt(\ck  noch  im  Bereich 
der  Möglichkeit  läge,  so  wUrde  dieselbe  so  sehr  alle  wissen- 
schaftlichcn  Arbeiten  ausschliessen,  dass  sie  wenig  oder  gar 
keinen  Werth  fttr  die  Wissenschaft  haben  würde. 

Die  Mögliclikcit  einer  Schlittenreise  von  Spitibergen  Biiiii 
Pol  ist  aber  eine  noch  nicht  erwiesene  Hypothese,  wie  dies  frei- 
lich auch  mit  einer  Erreichung  zu  Schiffe  der  Fall  ist  Der 
eine  Versuch  der  Schweden  zu  Dampfschiff  im  Jahre  1868  be- 
weist noch  nichts ;  wenn  derselbe  auch  energisch  war,  so  scheint 
das  Schiff  durchaus  nicht  geeignet  gewesen  zu  sein;  in  Nor- 
wegen wenigstens  hielt  man  es  einstimmig  fllr  unsweckmftssig 
2U  einer  solchen  Expedition  ■). 

Ich  bin  aber  auch  jetzt  mehr  als  je  davon  überzeugt,  dass 
Spitzbergen,  trotzdem  es  bis  über  den  Hü.  Breitengrad  reicht, 
keinen  guten  Ausgangspunkt  zum  Vordringen  in  das  Nordpolar- 
mecr  bildet,  und  ich  habe  diese  ürUndc  gegen  Spitzbergen  aufs 
Nachdrücklichste  schon  in  meiner  Instruction  für  die  Expedition 
im  J.  isiis^),  noch  mehr  aber  bei  derjenigen  in  18(>9  geltend 
zu  milchen  gesucht.  Bezüglich  des  Vordringens  auf  dem  hohen 
Meere  habe  ich  mich  von  Anfang  an  (d.  h.  seit  .5  Jahren)  aus- 
drücklich dahin  ausgesprochen,  dass  nur  eine  in  jeder  Bezie- 
hung besonders  tUchtigo  Expedition,  tthnlich  der  von  Sir  J.  C. 
R  0  s  s  gegen  den  Sttdpol,  daran  denken  dUrfe,  solche  Wege 
cinzuschlngcn. 

Deshalb  habe  icli  es  der  Expedition  in  1868  wie  in  1869 
zur  orsteu  Pflicht  gemacht,  die  Ost-Grönländische  Küste  zur 
Hnsis  dos  ganzen  UntcrnohmcnH  zu  wählen.  In  Folge  der  Be- 
ratiiung,  wolcho  am  -Jl.  ()i-tobvr  isrt«  von  .5  der  damals  am 
nächston  Ht<*h<>nd(>n  Freund«!  der  Sache:  Dr.  Breuaing,  Kapitän 
Koldt'wey,  ToiihuI  II.  II.  Moi«<r,  A.  Petormann  und  A.  Rosen- 
t  hal  Hintifand.  Htclito  ioh  um  .'lo.  Octobor  1868  einen  Plan  auf,  in 
wolclifui  HUHHiM'ili'm  nU  iiili-liNtoi«  Hauptziel  bezeichnet  wurde, 
das»,  w««nn  «lom  (liilontuliiiiKn  »w«<i  urdentliche  Schiffe  zur  Vcr- 
t\lgung  Htundun,  dnn  i<ino  (inilioli  von  Spitzbergen    vorzudringen 

■)  Ueogr.  Mittli.  IHrtli,  H.  »il 

>)  Oeofcr.  Mitth.  IBM,  H.  «lA,  |.  14. 
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vereachen  solle ').  Bei  den  Norwegischen  Seeleuten  ist  die  Hin- 
reisung auf  dfts  Qebiet  üstlioh  von  Spitzbergen  nicht  unbeachtet 
rgeblieben,  und  im  vorigen  Jahre    gingen    nicht    weniger    als    27 
Schiffe  dabin  ab,  diu  einen  sehr  guten  Fang  machten    und  dem 
Erwerbszweig  einen  neuen  Impuls  gabcn^. 

Ich  würde  jetzt,   nach    der  Erfaliriing    des  Capitftn    Johan- 
toesen,    die    Aufgabe    bis   jenseits  Nowaja  Semlja,    ins  Karische 
[eer   ausdehnen    und    diesen  Weg    auch    für    die    Lambort'sche 
pedition  für  den  besten  halten.  Der  Plan  dieser  letzten  Expedi- 
ion  fusst  auf  zwei  guten  Punkten  :  1.  dass  das  Meer  nördlich  der 
Jering  -  Strasse     nachgewiesener/nassen    keine    nennenswerthen 
Schwierigkeiten  zum  Vordringen  bietet,  2.  dass,  falls  die  Expe- 
idition  beim  Vordringen  zum  Pol  und  der  Durchschneidung  des 
l'oianneeres  bis  zum  atlantischen  Ocean  in  dichtes  Eis  gerietlic 
ind  darin  besetzt  wtlrde,  es  voraussichtlich  mit  demselben  eben 
^•o  put  und  gefahrlos  in  südliche  Breiten  hinausgetrieben  würde, 
wie  das  in  der  Batfins-Hay  der  Fall  ist.  Nach  meiner  Ueberzeu- 
gnng  dürfte  man    mit    ziemlicher  Sicherheit    und    natürlich   sehr 
[viel  schneller  von  Now.ija  Semlja  oder  dem  Karischen  Meer  aus 
'  bis   zur  Bering-Strassc   oder   einem  Punkte   nördlich    davon    ge- 
langen. 

Das  Kleiste  kommt  bei  diesen  Expeditionen    wohl    auf  die 
Ekmitssige  Bauart    dos  Schißes    und    auf   gute    Führung   an, 
liger  auf  die  Grösse    und  Anzahl    der  .Schiffe    und    vielleicht 
selbst  nicht  so  sehr  viel  auf  die  Dampfkraft*). 


')  Itotier  Uoirian  ein*«  Plane»  fOr  dir  deutsclie  NurdpuUrexpediÜoo  1859, 
LOotlui  30.  October  18G». 

>)  Ofogr.  Mitth.   1870,  HeA  IV,  g.  Ifi«. 

*)  In  den  OkMeii,  welche  das  Eis  selbst  bildet,  sind  dir  Kahneugo  ja 
kMlitr,  (iMto  bewer.  Uaber  drin|;vn  auch  die  Norw«i;er  mit  ibrco  kleinen 
V--'    -"->^      -^  •       ■-    (•      -        ':  ;ten   etc.)  (Ilicrall    »•in.     St-hlieasen    sieh    nun 

1   znisclicii    iwri  Eismassen,    die    es  in    ccr- 

I    Kep.'i    4'i"-   .i—."f    KU,    dan«    ■*••'   '^-i^fT  so 

(eb  '  nicht  xwiscbcD  deii  ^ell  fot    ~  Inm 

in  'i'  „  '1    "iril   und  so  tinbi  ■  „  '.   In  den  \V :    uiKer- 

FloUmi  (ibl  ea  bin  itfe,  diK  in  Fol^u    ihrer  Bauart   jfder  Uefahr  out- 

en, so  (.  D.  du  ^<-  Schiff  ,Trucluve*    von    Hall;    dasselbe    ist    nun 

in  TM-brauch,   iiu  WallKschfaiig  von    1784  bis  1807,  machte  als  solches 
«t«t»  HO  Reisen  nach  dem  Otnulilndiscben  Mxere  und   d.r  l>avia-Strasae, 
Hat«  500  bis    400  Walltische,    von  Seohundon    and    audorm   Tbrai<tliierpn 
geaehtfn,    und    erlitt    nie    eine    oenncnswertbe  Uescbiidlirune.    ancb    Im 
I'    *"  licfliifSti'U  8türincn    nicht;   Viru- 

n,  wurde  es   vom   Ei«r  sacht   i 
vi.i.^iir  iiiiiip-i.M-iYr,ft,   bl«  es  wieder  frei  wurde;  cmniÄi   i.i(; 
<  Wochen  lauK,  ohnu  irg«ndwie  dabsi  bvaebidi^  au  wordi  i 
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(Z>ie  ersten  Zeichen  des  Enonehena  der  Flora  wnd  Fauna  atu 
denn  Winterachlafe)  stellten  sich  heuer  bei  Wien  so  spftt  ein,  wie 
dies  nur  höchst  selten  der  Fall  ist 

Unter  den  allgemein  verbreiteten  Sträuchen  ist  die  Hasel- 
nuBS  (Corylus  Avellana)  der  erste,  welcher  im  Frühjahre  so 
blühen  beginnt,  wenn  man  das  Stäuben  der  Antheren  dafBr  an- 
nimmt- Die  normale  Blttthezeit  beginnt  mit  dem  9.  Man,  heuer 
begann  das  Bltthen  erst  am  6.  April.  Man  konnte  meinen,  dass 
im  ersten  Frühjahre  Schwankungen  um  einen  Monat  auf-  oder 
abwärts  eben  nichts  seltenes  sind.  Man  hat  vollkommen  Recht, 
wenn  man  an  die  Abweichungen  der  BlUthezeit  in  ungewöhnlich 
milden  Wintern  denkt,  in  weichen  der  Eintritt  des  BlQhens  un- 
gemein beschleuniget  werden  kann.  Abweichungen  im  entgegen- 
gesetzten Sinne,  wie  sie  nach  langen  und  theilweise  auch  stren- 
gen Wintern,  wie  der  jüngst  verflossene,  sich  einzustellen  pfle- 
gen, erreichen  aber  nur  im  äussersten  Falle  die  Dauer  eines 
Monates. 

Thatsache  ist,  dass  die  Haselnuss  noch  nie  so  spät  zur 
BlUthe  gelangte,  so  weit  das  vorhandene  Beobachtungsmaterialc 
einen  solchen  Schluss  zu  ziehen  erlaubt.  Die  Wiener  Beobach- 
tungen, welche  bis  1852  zurückreichen,  bestätigen  dies  direct 
Mit  Plilfc  der  Beobachtungen  an  anderen  Orten,  den  von  mir, 
und  später  von  meiner  Schwester,  in  Prag  angestellten  und  bis 
1835  zurückreichenden,  und  den  von  der  Patriotisch-ökonomi 
sehen  Qesellschaft  in  Böhmen  angestellten  und  bereits  im  Jahre 
1828  beginnenden  Beobachtungen  lässt  sich  nachweisen,  dass 
eine  so  späte  Blttthezeit  der  Haselnuss  noch  nie  beobachtet 
worden  ist.') 

Diese  ganz  ausserordentliche  Verzögerung  ist  theils  einer 
partiellen  Zerstörung  der  BlUthen-Organe  durch  die  sehr  tiefe 
Temperatur  Anfangs  Februar,  theilweise  auch  den  anhaltend 
sehr  ungunstigen  Temperatur  •  Verhältnissen  im  März  zuzu- 
schreiben. 

Das  Schnceglückchen,  Qalanthus  nivalis,  blühte,  begünsti- 
get durch  die  schützende  Schneedecke,  schon  am  7.  März,  da- 
her nur  um  !i  Tag«  zu  spät.  Die  Haselnuss,  welche  in  norma- 
len Jahren  schon  7  Tage  später  folgt,  verspätete  sich  heuer  um 


')  Von  den  4."»  .FalirKlliiK<>n,  In  welchen  die  Bliltheseit  der  HMeluuu 
direct  oder  indirect  liüobarhtet  worden  i«t,  entfallen  sechi  auf  den  Jlnner, 
fUnfcehn  auf  den  Februar,  aohtaehn  auf  den  Man,  eiDe  (1870)  auf  AprU.  Von  drei 
JahrgSugen  fehlen  die  B«»lMwlitnBfea. 
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C.  April 

-  n  Tage 

7.      , 

-20      , 

A.       n 

-  20      . 

7.      , 

-  18      . 

«.      . 

-     8      , 

7.         n 

-     8       . 

C.      . 

+     1        . 

7.      . 

+     7        , 

99  Tage.  Wie  schnell  Qbrigens  die  ersten  warmen  Tage  des 
lApril  das  Versäumte  wieder  nachzuholen  strebten,  geht  aus 
'  folgender  Zusanimenstelhtng  hervür. 

Oalanlhiis  niraliR 
Curyln»  Avvllana 
UapUue  Mcxereuiu 
Salix  capren 
Papnlua  tremnln 

Viel  rapider  noch  ändern  sich  in  dem  erwähnten  Sinnu 
jdie  Abweichungen  der  ersten  Eracheinungsseiten  in  der  Fauna, 
[wie  aus  Folgendem  zu  entnehmen  ist. 

Nurmale 
Zrit 
16.  MXn 
18.     , 
10.     , 
20.     , 
S9.     , 
4.  April 
6.     , 
14.     , 
Das    fortige   Thier   bedarf  nur    einer  Anregung   durch  ge- 
borte Temperatur,  um  seine  Lebensfunctioneu    zu  beginnen, 
ad  die  Pflanze  noch    eine  gewisse  Tempcratursumme    bei 
Insolation    consumiren    muss,    um    das  letzte  Stadium 
des  Entwickclungs-Processcs  bis  zur  Bliithe  durchzumachen. 

Karl  Fritsch. 
{Uiber  den   WinliT  J86.9 — 70  in  Kärnten.)    Der  vergangene 
Winter  dürfte,  wenn  auch  nicht  an  Intensität,  so  doch  an  Dauer 
aU  t^in  sccuiäres    Extrem  gelten    können,    wenigstens    haben    57 
Beobachtungsjahre  keinen  so  lange  dauernden  verzeichnet. 

Die  mittlere  Temperatur  der  Wintermonate  Dec.  bis  Febr. 
von  — 4'35*  R.  ist  zwar  um  1*  unter  der  Normalen,  wurde  aber 
jij4,  dem  strengsten  Winter  mit  —  6-6"  Miltelwärme  übertrofTeo, 
rio  auch  die  Extreme  von  — 21*4  «m  2».  Jänner,  — 20"9  am 
Febr.  bei  weitem  nicht  die  schon  3mal  183U,  lH5u  und  1855 
^oubacbtetcn  Kältegrade  von  —  '24T>''  erreichten.  Rezeichnel 
Dan  aber  als  Winteranfang  den  Zeitpunkt,  von  welchem  an 
ic  tägliche  Mittelwärme  dauernd  unter  0"  illllt,  so  begann  der 
SVinter  schon  am  '.''.  üct  und  ondete  erst  am  2.  April,  wo  sie 
tber  dem  Nullpunkt  blieb.  Diese  Dauer  des  Winters  von 
168  Tagen  übertrifft  die  mittlere  am  43,  die  bisher  , 
»7  Tage,  die  von  IB&O  um  U6  Tage. 
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Der  erste  Schnee  fiel  schon  am  18.  Oct,  vom  27.  Oct  bis 
zum  12.  April  lag  der  Schnee  auf  ebenem  Felde.  Diese  Daner 
der  Schneelage  von  168  Tagen  ttberschritt  die  normale  nm 
82  Tage,  die  bisher  längste  von  1860  am  11  Tage.  Schnee  fiel 
an  34  Tagen  und  betrug  108'"  WasserhOhe,  darunter  gab  der 
Schneefall  am  27.  Oct.  14  Zoll,  der  am  24.  Dec.  19  Zoll  Schnee- 
höhe und  noch  am  25.  März  fiel  15  Zoll  hoch  Schnee.  Diese 
früh  eingetroffenen  und  starken  Schneefillle  verursachten  durch 
massenhafte  Schneebrttche  an  Obst-  und  Waldbäumen  grossen 
Schaden,  und  durch  die  lauge  Dauer  der  Schneedecke  ein 
totales  Zugrundegehen  aller  Wintersaaten,  und  wie  es  nur  wie- 
der 1852  der  Fall  war,  singt  heuer  die  Lerche  nicht  wie  sonst 
ttber  grünenden  Saaten  ihr  schönes  Frtlhlingslied. 

{Meteorohgiaehe  Beobachtungen  auf  Schiffen  der  k.  k.  Kriegt- 
marine).  Für  die  Niederschlags-Messungen  an  Bord  von  Kriegs- 
schiffen sind  in  letzter  Zeit  von  der  k.  k.  Marine-Section  43 
Stück  Regenmesser  mit  Cardani'scher  Suspension  bestellt  und 
hievon  12  bereits  abgeliefert  worden.  Dieselben  haben  253"~ 
Trichterweite,  das  SammelgefUss  fasst  beiläufig  7*3  Litres,  so 
dass  dieses  gefüllt  ist,  wenn  etwa  145'°"'  Regen  gefallen  sind. 
Herr  Linienschiffs-Lieutenant  A.  Oareis  hat  die  Instruction 
für  die  Benutzung  dieser  Regenmesser  entworfen.  Ueber  die 
Verwendbarkeit  an  Bord  —  insbesondere  bei  schwerem  Wetter  — 
wird  auf  Grundlage  der  gewonnenen  Erfahrungen  zu  berich- 
ten sein. 

Neben  dem  Eintragen  der  meteorologischen  Beobachtun- 
gen in  die  iiiezu  bestimmten  Schiffs-Journale  sollen  die  betreffen- 
den Daten  durch  Curven  graphisch  dargestellt  werden,  wofUr 
ebenfalls  eine  Instruction  von  Herrn  Schiffs-Lieutenant  A.  Gareis 
entworfen  wurde. 

Beriohtignng : 

In  Nr.  8  S.  185  sind  die  Abweichungen  des  Goldschmid'- 
scheu  Aneroldes  wie  folgt  zu  verbessern: 

Fatdo      statt  —  0-6    lies  -|-  0-1 
Airulo  „     -I  OS       ,     —  0-4 

Quttlinrd     ,     —  O-S       ,     -|  0-1 
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'       Klima  des  Isthmus  wti  Su«t. 

Von  Q    Bayet. 

<    ilur  Pariser   Akaik-mie  B.  XV III  S.    I01&   iiiitl  dem 
-i  >iülugi<(uc  de  rObserv.  Imp.  puur  18CS. 

Die  nieteurolugischen  Verhilltnisse  Egypteii'n  sind  heut   zu 

Tage    noch    wenig   bekannt.     Allerdings    hat   man    aus  der  Zeit 

der   franzOsisehen    Occupation    (in    den  Jahren  179»  — 1801)  zu 

iCairo   aurgiUltige    barometriache   und  thermometrische  Beobach- 

itnngen;    allein    hinsichtlich    anderer  Orte  ist  man  auf  Beobnch- 

angen  beschränkt ,  welche  blos    zu  dem  Zwecke  medicinischer 

Jntemuchungen  zu  manchmal  nicht  glücklich   gewählten   Beob- 

ituogsatnndcu  und   unter  nicht  besonders  vertrauenerweckcn- 

Umständeu  angestellt  wurden. 

lo  den  ersten  Monaten  des  Jahres  ISQü  wurden  durch 
le  FOraorge  des  Urn.  v.  Lesseps  drei  meteorologische  Ob- 
»rvatorien  l&ngs  des  maritimen  Canals  von  8uez  errichtet. 
)ic  gewählten  Stationen  »ind :  i' ort -Said,  an  der  KlUte  des 
littelUndischen  Meeres,  IsmaYlia,  in  der  Mitte  der  Landenge 
ad  am  uördUdien  Ufer  des  See's  Timsah  und  endlich  Suez 
rallien  Meer«  und  am  Knde  des  Meerbusens ,  welchi-r  di»n 
laaaen  det  ebeugenaunten  Ortes  trAgt.  Die  In«trum«n'' 
illiet«r,  Tliermomoter,  Psyuhroniolcr  und  Regeunie8«> 
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zu  Paris  vor  ihrer  Absendiing  nach  Egypten  untersucht  und 
von  den  beim  Canalbati  beschäftigten  Ingenieuren  in  Lagen 
niifgostellt,  welclic  im  voriiinein  wohl  ausgewählt  und  geeignet 
waren,  die  Gunaiiigkuit  der  Beobachtungen  2U  verborgen.  An 
jeder  der  ;»  Stationen  wird  (Jmal  des  Tages  (von  6  Uhr  Mor- 
gens bis  !i  Uhr  Abciidä)  von  3  zu  3  Stunden  beobachtet 
Diu  Beobachtungen,  welche  in  der  der  Akademie  vorgelegten 
Abhandlung  benutzt  wurden  sind ,  umfassen  zwei  Jahre ,  vom 
1.  Juni  lK(>(i  bis  »1.  Mai  18C8.  Die  klimatischen  Verhältnisse 
Kgyptens  sind  sehr  regelmilssig,  so  dass  die  Untersuchung  der 
in  dem  erwilhnten  Zeiträume  angestellten  Beobachtungen  Re- 
sultate geben  muss,  die  sich  nicht  viel  von  der  Wahrheit  ent- 
fernen. Ausserdem  scheint  das  Klima  des  Isthmus  von  Suez 
eine  leichte  Verilndorung  zu  erfahren,  welche  durch  das  Ein- 
strUmen  des  Meeres  in  den  Timsah-See  und  die  Bildung  zweier 
ungeheurer  Wasserflilchen  in  einer  Gegend  bewirkt  wird ,  wo 
es  vor  einigen  Jahren  blos  Niederungen  gab,  welche  das  Mil- 
WHsser  nur  bei  ungewöhnlichem  Anschwellen  des  Flusses  er- 
reichte. Diese  Veränderung  hat  sich  bereits  in  mehrfacher  Be- 
ziehung bemerkbar  gemacht.  Nach  der  Gesammthcit  der  an 
dem  Orte  selbst  von  älteren  Beamten  der  Suez  -  Compagnie 
eingeholten  Zeugnisse  sind  die  liegen  gegenwärtig  viel  häu- 
tiger, als  vor  .')  oder  (!  Jahren  und  häutig  bilden  sich  dichte 
Nebel  lilngs  des  Canals.  Ich  kann  nicht  vergessen ,  dass ,  als 
wir  am  1.  October  l«t)8  auf  dem  Timsah-See  fuhren,  wir  ge- 
gen Sonnen-Aufgang  einen  Nebel  antrafen,  der  mit  ähnHchen 
Krscheinungen  zu  Paris  und  London  hätte  wetteifern  können. 

Der  auffälligste  Charakterzug  des  Klima's  von  Egypteu 
und  derjenige,  welcher  dessen  Eigenschaften  am  deutlichsten 
hervortreten  lässt ,  ist  das  ausgesprochene  Vorherrschen  der 
Nordwinde  über  die  Winde  aller  übrigen  Richtungen.  Die  drei 
oben  genannten  Stationen  bieten  übrigens  in  dieser  Beziehung 
einige  Verschiedenheiten  dar.  Zu  Port  -  Said  dreht  sich  der 
Wind  häutig  gegen  Westen  und  erreicht  sogar  ziemlich  oft 
die  südwestliciie  Richtung.  Diese  Erscheinung  ist  insbesondere 
im  Winter  f^khlbar.  Zu  Ismailia  sind  die  herrschenden  Winde 
in  den  Richtungen  zwischen  W,  N  und  NNO  eingeschlossen. 
In  der  schlechten  Jahreszeit  weht  der  Wind  manchmal  aus 
SW,  im  Summer  ist  der  Wind  ausnahmslos  zwischen  NNW 
und  NNO  eingeschlossen.  Suez  nähert  sich  in  Bezug  auf  die 
Luftbewegungen    sehr  den  Verhältnissen  von  Ismailia,  indessen 
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[l'tthrt    die   Nitie   des   Meeres   in   der   Nälie   von  Suez  bisweilen 
Seebrisen  herbei,  welche  dann  von  Süd  lier  wehen. 

AU  Folge  dieser  Windverhältnisse  muss  die  grosse  Hei- 
terkeit des  Ilimmels  und  die  geringe  Luftfeuchtigkeit  hervor- 
^hoben  werden, 

Z«  Ism.iilia  zählt  man  während  der  drei  Wintermonate 
kmum  ein  Dutzend  völlig  trüber  Tage  ;  im  Allgemeinen  ist  der 
Himmel  mehr  oder  weniger  bewölkt.  Im  Sommer  gibt  es  nicht 
einen  einzigen  vollständig  bedeckten  Tag  und  während  SO  bis 
35  Tagen  bleibt  der  Himmel  nahezu  ohne  Unterbrechung  schön 
[und  ohne  Wolken  von  irgend  merklicher  Ausdehnung. 

Zu  Suez  zählt  man  in  derselben  Periode  der  3  Sommer- 
Monstc  nicht  weniger  als  7ö  vollkommen  heitere  Tage,  Im 
Winter  beträgt  die  Zahl  der  trüben  Tage  im  Durchschnitte 
swei. 

Port-Said  hat  einen  veritnderlichcn  Zustand  des   Himmels; 
|i;s  gibt  hilulig  Wolken,  allein  sie  itisen  sich  sehr  bald  auf. 

Die  mittlere  Luftfeuchtigkeit  ist  an  den  drei  am  Canalc 
gelegenen  Stationen  sehr  gering  und  ninnnt  in  der  Richtung  von 
Port  Said  nach  Ismailia  und  Suez  ab;  sie  vermindert  sich  in 
demselben  Mauese,  als  die  Heiterkeit  dos  Himmels  znuimmt. 

Die    Untersuchung   der   j&hrlichen   oder    tilglichen    Aondc- 
.ruugcn  der  Temperatur  Athrt  zu  manchen  Folgerungen,  welche 
licht  ohne  Interesse  sind. 

Di«    mittlere    Jahres-Tcmperatur   ist  zu  Suez  hüher  als  zu 
I^ort-Said,  wie  dies  nach  der  mehr  Uquatorialen  Lage  der  crate- 
[rtin   Station   der   Fall   sein  muss;   allein  dieser  Ueberschass  au 
WArme    rUhrt   von    der  sehr  grossen    Hitze    dos  Sommers  her, 
pdenn    im  Winter   ist   es    zu   Suez    kiiltttr  als  in  Port  Said,     Die 
[fortwithrcnde    Heiterkeit    des    Hiinm>^ls    ist  Ursache,    dass  sich 
Iverhttltnisswttssig   sehr   tiefe  Minima  einstellen  und  die  mittlere 
["agestemperutur  wird  in  Fulge  dessen  erniedrigt;  zu  Port  Said 
{st  dagegen    die  Wilrmestraldung  geringer  und  es   treten   weui- 
extreme  Temperaturen   auf.     In   der  der  Akademie  vorge- 
legten   Abhandlung    habe    ich    mich   bemüht    den    contlneiitnlcn 
[und   extremen  Charakter  des  Klima's  der  beiden  .Stationen  Suez 
lund  Isntaili«  und  im  Gegensätze  hiezu  den  maritimen  Chorakter 
idtia  Klimo's  von  Port-Said  hervorzuheben.     Der  Frost   ud 
I'    '  ''   -  -  ist  am  Ufer  des  mittellllndischen  Meere?     -' - 

alle  Jahre  2  bis  3mal  zu  Ismailia  und   . 
>M   £U   bildet  sieb   Qbrigcns   in   Folge    der    durch   eini 
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thätige  Verdunstung  und  eine  beträchtliche  AuBstrahlong  be- 
wirkten AbkUlilung;  denn  unter  denselben  VerhiÜtnissen  sinkt 
ein  2  bis  2'/2  Meter  Über  dem  Erdboden  angebrachter  Ther- 
mometer blos  bis  zu  3  oder  4  Graden  (C)  herab. 

In  der  folgenden  Tafel  tiuden  sich  die   wichtigsten  nume- 
rischen Elemente  des  Klima's  der  drei  Stationen  auf  dem  Isth- 
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69 

Die  Höhe  des  Barometergef^sses  über  dem  Meeresspiegel 
ist  3-07  Meter  ftlr  Port-Said,  TGS-  für  Ismailia  und  6"  fiir  Suez 
Die  Beobachtungen  wurden  während  der  ganzen  Zeit  angestellt 
zu  Port-Said  von  Hm.  Vabre,  zu  Ismailia  von  Hrn.  A.  Gepek, 
zu  Suez  von  den  Beamten  der  Telegraphen-Station. 

in  dem  Atlas  m^teorologique  der  Pariser  Sternwarte  fUr 
das  Jahr  1868  findet  sich  die  ausführliche  Abhandlung  Rayet's 
mit  den  bezüglichen  numerischen  Tafeln  und  graphischen  Dar- 
stellungen. Wir  können  hier  nur  einige  der  wichtigeren  Mo- 
mente hervorheben : 


Die   beobachteten 
waren  folgende: 


Minima   und  Maxima   der    Temperatur 
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23-3 
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September 

22-5 

31-8 

93 

21-0 

31-3 

10-3 

21-6 

33-8 

12-2 

Uctober  . 

18-3 

26-1 

6-8 

17-8 

28-2 

10-9 

168 

27-4 

10-6 

November 

16-7 

23-a 

76 

11-8 

— 

9-1 

13-2 

23-6 

10-4 

Im  Frühling  und  Sommer   haben  die  Temperatur-Minima 
lU   Port-Said  und   Sues   Werthe   die  wenig  von  einander  ver- 
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schieden  sind  ,  allein  A'tf  Maxima  von  Snez  tibertreffen  jene  z« 
Port-Said  ungefähr  nm  3'6  Grade.  Im  Winter  bleiben  dio 
Mn.ximn  von  Suez  höher  als  jene  von  Port-Said,  wrä  sieb  durch 
den  Untersehied  der  gengraphischen  Breite  erklftren  last,  allein 
die  Minima  zu  Suez  sind  tiefer.  Der  Einfluss  der  Nfthe  dea 
Meeres  und  der  Richtuiig  der  berrsehendm  Winde  tritt  deut- 
lich hervor.  Zu  Port-Said  erhSlt  die  direkt  vom  Meere  her- 
Btrömende  Luft  die  Winter-Minima  auf  einer  ziemlich  beträcht- 
lichen Höhe  und  mildert  ebenso  die  grrosse  Hitze  des  Sommers. 
lo  Suez  langen  die  herrschenden  Winde  erst  an ,  nachdem  sie 
flb«r  einer  grossen  Ausdehnung  unfruchtbarer  .Sandstrecken 
ausgetrocknet  wurden ;  dieselben  sind  nicht  geeignet  weder  die 
Hitze  des  Sommers  noch  die  Kftitc  des  Winters  zu  mildern. 
In  der  That  sieht  man ,  dass  Suez  Tempcratur-Minima  ha.t, 
weiche  tiefer  sind,  als  jene  der  Kflsten  des  mittelländischen 
Meeres,  dagegen  bedeutend  höhere  Wärme-Maxima. 

,  Die  extremen,  in  dem  Zeiträume  über  welchen  sich  die 
Beobachtungen  erstrecken ,  aufgezeichneten  Temperaturen  wa- 
ren folgende: 


Port  Said 

Umiüti« 

Sil«! 

Mit. 

Vin. 

Vii 

»n. 

Hai 

Wn. 

December 

.    23-6 

7  2 

22-5 

6-7 

S4-9 

5-6 

Jknn«r  .    . 

.    US 

7-6 

20-9 

.V4 

21-» 

6-5 

Ftbraar    . 

.   S6ß 

5-6 

19-7 

4-4 

22-9 

6-6 

um    .  . 

.   3t  4 

H« 

Sl-6 

4-9 

29-4 

6-6 

April     .   . 

.  3a-5 

9-5 

:«)-ö 

74 

32-9 

ft-O 

Mni 

:U6 

13-8 

87-6 

120 

41-4 

ISO 

JdIi: 

lt-6 

17-8 

401 

17-6 

S9'9 

17-0 

Jnli   .       . 

.    34-0 

aoo 

.<«« 

20.3 

41-9 

21-0 

Angnat  .    . 

.    3«i/ 

20-6 

40-7 

I94 

41-4 

2 10 

Reptsniliir 

.    3*-* 

20fi 

.14-9 

10!) 

36-9 

19  0 

0«tobrr    . 

.    S.VÖ 

15-2 

33i 

111 

S5-9 

110 

Nov<io(irr 

.    2.S2 

124 

24-6 

84 

26-0 

80 

Jahr.  .   . 

.    it  5 

6« 

40-7 

8-4 

4t-9 

vr. 

Die  auf  der  vorhergehenden  Seite  mitgetheilten  Monatmittel 
der  relativen  Feuchtigkeit  zeigen  bereits,  wie  trocken  das  Klima 
der  drei  Stationen  und  insbesondere  jenes  von  lamnilia  und  Suez  int. 
Die    einzelnen    Beobachtungen    geben  FeuchtigkeilsOrado 
lT«n  12,  10  und  selbst  9  Percent,  und  diese  Zahlen  bilden  nicht 
I  etwa  eine  seltene  Ausnahme,   «ondurn  sie  kommen    bi« 
4  Tapc  nach   einander    in    den   Bcobaehtunr    "     ' ' 
iden    oder  um    .^    Uhr  Nachinittngs   vor.     K:i 
I  ?«n  Beweis,  dass  so  geringe  FeurbtigkcitA-Grade  uit  i 
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Fehler  in  der  Ablesung  des  ThermometerB  oder  von  der  Be- 
netzung mit  zu  kaltem  Wasser  herrühren.  Mach  Rayet  lasgen 
sich  diese  ganz  ungewöhnlichen  Zahlen  durch  sweierlei  Um- 
stände erklären.  Einmal  sind  die  Tafeln  von  Regnault  nicht 
in  aller  Strenge  anwendbar  fUr  Verhältnisse,  welche  nicht  jene 
sind,  unter  denen  die  CoeiTicienten  der  Formel  bestimmt  wur- 
den. Nun  entsprechen  die  Fcuchtigkcits-Grade  von  10  bis  12 
in  der  Kegel  Lufttemperaturen,  welche  zwischen  37  bis  40°  lie- 
gen; solche  Temperaturen  beobachtet  man  aber  zu  Paris  im  Schat- 
ten niemals.  Der  Fall  ist  also  in  der  Formel  von  Regnault  nicht 
inbegriffen  und  es  wäre  wUnschenswerth  zu  untersuchen,  welche 
Modiiication  an  den  Cocfficienten  der  Formel  fUr  solche  Fälle 
anzubringen  wäre. 

Ein  zweiter  Grund  ist  der,  dass  die  Luft,  wenn  dieselbe 
mit  dem  Nord-  oder  Nordwest- Winde  nach  Suez  gelangt,  die 
ganze  sich  vom  Mittelmcere  bis  zum  rothen  Meere  erstreckende 
Wüste  durchstrichen  liat  und  daher  ausserordentlich  trocken 
sein  muss.  Wenn  ausserdem  die  Intensität  des  Windes  be- 
trächtlich ist,  wie  dies  ziemlich  häufig  vorkommt,  so  muss  das 
Hinstreichen  dieser  Luft  eine  intensive  Verdunstung  hervorru- 
fen, so  dass  das  feuchte  Thermometer  18  bis  20"  C.  unter  den 
Stand  des  trockenen,  welche  37  bis  40**  beträgt,  herabsinkt.  Um  eine 
Vorstellung  von  dem  täglichen  Gange  der  Feuchtigkeit  zu 
geben ,  thcilen  wir  die  Zahlen  ftJr  »;''  Morgens  ,  S""  und  ft'' 
Abends  ')  mit. 


Port  Said 

Ismailia 

S  u  0  ■ 
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S" 

9" 

6" 
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3" 
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66 

76 

87 

66 

76 

81 

59 

66 
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60 

77 

86 

58 

78 

77 

49 

66 
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.   76 

62 

74 

86 

48 

73 

77 

43 

60 

April   .    . 

.   74 

61 

74 

81 

.•J6 

64 

73 

37 

67 

Mai     .    . 

.    75 

66 

74 

77 

33 

63 

66 

27 

48 

Juni     .    . 

.    7.') 

64 

75 

71 

«5 

63 

6» 

29 

61 

Juli      .    . 

.    78 

61 

76 

72 

32 

60 

68 

26 

45 

Au|;uHt    . 

.    7H 

64 

74 

80 

35 

66 

76 

27 

54 

September 

.    .    75 

62 

75 

86 

46 

75 

78 

32 

64 

October  . 

.    7« 

62 

72 

83 

4U 

76 

76 

39 

69 

Nuvcmber 

.    77 

63 

74 

85 

54 

79 

80 

62 

66 

Dccomlicr 

.   81 

66 

77 

86 

66 

82 

80 

69 

67 

Die  lleitürküit  dos  Himmels  zu  Ismailia  und  noch  mehr  zu 
Suez  veranschaulichen  folgende  Zahlen: 


*)  In  der  Abhandlnng  Kayet'i  finden  lieh  die  D«ten  für  die  6  Stuodeo 
6*  und  9^  Morgens,  12^  MitUga,  S*  ,  6*  nnd  0^  Abeodik 
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Mitllvr*  Anuilil  ilrr  Tii|;t> 
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l..w«ntl 

WwCtkl 

•urk 
IxwMkl 

tnk 

^^^^ 

Wittt»r 

tlfi 

13  0 

ll»-ft 

24  O 
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^ß 
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10 
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70 

■ 
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Hb 

S5 
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80 

00 

0-5 

■ 
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In  Huez  fallen  auf  einen  Summermonat  25  ganz  heitere 
nnd  5  we-niff  bcwiilkte  Tage.  F'ine  solclie  stetige  Heiterkeit  des 
Himmels  greift  ilie  Augen  sehr  an,  auf  welche  noch  der  Staub 
und  die  vom  Sande  zurtickgewurfcnen  Sonnenstrahlen  schädiicli 
einwirken.  Auch  ist  Suez  nach  Uayet  derjenige  Ort  der  Erde, 
der  vvrhaltnissinässig  am  meisten  Blinde  zahlt.  Trotz  der  Heiter- 
keit des  Himmris  ist  keine  der  :i  Stationen  vüUstnudig  regenlus. 
Die  gesammelten  Regenmengen,  die  Anzahl  der  Tngo  mit  Regen 
und  Gewitter  waren  folgende: 


ID  Xilliii>i't«ni 
iafi7         18R8 

T  . 
mit  liiNt»-«') 
l«n7      l«fi8 

mll  t)«wltt>r 
1067   l8A>t 

Port  Said 

.    408 

63» 

30         34 

4          A 

fimAilia 

.    31-7 

36-4 

33          35 

12        11 

ßam  .    .    . 

.    34-2 

21-3 

IS          11 

5          t 

ll 


Die  Beobachtungen  über  die  RegonverhÄltiiisse  erstrecken 
sich  aucii  noch  Aber  mehrere  Monate  des  Jahres   iKM. 

Bemerkenswerth  ist  die  Seltenheit  der  Gewitter.  Vi-rhalt- 
nissm^ssig  am  hüutigitten  treten  sie  zu  Ismailia  auf;  doch  haben 
auch  hier  die  Monate  Jnli  bis  September  keine  Gewitter.  Die 
Gewitter  treten    meist    mit    West-    oder   West-NordVVestwinden 

tftuf,  man  beobachtet  dieselben  jedoch  auch  bei  Ost  und  Nord- 
Ostwind.  Bisweilen  kommen  sie  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Kh&ra- 
•in,  der  auf  diese  Art  nichts  anders  als  ein  Gewilterwind  würe. 
Die  Kgypticr  bezeichnen  mit  dem  Worte  Khanisin  einen 
trockenen,  breuni-nd  heissen  Wind,  der  insbesondere  xur  Z^rt 
der  Machtgleiehon  weht  und  dichte  Staubwolken  nufwii 
»ofinerksamu  Untersuchung  der  Beobachtungen  von 
UM 


•7  At»  K»?t<nUi(r«   «itiil    »uch    ««leb«;    inil){«sjilill, 
uiuur«*liar  i;<jiin^i'r   M<  riL-"   l)»l 
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wo  dieser  Wind  häufig  nntirt  wird,  zeigt,  dftss  demselben  keine 
besondere,  cigenthtimliche  Windrichtung  zukommt  und  dasa  er 
ohne  Unterschied  abwechselnd  aus  allen  4  Hauptgegenden  der 
Windrose  weht,  sowie  dass  er  manchmal  mit  Oewitter  bu  gleicher 
Zeit  auftritt. 

Ueber  die  relative  Häufigkeit  der  einzelnen  Wind- 
richtungen gibt  die  nachfolgende  Tafel  Aufschluss,  in  welcher 
diese  Häufigkeit  in  Percenten  ausgedruckt  erscheint: 

Port  Said. 
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8W 
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9 
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19 
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3 
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12 
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2 

1 

8 

18 

Jahr    .   . 

.   60 

11 
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2 
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18 
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11 
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1 

49 
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Eigentliche  Stttrme  sind  selten  in  Egypten,  indessen  beob- 
achtet man  ziemlich  häufig  starke  Brisen  aus  NNO  oder  NW, 
sehr  selten  und  nur  ausnahmsweise  aus  S.  So  viel  sich  aus 
der  Drehung  der  Windrichtung  schliessen  lässt,  scheinen  diese 
Stttrme  in  der  Regel  mit  einer  barometrischen  Depression  zu- 
sammenzuhängen, welche  nördlich  von  Egypten  in  der  Richtung 
von  W  nach  O  vorüberzieht.  Die  Erscheinungen  in  Egjpten 
würden  also  den  beim  Auftreten  von  Stürmen  in  Europa  beob- 
achteten ganz  analog  sein. 

Normale  Temperaturmittel  für  Rutsland. 
Von  Dr.  Alex,  von  W«Jeikoff.<) 
Die  vorliegenden  Temperaturtafeln  wurden  für  den  Kalen- 
der der  Petersburger  Akademie   der  Wissenschaften,  Jahrgang 


■)  Der  Redaction  dieser  Zeitschrift  ist  in  letzter  Zeit  von  mehreren  Seiten 
der  Wnnsch  ausgesprochen  worden,  ZoMunmensteUangen  noimaler  Wtnnemittel 
sn  bringen.  Wir  haben  bisher  diMon  WOiMehen  dadurch  an  eattpraohen  geraeht. 
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1869  bearbeitet.  Seit  der  Veröffontlichnnp  der  Tafeln  von  We»- 
»elowsky  (l».'i'4)  waren  sclion  viele  Jahre  vergangen,  das  Material 
battc  sieh  gehÄuft,  und  eine  neue  Bearbeitung  desselben  schien 
irltHachenBwerth.  Kämtz  lieferte  für  den  Kalender  des  Jahres 
1B68  Temperaturtafeln,  welche  die  früheren  wesentlich  ergänjsten, 
jedoch  es  fehlte  ihm  Zeit  und  Müsse,  alle  vorhandenen  Beob- 
achtungen zu  benutzen. 

Bei  der  grossen  Menge  kurzer  Beobachtungsreihen  ent- 
BcHloss  ich  mich,  sie  auf  bena.chbarte  Orte,  wo  Ittnger  beob- 
achtet worden  war,  zu  reducireu,  nach  dem  bekannten  Ver- 
fahren der  gleichzeitigen  Abweichungen.  Wenn  auch  trotz  dieser 
Methode  noch  viele  Mittel  unsicher  bleiben,  so  ist  die  Annäherung 
an  das  wahre  Mittel  ducli  giösser,  als  wenn  ich  sehr  kurze  Reihen 
ohne  Reduction  gegeben  hiitte.  Ich  benutzte  alles  vorhandene  Mate- 
rial im  Ccntrai-Observatorium,  gednicktes  und  ungedrucktes,  bis 
zum  Ende  des  Jahres  1807,  und  rcducirte  auf  die  dreissig^jährige 
Periode  l><3if — B7  flir  einen  grossen  Theil  des  Bcobachtungs- 
gebietes  (Central-  und  Ostrussland,  Westsibirien  und  den  Kau- 
kasus), weil  diese  Periode  lang  genug  ist,  um  ein  ziemlich  genaues 
Mittel  abzuleiten,  und  zu  dieser  Zeit  die  Beobachtungen  des 
Bergcorps  zu  Petersburg ,  der  Dralischen  Stationen ,  Barnanl 
and  Lngan  beginnen ,  welche  einen  sicheren  Anhaltspunkt  ge- 
«rfthren.  Im  westlichen  Russland  fingen  regclmitssiga  Beob- 
achtungen frtlber  an,  und  ich  konnte  hier  tbeila  lange  Reihen 
ohne  Reduction  benutzen,  (wie  Petersburg,  Warschau,  Kiew 
0.  >.  w.)  theils  auf  andere  Perioden  reduciren  (wie  z.  B.  Kowno, 
Riga  o.  8.  w.  auf  die  37JÄhr.  Periode   1824—61). 

Von  früher  so  gut  wie  unbekannten  Gegendon  sind  hier 
Baebachtungen  mitgetlieilt,  vom  Amurlande  (Blagowestscliensk, 
Nikolajowsk)  und  von  der  Grenze  Centraiasiens  (Kopal,  F.  Pe- 
rowski),  während  im  hohen  Norden  seit  dem  Erscheinen  der 
Weaselowskiscbcn    Tafeln   nichts    bedeutendes    hinzugekommen 


»U  Ar  einaelDC  Oertlichkoiten  Tabellen  ditr  kliin»taloglsch«n  Elomciit« 
al(ra«lb«n  brachteo,  wie  »io  eben  dnreii  nearrc  Krfabmnireu  fcat(;estellt  worden 
war*n.  Wenn  wir  im  Vor»tehen4en  einen  Bcbritt  weiter  geben,  »o  flanken  wir 
Utdoreli  den  Eingang  eitirten  Wilnacben  noch  mehr  «a  entsprechen,  um  der 
jttst  •<'>  'Tten  TenilKnj;  dieser  Zt-ituchrift  gererlit  zu  »iTil«n. 

V  n  mit  Kumiland,  wiril  itii»  bier  ebrn  iti<»  iirnr«1«^  anf  lanR- 
'fi\  ili«>>i  rtuliirirtiti  Ti'inpiTÄliir  \V  .rdMi  and 
ri.-u,  II    Aitiiitt-ii    Aiif   ilirMPii)   i<' 

TsmillMn. 
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ist,  nur  die  Beobachtungen  von  Jakutsk  sind  um  9  weitere  Jahre 
ergänzt. 

Wir  geben  hier  einen  ersten  Theil  der  Temperatartafeln 
des  Hrn.  V.  Wojeikoff;  die  Orte  sind  nach  der  geographiscbefi 
Breite  geordnet.  Bei  dem  Interesse,  welches  die  noch  spärlich 
vorliegenden  Temperaturbestimmungen  des  hohen  Nordens  von 
Europa  in  Anspruch  nehmen,  haben  wir  die  Wärmemittel  für 
Nowaja  Semlja  und  flir  den  ftussersten  Norden  von  Scandinavien 
hinzugefügt.  Wegen  Raummangel  raussten  aus  den  Tabellen 
selbst  viele  wichtige  Momente  zur  Beurtheilung  der  Verlässlich- 
keit  der  Monatstemperaturen  weggelassen  werden,  welche  sich 
hier  nachgetragen  finden,  zugleich  mit  einigen  vielleicht  nicht 
unwillkommenen  Zusammenstellungen  und  Vergleichungen. 

Die  Beobachtungen  auf  Nowaja  Semlja  sind  jede  zweite 
Stunde  angestellt  und  vom  Akademiker  Baer  veröffentlicht  wor- 
den. Der  jährliche  Gang  der  Temperatur  ist  in  diesen  einjährigen 
Beobachtungsreihen  noch  selir  unregelmässig,  wir  hnbcu  darimi 
die  Mittel  der  beiden  ersten  Nachbarstationen  vereiniget  und 
nach  der  Formel  von  Bessel  berechnet,  die  Resultate  erscheinen 
in  der  Tabelle  unter  Nowaja  Semlja  73"  3«'  N  72»  4'  O.') 

Seichte  Bay  1838-39  Wint  —  14-6  Somm.  +40  Jalir  —  T-S» 

MatoschkiDschar  1834—35                     ,  -  190         „  +  3-6  „  —  84 

Nowaja  Semlja  2  Jahre  (Ber.)        ,  —16-9         „  +42  „  —TS 

Felsenbay  1832—33                               ,  —  16-0        ,  +  2-0  ,  —  9-4 

Die  jährliche  Schwankung  der  Monattemperaturen  beträgt 
hier  im  Mittel  -iö-ö'»  C. 

Die  Mitteltemperatur  für  Hammerfest  13  Jahre  1848 — 60 
und  Wardö  6  Jahre  ISöi»  — «1  (beide  uncorrigirt  Mittel  aus  '-^  *) 
sind  aus  Kupffcrs  Compte  rendu  annuel,  Annee  18K2;  AltenQord 
(KaaQord)  aus  dem  Report  of  British  Assoc.  1849,  12  Jahre 
1837-1«;  '""  "*  ^j"*  ^  ■""  uncorr.  In  die  nachfolgende  Zusammen- 
stellung der  Mittel  der  Jalireszeitcn  und  des  Jahres  haben  wir 
noch  Tromso  t!0"  39'  N  3(i"  38'  O.  v.  F.  und  Bodo  «7"  17'  N. 
32"  1'  O.  V.  F.  aufgenommen,  nach  der  eben  erschienenen 
Schrift    von  Prof  Mohn:  „Ovcrsigt  over  Norges  Klimatologi." 
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Kleinere  Mittheilutigen. 

(tW)«"  trorkfuii  Nebel  iiiiif  ilfii  Hiiln-nrnuch  im  Jufi  H^ti.'l  inf- 
biUwuUrc}.  Die  Zeituchrjtt  der  ü.  Q.  für  Mütcurulugie  hat  im  iV. 
Bande  ')  mehrfache  Beobachtungen  des  weit  verbreiteten  Hö- 
henrauches iiu  Juli  18ti9  und  ebensu  die  von  verschiedenen 
Meteorologen  aufgestellten  Erklttrungsweisen  '■')  mitgetheilt. 

Ueber  den  Ursprung  des  erwilhuten  PhUnoniens  bestehen 
bekanntlich  drei  Ansichten  unter  den  Meteorologen. 

Ragona    in    Modena    vertheidigt   die    Ansicht,    dass    der 
weitverbreitete  Nebel  des  Juli   1K69  von  fein    zertheiiten   iSUiub 
oder   Rauchtheilen ,    welche   durch   Stürme   aufgewirbelt   in    der 
Atmosphäre  weit  fortgetragen  wurden,  herrührten  und  nicht  von 
einem  Uebernjausse  der  Wasserdämpfe  in  derselben. 

Erst  unlängst  hat  derselbe  in  einer  besonderen  BrochUre 
^La  Caliijine  atmosfcrtca  in  Litylio  1869'^  seine  ursprünglich  in 
dem  politischen  Blatte  il  Panaro  zu  Modena  venifTentlichten  Auf- 
sStze  über  diesen  Gegenstand  zusammengefasst  und  seine  An- 
sicht ausführlicher  begründet. 

Die  vorzüglichsten  Gründe,  welche  Prof.  Ragona  anf\lhrt, 
aind  erstens  die  ungemeine  Höhe  des  Nebels,  welche  über  jene 
des  Mont  Blanc  hinausging,  also  sich  in  Regionen  erstreckte, 
wo  man  in  der  Regel  keinen  condcnsirten  VVasserdampf  mehr 
antrifft,  ferner  die  gleichmftssige  und  ausserordentlich  grosse 
territoriale  Ausdehnung  der  Erscheinung  bei  sonst  sehr  ver- 
schiedenen atuiosphiirischen  Verhältnissen ,  das  Auftreten  in 
einer  Jahreszeit,  wo  die  höhere  Temperatur  eher  eine  Auf- 
lösung, als  eine  Bildung  von  Nebelbläschen  begünstigt  und  end- 
lich die  Abwesenheit  von  Sonnenhtifen  und  ilhnlichen  bei  star- 
kem Dampfgehalt  der  Atmosphäre  vorkommenden  Erscheinungen. 

Eine  zweite  Ansicht  wurde  von  Prettner'),  welcher  den 
Höhenrauch  des  Juli  lf^>'>'.t  für  gewöhnlichen  Nebel  erklärt  und 
die  Frage  auf  jene  der  wechselnden  Durchsichtigkeit  der  Luft 
zurückfuhrt,  aufgestellt. 

Eine    dritte    Ansicht    ist    endlich  jene  Presters,   welcher 
li\    "  '     I  weit  verbreiteten  Phänomene   als   Ausdüsse  star- 
kl  nde    erklart  *).     Ibm   stimmte  auch  Dr.  Schieder- 

maycr  in  Kirchdorf  zu  *). 

11t.  Ui,  633. 
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Der  letztgenannte  Aufsatz  Dr.  Preetel's  hat  nun  in  der 
französischen  meteorologischen  Gesellschafl  Veranlassung  zu 
einer  Discussion  ■)  gegeben,  deren  wesentlichen  Inhalt  wir  hier 
anfuhren  wollen. 

Renou  bemerkt,  dass  man  schon  oft  den  trockenen  Nebel 
durcli  den  Rauch ,  der  beim  Verbrennen  von  Torf  oder  Vege- 
tabilien  beim  Urbarmachen  von  Ländereien  entsteht ,  erklären 
wollte.  Die  grosso  Ausdehnung,  über  welche  sich  häufig  diese 
trockenen  Nebel  erstrecken,  zeigt  das  IrrthUmliche  dieser  Er- 
klärung hinreichend. 

„Ich  habe,"  sagt  Renou,  „diesen  trockenen  Nebel  in  der 
Nähe  .von  Strassburg,  zu  Ichtratzheim  bei  dem  Herrn  Pfarrer 
Müller  beobachtet  (Nouv.  möteor.  vom  I.August  1869  S.  199)." 

„Die  Erscheinung  zeigt  einfach  das  Eintreffen  warmer  und 
feuchter  äquatorialer  Strömungen  in  den  höheren  Luftschichten 
an.  Sie  deutet  auf  eine  langsamere  Abnahme  der  Temperatur 
mit  der  Höhe,  als  dieselbe  gewöhnlich  stattzufinden  pflegt.  Wenn 
die  obere  warme  Luft  in  der  Tiefe  einer  kalten  und  feuchten  Luft 
begegnet,  so  gibt  dies  eine  getrübte  Atmosphäre,  gerade  so, 
wie  eine  gesättigte  und  klare  Menge  von  Zuckerwasser  das 
reine  Wasser  trübt,  wenn  die  Mischung  eine  unvollkommene 
ist,  während  das  Uemenge  vollständig  klar  wird,  sobald  die 
Flüssigkeit  homogen  ist.  Dieselbe  Erscheinung  erzeugt  den 
Nebel  im  Winter  und  die  dunstige  Atmosphäre  (la  brume)  im 
Sommer ,  indem  die  Spannung  des  Wasserdaropfes  in  unseren 
Klimaten  niemals  so  hoch  ist,  um  die  Bildung  des  Nebels  her- 
beizuführen, ausgenommen  manchmals  des  Morgens  nach  einer 
starken  Abkühlung." 

D'Abbadie  bemerkt,  dass  er  sehr  oft  den  trockenen 
Nebel  in  Aethiopien  beobachtet  habe,  allein  niemals  in  Höhen 
über  3500  Meter.  Er  glaubt  jedoch,  dass  die  von  Renou  an- 
gegebene Ursache  nicht  die  einzig  wirkende  sei ,  und  dass  es 
trockene  Nebel  von  einer  ganz  andern  Beschaffenheit  gebe. 
Immer ,  wenn  er  die  Erscheinung  beobachtete ,  sei  dieselbe  ein 
Anzeichen  von  grosser  Trockenheit  gewesen.  D'Abbadie  hat 
einen  solchen  trockenen  Nebel  nach  einem  Platzregen  fortwäh- 
ren gesehen.  In  manchen  Fällen  erscheint  derselbe  in  Gestalt 
einer  Säule. 

Renou  erwiedert  d'Abbadie ,  dass  er  in  der  That  in 
Afrika  häufig  Trübungen  in  der  Luft  gesehen  habe,  welche  ein- 

<)  SiUong  Ton  8.  Hin  1870.    MoavallM  mit^orologiqnM  1870  p.  86. 
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fAch  von  liem  VViUteiistauliC  der  Sahara  iMMTillirton ;  nllcin  in 
Fmnkriüeh  Unhn  dttr  troukem-  Nebel  niemals  eine  andere  als 
liie  vürhiii  von  ihm  nngeftliirte  HeH<^iitTenlieit.  Seit  uiuLrereu 
J^iiren  findet  Renou  immer,  dass  diesem  Zustande  der  Atmo- 
s^iliUrc  eine  starke  Erwärmung  naehfulge;  im  Anfange  des  Som- 
mers <lcute  er  immer  auf  eine  beständige  und  langundauernde 
Wurme. 

Hr.  Charles  Saint  e- Gl  aire-De  vi  He  ist  der  Ansicht,  dass  ninn 
Uiiafig  mehrere  unter  einander  verschiedene  Erscheinungen  un- 
ter dem  Namen  trockener  Nebel  mit  einander  vermische,  aliein 
dnss  in  einer  grossen  Anzahl  von  Ftlllen  die  von  Renou  gege- 
bene Erklärung  die  richtige  sei.  Dies  ist  namentlich  der  Fall 
bei  den  piiHzIidien  Temperatur-Erniedrigungen,  welche  den  von 
ihm  nutersuchten  Temperatur- Aenderungon  in  gewissen  Perioden 
des  Jahres  entsprechen. 

Janssen  macht  auf  das  Ersuchen  d'Abbadie's  einigo 
Mittlieilungen  über  die  von  ihm  in  Ostindien  beobachteten  trocke- 
nen Nebel.  Diese  trockenen  Nebel  sind  häufig  und  sehr  in- 
tensiv, insbesondere  iu  den  sandigen  Ebenen  des  Punjab.  Der 
iJtJiab  dieser  gluhond  heissen  Ebenen  rllhrt  von  Glimmer-Schiefer 
lior,  er  ist  unfassbar  fein  und  bleibt  auf  diese  Weise  sehr  lange 
Zeil  in  der  Atmosphäre  schweben.  Mitten  am  Tage,  wenn  der 
Wind  diesen  Staub  emporgehoben  hat,  erscheint  die  Sonne  nicht 
mehr  scharf  begrUnzt,  sondern  die  ganze  Atuniaphäre  erschein! 
iouchtend  von  T.iuscnden  von  Sternen ,  es  scheint  als  bctiudi- 
man  sich  mitten  in  weissglUhendeni  Sande,  der  auch  in  der 
Tbat  das  Uesicht  verbrennt  und  den  Menschen  blind  maclit 
Unter  solchen  Umstftaden  erscheint  die  Sonne  bei  ihrem  Unter- 
gange  weiss.  Es  ist  dies  eine  wi<^htige  Erscheinung,  auf 
Welche  surllckzukommen  llr.  Janssen  sich  vorbehält. 

Ketiou    betrachtet    als     Ursache    mehrerer    jener     Nebel, 

Ich«  die  Beobachter  unter  die  trockenen  eingereiht  ha- 
bea,  d«»  Vorbandensein  von  Wasser  in  Stuubform  (kleinen 
Tropfen),  welches  selbst  dann  möglich  ist,  wenn  die  Ltift  nicht 
lünreichend  mit  Wasserdampf  gesUttigt  ist.  Janssen  ist  der 
Ansicht,  dass  es  erfurderlich  wAre,  um  diese  Theorie  auf  innc 
«inz weife] hafte  (Srundlage  zu  basiren,  in  dieser  Kichtung  einige 
Vurauciie  nnziutollnn.  Es  wjtre  z.  B.  leicht  bc.int  Eintreten  eines 
■oklieii  N'ibols  den  Tliuupunkt  genau  zu  b<>iibuchten  und  ru 
glMchcr    Zeit    uin    bestimmtes    Luftquantum    dureh    R«' 

itntckneiidon   Substansen  zu  leiten,  welche  die  totui'    >• 
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Luft  vorliandene  Wassermenge  anzeigen  wflrden.  Man  könnte 
auch  Papier  verwenden,  welciies  mit  einem  alle  Elemente  der  Tinte 
mit  Ausnahme  des  Wassers  enthaltenden  Pulver  präparirt  wäre ; 
wenn  das  Wasser  in  Form  kleiner  Tröpfchen  einer  aolchen 
Oberfläche  begegnet,  entsteht  eine  granitartig  aassehende  An- 
häufung von  schwarzen  Punkten,  welche  unmittelbar  die  An- 
wesenheit des  Wassers  verräth. 

Zu  Simla  war  Janssen  Zeuge  von  Erscheinungen, 
welche  mit  den  eben  angeführten  in  Zusammenhang  stehen. 
Während  der  Monate  December  und  Jänner  (trockene  Jahres- 
zeit), sah  er  fast  jeden  Tag  beim  Sonnenuntergänge  die  atmo- 
sphärischen Wasserdänipfe  regelmässig  sich  herabsenken  und 
condensiren.  Sie  bildeten  bald  eine  Art  Meer,  welches  den 
Horizont  einschloss  und  dessen  scharf  begränzte  Oberfläche 
40  bis  75  Bogeniuinuten  unterhalb  seiner  Station  lag.  Die  höch- 
sten mit  Schnee  bedeckten  Gipfel  ragten  hie  und  da  heraus ; 
als  phantastische  Inseln  dieses  Luftmccres  färbten  sich  dieselben 
harmonisch  mit  den  complomentären  Farben  des 'Simmelsge- 
wölbes.  Die  Höhe  dieses  „Meeres"  war  veränderlich;  allein 
merkwürdiger  Weise,  je  tiefer  dasselbe  war,  desto  dichter  er- 
schien es,  als  ob  es  immer  dieselbe  Menge  von  Wasserdämpfen 
gewesen  wäre ,  welche  dasselbe  bildete.  Die  Sonne  ging  in 
dieser  Nebelschichte  unter  wie  im  Meere  und  ihre  Scheibe 
erfuhr  die  sonderbarsten  Form  -  Aenderuugen ;  bisweilen  bot 
das  blntrothc  Gestirn  von  dUsteren  Streifen  durchzogen  den 
Anblick  des  Planeten  Jupiter,  als  ob  man  denselben  von  einem 
Brande  erleuchtet  sehen  wUrdc ,  in  andern  Fällen  seidenen 
sich  Thuile  der  Sonnenscheibe  vollständig  abzulösen  und  es 
bildeten  sich  eine  oder  mehrere  horizontale  Abtheilungen,  welche 
sich  während  des  ganzen  Niederganges  des  Gestirnes  erhielten. 
Die  Priucipieu  der  Optik  vermögen  diese  Erscheinungen  zu  er- 
klären, welche  mit  den  abnormalen  Kefractionen  iind  eigen- 
thUmlichen  Absorptionen  der  betrefl'enden  Luftschichten  zusammen- 
hängen und  man  darf  hieraus  schlicssen,  dass  die  Wasserdämpfe, 
wenn  sie  sich  auf  diese  Weise  auf  die  Ebenen  herabsenken, 
nicht  mehr  eine  homogene  und  stetige  Schichte  bilden,  sondern 
sich  in  Schichten  übereinander  lagern,  welche  sehr  grosse  Un- 
terschiede ihrer  Constitution  darbieten  können,  Unterschiede 
die  durch  die  optischen  Phänomene  hinreichend  zur  Evidenz 
gebracht  werden. 
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JanRRen  fügte  bei,  dasg  er  der  Gesellschaft  bald  noch  andere 
laloge  Thatsachen  und  insbesondere  in  HetreflF  einer  im  rothen 
leero  beobachteten  verkehrten  Spiegelung  milthcilcn  werde. 

D'Abbadie  bemerkt  in  Bezug  auf  die  von  Janssen  xu 
Simla  beübac-hteten  Erscheinungen,  dnsa  er  in  Acthiopiou  mohr- 
inals  die  Sonnenscheibe  von  zwei  Schichten  trockenen  Nebels 
sozusagen  in  mehrere  Theilc  geschnitten  sah.  In  diesen  Fäl- 
len ww  die  Sonne  3  oder  8'/j  Grade  über  dem  Horizont. 

Sonrel  hat  wührend  der  Luftfahrt  dps  Bailon's  „Nordpol" 
am  21.  Juni  18tJit  die  Sonne  zweimal  untergehen  gesehen,  ein- 
mal in  einem  von  Nebelschichtcn  gebildeten ,  das  zweite  Mal 
im  wahren  Horizonte.  Die  interessante  Mittijciiung  Sonrel's 
wird  im  Annuaire  der  meteorologischen  Gesellschaft  abgedruckt 
werden. 

(Zum  Klima  von  lnnev-Ä8i«t.)  £&  wm'do  kürzlich  hier  erwähnt, 
dau  die  russische  Regierung  bereits  die  Errichtung  meteorolog 
Stationen  in  Central-Asion  in  Angriff  genommen  habe.  Wie 
mangelhaft  anaero  Kenntnisse  von  dem  Klima  der  innerasiati- 
schen Regionen  gegenwärtig  sind,  davon  Überzeugt  mau  sich, 
wenn  man  das  spiirliche  Matcrialo  überblickt,  welches  gcgen- 
wftrtig  die  Grundlage  derselben  bildet.  Wir  wollen  im  Nach- 
folgenden einige  Bemerkungen  und  Beobachlungsresullate  zu 
Banunenstellen,  die  sich  auf  Ustturkestan  und  die  angrenzen 
den  Tbeile  Wcstchiua's,  auf  das  Sieben-Stromland  (Gebiet  des 
ich-Secs)  beziehen.  Wenigstens  einjährige  Beobachtungen 
uns  hier  vor  von: 

Kopst  16«    %•  NBr.  79"  3fi'  O.  L.  t.  Or.  >)   2900'  engl.  SeehOhr. 

F.  Wrniok-  <3"  16'  Mir.  77"  52'  O.  L.  v.  Or.  84.W  «ugl.  J^rylinlu-. 
KuM«vli«  W  f.«'  Nllr.  8»"  30'  O.  L.  v.  Or.  1700'  «ngl.  8.-.-linlii'. 
Die  Voste  Kopal  liegt  am  nördlichen  Fusso  der  Kupal-Kctte, 
TTner  Seitcnkclte  des  Alatnu.  Während  im  Stoppengcbiot  des  Kopa- 
Uschen  Kreises  die  Sommorgluth  von  der  zweiten  Maihälftc  bis 
zar  Hälfte  des  August  sich  bis  zu  5u"  C.  steigert,  wird  in  Kopal 
[itrfb^t  die  Soninierliitze  durch  die  von  den  bennohbartcn  Sehnee- 
gebirgcn  herabwehenden  Winde  wohlthutig  erfrischt.  Anfang» 
März  zeigt  sich  das  erste  GrHn,  Ende  Octobor  oder  Anfang« 
November  fällt  der  erat«  Schnee,  den  der  Wind  alsbald  wieder 
verweht.  Eine  dreitftgige  Schneedecke  ist  eine  Scltruhrit. 


<)  IM«  ItloKttO  bab«D  wir  der  Kart«  An»  nua.  cliluv^ 
SaOMii««  iu  rttvniianiu  MitUi.  IS69  T.  19  (mUiumoiti 
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Wem  oje  (oder  Almaty)  liegt  maleriscb  am  Nordfusae 
des  schneebedeckten  Transilensischen  Alatao.  Die  klimatiachen 
Bedingungen  sind  dem  Gedeihen  von  agrioolen  Ansiedelangen 
sehr  günstig,  indem  die  Trockenheit  der  Steppenregion  hier 
durch  die  Nähe  der  Schneeregion  neutralisirt  wird.  Diese  feuchte 
Luftschichte  erstreckt  sich  aber  nur  über  einen  schmalen  Land- 
streifen  am  Fusse  des  Gebirges.  Die  Temperaturextreme  schwan- 
ken in  Wemoje  zwischen  -f-  36  C.  und  — 22  C.  nach  Wenju- 
kow,  ähnliche  Extreme  gibt  Abramow  an.  Die  Sommerwärme 
erlaubt  das  Ziehen  von  Weintrauben,  Birnen,  Aprikosen  (dieselben 
reifen  in  der  zweiten  Hälfte  Juni)  und  Melonen;  Pflanzen,  die  eine 
milde  Wintertemperatur  verlangen,  gedeihen  nicht.  Im  Sommer 
ist  die  Hitze  von  lO**  Morgens  bis  6''  Abends  kaum  erträglich, 
die  Nächte  aber  sind  frisch,  gekUhlt  durch  Schneewinde  vom 
Gebirge.  Der  Winter  ist  kurz.  Die  vorherrschenden  Winde  sind 
der  nordwestliche  Steppenwind  von  Balchasch  her,  der  bald 
Sandstaub,  bald  Regenwolken  bringt,  und  der  Ostwind,  der  im 
Frühjahr  weht.  ') 

Von  Kuldscha  im  Ilithal  sagt  Radioff ''')  aus  eigener 
Anschauung :  „In  den  Sommermonaten  gehört  ein  Regen  zu  den 
grössten  Seltenheiten,  und  selbst  ein  starker  Regen  verschwin- 
det bei  der  Trockenheit  des  Bodens  und  der  grossen  Hitze 
nach  wenigen  Stunden.  Trotz  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens, 
wo  er  künstlich  bewässert  wird,  gleicht  er  einer  Sandwüste,  wo 
das  Wasser  mangelt.  Im  Winter  ftlllt  das  Thermometer  bis  —  30*  C. 
(in  der  Breite  von  Marseille).  Der  Schneefall  ist  ziemlich  be- 
deutend, eine  gute  Schlittenbahn  aber  im  Thale  selten.  Der 
Sommer  ist  furchtbar  heiss,  und  Radlofi*  selbst  hat  im  August 
Hitzegrade  von  4.5"  C  und  selbst  47"  C.  im  Schatten  beobach- 
tet. Von  Baumfrücliten  reifen  Aepfel,  Pfirsiche,  Granatäpfel; 
auf  den  Feldern  gewinnt  man  Wein,  Melonen,  Arbusen,  Reis, 
Baumwolle,  Tabak  etc. 

Wir  lassen  nun  die  Mitteltemperatur  der  Jahreszeiten  und 
der  extremen  Monate  in  Graden  Celsius  folgen. 


■;  Daa  vorhergehende  Ut  einem  nach  m«siiichen  Quellen  bearbeiteten 
Aufaatse  von  SpUrer  entnommen.  Die  Üeenione  de«  Balchtach-Seei.  Pet.  G. 
Mitth.  1868. 

«)  Daa  Ili-Thal  in  Hoebuieii.  Von  Dr.  W.  Radloff.  Prof.  a.  d.  BwgäkadMai« 
u  Bsmanl.  Put.  G.  Mitth.  IM«. 
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Kop»)<) 

Wemojc  ') 

Kal(l8cha>) 

SSOC 

2430' 

1700' 

Winter 

-46 

—  6-7 

-6-5 

Prnliting 

7-3 

6.6 

IM 

Summer 

19-8 

S2-2 

28-0 

Herbat 

76 

10< 

»•8 

Jahr 

7-5 

8-8 

9-2 

jAiioar 

-64 

—  »•6 

-97 

Jali 

21-6 

23-2 

S6-0 

Amplitude 

280 

32- 

34-7 

Der    See 

Alakul ,    in 

der 

Breite    und 

Me 

sresböhe     des 

'Genfersees,    friert    im    November    zu    und    geht    erst    im    April 
wieder  auf. 

Vom  Herbste  bis  zum  Frühling  weht  in  der  Steppe  am 
LIakul  ein  Südostwind,  Ebc  (Jubc)  genannt,  der  aus  einem 
ngthale  herauskommt,  und  von  den  offenen  Flächen  den 
Schnee  wegbläst.  Bisweilen  schwillt  er  zum  Sturme  an,  der 
Schnee-  und  Sandmassen  emporhebt  und  jede  Communication 
unmöglich  macht,  einzelne  Reisende,  ja  ganze  Aule  sind  schon 
im  Schneesturme  untergegangen.  Die  Ebe  ist  ein  trockener 
warmer  Wind,  von  dem  die  Kirgisen  und  Tartaren  meinen, 
dsss  er  aus  Grotten  herausbreche.  Dieselbe  Erscheinung  wieder- 
holt sich  3UU  Werst  südwestlich  vom  Alakul.  *) 

Nach  Semenof  reicht  in  unserem  Gebiete  die  Steppen- 
regioh  bis  2000',  die  Cultur  und  Gartenzone  umsäumt  das 
Gebirge  bis  4ooo',  wo  abor  der  Gebirgskamai  ttnter  *Uioo'  herab- 
ainkl,  wird  in  Folge  des  Schneemangels  der  ÜUhen  die  darunter- 
lio^fliide  Culturzone,  die  künstliche  Bewässerung  erheischt, 
trocken  und  unfruchtbar  und  nilhert  sich  dem  Steppencliarakter. 
Bei  4r>00  und  .OoüO  Fuss  beginnt  die  Zone  der  Nadelhölzer  tuid 
reicht  bis  760U  und  8000  Fuss.  Dann  folgt  die  Alpine  Zone 
bis  lO-^iOO  und  lioon  Fuss.  Die  Schneegrenze  ergab  sich  aus 
vielen  Bestimmungen  am  Nordliang  des  transilcnsischen  Alatau 
xa  lonoo  bis  liooo  Fuss,  im  Alatau  der  sieben  Flüsse  an 
041  bis  10500  Fuss  engl.  Im  Tliianbclian,  besonders  in  der 
iruppe  des  t'lian-Tcngri ,  finden  sich  nusgedelinte  Gletscher, 
die  aber  nicht  unter  900«)  Fuss  (die  obere  Grenze  der  Alpen- 
■Iräucher)  herabgehen. 


A.  r.  WoM'ikf.fT.  Petenli.  Külrmlor  ISN,  Sil  .InIi 
'  Corr«*p.  Mrl^rol    Ann>'o  l^.' 
/,......i..ll  8    244. 

Krtliliinr  tir*   tiiilcliulch-AlAltill.  I'el.  OtNigT, 
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(lieber  die  Temperatur  von  Kuldteha  {Wegl-Ckma.)  In  den 
Memoiren  der  Russ.  Geogr.  Ges.  sind  interessante  meteorolo- 
gische Beobachtangen  zu  Kuldscha  veröffentlicht,  welche  ich 
hier  mit  einigen  Bemerkungen  wiedergeben  will. 

Der  Ort  liegt  43«  56'  NBr.  u.  81"30'  ÖL  v.  Gr.;  Höhe  1700  eng- 
lische fNiss  nach  einem  barometrischen  Nivellement  Ich  brauche 
hier  nur  zubcmerken,  wie  unsicher  solche  Höhen -Angaben  im  Innern 
eines  grossen  Continentes  sind.  Die  Beobachtungen  wurden  von 
dem  dortigen  Russ.  Consul,  Herrn  Zacharo w  gemacht,  wei- 
cher die  nöthigen  Kenntnisse  und  Instrumente  besass,  leider 
aber  oft  verreisen  musste,  so  dass  die  Beobachtungen  lückenhaft 
sind.  £r  beobachtete  zweistündlich  von  1^  Morgens  bis  9**  Abends, 
die  Mitteltemperaturen  der  Monate  sind  aber  für  die  Jahre 
1853,  1854  und  1856  nach  der  Formel  V4  (VII  +  ^-4.2lX) 
und  für  das  Jahr  1860  '/i  (VII  -f-  II  +  2  IX)  abgeleitet,  und  nach 
den  stündlichen  Beobachtungen  von  Barnaul  corrigirt  Ich 
gebe  hier  die  Temperaturen  der  einzelnen  Monate,  in  Graden  R. 

JKn.  Febr.    MSrx  Apr.  H«i  Jnni  Juli  Ang.  Sept.  Oct.  Not.  Dec. 

1863  —  6-0  —6-4       1-6    8-6  18-8  16-7  18-0  16-2     U2     76  —1-2  — 4-7 

1864  —  6-4  —8-8  lö  8-3  13-8  16-7  17-7  166  12-9  6.8  0-1  — C» 
1866  —  6-8  —4-8  6-5  121  14-6  18-1  22*0  21-8  16-9  7-6  2-6  —0-9 
1860  —13-7  —6-7  — 18  110  170  19 1  81-8  19.1     14"9    6-9     0-2   —4-6 

Mitte]    —  7-86  —606     1-96  9-97  1480  17-15  19  88  18-40  1447  7-18   0-43— 278 
Qrade  Celsias 
—  9-8     —6-3      2-4  12-6     18-6   21-4    24-8   28-0     181     90     0-6    —3-6 

Eine  vierjährige  Periode  ist  ungenügend ,  um  richtige 
Monatsmittel  zu  erhalten,  und  gerade  in  diese  Zeit  fielen  sehr 
bedeutende  Anomalien.  Der  nächste  Ort  aber,  wo  zu  derselben 
Zeit  regelmässig  beobachtet  wurde,  ist  Barnaul,  und  ich  gebe 
hier  für  diese  Periode  die  mittleren  Abweichungen  der  ein- 
zelnen Monate  vom  30jährigen  Mittel  für  Bamaul.  R 
Jin.  Febr.  MKrs  Apr.  M«i  Juni  Juli  Aug.  Sept.  Oct.  Not.  Doc. 
—  1-70  —1-8»  — l-O«  -0-4»  —0-2"  —1-1«  40-1  -1-01  +0-6"  +0-8"  — 0'4<>  +0-08 
Die  Entfernung  zwischen  den  beiden  Orten  ist  zu  gross,  dass 
die  Abweichungen  stimmen  sollten.  In  einigen  Monaten  ist  die 
Aehnlichkeit  gross,  z.  B.  Februar  und  November ').  Die  Tempe- 
raturen   des    Sommerhalbjahres    (April    -    September)  sind  ent- 


<)  Die  nXchste  Station  bei  Koldsctui  iit  Semipalatinsk,  gleichieitige  Be- 
obachtungen daiclbat  eziitiron  jedoch  nur  für  die  Jahre  1866  und  1860,  dann 
October  —  December  1864.  Die  Tempentor  -  Diffarenmi  beider  Stationen  lind 
Ktüdteba  (44»  N.  B.)  -  SemipdatiBdi  a  60-8«  H.  B.)  B. 
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schieden  zu  hoch  in  den   beiden  letzten  Jahren,  wahrsclieinlich  war 
«ias  Thermometer  nicht  genug  vor  Insolation  geschützt. 

Das  Klima  von  Kuldscha  erscheint  im  hftchsten  Grado  enn- 
tineutal,  und  in  ü«fm  oben  citirtcn  Artikel  wird  Über  die  furcht- 
baren Extreme  der  Wftrme  und  Kälte  geklagt,  es  scheint  aber 
doch,  dass  die  Borge  im  Norden  einigen  Schutz  gewähren, 
sonst  wären  die  Wintertemperaturen  noch  niedriger.  Ueber  die 
Wind-  und  Kegenverhttllnisso  ist  nichts  gesagt,  es  wird  im  all- 
gemeinen ober  Dürre  geklagt,  aber  dabei  ist  doch  eine  ver- 
schiedene Vertheilung  der  Niederschläge  auf  die  Jahreszeiten 
mlgtich.  Das  Gefrieren  and  Aufgehen  des  Ili-Flusses  bei  Kuld- 
scha erfolgte  an  folgenden  Tagen  (neuer  Styl): 

1352—1853:  2'J.  Mär» 

1853—1861:  18.  Dcceiuber  29.      , 

1864— 1866.-  28.  Jäancr  — 

1866—1850:  —  IC.  M»ra 

1856—1857:  16.  JgnDer         27.      , 

1857—1868:  18.  Deccmber     7.  April 

1860—1861:  20.  Oecembor  25.  Man 

1861—1863:  —  28.      , 

Mittet       31.  Decembcr  S7.  Mfin,  gefroren  86  Tage. 

A.   V.   WoJL'ikiiff. 

(Ueber  Jtu  Wetterleuchten.)  Die  Frage,  ob  das  Wetterleuchten 
»tcts  nur  der  Reflex  eines  entfernten ,  unter  dem  Horizonte 
»tehendeu,  oder  durch  Berge  verdeckten  Gewitters  sei,  oder 
ob  es  eine,  die  Gewitter  (meist)  begleitende,  durch  sie  bedingte 
iilrscheinung  sei,  und  üb  es  ein  Wetterleuchten  auch  uline  eigcut- 
liches  Gewitter  geben  könne,  hat  auch  mich  seit  Jahren  leb- 
haft besehilitiget;  ich  erlaube  mir  daher,  nachstehende  Beob- 
achtungen zu  Ihrer  Kenntniss  zu  bringen. 

Einen  Theil  der  Ferien  1S68  brachte  ich  in  Stuhlweissen- 
barg  zu.  Am  Abende  des  37.  September  sahen  ich  und  mein 
Begleiter  auf  dem  Heimwege  von  den  Weingärten,  die 
etwa  eine  Stunde  weit  von  der  Stadt  in  NNW  liegen,  im  Westen 
ein  grossartiges  Gewitter  sich  entwickeln.  Der  ganze  westliche 
Theil  des  Horizontes  war  mit  dichtnn  schwarz<^n  Wolken  bedeckt, 
die  sich  auch  über  das  Zenith  nach    Osten,   in  die  Gegend  von 
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Adony  hin  erstreckten.  So  oft  nun  im  Centralpunkte  des  Gewit- 
ters,  welches  im  WNW,  vielleicht  in  der  Gegend  von  M6or, 
lag  und  in  gerader  Linie  sich  von  uns  entfernte  —  ein  recht 
lebhafter  glänzender  Blitz  entwickelte;  so  sah  man  in  dem 
nördlich  und  östlich  vom  Beobachtungspunkte  befindlichen  Q«- 
wölke  das  Wetterleuchten,  jedoch  nicht  als  Reflex  an  der  unte- 
ren Fläche  der  gleichförmig  grau  aussehenden  Wolkendecke, 
sondern  innerhalb  derselben,  wodurch  die  tiefem  theila  aus 
Cumulus,  theils  aus  zerrissenem  unregelmässigen  Stratus  beste- 
henden  Partien  sich  von  der  oberen  Decke  scharf  abhoben. 
Diese  meist  mattrothen,  in  seltenen  Fällen  weisslichen  Entla- 
dungen hatten  aber  durchaus  nicht  die  scharfe  Begrenzung  der 
eigentlichen  Blitze,  waren  vielmehr  in  der  Fläche  sehr  ausge- 
dehnte, ziemlich  gleichförmige  Lichtscheine;  die  weder  mit 
den  Blitzen  noch  unter  sich  gleichzeitig,  sondern  in 
bestimmten  Intervallen  auftraten. 

Das  Intervall  zwischen  Blitz  und  dem  letzten  Wetter- 
leuchten gegen  Ost  betrug  in  manchen  Fällen  gegen  7  Chro- 
nometerschläge (2'8  See.)  Eine  ähnliche  Erscheinung  bemerkte 
man  im  Qewölke  gegen  SW,  welche  aber  der  grossen  Entfer- 
nung wegen  nicht  mehr  so  scharf  zu  beobachten  war.  Ein 
Donner  war  nicht  hörbar,  obwohl  einzelne  Partien  des  Gewöl- 
kes uns  sehr  nahe,  fast  im  Zenithe  waren. 

Eines  andern  Beispieles  von  Blitzen,  eigenthUmlicher  Art, 
erinnere  ich  mich  recht  lebhaft,  wenn  es  mir  gleich  nicht  mög- 
lich ist,  den  Tag  anzugeben. 

Im  Sommer  1865  wälzten  sich  zwischen  1  und  2  Uhr 
Mittags  dichte,  hellgraue  Nebel  aus  NW  gegen  den  Ofener 
Festungsberg  zu.  Diese  Wolkenmassen  waren  so  nieder,  dass 
sie  die  Gebäude  und  Tliürme  der  Festung  einhüllten  und  un- 
sichtbar machten.  Ich  erwartete  zuversichtlich  den  Ausbruch 
eines  tUchtigen  Sturmes  mit  Hagel,  um  so  mehr,  als  schon  von 
ferneher  ein  cigenthttmliches  Murren  hörbar  war.  Der  Erfolg 
war  jedoch  ein  ganz  anderer.  Zahlreiche  Blitze,  die  ein  röth- 
liches  Licht  verbreiteten,  waren  in  dem  Gewölke  zu  beobachten; 
so  wenig  jedoch  diese  aus  scharfen  markirten  Linien  bestanden 
ebensowenig  hörte  man  einen  eigentlichen  Donnerschlag,  wie 
es  bei  der  grossen  Nähe  des  Gewölkes,  welches  in  vertikaler 
Richtung  kaum  100  Fuss  tiber  dem  Beobachter  stand,  zu  er- 
warten war.  Man  hörte  vielmehr  ein  ununterbrochenes  Rollen 
von  wechselnder  Stärke.  Die  ganse  Erscheinang  verlief  in  der> 
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s«lb«n  Weise;  da«  Gewölk  zog  unter  lebhafter  Bewegung  nach 
Si\<{  und  war  nur  von  einem  geringen  Nietlprschlago  begleitet. 
Die   ganze  Erscheinung  dauerte  etwa  4o  Minuten. 

Dr.  Guido  Schenzl. 

(Ä7wia  i'on  Cnlcvtta.  liet/enmenge  in  Bengalen,)  Wir  theilen 
im  nachfolgenden  nach  dejn  inctenrologischen  Jahresberichte 
pro  18(18  für  Bengalen  von  Blanford  vieljilhrige  Mittelwerthe 
der  wichtigsten  meteorologisclien  Elemente  nach  stUndlielieu 
Aufseichnungen  zu  Cnlcutta  mit.  Es  schien  uns  ferner  von 
Interesse,  die  Differenzen  der  wahren  Mittel  von  jenen  Werthcn, 
wie  sie  ans  den  (Iblichstcn  Stunden-Corabinationen  gewonnen 
werden,  ebenfalls  wiederzugeben  —  freilich  sind  ee  blos  die 
Unterschiede  eines  Jahres  ( 18fi8),  aber  fUr  Orte  in  der  Tronen- 
zone  schwanken  diese  Werthe  wohl  nur  wenig  von  einem  Jahr 
zum  andern. 

Was  vorerst  den  Luftdruck  betrifft,  so  entspricht  das  Mittel 
BUB  den  in  Bengalen  üblichen  Bcobachtuiigsstundcn  4''  und  10'' 
Morgens,  4''  und  lO'  Abends  mit  grosser  Genauigkeit  dem  wahren 
älstflndigen  Mittel,  auch  das  Mittel  aus  lO'  Morgens  und  4'' 
Abends  entfernt  sich  wenig  von»  w;iliren  Mittel.  Die  Correctionen 
einiger  der  wichtigsten  Stundon-Combin.ntiouen  auf  wahre  Tem- 
peratur-Mittel für  Calcutta  haben  wir  vollständig  wiedergegeben, 
fttr  andere  Stationen  mit  einer  bedeutenderen  täglichen  Tempe- 
rnturschwnnkung  würden  selbe  natürlich  etwas  anders  ausfallen ; 
und  in  der  That  findet  unser  Gewährsmann,  dass  die  Schlagint- 
weit'sche  Corabination  '"l:^^"'  ''  f(jr  Hazareebaiigh  einen  0-.'i5''C. 
zu  niedrigen  Mittelwerth  liefert.  Die  relative  Feuchtigkeit  wurde 
nach  Glaisher's  Tabellen  berechnet,  und  die  Resultate  mit 
jenen  Werthen,  wie  sie  A  u  g  u  h  i's  Tafeln  liefern,  verglichen, 
«8  stellt  sich  kein  erheblicher  Unterschied  heraus.  Das  vier- 
stündige ^[ittcl  entsprach  (wenigstens  1868)  völlig  genan  dem 
wahren  Mittel. 

Klima  Ton  CiücafU  Ti"  ;1S'  N  .  m8»  31'  O.,  IH-  oiipl.  8eehHh<«. 
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Der  Bericht  enthttU  auch  die  Monatmittel  des  Regenfalls 
zu  Calcutta  ftkr  die  einzelnen  Jahre  der  Reihe  1858 — 68.  Dar- 
aus heben  wir  hervor,  wie  oft  innerhalb  dieser  Periode  ein  Monat 
völlig  rcgenlos  war. 

Jniii    Jn)i    Angust    Sopt.    Oct.    Nov.    Dec.   JXnner   Febr.    HXn    April    Hai 
00  0  11         11         13  6  6400 

Diegrösste  Regenmenge  fiel  im  Jahre  1868,  91*49  Zoll  engl. 
=  2298  Mm.,  die  kleinste  1853  52-08  Zoll  =  1328  Mm.  Das  Jahr 
1868  hatte  auch  die  grösste  Monatsumme  aufzuweisen,  26*61  Zoll, 
und  zwar  im  Juni. 

Von  den  Regen  Verhältnissen  des  Jahres  1868  in  Bengalen 
überhaupt  wollen  wir  noch  aniUhren,  dass  die  Jahresmenge  zu 
Darjeeling  135*34  Zoll  betrug  und  die  der  besonders  wohl 
befeuchteten  Stationen  im  Osten  waren:  Akyab  189*6  Zoll, 
Cachar  112*0  und  Chittagong  154*05  Zoll;  zu  Cherrapoonjee 
fielen  von  Juni  bis  inclusive  Sept.  (4  Monate  mit  63  Regentagen) 
473*7  Zoll  =  12*03  Meter,  in  den  andern  Regen-Monaten  wurde 
leider  nicht  gemessen.  Als  mehrjährige  Mittelwerthe  Hlhrt  unser 
Berichterstatter  an: 

Madras  Calcutta  Dacca  Berbampore  Daijeoling  Benares  Koorkee 
Zahl  der  Jahre       32  32  10  9  6  8  7 

lu  engl.  Zolle 

(Meteorologisches  ComiU  der  kai»,  »im«,  geographischen  Qesdl- 
schaft.)  Herr  A.  v.  Wojcikoff  schreibt  uns  aus  Moskau,  dass  in 
den  Sitzungen  der  kais.  russ.  geographischen  Gesellschaft  vom 
4.  und  5.  Febr.  d.  J.  beschlossen  wurde,  ein  meteorologisches 
Comitö  zu  constituiren,  dessen  Aufgabe  ungefähr  mit  der  der 
anderwärts  bestehenden  meteorologischen  Gesellschaften  Über- 
kommen wUrdc :  Förderung  der  Wissenschaft  überhaupt,  Einrich- 
tung von  Stationen,  und  mit  der  Zeit  Gründung  eines  selbst- 
ständigen Organs.  Bei  den  grossartigen  Verbindungen  und  den 
Hilfsmitteln  der  Petersburger  geograph.  Gesellschaft  muss  diese 
Nachricht  mit  grosser  Befriedigung  aufgenommen  werden.  Denn 
an  Interesse  für  meteorol.  Beobachtungen  scheint  es  in  Russ- 
land keineswegs  zu  fehlen ;  hat  doch  Akademiker  Wild, 
Director  des  physikalischen  Central  -  Observatoriums,  mehr  als 
hundert  Anerbieten  von  Beobachtern  bekommen,  welche  nur 
der  Ueberlassung  von  Instrumenten  entgegensehen,  um  ihre 
Thätigkeit  zu  beginnen.  Diese  Anerbieten  mussten  einstweilen 
abgelehnt  worden,  weil  die  Dotation  des  Central-Obsenratoriums 
diesen  Auslagen  nicht  gewachsen  wäre.    Die  Meteorologie  hat 
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liingetn  schon  io  Russland  eine  sorgfAltigc  Pflogo  gefunden, 
«riui  stets  anerkannt  werden  diubb;  bei  der  nngeLoucron  Aus- 
dehnung dieses  Reiches  und  bei  dem  Umstände,  dass  Kuss- 
land so  zu  sagen  den  Schlüssel  für  einige  der  wichtigstou 
meteorologischen  Probleme  in  den  Hunden  hat,  ist  die  Auf- 
gabe aber  eine  so  grossartigo ,  dass  nur  durch  Zusammen- 
wirken zahlreicher,  mit  reichen  Ililffi'niittoltt  auBgevQatctor  Krilfte 
di«  wünschenswertiie  baldige  Liisung  derselben  erwartet  wor- 
den kann. 

(MeteorvloffiDchfiS  Intttitiit  zu  (Jotheubiirtj.)  Herr  Dr.  II i  1- 
debrandson  schreibt  uns  aus  Upsahi  vom  23.  Februar:  Un- 
«ere  Plilnc  Bur  Errichtung  eines  schwedischen  moleorologi- 
sehen  Institutes  scheinen  sich  auf  eine  Weise  zu  verwirklichen, 
die  nicht  zu  vormuthen  war.  Kin  grossur  Bimkier,  Ikchnstrüin, 
SO  Oothenburg,  ist  verstorben,  und  hat  der  Stadt  ein  grosses 
Kapital  testamentirt.  Die  Zinsen  sollen  alli?  sieben  Jahre  ange- 
wandt werden  «nd  belaiifen  sich  jedesmal  ungefähr  zu  500.(100 
Floriuen,  Die  Anwendung  liegt  in  den  Händen  der  „Stads- 
fuUmalitiga"  (einer  Art  Comiininalr.sth).  Dieses  .Tahr  soll  die 
erste  Verwendung  stattfinden.  Prof.  8  van  borg  schrieb  souleich 
nach  Gothenburg  und  machte  den  Vorschlag,  einen  Thcil  wisscn- 
schaRlichen  Zwecken  xn  opfern.  Besonders  betonte  er  die  Vor- 
tbeile,  welche  einer  grossin  Seestadt  durch  eine  astronomische 
und  eine  meteorologische  Anst.ilt  erwachsen  wUrden.  Dazu  kam, 
i»*»  der  fllrchterliche  Sturm  vom  17.  Octobcr  1869  eine  un- 
geheuere Zahl  von  Schiffbrüchen  an  den  scliwedischcn  Ktlsten 
verursachte,  und  dies»  veranlasste  den  nautischen  Verein  zu 
Gothenburg  zu  pctitioniren,  dass  ein  Sturmwarnungssystom  nach 
fninzdsisch-englischem  Vorbilde  zu  Gothenburg  errichtet  wUrde. 
Jetat  ist  wirklich  von  einem  der  angesehensten  Männer  der 
Stadt,  Dr.  Philipson,  im  Communalratho  die  Motion  eingebracht 
worden,  man  solle  einen  Tlioil  des  Dotationfondes  dazu  ver- 
wcndeu,  ein  mctcorologisehes  Institut  nach  dem  Vorbilde  des 
Inatitutes  zu  Christiania  einzurichten.  Die  wisscnschaltlicho  Socic- 
tut  SU  Gothenburg  soll  sich  eben  Ubor  die  Frage  äussern,  und 
ei«  t->  :- .  ganz  sicher,  dass  die  Motion  gelingen  wird.  Mein 
K<  lit   circulirt  unter   den    Stadiifulluiiihtiga,    und    ich    bin 

eb«n  beschäftigt,  den  Sturm  vom  17.  October  näher  zu  «tndi- 
r<  I        '  '  liwor  gewesen  wäre,  seine  AukunA 

äi  'on. 
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(Meteorologische  Station  an  der  k.  k.  Marine- Stermoarte  tu  Polo). 
An  der  k.  k.  Marine  Sternwarte  zu  Pola,  an  welcher  sich  ein 
Thermometrograph  von  Pfeiffer  ')  durch  mehrere  Jahre  in 
Thätigkcit  befand,  ist  ein  neuer  Thermograph,  von  eben  dem* 
selben  herrührend,  aufgestellt  worden,  bei  welchem  Thermo- 
graphen die  ungleiche  Ausdehnung  von  Zink-  und  Eisenröhren 
die  Bewegung  des  Schreibstiftes  bewirkt^).  Ein  Anemometer  von 
Hauck  zur  Registrirung  der  Windrichtung,  sowie  ein  Regen- 
Autograph  (nach  Kr  eil,  auf  dem  Princip  der  Wage  beruhend) 
ist  seit  December  1869,  ein  Kraft'scher  Anemometer  (Zähl- 
Apparat)  zur  Bestimmung  der  Windes-Geschwindigkeit  seit  einem 
Jahre  etwa  in  Thfttigkeit. 

Zu  dem  seit  mehreren  Jahren  aufgestellten  registrirenden 
FIuthmcBser  ist  nach  Auflassung  der  meteorologischen  Station 
zu  Lissa  ein  zweiter  Fluth- Autograph  hinzu  gekommen,  wel- 
cher ausserhalb  des  Hafens,  am  Oapo  Compare,  aufgestellt 
werden  soll,  um  etwaige  Differenzen  zwischen  der  auswärtigen 
und  inneren  Fluthwclle  zu  constatiren. 

(Landwii-thschaftlichea  Wochenblatt.)  Das  vom  k.  k.  Ackerbau- 
Ministerium  herausgegebene  landwirthschaftlicho  Wochenblatt 
enthält  seit  Beginn  des  heurigen  Jahres  meteorologische  Uebor- 
sichten,  die  an  der  k.  k.  Centralanstalt  t^r  Meteorologie  auf 
Grundlage  der  von  den  Beobachtern  eingesendeten  Daten  zii- 
samniengestellt  werden.  Die  Nr.  8  vom  25.  Februar  1870  ent- 
hält einen  Aufsatz  Über  die  Vertheilung  der  atmosphärischen 
Niederschläge  in  den  Monaten  November  und  December  1869, 
in  welchen  Monaten  bekanntlich  bedeutende  Ueberschwemmun- 
gen  durch  die  Tlieiss  stattfanden.  Dem  Aufsatze  sind  zwei 
Regenkarten  der  öst.-ungarischen  Monarchie  f)lr  die  Monate 
November  und  December  beigegeben,  auDserdem  graphische 
Darstellungen  des  durchschnittlichen  Niederschlages  für  19  Sta- 
tionen in  Ungarn  und  specicll  für  ßcregszasz  (an  der  obern 
Theiss)  im  November  und  ft»r  Rosenau  (im  Gömörer  Comitat) 
im  December  1869. 

Dieselbe  Nummer  enthält  auch  eine  Uebersicht  der  meteo- 
rologischen Verhältnisse  im  Monate  Jänner  1870,  welche  durch 
vier  Temperatur-Curven  (fllr  Eger,  Lemberg,  Riva  und  Zombor), 
ferner    durch  zwei  graphische  Darstellungen    durchschnittlichen 


I)  8.  d.  ZeiUchrifl  II.  Band,  8.  M7. 

>)  Keitochrifl  für  Ueteorologi«  ül.  Band,  8.  409. 
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Niederschlages  m  Böhmen  und  Mähren  einerseits,  in  Ungarn 
andererseits  illustrirt  werden. 

(£rrf6«6«i.)  Herr  Professor  Stahlbergcr  in  Fiume  iheilt 
nns  Folgendes  mit: 

In  letzter  Zeit  wurden  wir  wieder  von  Erderschdtterungcn 
heimgesucht. 

Den  28.  April  3'*  25"  früh  erfolgten  zwei  Erdstösse,  die 
darch  eine  Pause  von  2  bis  3  Secunden  von  einander  entfernt 
waren:  ihre  Intensität  v/nr  kaum  geringer,  als  jene  des  Erdbe- 
bens vom  I.März;  das  als  Erdbebcuroesser  angebrachte  Pendel 
gerielb  in  Schwingungen,  deren  Amplitude  im  Vergleiche  zur 
Sutrke  der  Erschütterung  tlberraschcnd  klein  war  —  ein  Um- 
stand ,  der  auf  eine  beinalie  verticalc  Richtung  der  ErdstOsso 
sehlics^en  lässt.  Beide  Ölösse  wurden  nur  von  wenigen  Perso- 
nen verspOrt,  da  es  des  ersten  bedurfte,  um  die  Leute  aus  dem 
Schlafe  «u  wecken;  der  zweite  wurde  von  allen  vernommen, 
und  die  meisten  erinnern  sich,  unmittelbar  vor  deniBelbcn  wach 
geworden  za  sein. 

In  der  Folge  wurden  noch  wieiieiholte  Erzilterungen  des 
Erdbodens  bemerkt:  so  am  2!i.  April  Morgens  '/i'^S  dann  an 
dem  nämlichen  Tage  S*"  a«"  Nachmittags,  femer  am  4.  Mai 
'/j^'  Morgens.  Die  letzten  zwei  waren  recht  deutlich  bemerk- 
bar, aber  zu  schwach,  um  das  erwähnte  Pendel  in  Schwingung 
xa  versetzen. 


Literaturberieht 
Baifonr  Stacart:  An  nrcount  of  certain  experinienU  aii  Anrroid 
BaromMen.  Balfour  Stewart  hat  im  Jahre  l«ßK  am  Obser- 
vatorium zu  Kew  Versuche  mit  Aneroid  Barometern  unter  ver- 
schiedenem Luftdrücke  angestellt,  über  welche  er  in  deti  Pro- 
cesdinga    der   R    Society  vom    .1.   186H  Mittheilung   macht 

Die    Einflüsse,    welche    sich    bei   einem  Aneroid-Barometer 
snd  machen,  sind  folgende: 

1.  Die  Zeit  (Aenderung  der  constaotcn  Correction  mit  der 
Zeity, 

2.  Die  Temperatur. 

8.  Die  Aendcrungcn  dos  Druckes, 

Wa«    den     Einflnss     der    Zeit    anbelangt,    so    konnte    B. 
Stewart  nur   das  Resultat  anfikhren,  das»  ein   A 
CapitAn    Henry  Toynboe    mehrere    Jahre    aui 
I  beobachtete,  im   Juli   l8iiU  eine  Corroction   von  +  0  Uü-'i  engl. 
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Zollen  (0-64  Mm.),  im  September  1862  +  0-012"  (O'SO""),  im 
März  1864+  0-020"  (O-öl*"*")  hatte,  sich  als  sehr  oonstuit  erwies. 

In  Beziehung  auf  den  Einfluss  der  Temperatur  sind  die  Ton 
englischen  Mechanikern  gelieferten  besseren  Äneroide  in  der  Regel 
oompensirt  <).  B.  Stewart  findet  die  Resultate  bei  6  unter- 
suchten Aneroiden  im  Ganzen  sehr  befriedigend  ^). 

Um  den  Einfluss  der  Aenderungen  des  Druckes  zu  unter- 
suchen, wurden  10  Aneroido  der  Reihe  nach  unter  den  Reci- 
pienten  der  Luftpumpe  gebracht  und  alle  10  Minuten  Luft  aus- 
gepumpt, so  das  der  Druck  um  1  Zoll  sich  veränderte.  Bei  dem 
geringsten  Drucke  von  19  Zollen  (533  Mm.)  wurde  das  Aneroid 
l'/j  Stunden  unter  dem  Recipienten  gelassen.  Die  Resultate 
sind  im  Detail  angegeben.  B.  St.  folgert  aus  denselben,  dass 
ein  gut  construirtes  Aneroid  grösserer  Gattung  bis  'zu  24  Zoll 
(610  Mm.)  herab  sich  nicht  viel  von  der  Wahrheit  entfeme> 
dass  es  aber  unter  dieser  Grenze  beträchtlich  tiefer  zeige,  als  ein 
Quecksilber-Barometer,  dass  Äneroide  kleinerer  Art  (2  Zoll  im 
Durchmesser)  weniger  Vertrauen  verdienen,  als  grössere,  und 
wahrscheinlich  unter  26  Zoll  (660  Mm.)  keine  verlftsslichen  An- 
gaben mehr  liefern.  Die  Vergleichung  der  Correctionen  vor  und 
nach  dem  tiefsten  Stande  des  Druckes  zeigt  ziemlich  bedeu- 
tende Differenzen;  bei  29  Zollen  standen  die  Aneroido  im 
Durchschnitte  nach  der  grösston  LuftverdUunung  um  5-18  Mm. 
tiefer  als  zuvor,  bei  28  Zollen  um  5-'.»2  Mm.  u.  s,  f.  Schliesst 
man  daraus  auf  die  Wirkungen  wie  sie  der  Analogie  nach 
bei  Besteigungen  grösserer  Höhen  ')  vorkommen  dürften,  so  sind 
die  Resultate  keineswegs  sehr  befriedigender  Natur.  Die  Ab- 
lesungen beim  Herabsteigen  werden  durchwegs  zu  klein,  die 
berechneten  Höhen  also  zu  gross  ausfallen,  wenn  das  Aneroid 
beim  Aufsteigen  als   richtig  angenommen  wird. 

Jelinek:  Die  Tempernturverhältnisse  der  Jahre  1848 — 1863 
nn  den  ütationen  des  österreichischen  lieobachtiingsnetzes  durch  fünf- 
tägige Mittel  dargestellt.  Wien,   1869. 

Zur  Untersuchung  der  unperiodischen  Erscheinungen  in 
der  Temperaturvertheilung    auf  der  Erdoberfläche  ist  es  unum- 

')  Die-  von  NAiidet  in  PariB  verfertigtou,  habon  Tciniieratar-Cucfficicnten 
in  der  KprcI  nwischen  —  010">™  und  -  020""»  für  1«  C. 

>)  Wir  können  diesem  AuaRpmcho  nicht  gnni  boistimmcn ,  denn  die 
grösstcu  Differcntcn  bei  den  6  nnteraacbton  Aneroiden  betragen:  1-02,  1-I&, 
0-8»,  0-1 3,  026  und  0-76"". 

>)  19  Zolle  (63S">)  entopreoben  einer  SeabSlie  voa  «tws  0000  Piua. 
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{licli  nötbig,  eich  nnf  die  Mittelwertho  kleinerer  ZeitrSumc 
'  ftls  CS  die  Monate  sind,  stützen  zu  können.  Moniitinittcl  wt^rdeii 
wolil  (iberall  publicirt;  an  die  Drucklegung  der  einzelnen  Tagcs- 
mittt'l,  BO  wUnschenswertli  sie  erscheinen  muss,  kann  der  grossen 
Kosten  wegen  nicht  durchgUngig  gedacht  werden.  Hier  treten 
also  die  ftlnffiigigi-'n  Mittel  zur  KrgÄnzung  ein.  KUr  das  öster- 
roicliische  Dcobuclitungsnctz  werden  dieselben  von  dem  Jahre 
1864  an  regelmässig  publicirt,  die  allgemeinere  Benutzung  der 
illtcren  Beobachtugsrcihen  bis  zum  Jahre  184rt,  dem  Jahre  der 
Urtlndung  des  österr.  ßcubachtungsnetzos,  wird  <lurch  das  hier 
angezeigte  Werk  ermöglicht.  Es  enthült  die  Mittel  der  Pentadcn 
fUr  87  Stationen  in  Oestcrrcich,  und  4  ausländischen  (Mailand, 
Venedig,  Valon»,  München)  für  den  lOjtihrigcn  Zeitraum  184t< — CS 
von  einem  Territorium  von  ll.OUu  Quadratmeilcn,  und  schliesst 
sich  enge  an  au  die  gleichen  Publicationen  des  norddeutschen 
Netzes  durch  Dove.  In  drei  Abschnitten  werden  erstlich  die 
Mittel  der  Pcntaden  tlir  die  einzelnen  Julirgttnge,  dann  die 
Normalmittel  derselben  fUr  die  Periode  lä4H — 63,  und  endlich 
die  Abweichungen  der  einzelnen  Jahrgänge  von  diesen  Normal- 
wertlieu  mitgeibeilt.  Vier  besonders  intensive  Kititeperiudon  in 
den  Monaten  Jänner  1848,  Jünner  185Ü,  Deceniber  1855,  Jänner 
185t<  werden  eingehender  untersucht  und  kartographisch  durch 
Carven  gleicher  Temperatur-Abweichungen  dargestellL 

Schod)!r:  Jif  Witlin-ungtiVta'hälhn'i(»c  des  Jahres  1867  in 
WUrUtmlim-g.  Mittlerf.  Beicegiituf  du*  JSodmt$eeg  in  drr  Perimit 
186^—1867. 

Eine  eingehende  Besprechung  des  allgemeinen  Wittorungs- 
Charakters  des  Jahres  1H67  in  Württemberg  gründet  sich  auf 
die  sorgfältig  zusamnu-ngeiitelltcu  Tabellen  der  Bcdbnchtungs- 
Rcaaltate  von  20  Stationen  (S.  2H — .")&).  Dann  folgen  die  phäno- 
logischon  Beobuclitungcn,  und  den  hchluss  bildet  eine  Abband- 
lang  von  Prof.  Dr.  Schodnr:  Die  mittlere  Bewegung  de« 
Bodoa«cc8  zu  t^riedrielishafen.  Wir  entnehmen  dieser  letzteren 
rorerat  die  erfreuliche  Mittheilung,  dasszu  Ende  des  Jahres  1 8iit< 
»ich  ein  Verein  zur  Erforschung  der  Witterungsvcrhttltnisxc  der 
Ufor  des  Bodensees  gebildet  hat,  welcher  auch  Untersuchungen 
Ober  die  Bewegung  des  Bodonsecs  in  den  Bereich  seiner  Tbl' 
Ügkcit  gezogen  hat.  Schon  sind  10  Pcgolstatiouen  crricbtoL 
Hr.  Prof.  Schodor  hat  dadurch  die  Anregung  empfati.'  '" 
\b  Jahrgänge  umfassenden  Pegclboobarbtungen  zu  Fn 
häfcn  in  bearbeiten. 
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Wir  können  uns  nicht  versagen  einige  der  interesBantesten 
Resultate  mitzutheilen. 

Die  Mittelstände  der  einzelnen  Monate  sind  ausgedruckt 
in  WUrttembergischen  Fussmasse  (1=127  Par.  Lin.) 

Dec.    JXnner    Febr.    Mfirz    April    Mai    Juni    Jali    Ang.    Sept.     Oot.     Not. 
1-49       0-99        0-97       1-06      2-20     3-76    6-80    6-28     6-28     4-37     8«7     frJ« 

Den  tiefsten  Stand  erreicht  der  Bodenseespiegel  am  Schiasse 
des  Februars  (Pentade  25 — 1  =  0-84),  von  da  steigt  der  See 
anfangs  langsam,  vom  April  an  rascher  und  erreicht  seine 
grösste  Höhe  zu  Anfang  Juli  (Pentade  5 — 9=6"46)  um  die  Zeit 
des  Wärmemaximums,  ist  also  bedingt  durch  die  Schnee-  nnd 
Gletscherschmelze  im  Gebirge.  Das  Sinken  erfolgt  langsamer 
als  das  Steigen  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres.  Die  Oberfläche 
des  Sees  steht  über  dem  Jahresmittel  1G8  Tage,  unter  dem- 
selben 197.  Die  Abweichung  von  den  Monatsmitteln  ist  am 
kleinsten  im  Winter  (Min.,  März  mittl.  Abw.  0-48)  am  grössten 
im  Sommer  (Max.  Juli  mittl.  Abw.  1-42).  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dass  die  höchsten  Wasserstände  sich  beträchtlich  mehr 
vom  Jahresmittel  entfernen,  als  die  tiefsten  Stände.  Die  grösste 
Höhe  in  der  Periode  isr).*) — 1867  erreichte  der  See  am  20.  Juni 
18r).5  mit  einem  Pegelstande  von  10-45  Fuss,  7'3  Fuss  über  dem 
Mittel,  den  niedrigsten  Stand  am  20.  Februar  1858  mit  —  0-9 
FusB,  4-3'  unter  dem  mittleren  Stande.  Nimmt  man  die  Mittel 
der  höchsten  und  tiefsten  Stände,  so  erhält  man  als  mittleres 
Maximum  des  Jahres  7-34'  d.  i.  4*19'  Über  dem  Jahresmittel, 
und  als  mittleres  Minimum  0-30'  d.  i.  nur  2-85  Fuss  unter  dem 
Jahresmittel.  Die  mittlere  jährliche  Schwankung  ist  demnach 
7-04  Fuss.  Das  grösste  Jahresmittel  erreichte  1855  4-95  Fuss 
1-80  über  dem  15jährigen  Mittel,  am  tiefsten  stand  der  See- 
spiegel 1857  mit  2-12'  oder  1-03  unter  dem  Mittel. 

Franc,  d«  Bona:  Mtiieorohgia  Anconiiana  dal  1.  Dec.  1863 
nl  HO.  Nov.  1868.  Ancona  1869.  Man  findet  in  dieser  Schrift 
eine  sorgHiltige  Zusammenstellung  fünfjähriger  Beobachtungen 
zu  Ancona  nach  allen  Richtungen  hin  discutirt.  Fünfjährige 
Mittel  reichen  flir  die  wenigsten  Elemente  hin,  die  jährliche 
Periode  mit  einiger  Verlässlichkeit  darzustellen ;  wir  sehen  daher 
hier  von  einer  ausführlichen  Mittheilung  derselben  ab  und  be- 
schränken uns  auf  die  Hydrometoore  und  Winde. 
Dec.    .I«n.     Febr.    MÄr«    April     Mai    Juni    Juli     August    Sept.     Oct     Not. 

Relative  Feuchtigkeit  (6  Jahre)  Procent. 
781      76-7      73-4       74-1      67-6     68-6    60-7     67-0       «l-O       66-0     7f-7      7«-8 
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JXn.     Fabr.    UKni     April     KIaI     Juni     .'tili     Augnst  Sejtt. 
Hewnlkung  !U)  .Uhre. 

«•«       5-8       5-0        7«       6C       00       4-8      37         6-0  hl 

K«Kenwnhr«ch«inllc)ikeit  30  J. 

WV)      0  !»•    018       0-25      0  2ä     0-21     Ol«     0-12*     0-IB  «19 
Hftntifckeil  der  S  Hatiptwindriclituii|;on  in  Prueenton. 

SO          8        SW  W 

15  0         6-5         7-6  260 
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216         i-i         7S  11-2 

24  fi         6-4         9-9  18-6 
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Alan  iiticli  TiDcli  Uli  den  westlichen  Küsten  des  Miltelmeere« 
scheint  die  uuffnllond«!  Häiiligkeit  Hör  SlUlosiwinde  zu  bestehen, 
wie  es  von  der  dalmatinischen  KUste  länf^cr  bekannt  ist,  and 
durch  die  Richtung  der  Lilngenachsc  des  adriatischen  Meeres  und 
«eine  Östlichen  Steilufer  erklArt  wird. 

./.  Glai'ther.  On  the  Tempfrahirc  nnd  Htimidity  of  th«  Air 
at  ihe  Fffi'yhts  nf  2'2  fi'rt  nud  :~><)  frH  nhryi'f  ihr  (rroiiud,  in  conijxi- 
rüoH  tcith  the  TiTnjx-raiitrs  and  Humidity  of  th(  Air  at  the  Height 
of  4*  fed.  Proceeding»  of  the  Meteorohfficaf  Soeiety.  Vol.  V.  H. 
46.  London  Ih'o. 

Die  Frage  (iber  die  Zunahme  (ier  Temperatur  in  den  unter- 
sten Luftschichten  mit  der  Höhe  Hber  dem  Boden,  welche  von 
Dr.  Prestel  in  Emden  zuerst  angeregt  und  welche  man  auch 
in  diesen  Blättern  bereits  zu  beantworten  versucht  hat ')  ist 
durch  die  soeben  angezeigte  Arbeit  des  Herrn  Glaisher  der 
völligen  LOsung  ntther  gebracht.  Es  kann  kaum  einem  Zweifel 
mehr  unterliegen,  dnss  die  fragliehe  Temperatur -Zunahme  nicht 
weiter  als  ein  allgemein  giltiges  Gesetz  angeselien  werden  darf 
und  dasB  es  sich  vielmehr  nur  um  ein  locales  Phänomen  han- 
deln kann. 

0 1 8  i  8  li  0  r's  Beobachtungen,  welche  freilich  nur  vom  .'li. 
Juni  bis  t>.  August  1868  aber  slilndlich  von  7^  Morgens  Tags 
Ufaer  bis  um  Mitternacht,  nbsleich  mit  vielen  Lücken  angestellt 
worden  sind,  zeigen  wenigstens  in  dem  bcigeschlussencn  Dia- 
icram  ganz  deutlich,  dass  die  :f48lUndigcn  Tageamittcl  der  Luft" 
teniperatur  in  den  verschiedenen  Hohen  UberGinsüinnien,  obgleich, 
wie  aus  folgender  kleiner  Tabelle  hervorgeht,  eine  vftllige  L'ni 
ki-hnmg  der  Verhältnisse  im  Laufe  des  Tages  stattfinden  k.nnn. 


>)  Z«IU«lirift  I.  BJ.  S.  107,  SeTO,  S36.  II.  Kd.  8.  SM 
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Mittlere  Tompcratar.  (Fahrenheit). 


4' 

22' 

60' 

y''  Morel*  HR 

71-On 

CS-ßo 

6910 

10          „ 

73-7 

71-9 

71-0 

11 

76-8 

74-2 

78-6 

Mittags 

77-4 

76  6 

7»-6 

1     Abenils 

78-5 

7C-8 

74-9 

2 

79-2* 

77-8$ 

76-7* 

3 

78-7 

77-0 

76-6 

fi 

720 

72-4 

W-4 

9 

r>4-6 

«61 

66-8 

10 

f.1-9 

03-9 

66-8 

11 

60-3 

Gl-6 

68-0 

Mitternacht  69-r,» 

«1-2» 

62'9» 

Zur  Zeit  (lue  täglichen  Maximums  nimmt  die  Lufttemperatur 
ganz  cntscliicdcn  mit  der  Höhe  ah,  um  <>^  Abends  sehen  wir 
bereits  die  völlige  Ausgleichung  in  allen  Schichten,  welcher 
wieder  etwa  zur  Zeit  des  tiiglichen  Minimums  die  Zunahme 
der  Temperatur  mit  der  Hühe  folgen  dürfte.  Fritsch. 

Blanford:  Jiepnrt  of  the  Met«orological  tteporter  to  the  Govern- 
ment of  Jiettgnl,  for  the  year  1868 — 69  with  n  meteorological  Ab- 
atract  for  the  year  1868.  Oalcutta  1869. 

Dieser  sehr  sorgßUtig  zusammengestellte  Jahresberieht  ser- 
fällt  in  zwei  Abschnitte.  Der  erste  Theil  macht  uns  vertraut  mit 
der  Organisation  des  meteorologischen  Dicpstes  in  Bengalen  zu 
Land  und  zur  See;  Formulare  der  telegraphischen  Witternngs- 
burichtc  und  der  meteorologischen  MonatsUbersichten  sind  bei- 
gegeben. Der  zweite  Abschnitt  enthält  die  Beobachtungsresul- 
tate  des  Jahres  IKCrt,  Monatmittel  (auch  für  die  einzelnen 
Heobachtungsstundcn)  des  Luftdruckes,  der  Temperatur,  der 
relativen  Feuchtigkeit,  dann  die  Monatsummen  des  Regenfalls 
und  die  Zuhl  der  Regentage  an  57  Stationen,  von  denen  freilich 
nicht  alle  regelmässig  beobachtet  haben.  Den  Schluss  macht  eine 
Zusammenstellung  der  Häufigkeit  der  verschiedenen  Windrich- 
tungen (meist  filr  ;J'>  Compasstriche)  an  1(5  Stationen. 

Eine  sehr  verdienstliche  Heigabe  dieses  Jahresberichtes  ist 
die  Beschreibung  der  Lage  von  17  Stationen,  und  die  Darle- 
gung der  Ditfurenzen  zwischen  den  wahren  24st(lndigen  Mittel- 
worthcn  Ulr  Barometer,  Temperatur  und  Feuchtigkeit,  und 
den  Mittulwerthon  einiger  Stunden  Combinationen  zu  Calcutta 
im  Jahre  1«««. 


lliTaiiRgcfCcbeii  von  der  üHtcrr.  OcselUchaft  itlr  Hi'teoroIi>|;i« 

brack  TOD  Ailiiir  HoIibiBiieu  in  Wl«a 
k.  k  riil««nWU-nwMrarkH<rt. 
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Hr.  Baad.                      Aumok«*  in  t.  Jui  Il7t.                            Nr.  11. 

■                      ZEITSCHRIFT 

_     österreichischen    Gesellschaft 

1           METEOKOLOGIE. 

K   W'!ln'»".T.''!. ; w °    C.  Jelinek   und  J.  Hann.        r.iii,,ii, 

^^^^L                 Mogn  u  4ii  itütlin  l  Win,  rtT^rileutna«  ^r.  10)  tnin  frubit  «rWUi. 
^^^^F                        TerUg  vou  Wilhelm  BraamlUler  in  Wien. 

^^F     Isksllt    l'tot»!:   Ililm  irr  -  '                 " 'r .m«  forterbnit«!»!«!!  ^turmreldar.     -    B»r(tr:    Iw 
^F                    U«Ucha    Uius    iloi                                  luw    in    TiSu.     -     KUin>tr    Nilthcnaucin. 

^1                       V                          rf.U  in  Bjte'k 
V                       Lloyl 

■     ■  '■ ^.   1 

^_     ^oAfi  der  mit  dtm  Oolj^^..'.^.-    —     ...........;  .4.;.,   .\...,:^...'  .....r  </(i« 

^H    HordaÜanUnthi-n    Oc-eane    längs    da-    Kutten    wm    Nnrdwejtt- Europa 
^H                                       fortachreit«nd^i  SturmfeU-er. 
^^^B                                   Von  Dr.  M.  A.  F.  Prcstel. 
^^^K       Die   Mitts   der   aus    niedcrn    Breiten    des   nordHtlantischen 
^B   Ocmns    mit   dem    Oolfstrome    herkommenden ,    in    der  Riulitung 
^^    ron  SSV  nacli  NO  fortschreiten  den  Sturniwirbel    geht   der  Mehr- 
^       labl  oacb  Über  drn,  zwischen   Schottland    und  Island  liegenden 
^1     Tbeil  des  atlantischen  Oeeans  hinweg.     Die   grosse  Anzahl,   in 
^H    welcher    diese    Stilnne    im  Winterhalbjahre    im    nordatlantischen 
^™    Ocean,    nördlich    von    den  Bermudas   und  den  Azoren  vorkom- 
niin,  veranschaulichen  —  the  twelve  „spotted''  plates  —  (Qalos 
^H    in  tltfl  Atlantic)  in  Mnury's  Sailing    Directions,    ü    Edit.    Vol.    I. 
^H    Viele    dersolb'U    nehmen    indcss   schon  im  Breiten  -  Parallel  der 
^H    Azoruu   eine    mehr   Östliche  Kiclituiig  an  und  setzen  Uiro  Bahn, 
^H   Mlweder  Uliiga  des  Mittelmeeres  fort,   oder   sie  geben  nördlich 
^V   vtin  der  ibcrischeu  Halbinsel   durcli   den  Golf  von  Biscaya  nber 
^P    Nordfraukrcich  und  NorddeutAclilaud,  oder  über  den  CannI  uud 
\          (Ion  ÜUdea  Eoglands   weg.    In  letstcrem  Falle  nehmen  sio  nicht     1 
^h    •>  i                            lo  des  Cannls,  in  der  L>              >i  Texi'^l ,               1 

^H    n*                ichtUDR  an  uud  gehen  die               ■  ■■  hinniil                 J 

^H   Contrun   der  meisten   dieser   Httirmwirbcl   geht   aber  iUir>r  jIh^^ 
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atlantiechen  Occan  selbst,  iftngs  der  Westküste  von  Irland  and 

Schottland  nach  der  Küste  Norwegens  hinauf.  Die  Bahn  der 
Mitte  dieser  letzteren  StUrme  schneidet  den,  von  der  Nordsee 
nach  Island  gezogen  gedachten  Bogen  eines  grössten  Kreises. 
Unter  lUO  von  diesen  Sturmwirbeln ,  deren  Sturmfelder  eine 
solche  Erstreckung  haben,  dass  sie  noch  über  die  Nordseekttste 
hinweggreifen,  so  dass  sich  der  Sturm  auch  hier  geltend  macht, 
kreuzen  mit  ihrem  Centrum  den  bezeichneten  Bogen  des  grOss- 
ten  Kreises:  zwischen  Island  und  den  Färoer  15,  in  der  Nahe 
der  Färoer  19,  in  der  Nähe  der  Schottlands-  und  Orkney-Inseln 
24.  lieber  England  und  die  Nordsee  gehen  mit  ihrem  Centrum 
weg:  23;  gleich  nördlich  von  den  ostfriesischen  Inseln  11;  ttber 
die  ostfriesische  KUste  selbst  7  und  weiter  südlich  über  die 
norddeutsche  Niederung  1. 

Um  die  Zeit  des  Wintersolstitiums,  im  December  und  Januar, 
ist  der  mittlere,  auf  den  Seespiegel   reducirte  Barometerstand 
an   den   verschiedenen   Stellen   des    oben   bezeichneten  Bogens 
des  grössten  Kreises*) 
für  IsUnd     .    .    .    331,0  Par,  L.     Über  den  oitfriesiichen  Inseln  336.6  Pkr.  L. 

,  den  Färoer      .     332,2     ,      ,         ,     der  ,  KUste   336,7    .      . 

„  die  Orkneys-Ins.  383,3     n      n         n        ••    norddent.  Niederung  387,8     „      , 
Ober  der  Nordsee.'  334,4  , 

In  diesen  Zahlen  stellt  sich  annähernd  das  Profil  des 
Querschnittes  des  Bettes  im  Luftraeere  Air  die  sämmtlichen,  über 
den  nordatlantischon  Ocean  weg,  Iftngs  der  Küsten  Nordwest- 
Europas,  von  Sudwest  nach  Nordost  fortschreitenden  Sturmfel- 
der heraus. 

Die  vorliegende  Abnahme  der  Barometerstände  in  nördlicher 
Richtung,  aus  welcher  wir  folgern,  dass  die  StUrme  über  dem 
nordatlantischen  Ocean  in  einem  Bette  fortschreiten,  welches 
sich  in  der  Richtung  von  Südwest  nach  Nordost  forterstreckt, 
lässt  sich  auch  erklären,  wenn  man  mit  Maury  annimmt,  dass 
die  von  ihm  sogenannten  Calmen  des  Krebses  ununterbrochen 
wie  ein  Gürtel  um  die  Erde  herumgehen  und  dass  auf  der  Pol- 
seite derselben  der  Barometerstand  von  allen  Punkten  aus  bis 
zum  Pole  stetig  abnimmt.  Wenn  dieses  aber  der  Fall  wäre, 
so  müssten  die  Barometerstände  in  der  von  Emden  geradewegs 
nach  Norden  gezogenen  Richtung  rascher  abnehmen,  als  in  der 
Richtung  nach  Nordwest  hin.  Nach  den  Beobachtungen  neh- 
men aber  die  Barometerstände  nach  Nordwest   hin  viel  rascher 

<)  Bucban,  the  mean  pressor«  of  the  Atniosphere  «to.  P.  II , 
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•b,  aU  in  der  direct  nach  Nurden  führenden  Richtung.  Die 
Höbe  der  BaroroetersUtnde  vermindert  sich  von  der  Nordsee- 
kUste  aas  in  der  Richtung  des  Meridians  nacli  Norden  hin  in 
geringerem  Verhtiliniss,  als  in  nordwestlicher  Kiciitiing,  weil  der 
Winkel,  anter  welchem  jene  Projections- Ebene  die  Achse  des 
Bettes  der  Stürme  schneidet,  viel  kleiner  ist.  Der,  besonders 
in  Beziehung  auf  die  Winde  und  Stürme,  mit  ausserordentli- 
cher Umsicht  bearbeitete,  Überaus  reiche  Inhalt  des  vierten 
Jahrganges  des  „Norsk  meteorologisk  Aarborg  for.  IStlS",  setat 
nns  in  den  Stand,  auch  das  l'rotil  des  Sturmbettes  in  der  an- 
gegebenen Richtung  näher  angeben  zu  können.  Die  mittleren, 
aufs  Niveau  des  Meeres  reducirten  Barometerstände  im  Decom- 
sind  Air 

Cbriitiiuisiuid  333'9  Pur.  L.  .Skuile«n*ea    336-8  PAr.  1. 

Aalesand  3S4-6     ,      .  SAiidögnnd .    SSÖ-1     ,      , 

Bergen     .     .     SS60     ,      .  Mntidal  .     .    336-2     ,      , 

Auch  für  die  Temperatur -Differenzen,  welche  sich  umge- 
kehrt wie  die  der  ßarometerst.'indc  verändern,  stellt  sich  in  der 
j^chtung  nach  Nordwest  ein  grösserer  Unterschied  heraus,  als 
nach  Nord  hin.  Die  mittlere  Temperatur  des  Decembcrs  ist 
für  Mandal  4-  1-34",  für  Skudesnaes  +  3-Ot5",  für  Bressay  +  4-flO, 
f\lr  Rcikiawiek  -f  1-4".  Andrerseits:  für  Mandal  +  1  .14",  flir 
Skudesnaes  S-Oß«,  ftir  Aalesund  3-24,  fUr  Christiansund  2-16*. «) 

Dass  die  oben  in  Procenten  ausgedrückte  Anzahl  der  .Sturm- 
felder, deren  Mitte  der  Bogen  zwischen  Island  und  den  Faröer 
sehneidet,  sich  geringer  herausgestellt  hat,  als  die  mit  ihrem 
Centrum  über  die  Orkneys- Inseln  weggehende,  ist  darin  be- 
grQndct,  dass  die  Sturmfelder  violer  dieser  Stürme  sich  nicht 
bis  zur  NordseckUstc  erstreckten  und  folglich  auch  nicht  von 
mir  in  Rechnung  gebracht  werden  konnten. 

Die  längs  der  Küsten  von  West-  und  Nordwest- Europa 
ober  den  nordatlantischen  Ocean,  in  der  Richtung  von  Südwest 
nach  Nordost  fortschreitenden  StUrme  kommen  mit  dem  Golf- 
Strom  aus  der  Tr<)pi'n>jej:;«[id.  Diu  Bahn  eines  dieser  .Stürme, 
welcher  im  August  IH4s  sich  erhob,  ist  in  den  Sailing  Direclions 
ff**  £d.  Plate  X  graphisch  dargestellt  Dieser  Sturm  fing  mehr 
ala  lOüO  Meilen  weit  vom  (lolfslrome  an,  fuhr  in  geraden?) 
Linie  auf  denselben  zu  und  folgte  ihm  dünn  viele  Tage  lai>g. 
Im  10.  Capitel  des  1.  Bandes  der  n.  Ausgabe  der  .Sailing  Direo- 
tious,    wo  vom    Einflüsse   des    Qolfstromos    auf  die  Rlimate    die 


'I  M'tMimlofUltK  MxMoUUrr  »f  li.  Mnün  »g  ('    dn  Atitm, 
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Rede  ist,  sagt  Maur^  :  ^I^^'i  ^>'i  zwar  vorläufig  noch  nicht  ao 
kühn,  zu  behaupten,  dass  der  Golfstrom  für  den  atlantischen 
Ocean  wirklich  „der  König  der  Winde"  sei,  der  die  Macht  be- 
sitze, jedem  sich  dort  erhebenden  Lüftchen  seine  Bahn  vorzu- 
schreiben ;  aber  jedenfaÜB  hat  man  den  Cours  vieler  Winde  von 
der  Stelle  ihres  Ursprungs  direet  bis  zum  Golfstrorae  verfolgt. 
btUrme,  welche  sich  an  der  Küste  Afrika'»,  selbst  bis  zu  den 
Parallelen  von  15"  bis  10"  Nr.  Br.  hinab  erbeben,  haben,  wie 
sich  aus  Untersuchungen  der  Beobachtungen  ergeben  hat,  in 
gerader  Richtung  nach  dein  Golfstrorae  hingeweht;  nachdem  sie 
ihn  erreicht,  haben  sie  sich,  wie  man  bestimmt  weiss,  gedreht, 
und  haben,  ihm  folgend,  nochmals  das  Meer  passirt  und  so  die 
Küsten  Europa'«  erreicht."  Ferner  heisst  es :  „Was  dürfte  aber 
diese  schrecklichen  Slürme  nach  dem  Golfstrome  hinziehen  ? 
Diese  Betrachtung  Maury'a  über  den  Einfluss  des  Golfstrome» 
auf  die  Sttlrme  schliesst  mit  den  Worten :  „Was  lässt  aber 
diese  Stürme  dem  Golfstrorae  zueilen  und  dann,  wenn  sie  ihn 
erreicht  haben,  seiner  Strömung  folgen?  Es  ist  die  hohe  Tem- 
peratur dieser  Gewässer,  sagen  die  Seeleute.  Aber  warum  die 
Geister  des  Sturms  auf  diese  Weise  dem  Einflüsse  hoher  Tem- 
peratur gehorchen  müssen,  haben  die  Naturforscher  bis  jetzt 
noch  nicht  erklären  können.''  Maury  hat  übersehen,  dass  der 
Einfiuss  des  Golfstrümes  auf  die  Slürme  nur  secundär  ist.  Die 
Bahn  der  Stürme,  nicht  allein  der  westindischen  Ilurricans  und 
anderer  im  Gebiete  des  Gulfstromes,  sondern  auch  des  Dreh- 
sturnies  im  indischen  Ocean  und  der  Teifune  im  chinesischen 
Meere,  ergibt  sich  höchst  einfach  als  Folge  des  in  meiner  Ab- 
handlung „das  Gesetz  der  Winde"  Seite  14  aufgestellten 
und  nachgewiesenen  Gesetzes :  Di«  Richtung,  nach  welcher 
sich  in  der  oder  um  die  Pieiobare  die  Luft  bewegt,  es 
Bei  als  Wind  oder  als  Sturm,  stimmt  auf  der  nörd- 
liehen  Halbkugel  überein  mit  der  des  Zeigers  einer 
Uhr  oder  mit  der  scheinbaren  täglichen  Bewegung 
der  Sonne.  Einen  Beobachter  also,  welcher  sich  in  der 
Mitte  einer  Pieiobare  befindet,  wird  die  Luft  von  der 
Linken  nach  der  Rechten  umkreisen.  Wenn  man  nun  die 
Lage  in's  Auge  fasst,  welche  diu  Pieiobare  des  Krebses  im 
Monate  August  Über  den  atlantischen  Ocean  hat,  ')  und  den 
Verlauf  der  Isobare  von  30, .5"  Englisch  verfolgt,  so  findet  man, 


■^  Bucliari,  lli<>  iii>.-au  Prnsanre  of  tbe  Atmoipliere. 
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diese  mit  der  Bahn    des    Starmes,   von  welchem    eben  die 

le  gewesen,  coincidirt    und    dass    der  Sturm  in   der  Richtung 

der  Linken  zur  Rechten  um  die  Pleiobare  eich  fortbewegte. 

eiläufig   mache    ich    hier  noch     auf  den    lehrreichen    Umstand 

ifmerksam,    dass  die  Sargasso^See   genau  unter  der  Pleiubana 

BS  Krebses  liegt. 

Der  ti'iglicJie  Gaitg  der  Witterung»verhältnis»e  in   Ttflis. 

Von  Dr.  Berger. 
Die  fuigendeu  Tabellen  atimmcn  in  Zweck  iinti  Flinricbtung 
iüt  den  in  Band  IV.  Nr.  19  von  Nertchinsk  gegebenen  liber- 
Sie  umfassen  die  ftinf  Jahre  1852,  53,  54,  65  u.  59.  Die 
Windrichtungen  sind  wieder  von  den  graden  Stunden,  ausser- 
lera  von  Morgens  7",  gegeben. 

Die  Calmen  sind  hier  bei  weitem  weniger  httutig  als  in  Nert- 
liinsk.  Ihre  Z.alil  belHuft  sich  auf  nur  2382,  d.  i.  auf  nur  10 
?rocent  aller  B«^obncbtungen,  wfthrend  sie  dort  59  Procent,  also 
linal  soviel  betragt. 

Die  Stelle  der  Calmen  wii  d  hier  durch  den  Nordwest  ein* 
enommen :  Seine  Zahl  bctrHgt  10,790,  also  45  Procent  der 
jbachtungsstirame.  Ihm  zunächst  steht  sein  Gegenwind,  Süd- 
ost mit  4272  =  18  Procent.  Nur  Nord  und  Ost  haben  noch 
eine  beträchtliche  Anzahl ;  sie  stehen  den  Calmen  etwa  gleich. 
Ihre  Oegenwinde,  Süd  und  Wet«i,  betragen  nur  etwa  je  3  Pro- 
cent. Die  Zahlen  von  Nurdost  und  Südwest  sind  noch  unbe- 
deutender; sie  betragen  nur  etwa   1   Procent. 

Demnach    stellen    sieh    die  Winde ,    nach    ihrer   Hftntigkeit 

geordnet,  so : 

NW     80     N,  Q,  C     a,  W      NO.  8\V 
45       18  tO  S  1   Proeent 

Setzt  man  wieder,  um  das  Verhältniss  der  von  Abends  8 
bis  Morgens  A  zu  den  von  Morgens  8  bis  Abends  6"  (mit  Ausschluss 
der  Stunde  19)  wehenden  Winde  besser  Übersehen  zu  können, 
die  Zahl  eines  jeden  „Naehtwindes"  =:  lOii;  so  beträgt  die  des 
^eichnamigen  „Tagwindos^ : 

N       NO       O       80        8        KW        W        NW      C 
64       60        76       -^tty      Wh       161        136        89        68 

Der  Ost-  und  die  nördlichen  Winde  kommen    also  ebenso 
i«  die  Calmen  bei  Tag  seltener,  der  West-   und  die  südlichen 
Winde  dagegen  hkufigcr  vor  als  bei  Nacht. 

(U    tritt    sunach    in  TiSis    der    Gegensatz    zwischen    Nachl 
»d  Tag,  entsprccht-nd  d«^r  Foumet'iichpn  Theorie,  wnh^he  »ich 
Nartcbinsk  nicht  bew&iirtc,  volUUlndig  hervor. 
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Tafel  I.  Die  tägliche  Periode  der  Winde  tn   Tifli». 
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sammen  65;  SO,  S,  SW,  W  nur  25  Procent  aller  Beobachtan- 
gen.  Nordwest  und  Südost  sind  die  Hauptrertreter  der  beiden 
Gruppen. 

Während  die  Minima  der  übrigen  Nachtwinde  und  der 
Calmen  alle  auf  2**  fallen,  fällt  das  des  Nordwest  auf  4^  des 
Nachmittags;  und  während  die  Maxima  der  ersteren  auf  oder 
in  die  Nähe  von  Mitternacht  fallen,  fällt  das  des  letzteren 
sehr  spät,  auf  T**  Morgens.  In  den  kälteren  Jahreszeiten  fallen 
beide  Extremen  dieses  Windes  noch  später,  in  den  wärmeren 
jedoch  früher. 

Das  Maximum  des  Südost  fUUt  zwar  auf  2'*  zwischen  die 
der  übrigen  Tagwinde,  welche  auf  12  und  2*  liegen,  aber  sein 
Minimum  f^lt  ebenfalls  später  als  das  aller  andern  Tagwindc : 
auf  6**  Morgens,  eine  Stunde  früher  als  das  Maximum  des 
Nordwest. 

Das  Maximum  behält  die  Stunde  2"  durch  alle  Jahreszeiten 
bei,  während  das  Minimum  im  Sommer  2,  im  Herbst  4**  nnch 
Mitternacht  fällt. 

Der  Lage  der  Extreme  dieser  beiden  Winde  entspricht 
die  Verthcilung  auf  die  Tageszeiten.  Die  Stunden,  in  welchen 
Nordwest  am  zahlreichsten  vertreten  ist,  sind  nicht  die  von  K 
bis  IH,  sondern  die  von  Mitternacht  bis  22**.  Achnlich*liegt  die 
schwäüliBtc  Vertretung  des  Südost  von  10  bis  20'".  (Siehe  die 
Zahlen  in  den  beiden  untersten  Zeilen  der  Tabelle.)  Bezeich- 
net man  diese  Perioden  als  „Nacht",  die  bezüglich  anderer  als 
„Tag",  so  kommen  auf  100  Nachtwinde  bei  Nordwest  nur  78, 
bei  Südost  aber  244  Tagwinde ,  während  oben  Nordwest  durch 
die  wesentlich  grossere  Zahl  89,  Südost  durch  die  kleinere  200 
vertreten  war. 

Der  Unterschied  zwischen  den  Zahlen  dieser  Grenzstun- 
den und  denen  der  Nachbarstunden  der  andern  Tageszeiten  ist 
sehr  gross.  So  beträgt  derselbe  bei  Nordwest  zwischen  10  und 
12,  ebenso  wie  zwischen  22  und  0**  über  100,  welche  Zahl  er 
zwischen  den  übrigen  Stunden  nie  erreicht.  Dasselbe  zeigt  sich 
bei  Südost  zwischen  8  u.  10,  20  u.  22\  Nur  in  der  Nähe  die- 
ser Stunden  werden  diese  Unterschiede  noch  einigermassen  be- 
trächtlich —  Beweis,  dass  der  Uebergang  des  herabfallenden 
in  den  aufsteigenden  Wind  rasch  und  in  allen  Jahren  etwa  um 
dieselbe  Zeit  stattfindet. 

Wenn  man  bei  Nord  und  SUd  die  Nachtzeit  um  2  Stunden 
vorrückt,  so  wird  swar  die  Tageszahl  des  ersteren  uro  etwas, 
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•af  49  Procent,  berabgedrückt ,  die  des  letzteren  steigert  sich 
»ogttr  wesentlich ,  auf  602 ;  aber  den  ßchroflFon  üobergang  be- 
merkt man  boi  Nord  nur  am  Abend,  zwischen  x  und  10,  statt 
zwischen  6  und  h,  während  am  Morgen  ein  solcher  nicht  statt- 
findet; bei  Süd  bleibt  der  grosse  Unterschied  am  Abend  zwi- 
schen 6  und  K,  während  er  am  Morgen  sich  um  zwei  Stunden 
weiter  hinausschiebt,  zwischen  s  und  lo''  fällt.  Es  erleiden  fer- 
ner die  Extreme  dieser  beiden  Winde  keine  solche  Verschie- 
bung, wie  die  der  beiden  «rst  Lehandelten:  das  Maxiranra  des 
Nord  und  das  Minimum  des  äUd  fallen  sogar  sehr  frUh,  auf  1^ 
and  U'. 

Eine  Verschiebung  der  Tagesteitoii  bei  Ost  und  West 
wQrde  den  Verhftitnisstahlen  nicht  zum  Vortheil  gereichen;  von 
einem  schruifun  Uebergang  ist  ebenfalls  nichts  zu  bemerken. 
Die  Extreme  liegen  auffallend  nahe  bei  einander;  bei  Ost  lie- 
gen sie  auf  'J  n.   lo,  bei  West  auf  0  u.  •i*'  Nachmittags. 

Nordost  und  Südwest  haben  geringe  Zaiileii  und  unregel- 
mftssigen  Verlauf,  sind  von  geringer  Bedeutung. 

Wie  mit  der  Zahl,  verhält  es  »ich  auch  mit  der  Bedeu- 
tung der  CaUnen.  Wfthreud  sie  in  Nertchinsk  die  Hauptrolle 
spielten  und  alle  Verhältnisse  beherrschten ,  Überlassen  sie 
hier  diese  Rolle  mehr  dem  Nordwest  und  seinem  (»egcnwind, 
und  werden  von  diesen  beherrscht.  Sie  haben  2  Maximn  und 
i  Minima.  Das  erste  Mitximuui  fallt  auf  10^  Abends,  di^genige 
Zeit,  in  welcher  die  Tngeswinde  in  die  Nachtwiude  übergehen; 
das  zweite  füllt  auf  die  Zeit  dos  Morgens,  in  welcher  umgekehrt 
der  Uebergang  der  Nacht-  in  die  T.igwinde  beginnt:  es  erhttlt 
sich  in  den  drei  Stunden  18,   19,  30. 

Das  erste  Minimum  f^llt  auf  Nachmittags  2  ,  wo  die  Tag-, 
das  zweite  auf  Morgens  ä',  wo  die  Nachtwinde  die  Herrschaft 
erlangt  haben. 

Der  Uebergang  der  Tag-  in  die  Nachtwinde  kennzeichnet 
•ich  auf  interessante  Weise  auch  in  der  Tabelle,  in  wel- 
ebcr  nach  Stunden  und  Monaten  geordnet  sind:  1.  die  Zahl  der 
Donner  (tonnerre)  ohne  Blitze,  2.  die  der  Blitze  (rfclairs)  ohne 
Donner,  3.  die  der  mit  Donner  verbundenen  Blitze. 

Man  sieht:  Donner  finden   vorzugsweise  nur  statt  während 
der  Herrschaft  der  Tagwinde.     Die  Wetterleuchten   kommen  zu 
di<T»isr  Zeit  fast  gar  nicht  vor;   sie  begleiten  den  Ueberjr- 
^Tag-  in  die  Nachtwinde;   in   dem  Maas«,    alt  dieser  U< 
mecher  wird,  steigert  sich  ihre  Zaii),  erreicht  ihr  Maximum  nni 
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11^,  wo  der  Nordwest  am  raschesten  «animmt;  von  da  nimmt 
sie  wieder  ab;  und  um  \9^,  wo  dieser  Wind  sein  Mazimam  er» 
reicht,  erscheint  auch  das  letzte  Wetterleuchten. 

Die  von  Donner  gefolgten  Blitze  verhalten  sioh  ähnlieh, 
sind  jedoch  etwas  weiter  in  die  andern  Tageszeiten  hinein  zerstreni 

Der  Uebergang  der  Nacht-  in  die  Tagwinde  ist  auf  diese 
Weise  nicht  besonders  gekennzeichnet. 

Zieht  man  nun  die  Jahreszeiten  in  Bezug  auf  diese  Enohei- 
nungen  in  Betracht,  so  ergibt  sich: 

Die  drei  Winterraonate  und  der  März  haben  auch  keine  ein- 
zige der  drei  Erscheinungen.  Der  November  hat  nur  ein  Wetter- 
leuchten. Der  April  ist  nur  durch  Wetterleuchten  vertreten. 
Auch  der  October«  zeigt  nur  in  der  Rubrik  der  Wetterleuchten 
eine  stärkere  Vertretung. 

Es  sind  also  diese  Erscheinungen  ausschliesslich  auf  die 
wärmeren  Monate  beschränkt. 

Die  Wetterleuchten  sind  in  viel  grösserer  Zahl  vorhanden 
als  Donner  und  Donner  mit  Blitz. 

Bemerkenswcrth  durfte  noch  sein,  dass  regelmässig  der 
Juli  ärmer  an  Qewittererscheinungcn  ist  als  die  Nachbarmonate. 

Die  Vertheilung  der  Winde  auf  die  Jahreszeiten  ist  nun 
folgende:  Die  Calmen  sind  wie  in  der  Nacht,  so  auch  im  Win- 
ter am  stärksten  vertreten;  sie  nehmen  von  da  nach  dem  Som- 
mer hin  ab,  dann  wieder  zu.  Am  stärksten  macht  sich  die 
Abnahme  am  Tage  geltend. 

Der  Nordwest  ist  wie  in  der  Nacht  so  im  Winter  am  stärk- 
sten vertreten:  im  Sommer  ist  er  zwar  schwächer  vertreten  als 
im  Winter;  aber  stärker  als  im  Frühling  und  Herbst  Die- 
ser Sommerttberschuss  flillt  zwar  hauptsUchlich  der  Nacht 
zu;  doch  (ibcrtrifFt  auch  der  Tag  den  der  beiden  benachbarten 
Jahreszeiten.  Dies  letztere  gilt  in  noch  etwas  grösserem  Maasse, 
wenn  man  die  „Nacht"  von  Mitternacht  bis  lü**  Morgens  rechnet. 

Dem  Nordwest  entsprechend  verhält  sich  sein  Gegenwind, 
der  Südost.  Im  Winter  ist  er  am  schwächsten  vertreten.  Die 
Zahl  des  Sommers  übertrifft  die  des  Winters  bei  weitem,  ist 
aber  etwas  niedriger  als  die  von  Herbst  und  FrUhling.  Dies  ist 
jedoch  ganz  auf  Rechnung  der  Sommernacht  zu  stellen;  die 
Zahl  des  Tages  ist  höher  als  in  den  benachbarten  Jahres- 
zeiten. 

Der  Nord,  welcher  sich  in  den  Tageszeiten  durchweg  als 
herabfallender  Wind  verhält,   hat  seinen  jährlichen  Qang  dem 


eines  aufsteigenden  Windes  gleich ;  er  nimmt  von  der  k&lter 
nach  der  wftrmem  Jahreszeit  zu;  doch  kommt  diese  Zunnhm< 
wie  im  Sommer  beim  Nordwest,  hauptsächlich  auf  Rechnung 
der  Nacht. 

Bei  dem  Süd  ist  der  Sommer  etwas  weniger  zahlreich  yci 
treten  als    der  Frühling.     Der    Soromortag  jedoch    kommt   de 
des  Frühlings  etwa  gleich. 

Der  Ost,  weicher  sich  in  den  Tageszeiten  als  berabfalleol 
der  Wind  verhalt,  nimmt  dem  entsprechend  von  der  kftltcrn 
nach  der  würmeru  Jahreszeit  hin  ab.  West  nimmt,  obwohl  bei 
Tag  stärker  vertreten  als  bei  Nacht,  von  der  kttltern  nach  der 
vtitrmern  Jahreszeit  hin  ab,  und  zwar  in  der  Naclit  sowohl  als 
im  Tag. 

Nordost  verhält  sich  im  Allgemeinen  in  den  Tages-  wie  id 
den  Jahreszeiten  als  ein  herabfallender,  Südwest  als  ein  aui 
steigender  Wind. 

Es  findet  sonach  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Ver 
halten  in  den  Tages-  und  dem  in  den  Jahreszeiten  statt: 

1.  bei  den  Calmcn, 

8.  bei  Ost  und  Nordost, 

S.  bei  Süd  und  Südwest. 

Die  beiderlei  Zeiten  halten  denselben  Qang  ein,  mit  Aus- 
des  Sommers: 

1.  bei  Nordwest,  wo  der  Summer  den  Frühling  und  Herb« 
fibertrifft,  statt  unter  sie  herabzugehen; 

'J.  bei  Südost,  wo  das  Umgekehrte  statttiudet. 

Tages-  und  Jahreszeiten  liHlten  entgegengesetzten  Gang  eir 

1.  bei  Nord, 

bei  West.  — 
'"Wie  in  Nortcliiiisk,  hd  lilssl  sich  auch  hier  in  Tiflis  der  Zu 
imenhang  zwischen  den  Windverhultnissen  und  dt-r  Unigfl 
bang  der  Station  wieder  erkennen.  Nordwest  liefert  ohne  Zwfl| 
fei  die  Luftmassen,  welche  sich  oberhalb  derselben  angesamineT 
haben ;  und  daraus  Iftsst  sich  wohl  zum  Theil  das  weite  Vur^ 
schieben  seines  Maximums  in  den  Morgen  erklären.  Aehnlic 
reritlüt  CS  sich  mit  dem  von  dem  untern  Thal  liLTuufstiMgendl 
Südost,  ferner  noch  mit  herabfallendt^m  Nord.  Die  ubrig« 
Winde  haben  ihre  Richtung,  soweit  nie  von  dem  tUgliehen  Qan 
der  Sonne    abliflugig,   wohl    der   iiiihcru    Umgebung   zu  dank« 

W''' ^     '  ■  ■  Thal    von  Tiflis    durch    zwei    weniger  bedeai 

R  „'en  getiildoi   wird ,    li»>gt  gegen  NO  ein  mMc 
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Gobirgszng  vor,  dessen  Einfluss  auf  den  Eintritt  der  Sonnen- 
straKlun  zu  der  Verspätung  am  Morgen  in  &hnIioher  Weise  bai> 
trägt,  wie  die  südwestliche  Bodenerhebung  den  frtthem  Eintritt 
des  Maximums  von  Ost  und  des  Minimums  von  West  bewiritt 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  nun  die  Übrigen  meteorolo- 
gischen Klemonto  mit  Nordwest  und  Sttdost  susammengestellt: 

Man  sieht,  dass  Minimum  und  Maximum  des  Drucks  der 
trocknen  Luil  genau  auf  dieselben  Stunden  fallen,  wie  die  gleich- 
namigen Extreme  des  Nordwest.  (In  Nertchinsk  waren  ea  die 
Oalmon.) 

Tafel   II.   Tagliche   Periode   der  meteorologischen 
Elemente  zu  Tiflis. 


670  1 

l>ruck  iln 

Imk.Lun 

M0  + 

Dunatdnick 

,    Fouchtig- 
'   kritaPror. 

Teisp. 
K. 

NW 

SU     Donner  BUtM  , 

DOBMT 

a.  BUte* 

0 

«•ttO 

4-87 

3-01 

66 

124 

729 

620 

2 

0 

0 

1 

OOl 

403 

2-99 

64 

12-9 

— 

— 

8 

0 

0 

8 

0'8H 

444 

2-97 

64 

132 

723 

590 

9 

0 

0 

» 

OSH 

4-8H 

2-9fi 

.53* 

13-1 

076 

— 

19 

0 

8 

4 

()-26« 

4»«« 

2-9fi 

56 

12-7 

672» 

557 

12 

0 

4 

6 

OHO 

4-41 

296 

fi7 

12-0 

089 

27 

0 

6 

<t 

0-4« 

4aH 

2  94» 

60 

11-2 

093 

486 

14 

6 

6 

7 

0-1 

4-HO 

2-96 

64 

10-4 

— 

— 

7 

16 

6 

H 

Ulis 

A-04 

2-96 

07 

9-9 

730 

388 

8 

63 

8 

U 

Ml 

fi-20 

296 

«y 

»3 

- 

— 

3 

76 

16 

10 

IIH 

ö-2il 

2'94 

71 

«•8 

747 

263 

0 

108 

19 

11 

1-22 

6-36 

2-98 

73 

8-5 

— 

— 

0 

117 

17 

IS 

l« 

6-37 

2-98 

74 

H-2 

850 

201 

0 

89 

16 

1» 

1-22 

6-3U 

2-92 

76 

79 

— 

— 

0 

64 

12 

14 

121 

6-42 

2-90 

76 

7-7 

929 

189 

0 

46 

7 

16 

1-20 

6-4» 

289 

78 

7-4 

— 

— 

1 

26 

11 

16 

II»« 

6-46 

2-87 

7« 

7-2 

966 

169 

1 

12 

6 

17 

1-23 

6-61 

8-86* 

80 

70* 

►    _ 

— 

0 

10 

1 

18 

ISI 

A-66 

2-8« 

79 

7-2 

972 

162* 

2 

8 

8 

19 

1-30 

5-56 

298 

77 

7-7 

989 

177 

1 

1 

2 

20 

1-46 

6-62 

2-97 

78 

8-6 

946 

216 

0 

0 

1 

81 

148 

646 

301 

«9 

96 

— 

— 

0 

0 

0 

23 

1-40 

S-85 

808 

64 

10-7 

866 

869 

3 

0 

0 

28 

1-19 

4-93 

304 

60 

11-7 

— 

— 

0 

0 

1 

.IKhrliche  Vertheilunj;  der  aewitt«r»richeinaii|;( 

ni. 

Man  April    Mai 

.Inni 

.Inli 

Ang. 

8«pt. 

Oct. 

Not.  I 

Snmme 

Doaucr  .    . 

.   .   .      0 

0 

26 

28 

21 

26 

6 

1 

0 

107 

Bli<<"     -   - 

...      0 

17       128 
0        88 

148 

.38 

102 
28 

124 
26 

79 
29 

30 

4 

t 
0 

684 

Do 

nner  und 

Bliti      0 

141 

Die  Extreme  des  Südost  fallen  mit  denen  der  Temperatur 
und  der  Feuchtigkeit  ganz  oder  nahe  susanimen. 
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Der  Dunstdriick  hat  ein  Minimum  zur  Zeit  des  MiniiniimB 
der  Temperatur  und  de»  äudost,  ein  Maximum  nicht  zur  Zeit 
des  Temperatur -SlaximuniB,  sondern  da,  wo  der  rasclie  Ueber- 
gang  des  licrabfaliendeii  in  den  aufsteigenden  Strom  stattfindet, 
um  11*'  Morgens.  Ein  zweites  geringes  Maximum  findet  am 
Abend  »'"  statt,  wo  die  rasche  Abnahme  des  Südost  eintritt. 

Durcli  die  Vereinigung  des   Drucks  der  trocknen  Luft  und 
desjenigen  des  Dunstes  bilden  sich  im  Druck  der  feuchten  Lnft 
^wieder    zwei    Maxima    und    zwei    Minima    aus,   die    erstcren    um 
litternacht    und    S**  Morgens,    die  letzteren  um  4''  Nachmittag« 
ad  4*  Morgens. 


Kleinere  Mittheilongen. 
{üeher  ein  registrirendes  Thermometer  und  Ombrometer.)  In 
^'  f.  des  V.  Jahrganges  der  meteorolog.  Zeitsclirift  beschreibt 
iHr.  Prof.  V.  L am  ont  verschiedene  Vorrichtungen  behufs  der  auto- 
' graphischen  Aufzeichnung  der  Lufttemperatur  und  schliesst  den 
Artikel  mit  dem  Vorschlage  ein  langes,  an  einem  Ende  zuge- 
Bchmolzenes,  wiederholt  tnanometerforniijj  gebogenes  Gliisrohr 
mit  Quecksilber  zu  füllen  und  die  Volumveränderung  des  Queck- 
ailbera  durch  Anbringung  irgend  eines  Schwimmers  auf  einen 
Hebol  zu  Ubertrageu,  der  dann  die  statthabende  Temperatur  zu 
msrkiren  hätte. 

Im  Anachluss  an  obigen  Vorschlag  und  mit  Bezug  auf  die 

Notiz  der  k.  k.  Marine-Akademie  in    Fiunie   in  Betreff  der  An- 

r  Schaffung  von  registrirendcn  meteorologischen   Apparaten  iZeit- 

ischrift  für  Meteorologie  N"  s,  V.  Jahrgang,  Seite  Iftl)  erlaube  ich 

lir  die  Bemerkung,    daas    ich    selbst    seit   September    1865   cio 

ähnlichcB,  auf  di-mselben  Principe  beruhendes  Thormogra- 

-Instrurocnt    bcniltze,   um   damit  am   Baromcterautographon 

babende  (Zimmer-)  Temperatur  zu  rogistrircn. 

rielli-icht  ist  es  von  einigem   Interesse,  wenn  ich    hier  die 

'Construction    meines   Instrumentes    nllhor    bfschrcibc  und   inline 

Krfakrungen  Ober  dasselbe  mittlieile. 

Der  thertnometrigche  Apparat  betttcht  aus  einem  einseitig 
IzugeichmolzentMi  Olanrohre  von  durchgängig  2\,  W. -Linien  lieh« 
her  Weite  und  51"  iJinge;  dasselbe  ist  ftmal  hin  und  her  gebo» 
|g«n,  jeder  4Schenkel  hat  .'<"  Ilrihe  und  steht  circa  1"  vom  nHch- 
-  "'i.  Dtt.H  f^ticcksilber  erfüllt  da*  ganze  Rohr  bis  in  die 
.:«  letzten,  nccluten  und  aufsteigenden  Schenkeis,  derob«n 
»s   otfnn   t«t      Da«   Quecksilber   im    Rohrtt    nitrdo   «ora 


ausgekocht ,  um   es   luftfrei  zu  erhalten ,  d»  die  Angmbn  ci 
lufthaltigen  Instrumentes   auch  vom  Lafldruoke   affieirt  im 
könnten.    Am  Quecksilber  im  offenen  Schenkel   befindet  ■ 
ein   eiserner   Schwimmer,   welcher  mittelst   eines  feinen  ge^ 
dertcn  Kupfcrdrathes   sehr  nahe  am  Drehpunkte   eines  twäi 
niigen  Hebels  so  befestiget  ist,  dass  eine,  wenn  auch  sehr  kkb 
Bewegung   des   Schwimmers   doch   schon  und    zwar   bedentw 
vergrUsscrt  (l  :  IT))   am  Ende   des  Hebelarmes    merkbar  wiri; 
dem  Sinken  des  Schwimmers  entspricht  ein  Sinken    des  sekni- 
bcnden  Hebclcndes   und   umgekehrt.     Am   Ende    desselben  be- 
findet sich    eine  HUlsc  zur  Aufnahme  des  schreibenden  Stifteik 
welcher  seine  Position  alle  .O  Minuten  am  fortrückenden  Papiere, 
vom  Uhrwerke  angedrückt,  markirt.     Der  Hebel    trägt   nun  am 
anderen  Arme  ein  so  adjnstirtes  Gegengewicht,  dass  es  so  lange 
wirksam    ist,    als    der   Kupferdrath    zwischen   Schwimmer   und 
Hebel  noch  nicht  vollkommen  ausgespannt  ist;  sinkt  jedoch  du 
Quecksilber  unter  dem  Schwimmer,  so  zieht  dieser  sein  Hebel- 
ende nieder  und  das  Gegengewicht  in  die  Höhe,  bis  er  wieder 
am  Quecksilber  aufruht.  (Selbstverständlich  kömmt  in  der  Wirk- 
lichkeit der  Fall  des  Sinkens  des  Quecksilbers  unter  dem  Schwim- 
mer nicht  in   der  Weise   vor,   dass   eine  Lücke   entstünde,  in 
welche    der  Schwimmer    hinein  fallen  sollte.) 

Die  Grösse  der  Bewegung  des  Stiftes  Hlr  eine  Tempera- 
tur-Veränderung von  1 "  K.  ergibt  sich  aus  folgender  Betrach- 
tung: den  Ausdchnungscoöfficicntcn  des  Quecksilbers  Air  1"  R. 
gleich  ()'000225-J3  gesetzt,  erhält  man  bei  der  Länge  des  Queck- 
silberfadens von  ."iü"  eine  Verlängerung  desselben  um  0*01 1262", 
welche,  Lijuial  vergrössert,  den  Schreibstift  um  O'lfiHS);»"  =  2*03 
W.-Linien  für   1 «  R.  hebt. 

Da  der  von  mir  construirtc  Apparat  dazu  dienen  sollte, 
die  Temperatur  am  Barometer  zu  niarkiren,  und  an  der  Baro- 
metertafel (System  Kreil)  nicht  der  nöthige  vcrticalc  Raum  f\lr 
die  fortlaufende  Aufzeichnung  höherer  und  tieferer  Temperatu- 
ren vorhanden  ist,  so  niusste  ich  den  Drehpunkt  des  Hebels 
selbst  verstellbar  einrichten  und  von  Zeit  zu  Zeit  eine  neue 
Einstellung  desselben  vornehmen ,  um  di^n  .Schrcibhebel  immer 
so  ziemlich  horizontal  zu  erhalten. 

Nach  allen  bis  jetzt  gemachten  Erfahrungen  bewährt  sich 
diese  autogrnüsche  Methode  rücksichtlich  ihrer  Empiindlichkeit 
und  Genauigkeit  vollkommen,  da  der  Stift  auch  bei  sehr  gcring- 
llgiger  Erwärmung  der  Zimmerluft  schon  sehr  merkbare  Erhö- 
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gen  in  der  Ourre  mArkirt ;  es  genügt  zum  Beispiele  im  Win- 
das  Eintreten  utul  kurze  Verweilen  im  ungeheizten  Beobach- 
gslocale  zum  Belnife  der  Ablesung  <ler  meteorol.  Instrumente, 
am  Thermographen  ein  deutliciies  Steigen  des  SlifteB  zu  be- 
en,  während  das  zwischen  den  Biegungen  des  Rohres  hän- 
»nde  Thermometer  noch  keine  Anzeigen  macht,  ein  Umstand, 
r  sogar  als  Controle    fikr   das  Beubachtungspersonale    zu  ver- 
erthen  ist,  da  sich  die  Zeit,  wann  die  regelmässigen  Beobach- 
ingen  gemacht  wurden,  ganz  ohne  ihr  Zuthun  aulographirt    Die 
enauigkeit  des  Instrumentes  erhellt   am    deutlichsten  aus  dem 
mstande,  dass  die  gleiche  Höhe  der  Punkte  am  Papiere  auch 
eh  derselben  Temperatur  entspricht,  was  durch  zahlreiche 
eiche  festgestellt  wurde. 

Auf  den  Umstand  jedoch  ist  es  nöthig  aufmerksam  zu 
machen,  dass  bei  Anwendung  eines  Fadens  statt  des  Kupfer- 
rathes  zur  Verbindung  des  Schwimmers  mit  dem  Hebel  sich 
n  störender  Einfluss  der  Luftfeuchtigkeit  geltend  macht,  der 
die  Aufzeichnungen  bis  zu  1  %*>  unrichtig  ausfallen  läset ,  wenn 
während  des  Beobachtungsintervalles  eine  bedeutende  Feuch- 
tigkeitsänderung stattfand.  Bei  Anwendung  eines  feinen  geglie- 
derten Drathes  ist  jedoch  keine  Störung  in  dieser  Hinsicht  zu 
befürchten. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  erwähnen ,  dass  die  hier  be- 
schriebene Einrichtung  es  auch  gestattet,  das  Instrument  als 
Paychrometer  zu  construiren,  wozu  nur  nöthig  wäre,  das  Glas- 
rohr mit  einer  leinenen  Hülle  zu  umgeben,  welche  aus  einer 
über  demselben  liegenden  Kinne  mit  Tropfvorrichtungen  über 
■tdeot  Schenkelpaare  continuirlicli  feucht  zu  erhallen  wäre.  Ick 
Boffe  noch  im  Laufe  des  heurigen  Sommers  ein  derartiges  auto- 
■raphiäches  Thermo-  und  Psychrometer  aufstellen  zu  können 
■nd  behalte  mir  daher  vor,  später  nähere  Mittheilungen  Über 
Bäe  Kt'Hiittiito  zu  inAchen. 

I  Mit  Rücksicht  auf  den  in  Alinea  4  der  obenerwähnten 
Plotia  der  k.  k.  Marine-Akademie  im  Hefte  Nr.  8,  Jahrg.  V.  der 
V  !l  für  Miteoroiiigi«,  Seile    19a,  orwUhnten    Regenmesser 

k...  -:,.  ^graphischer  Aufzeichnung  hebe  ich  für  jetzt  blos  hervor, 
Bms  er  nach  dem  Principe  der  variablen  Druckhohon  construirt 
fttnnd  das  RegenwasHcr  sich  in  einem  Zinkroiire  von  \ii>  Millimn- 

Ir-'   !' ' -■■■:  und  (iüt>  Milliin.   Hohe  ansammrlt.    (Ui<>»e   l)i- 

k  II  gewählt,    um    auch    die  manchmal  st^hr  au^- 

■iebigeu  Regen  darin  auffangen  zu  kunncn.)  Der  cubische  Inluili 
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dieses  Qef^sses  ist  also  9*912  Liter  =  41-68  Linien  Regen  «nf 
1  P.OFuss.  Das  obere  Ende  des  Rohres  trägt  jedoch  einen 
Aufsatz  von  184  Mm.  Dtirchmesser  und  100  Mm.  Höhe,  WM 
einem  Inhalt  von  2*6591  Litern  =  11*14  Linien  Regen  auf  den 
Par.  Quadratfuss  entspricht,  also  ist  die  totale  Capacitttt  58.67 
Linien  Regen,  was  wohl  ausreichend  sein  dürfte  auch  flCtr  unsere 
manchmal  sehr  ergiebigen  Herbstregen.  Das  untere  Ende  des 
Rohres  ist  verengt,  so  dass  ganz  schwache  Regen  sich  im  Ge- 
wisse zu  einer  etwas  grösseren  Höhe  ansammeln  müssen  und 
daher  auch  anfangs  energischer  auf  den  gleich  zu  erwähnenden 
Zeichenstift  einwirken. 

Am  unteren  Ende  befinden  sich  mehrere  Oeffnungen  und 
Hähne,  als:  1.  eine  centrale  Oeffnung  bestimmt  ein  heberfbrmig 
gebogenes  Glasrohr  aufzunehmen,  in  welciicm  sieh  Quecksilber 
befindet,  und  zwar  bei  leerem  Gefiisse  in  beiden  Schenkeln 
gleich  hoch;  auf  dem  Quecksilber  im  freien  Schenkel  befindet 
sich  ein  eiserner  Schwimmer,  der  in  ähnlicher  Weise  mit  einem 
Schreibhebcl  in  Verbindung  gesetzt  werden  kann,  wie  dies  beim 
Thermographen  beschrieben  wurde ;  2.  ein  eingetheiltes  Glasrohr 
von  der  Länge  des  cylindrischen  Auffangsgefllsscs  sammt  Auf- 
satz, ähnlich  einem  Wasserstandsrohre,  an  welchem  man  direct 
die  gefallene  Regenmenge  ablesen  kann.  :).  Ein  Ausflusshahn, 
um  die  im  Gcfässc  enthaltene  Flüssigkeit  in  die  Massröhre  aus- 
fliessen  zu  lassen  und  4.  ein  kleiner  Fülltrichter  mit  Hahn,  um 
bei  anhaltend  trockenem  Wetter  das  zurückbleibende  Wasser 
immer  auf  einem  constanten  Nivoau  halten  zu  können,  damit 
bei  eventuellem  Eintritt  von  Regen  sich  nicht  eine  kleine  Hegen- 
menge der  Beobachtung  entziehe. 

Wenn  man  vorläufig  blos  den  cylindrisclien  Theil  des  Auf- 
fanggefäsRCS  von  «00  Millimeter  Höhe  in  Betracht  zieht,  so  er- 
gibt sich  iUr  1  Linie  Regen  eine  Wassersäule  im  Rohr  von  14*45 
Millim.  Höhe,  welche  einer  Quecksilbersäule  von  l-()<i2  Millim. 
Höhe  das  Gleichgewicht  halten  wird ;  da  nun  das  Quecksilbcr- 
rohr  heberftirmig  gekrUnnnt  ist,  so  beträgt  die  reine  Steigbewe- 
gung des  Quecksilbers  ftlr  1  Linie  Regen  0*5.31  Milim.  Eine 
4  bis  ömalige  Vergrösserung  dieser  Bewegung  halte  ich  ftlr 
ausreichend,  da  dann  am  Papiere  nahezu  I  Linie  HöhendifFerenz 
der  markirten  Punkte  auch  1  Linie  Regen  entsprechen  dürfte, 
und  man  mit  eiuem  Cylindcr  oder  einer  Schrcibtafel  von  5 
Zoll  Höhe  vollkommen  ausreicht^  um  auch  die  grOssten  Regen- 
mengen zu  markiren. 
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Die    WerthbeBtimmuiig    cl«»r    verzeicbneten    Punkte    musi 
mittelst  einer   durch  den  Versucl)   zu    beBtimincnden  Scale  g 
Beheben  ,    welclie    man   leicht    durch  Ausiiiessen  des  Auffaiigge' 
ni8«es  mit  Hilfe  der  nbliclien  Hegen  Manssrßliri-u  und  Markinin 
der   vom    steigenden   Stifte    gezeichneten    Positionen    herstelle 
kann. 

Auch  dieses  Instrument  buU  baldigst  in  Thätigkeit  versetz' 
werden  und  werde  ich  nach  gernachien  praktisciien  Erfahrun 
gen  Weiteres  hierüber  berichteu. 

(^Orifanüation  der  met&tvologiachen  Beobuehtungen  in  Hemjalm.* 
Die  Stationen  werden  nach  drei  Clasaeu  unterschieden.  An  dun 
Stationen  erster  Classe  werden  die  Beobachtungen  von  dei 
Telegraphenbearaten  besorgt  gegen  eine  monatliche  Hewuuer«' 
tion  von  60  Hs.  Die  Beubachtungsstunden  Hiiid  4''  Morgensi 
10^,  4^  Nachmittags  und  10"  Abends.  Die  Instrumente,  mit  dene 
sie  ausgcTtistot,  sind  folgende: 


n 

I 


*i  Quecksilberbaiomcter 

1  Psychrometer 

1  Maximum-)  Thermometer   mit 

1  Minimum-  )    trockener  Kugel, 

.  ,  Thermometer   mit 

t  Mraimum- 1  w,       , 

nasser  Kugel, 


t   Insolation«- Max. -Therinome' 

ter  im  Vaeuum 
I.  Minimum-Thermometer   Übe 

einer  Urasflächc 
1  Kobinson'schea    Aneraometei 
1  Windfahne 
1   Regenmesser. 
Die  Beobachtungen  um  10''  VM.  und  4*"  NM.  werden  nach  Cal 
cutt«  tclegraphirt  von  4  Stationen: 
Cuttaclc  ao''29'  N.        85''54'  O  Gr, 

Saugor  Island     21  "39'   „  88"  5' 

CliittJigong  Sä^ai'  ^  31  »50 

Akyab  SO»  8'    „  92  67' 

Ausserdem  ztthlen  noch  zu  Stationen  I.  Olasse 

Falsc  Point     l>o»30'  N  9'2HV  (?)  Or.  19'  Seehöhi 

Dacc« 

I. 

worden. 
CiviUr 


80  Fuss  Scchöhe 

108')        „ 
25 


23"48'  „  90«27'  p  35*  „ 

:;       27»  3'  „  8H»18'  „  6730'  „ 

tionen  sind  seit  den  Jahren  18^^  bis   I8ii7  rtablirt 


zweiter  (.'lasse  »tchcn   unti-r  d*>r  Leitung  do( 
'iTonden  Orte,  die  BcobachlungKn  werden  voi^ 
Eitigebunien  besorgt,  welche  von  dem  Vorstaude  des  meteorc 
iuttruirt  worden  sind;    die  Abrate  bekommen  eid 


■  I     .'S  11  ■ 

«J  t.« 


irl(   III   Irtn  «fijrvgrliini. 
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monatliches  Honorar  von  30  Rs.,  die  Beobachter  von  40  Bi. 
Die  Ausrüstung  der  Stationen  zweiter  Classe  an  meteorologischen 
Instrumenten  ist  fast  dieselbe  wie  die  der  ersten  Classe;  die 
Beobachtungsstunden  und  das  Beobachtungsschema  sind  TOlfig 
dieselben.  Solcher  Stationen  sind  10  errichtet  seit  Ende  des 
Jahres  18(iS  und  Anfang  des  Jahres  1869;  namentlich  filhren 
wir  davon  nur  jene  an,  deren  geograph.  Position  angegeben  vird: 


Patna                     2r>»37'  N 

85«  8'  0. 

Gr.     171' 

Seehohe 

Moaghyr                *25»22'  „ 

86«30'  „ 

«       148' 

fi 

Ilazareebaugli     24«  0'  „ 

8Ö«24'  „ 

„     2010' 

1» 

Berhamporc          24"  C  „ 

88017'  „ 

„         80' 

» 

Jessore                  23«  9'  „ 

89«  V  „ 

«         16' 

1» 

An  den  Stationen    dritter 

Classe    wird    nur  der  Regenfall 

gemessen  und  zwar  täglich  um 

G""  Abends; 

im  Jahre 

1868  liefen 

Berichte  ein  von  30  solcher  Stationen. 

Die  meteorologische  Central-Leitung  zu  Calcutta  empfängt 
ausserdem  rcgelmilssige  Berichte  Über  die  meteorologischen 
Beobachtungen  am  Observatorium  zu  Madras  (13«  5'  N,  80«17'O, 
29'),  dann  jene  des  CoUeg  zu  Benarcs  (25«20'  N,  83«  2'  O, 
253')  und  des  Colleg  zu  Roorkee  (29»52'  N,  77«  56'  O,  905') 
und  die  des  Dr.  Curran  zu  Port-Blair  (11"  41'  N,  92«  42'  O, 
218  Sücchöhe),  einer  besonders  interessanten  Station  auf  den 
Andamnnen.  Die  Ucschäfte  der  Central-Leitung  bestehen  ausser 
der  zeitweiligen  Inspectiou  der  Stationen  in  der  Zusammen- 
stellung der  metcorolog.  Tages-  und  Wochenberichte  für  die 
Zeitungen,  in  der  Anfertigung  der  Monats-  und  JaliresUber- 
sichten,  den  Kegunfall-Bcrichten  und  den  Sturmwarnungen.  Die 
Gesammtkosten  des  moteorolog.  Departements  von  Bengalen  fttr 
das  Jahr  IHül — (>8  beliefon  sich  mit  Aussehluss  der  Kosten  der 
Instrumente  auf  l.'i9(>s  Ks.   11  As.  !)  P. 

{Ueber  (hu  Klima  der  Andanianen.)  Der  meteorologische  Jah- 
resbericht Air  Bengalen  vom  Jahre  18i>8  enthält  auch  die  inte- 
ressanten Aufzeichnungen  des  Arztes  Dr.  Curran  zu  Port  Blair, 
der  Strafcolonic  auf  den  Andamanen  im  bengalischen  Busen.  Die- 
selbe liegt  nahe  um  Südrande  der  OstkUste  der  grossen  Anda- 
mane,  welche  von  einer  Bergkette  im  Innern  durchzogen  wird, 
die  Port  Blair  etwas  gegen  den  SW-  Monsun  schtltzt,  das  Ob- 
servatorium befindet  sich  auf  der  Viper-Insel,  einem  schmalen 
Felsen  in  einiger  Distanz  vom  Hafen. 

Die  Kette  der  Andamanen  liegt  zwischen  dem  lü.  und 
dem  15.  Breitegrade  und  besteht  vornehmlich  aus  zwei  grüsse- 


reit  Inseln,  der  sogenannten  grossen  und  der  kleinen  Andaman 
um    welche   kleinere    durch    ihren    Üppigen    tropischen  Pflanze 
wuchs  ausserordentlich    inaleriBchc  Insclchen  uinhergestreut  li 
gen.     Ein  KorulltMiriH"  lüuft  wie    eine  Schutawelir    um  die  gan» 
Inselgruppe. 

Schon  im  Jahre   1796  schilderte  Major  Kyd  das  Klima  der 
blben   in    folgender    Weise.     Nur    vier    Monate    im    Jahre    vom 
December  bis  März  herrscht  klares  Wetter.  Im  März  und  April 
sinkt  das  Thermometer  am  Tage  im  Schatten  selten  unter  SS" 
steigt  aber  gegen  Mittag  bis  weiter  über  at>"  C    (?),  Regen  filll 
schon  von  Mitte  April,  allein  der  nasse  (SW-)  Monsun  tritt  stren 
genommen    erst  am   15. — 20.  Mai  ein    und   hält    dann    bis  Ende 
November  an.  Im  Jahre  17!t4  tioien   I2.i   Zoll  engl.  =:.'U7r»Mri 
Kegen,  zehn  Zoll  mehr  als  die   damals  bekannten  nächst  grUs 
ten  Niederschläge  (Senegal   115  Zoll)  auf  der  Erde'). 
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Die  Beobachtungen  des  Jahres  1868,  die  wir  Ubersichtlic 
ui  ili'f  nachfolgenden  kleinen  Tabelle  zusammengestellt,  cntspre 
oken  trefflich  dieser  lilteren  .Schilderung.  Das  Terop.  Mittel  ia 
Ikch  Schlaigintweits  Methode  I '-^ "l  gebildet,  üet 
min  insuUron  Klima  mit  seinen  geringen  Wärmeschwankungec 
haben  wir  die  BcobMchtungen  des  schon  ziemlich  im  Inner 
von  Brngivlcii  •  n  I'atna  gcgcnllbcrgcstcllt.  Sehr  «uffa! 
Iriiil   «in«!   liic  •     ...   :iirreu  Angaben  de»  Insolntions-Thennomil 


«1    IM' 


>1  \4T«littttK*  anil  iteaaar«li«N  amonir  llir  AnitAinan  tnlaiiilrm,^ 
wiaUuit''  titifi.  IM». 
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ters  in  Port  Blair  gegenüber  Patna,  gegenfiber  den  viel  niedrigm 
Wämiemaxima  im  Schatten ').  Der  jährliche  Windwecheel  irird 
(nach    einjährigen    Beobachtungen)   am    besten    durch    folgende 
Darstellung  ersichtlich  gemacht. 
Dec.     JKii.     Feb.     MSrz     April     Mai     Juui     Juli     Aag.     Sept.      Oet.     Kot. 

N  -f  NO  -I-  O  in  Procenten  aller  Beob. 
»3        87         72         69         53         23         0  1         0  6  4S        M 

S  -|-  SW  -{-  W  in  Procenten  aller  Beob. 
0  3  0         10  20   .     48        96         98        98  87  40         U 

Im  PrUhliuge  (März  und  April)  werden  die  Sttdoatwinde 
häufig  (im  April  Max.  mit  60"/u)  und  bilden  den  Uebergang  snr 
unbeschränkten  Herrschaft  der  äW-  Winde  Tom  Juni  bis  Sep- 
tember, im  Juli  erreichtet  der  Südwest  ein  Max.  von  84  Procent 
ulier  beobachteten  Windrichtungen. 

J.  Hann. 

(NovemhertneteorfaU  in  B(Uavia.)  In  der  Nacht  des  13.  No- 
vember 1K(;9  habe  ich  den  Fall  der  Sternschnuppen  beobachtet,  weil 
Herr  Professor  Hoch  zu  Utrecht  die  Meinung  ausgesprochen 
hat,  dasB,  wenn  dieses  Phänomen  in  diesem  Jahre  ein  Maximum 
der  November-Periode  hatte,  dieses  am  13.  November  T""  mittlere 
Zeit  von  Greenwich  sein  wtlrde  und  dann  am  besten  in  die- 
sen Gegenden  zu  sehen  sein  wUrdc.  Ich  habe  beobachtet  von 
12''  bis  1«''  40'",  und  in  dieser  Zeit  71  Sternschnuppen  gesehen, 
von  welchen  62  zwischen  14''  und  1<>''  45";  von  12*  bis  14* 
war  der  Himmel  grüüstenthcils  bewölkt;  später  war  der  Himmel 
unbewölkt.  P.  A.  Bergsma. 

(Höhe  eines  Blitzes.)  „Am  Abend  des  15.  Nov.  1869",  schreibt 
uns  Herr  Dr.  Bergsma,  „habe  ich  in  Batavia  einen  merk- 
würdigen Blitz  beobachtet.  Um  »'*  des  Abends  kam  eine 
grosse  Masse  schwerer  Wolken  aus  Südwest  und  zog  langsam 
Über  Batavia  hinweg.  Ich  sah  von  Zeit  zu  Zeit  einige  weit 
entfernte  Blitzschläge,  es  schien  mir  aber  als  ob. der  Blitz  hoch 
in  der  Luft  blieb;  um  »''  16 '"  beobachtete  ich  das  Zcitintervall 
zwischen  dem  Sehen  des  Blitzes  und  dem  Hören  des  Donners ; 
es  war  30  Secunden.  Um  h"  55"'  blickte  irh  nach  dem  Zenith, 
um  die  Richtung  der  Wolken  zu  sehen,  und  du  sah  ich  gerade 
über  meinem  Kopfe  einen  starken,  langen  Blitz  von  West  nach 
Ost  durch  das  Zenith  gehen ;  achtzehn  Secunden  später  hörte  ich 
den  Anfang  des  Donners.  Der  Blitz  war  also  fast  liooo  Meter 
hoch." 

■}  Siehe  d.  Z.  B.  I.  8.  iS. 
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(Erdhebtn).  Herr  Contre-Admiral  Pokorny  berichtete 
II.  Mai  über  weitere  Erdorsditllterungen  in  Fiuine:  Es  fände 
ErdefBcliUtterungcn  statt  ara  !•.  M«i  4''   If,'"  Vm.,   10.  Mai  2''  5 
ond  9'  la-  Vm.,  4*  5"  and  6»  56"  Nrn.,  am  II.  Mai  Vormittag 
nm   1'   30",  2"   lö",  2'  bO",  4"   15",   4"  3ii-,  ö"  0",  tt'  15",  9'  50*, 
U'  Sft""  ausser  vielen  kleineren  Erschütterungen,  im  Ganzen  vo 
a*  50"  bis  9'   15"  Vm.  27  deutliche  Stöase;  ihre  Richtung  durch 
gehends  NW.  nach  80.  Die  ErschlUtening  am  lo.  Mai  5''  ä»".°  Nm 
brachte  Glocken  zum  Läuten,  and  wurde   auch  auf  dem  Meere 
verapUrL.  In  Volosca  waren  die  meisten  Einwohner   am  11    von 
3*  Nachts  an  bereit,  ihre  Wohnungen  zu  verlassen. 

Ueber  spÄlere  Erdstösse  schreibt  Herr  Prof.  Stahlberger 
Am  11.  Mai.  waren  weiters  2  Erdstüsso  nm  l"*  o",  um  ü''  IH"  p.  m.,; 
ferner  in   der  Nacht  vom  II.  auf  den  12.  2  Stösse,  deren  Zeit 
ich  nicht  naher  angeben  kann,  endlich  heute  den  12.  9'  5"  Vm. 
ein  Stoss  bemerkbar.  Alle  letztgenannten  Stösse  waren  schwach. 
Nachtragaweise  erwähne  ich,  dass  bei  den  S  starken  Erdbeben, 
nämlich   lo.  Mai  r,^  •;"•  p.  m  ,    11.  Mni  '2''  50'»  und  4''   15"'  a.  m 
die  Bewegung   eine    vorherrschend  verticale  war.    Das    stärkste., 
TOD  allen  Erdbeben  des  Mai  war  das  vom  II.  Mai  2**  50"  a. 
E»    bestand    aus    zwei,    durch  wenige  Secunden    getrennten  Bo 
wegangen,  denen  ein  donnerartigea  Getöse  voranging. 

Ueber  die  in  Triest  statfgefundenen  Erdcrschtitterunge 
achreibt  die  Triester  Zeitung:  Gestern  Nachmittags  um  G  Uhr 
fand  hier  eine  leichte  B^rderschtltterung  statt.  Heute  um  2  Uhr 
45  Minuten  Morgens  wiederholte  sich  diese  Erscheinung  zweimal, 
in  dem  Zwischenräume  von  80 — 40  Secunden,  und  in  der  jedes- 
roa!  '^luer  von  4— f>  Secunden.  Die  Bewegungen  waren  beide 

wt!  .iig   aus  Sudost  nach  Nordwest,    wie  am   1.  März  d,  J.     i 

Sie  weckten  den  grössteu  Theil   der  Einwohner  aus  dem  ächlaf(afl 
und  rüttelten  eiuigermasacn  das  leichte  Hausgerftthe,  ohne  jedoch 
irgend  welchen  Schaden  zu  verursachen. 

Ans  VoloBca,  II.  Mai,  achreibt  man  der  Trieater  Zeitung: 
Nach  mehrtägiger  Abnahme,  ohne  dass  jedoch  auch  nur  ein  Tag 
voller  Stillstand  eingetreten  witre,  erlangte  die  Intensität  derj 
CrtiatAste  gestern  (10.)  Nachmittag»  eine,  bisher  hier  noch  nichl^ 
«rreichte  Mnhe.  Um  5  Uhr  Nachmittags  fand  ein  erster  Erdstoal 
statt;  Punkt  <•  Uhr  erneuerte  sich  dera>-lbe  in  furchtbarer  vStärk< 
und  Dauer,  alle  bishrrigen  weit  Obertrwffend.  Der  Beginn  w« 
vtrtioal  und  achlug  dann  in  «ino  rollende  Bewegung  ein, 
ir«g«D    10  S«cundeD   anhielt,    die  Hausglockon   aa 
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Lilutcn  brachte  und  Alles  in  Bewegung  venetste.  Vor  Sehreck 
fluchteten  fast  alle  Bewohner  auf  die  Strasse.  Bia  8  Uhr  Morgou 
folgton  dann  mehrere  minder  heftige  StOsse;  am  dieae  Stoacb 
aber  erschütterte  abermals  ein  sehr  heftiger,  bei  6  Seeandea 
dauernder  Erdstoss  Alles  in  erschreckender  Weise,  anasomdur 
als  nach  kaum  einer  Minute  ein  zweiter,  beinahe  gleich  atarker 
folgte.  Von  da  an  vergingen  bis  5  Uhr  Morgens  nie  6  Minoten, 
ohne  dttss  eine  Erschütterung  stattfand.  Desgleichen  erfolgten 
StHssc  von  kurzer  Dauer,  aber  ziemlich  heftig,  um  8  und  91/3  Uhr. 
Alle  waren  in  der  bisherigen  Richtung  und  von  dem  von  Norden 
kommenden  dröhnenden  Hollen  begleitet.  Nachrichten  aus  Clana 
und  Skalnizza  besagen,  das  weitere  Beschädigungen  im  grösseren 
MaHMstube  zwar  dort  nicht  vorgekommen  sind,  dass  aber  das 
Erdbeben  die  Bewohner  so  in  Schrecken  versetzte,  dass  die- 
selben die  ganze  Nacht  auf  der  Strasse  zubrachten.  Ausser  den 
KrdsUissen  ist  ein  fortwährendes  Schwanken  des  Bodens  fühl- 
bar. In  Volosca  sind  mehrere  Sprttnge  an  Fensterbogen  und 
Zwischenwilnden  bemerkt  worden,  die  Hauptmauern  der  Ge- 
bltudo  scheinen  jedoch  unversehrt.  Die  Witterung  ist  lauwarm, 
regnerisch.  Nachrichten  aus  anderen  Ortschaften  des  Bezirkes 
fehlen  noch. 

Aus  Zveöevu  in  Slavonieu  berichtete  Herr  Karl  Stojts- 
ner  um  21.  Mni:  Während  ich  diesen  Bericht  schreibe  sind  die 
UemUthcr  in  ängstlicher  Spannung;  um  4  Uhr  48  Minuten  Nach- 
mittag bei  einer  Tenip.  v.  22.4"  11,  Windstille  und  einer  Bewölkung 
V.  2,  Federwolken,  verspürte  man  hier  eine  deutliche  Erder- 
schUtterung,  welche  ungcßlhr  3  Seuunden  andauerte.  Dieselbe 
war  begleitet  von  dem  dumpfen  Rollen,  ähnlich  einem  fernen 
Donner.  Die  Richtung  dieser  Erschütterung  war  v.  SW.  nach 
NO.  In  der  Fabrikskanzlei  wurde  die  Erschütterung  sehr  stark 
gefühlt,  ähnlich  als  ob  sich  der  Fussboden  senken  möchte. 

Im  Magazin  klirrten  die  Gläser.  Die  Frau  eines  hiesigen 
Kaufmanns  hielt  ihren  Kasten,  in  welchem  sich  feines  Porzellan- 
Geschier  befand,  in  der  Meinung  derselbe  würde  umfallen.  Ein 
Kranker  wollte  aus  dem  Bette  springen,  als  er  die  Bilder  an 
der  Wand  sich  bewegen  sah;  Eine  Frau,  welche  in  dem  Garten 
arbeitete,  fing  an  zu  taumelm. 

Seit  4  Tagen  ist  das  Wetter  hier  ausgezeichnet  schön  und 
ungemein  warm. 

{Nordlicht).  Von  Herrn  Lndwig  von  Karolyi,  Grundherrn 
in  Tissa  FUred,  erhielt  ich  folgende  Nachricht: 
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„Gestern   den    2o.   Mai   Abends   !t  Uhr  15   Minuten  haben 
wir  hier  ein  Nordlicht  gesellen,  dessen  Mittelpunkt  ungeflthr  im 
kleinen  Bären    lag,  and    das    die    Form    einer   Gliipse  nnniinh 
deren  grosse  Axe  von    West  gegen    Ost  circa  30    Orad,    dorc 
kleine    Axe    im    Meridian    gelegen    b — 10    Qrad     Ausdelinun 
haben  mochte. " 

Laut  Zeitungsnachrichten    wurde  dieses  Nordlicht  auch 
Debreozin    und    von     besonderer    Intensität    in    Uermannstadt 
beobachtet. 

In  Ofen,  wo  der  Hiiumcl  theilweise  umzogen  war,  scheini 
dasselbe  von  Niemanden  gesehen  worden  zu  sein. 

Die  Wirkung  auf  die  Magnetnadel  äusserte  sich  *> — 7 
Stunden  vorher  in  der  Doclination,  welche  die  ganz  ungewöhn- 
liche Grösse  von   10"  15. T  erreichte. 

In  Horizontal-  Intensität  und  Inclination    zeigten  sich  v  o 
dem  Eintreten  des  Nordlichtes  keine  besonders  aufTälligen  Aen- 
derungen;  wiihrend  und  nach  diMuseibon  (am  21.  Mai)  nah 
die  horizontale  Intensität  ab,  die  Inclination  zu  —  wie  diess  auci 
bei  früheren  Nordlichtern  der  Fall  war. 

Die  Abweichung  vom  Mittel  der    Int.  llor.    betrug   0.0096^, 
dio  grösste  Aendcrung  vom   1!).  Abends  bis  '^21.  Morgens  O'OIS 
Oaussischer  Einheiten;  lutzter  Wcrlh  bildet  nahe  den  '^Viooo«  Thcil 
der  mittleren  Intensität,  die  zu  2.0042  angenommen  werden  kann 

Am  32.  zeigten  sämmtliche  magnetische   Elemente  normal 
ide.  Im  Nachfolgenden  finden    sich  die   numerischen  Werth 
die  Störungen    der   Declination    und    horizontalen  Intensität 
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l'.M  inl  niilir  iiiiM'kwItnIif;,  «lass  Herr  Kraian  aeine  EndiB( 
Ailii'il  iiiMi^i'.ii  WiHHxiiH,  wi'lclicr  man  aber  Interesse  and  Beiie 
IMI))«  '■Mi<ilii.iiiii  II  niiiHH,  mit  oiiicni  völlig  absprechenden  Urüi«L 
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Uli I>i     i'i'iii|ii<iiilui'    Hill'  ilio    Zeiten    des    Eintrittes    gewiM« 

riiHiiMi    i|i.i     l'tliiii«i<ii     Kiit Wicklung,    insbesonders    der    Bifltiie 
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Ulli  lull  III  lliiii  i'liii'  i\i>iii>iillii'lii<  ViM'bi'HHCi'ung  der  bisher  gang- 
l<<ii    II  i.i'liiii||i'ii  l»l 

I' I  ii'<  II II  •■  Ailii'il  lii<p,iiiiii  mit  i*iiiigün  Hcmcrkungen  Über 
ilh  \iil|.i)lti  ili.i  l'lliuifKii  riiiiiiiilnuic,  nuH  welchen  der  Sclilass 
ii  •ii,,iii  (Hill,  „Uli.  iKiiii  lim  \'iii'Hiii«Hotiiung,  dass  bei  hinrei- 
'I I>  1  I  IUI  lilifil  I II  iiiiil  NiiliiiiiiKHUnti'i  de»  Bodens  die  Ent- 
eil l<liiii|...|ili<iiii.|i  ili.i  riliiiiMni  liiiii|i|hUciilic||  nur  von  der  um- 
fi  1)1  Hill  it  I  iiliii  iii|immIiii  iiliiiiiiiKi)^  Miiil  die  Abweichungen  in 
iliii  lUiillti  ii>i'iii'ii  I  ii.  |>li.|i.|ii<i  l'lliui.  iniiirtou  benachbarter  Orte 
ilit  li'luliiim  iii  I  In  .\ii|uUiiti  iii  ilii'Ki  klimutiHclicn  Verschieden- 
liriliüi  niitit,  ilii-  riliMi>iiii|iliiiiiiiliiKiii  ^ii^iMiwrti'tig  dor  Meteorologie 
iiiiil    |ili> niltiiliui.tii.il    Uiiii|iiii|iliiii     Mii|    ^|■|lbHo|■(1    Dienste    leisten 

llHIill,    »in    llr.l    l'llilli<.)>liltlliiiitlii|iiKlii  " 

iKic  rinlii  'ritiill  lim  Ailniii  ,  lllioi'ni'lii'iobcn  „Allgemeine 
{«mtn-kuiiKim",  niiiliiill  nim»  kiii«i<  (li<nii|iifliio  der  Versuche,  die 
'HKli*'b*^  TiMiiiiiiiatiir  KdiiiikI    nur«iiali<llini.^)     (legen  alle  vorge- 

*i  II.  iliil'l'nmiiii,  (liiiiiiUll|{r    t|i<i   rilHiKiiii  KliiiiHliiloKi»,  licipziK,   1857, 
il  /•.ilM-liiill  I  K.  H.   ■^411. 
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KiiilluMi-ii  <l«T  Tfmperatiir  u.  i.  w,  Dtinliialirifleii  Art  k.  A.  d.  W.  XV.  B. 
rii   1K5H 
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ehtagenen  Formeln  werden    dieselben  allgemeinen  Einwendun- 

erhoben,    «ur    meioor ')   wurde   die  Ehre   speciciler  Widcr- 

Bgnng  zu  Theil.   Das  grOsste  Gewicht    dieser  Widerlegung  legt 

lerr  Krasan  auf  meinen  Vorgang,  die  Zählung  der  Temperatur- 

snromen  vom   1.  Jänner  zu    beginnen,    statt  „einen    natürlichen, 

Ion  dem  Entwicklungsprocesse  der  Pflanze  abhängigen  Zeit- 
toment  anzunehmen." 
Die  OrUnde,  welche  mich  bestimmten,  die  Zählung  der 
'emperatursumracn  vom  1.  Jänner  zu  beginnen,  kann  man  in 
leinen  Schritten  nachlcseu '^).  li  offmann  rechnet  seine  Tempe- 
ratursummen,  welche  in  den  einzelnen  Jahren  auf  eine  wirklich 
Hflbcrrascbende  Weise  stimmen,  ebenfalls  vom  1.  Jänner.  Selbst 
^Vrof.  U.  Tomaschek,  welcher  den  Eintritt  der  BlUthe  nicht 
^von  einer  cnnstanten  Temperatursumme,  sondern  von  einer  Mittel- 
^Memperatnr  abhiingig  macht,  nimmt  den  I.  Jänner  als  Beginn 
der  Periode  an ,  fllr  welche  die  constanto  mittlere  Temperatur 
^*u  gelten  hat.  '» 

Wohl  darf  nicht  Übersehen  werden,  dass  die  Annahme  des 
»rwahnten  Zeitpunktes  sich  auf  Beobachtungen  an  Orten  mit 
rinterlicher  Ruhe  der  Vegetation  gründet,  zu  welchen  Oörz  nur 
seltenen  Jahren  zu  zählen  ist.  In  besonders  milden  Wintern 
ist  selbst  hier  in  Wien  die  BliUhe  dos  Ilaseinussstrauches  und 
^^ndercr  FrUhlingspHanzen  schon  im  December  beobachtet  wor- 
^Ben.  In  solchen  Fällen  würde  man  Temperatursummen  mit  ne- 
^Kntiven  Zeichen  erhalten,  wenn  man  die  Zählung  vom  1.  Jänner 
^^ufreclit  erhalten  wollte. 

Aber  der  Werth  der  Temperatursummen,  wie  ich  sie  be- 
Bcbne,  zeigt  sich  vorzugsweise  in  mehrjährigen  Mitteln,  denn 
jcse  stimmen  an  den  verschiodencn  Stationen,  deren  geogra- 
he  Lage  nicht  all  zu  sehr  verschieden  ist,  nahe  äberein.  *) 
lebrigens  habe  ich  don  Anfangspunkt  der  Zählung  (1.  Jinner) 
snda  als  endgiltig  festgestellt  erklärt,  sondern  nur  aus  Oppor- 
anit&ts-RQcksichten  beibehalten.  Man  könnte  denselben,  um  auch 


*)  Fritxh:   Tbermitehe    CouaUntcn    n.   t.  w.    Denkfchrif)    der    k.    A. 

XXL  B.  Wien,  1863. 

*t  AaaMr  i)«n  anl«r  '|  nml  >)  oitirtao  *    ni.  iiorh  Krittcb:  KaUodar  d»r 

(fr  Prsf.  ßitxuii^ahariclite  der  k.  A.  d.  W.   1862,  Anhaog. 

A.  Totnttirbflk:  .\littli>r«i  IViiifipmliireii  al«  kliinntiscli-  T^riii 
für  dl«  BlUtlieneutwicklung  der  ilAtimv.  l.'iit>>rrir,liU-Z*ititti(  (lli  '  ' 

L  Jalirguig  1804.  Wiener  Zoituog.  WocliviiielitKl  Nr.  M,  X».  I>«o,  lt)i'<-' 

*f  Fftleeli:  fflancMiphlnologUab«  (IntKMiichnngen.  BHtT)CK«h 

4.  W.  Uli.  »    Wien   1868 
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den  Erscheinungen  an  Orten  mit  milden  Wintern  Rechniuig  la 
tragen,  auch  die  Zeit  des  winterlichen  SommersolBtitiamB  oder 
Bclbat  bis  zum  Anfang  dea  December  zurUckverlegen,  am  die 
Temperatursuronien  für  jene  Pflanzen,  deren  BlUtheseit  in  man- 
chen Füllen  schon  im  Winter  beginnt,  berechnen  au  können. 

Aber  Herr  KraSan  ist  der  Ansicht,  dass  die  Wahl  eines 
solchen  allgemeinen,  d.  h.  fUr  alle  Pflanzen  geltenden  Zeitpunk- 
tes, den  er  einen  künstlichen  nennt,  überhaupt  nicht  snlAsi^ 
sei.  Die  Haupteinwendung  findet  Herr  KraSan  in  der  discon- 
tinuirlichen,  der  schnelleren  oder  langsameren  Zunahme  der 
Wärmesummen  keineswegs  entsprechenden  Entwicklang  der 
Pflanzen.  So  erscheinen  mehrere  „Orobanche-Arten,  Spiranthes 
autumnalis  und  Colchicum  autumnale  zu  ihrer  BIttthezeit  im  Som- 
mer oder  Herbste  plötzlich,  nachdem  ihr  Wachsthum,  trotzdem 
sie  in  ihrer  Knospenlage  seit  1.  Jänner  viel  Wärme  empfangen 
haben,  gerade  in  den  warmen  Monaten  Juni,  Juli,  August  stille 
gestanden  ist.'' 

Die  Bpreuhendstcn  Zcu<^en  fUr  einen  unglcichmässigenWärme- 
verbrauch  findet  Herr  Kraäan  an  jenen  Holzpflanzen,  welche  bei 
uns  schon  im  Winter  zu  blühen  anfangen,  wie  namentlich  Corylus 
Avellana,  Alnus  glutinosa  und  Erica  carnea,  bei  deren  Kätzchen 
und  Blttthenknospen  nach  ihrer  fast  völligen  Ausbildung  theil- 
weise  noch  in  den  Sommermonaten,  in  Görz  durch  4—  5  Monate, 
jenseits  der  Alpen  durch  mehr  als  ein  halbes  Jahr  keine  Ver- 
grösserung  mehr  wahrgenommen  wird,  bis  sich  endlich  nach  dieser 
langen  Pause  fast  plötzlich  die  Blüthen  entfalten. 

„Wenn  es  nun  dem  so  ist,  so  können  wir  die  räthselhaften 
Pausen  und  Beschleunigungsperioden  im  Laufe  der  Entwick- 
lungsphasen  >)  bei  so  vielen  Pflanzen,  wo  zur  Zeit  der  höchsten 
Temperaturen  ein  Stillstand,  dagegen  zur  Zeit  der  niedrigsten 
eine  Beschleunigung  des  Wachsens  oder  BlUhens  eintritt,  nur 
als  einen  neuen  Beweis  ansehen"  u.  s.  w. 

Als  Regulator  der  Wachsthums-Verhältnisso  habe  ich  die 
Zunahme  der  Temperatursumme  nie  aufgefasst,  sondern  nur 
als  Index  des  Zeitpunktes  angesehen,  zu  welchem  die  einzelnen 
Pflanzenarten  zu  blühen  beginnen  etc.  Der  Gang  ihrer  Entwick- 
lung bleibt  von  Jahr  zu  Jahr  derselbe,  und  die  Zeitpunkte  der 

')  l>eii  Ausdruck  pSUdien'  fltr  (tewi»iic  Almclinittr  der  Entwicklung»- 
P«rioden,  wie  a.  B.  jenen  der  BliUhe,  wdrdo  ich  Torxicilen,  unter  Entwicklongs- 
rhancii  hin(;o(ton  immer  imr  momeiiUne  Emebeinuni^n,  b.  B.  erste  BlUtlien 
etc.  gern«  begriffen  loben.  ^> 
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inzelnen  Entwicklungsmomeoto   ändern  sich  im  VerhftItniBs  zu 
en  Temperaturaummen  ,  sio  treten  in   der   Regel  früher   ein  in 
warmen,  später  in  kalten  Jahren,  wenn  die  Bedingung  genügen- 
der Fcuc-Iitigkcit  und  luBolation  erfüllt  ist  >Su  ist  es  wenigstens 
io  der    weit    Qberwicgendcn    Mehrzahl    der    FAlle,    also    in    der 
«gel. 

In  Betreff  der  vielen  und  interessanten  Details,  welche 
Herr  Krasan  noch  als  Stutzen  seiner  Ansicht  aufstellt,  begnllgo 
ich  mich    auf   seine  Arbeit    selbst    zu  vorweisen  und  ihm  zuzu- 

I rufen :  „Man  zerstört  nicht,  was  man  nicht  ersetzen  kann."  Jonen 
ier  geehrten  Leser,  welche  seiner  Ansicht  dennoch  beipflichten, 
wird  der  Vorschlag  willkoramen  sein,  den  Herr  K  ras  an  am 
ISchlasse  des  betreffenden  Abschnittes  seiner  Arbeit  macht: 
„Viel  angezeigter  scheint  es  uns  dagegen,  vorderhand  noch 
mit  grosserer  Aufmerksamkeit  den  täglichen  Erscheinungen  dos 
Pflanzenlebens  nachzugehen  und  die  gleichartigen  unter  einen 
gemeinsamen  Gesichtspunkt  zu  bringen.  Erst  dann,  wenn  durch 
eine  bessere  Kenntuiss  solcher  periodischer  Erscheinungen  die 
Hindernisse,  %velclic  der  Anwendung  dos  Naturgesetzes,  wonach 
die  WjVrme  unter  gewissen  Umständen  in  Arbeit  verwandelt 
wird,  und  die  verbrauchte  Wllrme  als  ein  Aequivalent  der  go- 
Iftisteten  Arbeit  angeschen  werden  kann,  im  Wege  stehen,  weg» 
gerftumt  werden,  dürfte  der  Versuch  einer  numerischen  Schätzung 
der  dabei  in  Betracht  kommenden  Factoren  am  Platze  sein." 
Es  war  angezeigt,  bei  dem  uns  Meteorologen  mehr  inter- 
!"n  ersten  Abschnitte  I.'lnger  zu  verweilen;  der  zweite, 
I  „Verschiedene  VVirkungen  auf  das  Pflanzcnleben  nach 

Beobachtungen  aus  der  Flora  von  Göns,"  beschäftigt  sich  mit 
der  Winterfliira  und  ihrem  Verhalten  gegen  die  meteorischen 
genticn.  Hervorzuheben  ist,  dass  die  Bliitlien  gegen  die  Kälte 
eist  weniger  empfindlich  sind,  als  die  Blätter  und  dass  bei 
nen  Pflanzen,  welche  in  fetter  humusreicher  Erde  besser  go- 
eilien,  der  P^intritt  in  die  Blütiien  Periode  beschleuniirt  und  die 
«uer  der  BlUthenzeit  verlängert,  also  die  Widerstandsfähigkeit 
egeo  die  Kälte  gesteigert  wird. 

Ein  weiterer  Abschnitt  behand<?it:    „die  klimatischen   Ver- 

Itnisae  von  Gftrz  in  ihrer  Wecb«elbe7.ielmng  zur  Vegetation." 

Ors  verdankt  soiu  italieniachcs  Klima    ausser    seiner  gongrnti 

l.'i" 'Iti'  n.  B.,  vorzugxwi  i-  -'MUfili«n  auf  drr 

<    Alpen.     Die  mittlere  Jal  ^        nr  ist   It?"  H. 

\a  tiiiüitc  Wintertomperatur  gewöhnlich  Uttr  —  -J"  bit' 
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Ein  weiterer  Abschnitt  handelt  von  der  Vertheilang  der 
Wärme.  Es  ist  eine  künftige  praktische  Aufgabe  der  PhAnoIogen, 
aus  statistischen  Daten  Über  den  Zeitpunkt  der  Belaubong,  der 
Blttthe,  Fruchtreifo  und  Entlaubung  der  Pflansen  verlftssliehe 
Anhaltspunkte  fUr  die  Bestimmung  der  Jahreetemperstar  einet 
Landes  zu  gewinnen. 

„Wenn  man  aber  die  Thatsache  betrachtet,  das«  eine 
Pflanze  im  Allgemeinen  desto  früher  in  eine  Entwicklungsphaae 
tritt,  je  mehr  Wärme  sie  empfängt  und  dasa  dieselbe  daher  an 
einem  warmen  Orte  sich  früher  belauben,  früher  blühen  etc.  wird, 
als  an  einem  kälteren,  so  lässt  sich  für  einzelne  Orte  eines 
Landstriches  wenigstens  die  relative  Luft-  und  Bodenwärme  be- 
stimmen, ohne  die  beschwerlichen  und  umständlichen  Thermo- 
meter-Beobachtungen nöthig  zu  haben." 

Für  die  Umgebungen  von  Gßrz  hat  Herr  Kra&an  sieben 
Wärmestufen  der  Localitäten  nachgewiesen.  Die  Unterschiede 
in  den  Entwicklungszeiten  der  Pflanzen  erreichen  im  Winter 
an  den  extremsten  Localitäten  bis  .S5  Tage  im  Mittelwerthe, 
nehmen  aber  zum  Sommer  hin,  wo  sie  fast  ganz  verschwinden, 
ziemlich  regelmässig  wieder  ab.  Ks  erklärt  sich  dies  dadurch, 
dass  im  Sommer  die  Feuchtigkeit  an  den  nördlichen  Uehängen 
compcnsirend  wirkt  anf  die  geringere  Lufttemperatur. 

In  den  Instructionen  der  k.  k.  Oentral-Anstalt  ist  diesem 
Factor  Rechnung  getragen  durch  die  Bezeichnung  der  Exposi- 
tion des  Standortes  der  Pflanzen  und  des  Insolationsgrades  an 
demselben.  Auch  wurde  empfohlen,  die  Pflanzen  an  Standorten 
frühester  Entwicklung  zu  beobachten,  wodurch  die  Beobachtun- 
gen an  den  verschiedenen  Stationen  in  den  meisten  Fällen  ver- 
gleichbar werden  dürften. 

Ein  folgender  Abschnitt,  überschrieben  ,,die  Jahreszeiten", 
ist  mit  folgenden  Worten  eingeleitet: 

Die  Pflanzenphänologie  fördert  nicht  blos  unsere  meteoro- 
logischen Kenntnisse,  sie  führt  uns  auch  zu  einer  feineren  Natur- 
anschauung. Der  Mensch,  durch  die  stetige  Wiederkehr  dersel- 
ben einfachen  Bilder  wenig  befriedigt,  findet  in  der  unerschöpf- 
liehen  Fülle  von  successiven  Lebenserscheinungen  der  Pflanzen- 
welt, wie  sie  un»  die  verschiedenen  Jahreszeiten  in  ihrer  anre- 
genden Rückwirkung  auf  unser  Oemüthsleben  darbieten,  einen 
Gegenstand  des  reinsten  und  edelsten  Ntiturgenusses." 

„Wir  kfinnen  zwar  für  das  Zusammenwirken  dieser  Er- 
scheinungen, welche  in  Verbindung  mit  der  herrschenden  Regen- 
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lenge,    Tt-niperntur    und    Tagosltlnge,    mit    dem    gleichzeitigen 
^ichteffccte    und    den  verschiedenen  Aeusserungen    des    Thier- 
tebens  jeder  einzelnen  Julireszeit  einen  eigenen  Charakter  ver- 
leilien,  keine  bostininite  Zeitgrenzo  geben." 

„Dessenungeaehtet  kann  es  nicht  anders  als  natürlich  sein, 

renn  man  beim  Zusammenflüsse  mehrerer  periudisehcr  Krscliei- 

^nongen  einen  Ituhepunkt  annimmt.  Wir  pflogen  in  der  Thut  fast 

unwillktlrlich  einen  ZcitnbschniU  des  Jahres  nach  einem  solchen 

Zusammentreffen    in    Beziehung    auf    unsere    LocalverhältnisBC 

tine  Jahreszeit  zu  nennen.  So  bildet  fllr  Görz    dns  ohrenbetäu- 

>ende  Summen    der  Cicaden    mit    unztthiigen    anderen    localen 

igcnthttmlichkoiten  ein  nothwendigos  Attribut  des  Sommers  und 

las  nftchtliche  melancholisch  klingende  Ruten  der  kleinen  gelb- 

llich-wcisseu    Fcldgrillo    (Cernbel)    einen    charakteristischen  Zug 

limseres  Herbstes." 

,Den  wesentiichsten  Antheil  an  der  Erneuerung  und  Bele- 
Tbung  des  Naturbildes  in  den  einzelnen  Jahreszeiten  nimmt  die 
Pflanzenwelt  mit  ihren  wandelbaren,  wecliselvollen  Uestalten. 
Wir  sehen  bestftudig  BlUthen  und  P''rllchte  an  Pflanzen  entstehen 
and  vergehen,  wir  sehen  sogar  ganze  Pflanzen  erscheinen  und 
verachwindeu,  wie  es  die  Jahreszeit  mit  sich  bringt.  Wenn  wir 
erat  diese  Naturscenen  im  Grossen  tlberi>chen  und  die  aufblü- 
henden Arti-n  nach  der  Reihe  aufzeichnen,  um  sie  mit  den  BiU- 
thenxeiten  benachbarter  und  entfernter  Länder  zu  vergleichen, 
ao  entsteht  Air  uns  ein  unnennbarer  Reiz  in  der  Frage  nach 
den  Gesetzen,  welclien  dieser  lebensvolle  Gcstaltenwechsel  un- 
terworfen ist  und  wir  beginnen  den  Naturcharukter  und  die 
Eindrücke  der  einzelnen  Zeit-Perioden  des  Jahres  genauer  von 
einander  zu  unterscheiden." 

„Im  Folgenden  versuchen  wir  nur  einige  wichtige  physio- 
gnumiscbe  Elemente  aus  dem  l'llnuzenrciche  anzugeben,  welchfl 
hier  jeder  Jahreszeit  einen  eigenen  ('harakter  verleihen.^ 

In  Betreff  der  nun  folgenden  Details  niusi»  ich  wohl  auf 
Kraian's  Arbeit  selbst  verweisen. 

Sehliesslich  folgt  noch  ein   Verzeichnis«  von  41*2  Pflanscn- 
[art«n,    nir  wtjiche  die  BlQthenzi-itcn   von    (Jen  Jahren   18C7  und 
}if>a  mitgethinlt  werden  mii  dun  üllittelwerthcn,  falls  die  bolrcf- 
[fenden  Pflanzttn  in  beiden  Jahren    beobachtet  worden  sind  und| 
'  '   II  Zeiten.     Ei  '        ' 

nch    der  Blui 
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I'rag  vorglichen,  wobei   bicIi  folgende   mittlere  üntencliiede  ■ 
Tagen  ergaben: 

G— W        G— P 

Jilnner,  Februar,  März   zusammen    —  44         —  47 

April  —  87  —  81 

Miii  —  81  —  80 

Der    freundliche    Leser   wird    mit   mir    achliesslich    reekl 

giiriio  Herrn  Krasan's  Arbeit  als  eine  eben  so  ansiehende  ib 

vcrdieiiHtlichu  bezeichnen    und  ihm    fUr  seine  Forschungen  eine 

HchUuo  Zukunft  in  Aussicht  stellen. 

Onigl   bei  Salzburg,  den  19.  Juni  1869.         K.  Fritseh. 
(Ivaftjer:  Sonne)\schein  nnd  Regen.    Eine  populäre    Witte- 
rungMkundo.     Mit  einem   Vorwort  von   H.  W.  Dove.     Weimar 
1H7().  H.  V.  Voigt.  H.  242  S. 

A]t  zuHanuncnfasscndcn  Darstellungen  des  gegenwärtig  so 
rnsch  anwachsenden  Materialcs  meteorologischer  Detail-Forschun- 
gen besteht  ein  wirklicher  Mangel,  da  die  grösseren  Sammel- 
werk«) «loch  meist  nur  l\lr  Fachmänner  bearbeitet  sind.  Das 
khiino  Work  von  Dr.  GrUger,  dessen  Name  in  der  meteoro- 
logischen Ijituratur  schon  länger  durch  selbstständige  Arbeiten 
vertrolen  wi,  wird  daher  Allen  willk«>mmcn  sein,  welche  ohne 
sich  Melbstthttlig  mit  dem  Gegenstände  zu  beschäftigen,  einen 
Kinhliek  in  <len  Zusammenhang  der  Witterungserscheinungen 
zu  erlinltun  wUnschon,  und  wir  können  es  in  dieser  Hinsicht 
bestens  empfehlen.  Man  erkennt  überall ,  dass  der  Verfasser 
selbst  sieh  langjährig  mit  der  Erforschung  meteorologischer 
Krscheinungon  beschäftiget  hat,  an  der  lebendigen  Darstellung  und 
d«>n  treulich  gewählten  lieispielcn ,  auch  dient  es  gewiss  zur 
Kinpfehlung  eines  populären  Huches,  dass  nur  dem  Fachmanno 
die  mikhsanic  und  gewissenhafte  Denutzung  der  reichen  Litera- 
tur des  Gegenstandes  bemerkbar  wird. 

Mädler:  Hute»  und  Ahhandbinge»  über  Gegetistände  der 
llimmidtikumh.     Berlin,  IH7(t.  11,  Oppenheim.  H.  527  S. 

Der  durch  die  Kunst  p«>pulärer  Darstellung  bekannte  be- 
rühmte Astronom  biettjt  durch  diese  Sammlung  einer  Reihe  von 
Vorträgen  den  Freunden  der  lliuinielskunde  und  der  physikali- 
schen Erdkunde  eine  schätzenswerlhe  Gabe  dar.  Der  reiche 
Inhalt  des  Huches  lässt  sich  am  besten  durch  eine  W^iedergabe 
des  Inhaltes  überblicken:  Die  Zukunft  der  AHtron«miie ;  die  ver- 
schiedenen Methoden  der  geographischen  Ortsbestimmung ;  Über 
die  Sternsysteme;   die  Kometen;   die  Krdaxe;    die  Vereine  ftlr 
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wissonsuhaflliche  Vortriigii;  Entdeckung  des  Neptun;  Au»sichten 
Icr  IliimucUkunde;  die  Astrononiio  des  Unsiclitbaron;  Aalro- 
uimie  und  Hundeläverkelir;  die  Hinimelükuude  als  Lehrobjcct 
Unterrichtsanstalten;  Johann  Keppler;  über  Kalender-Reform; 
Itninielskunde  der  Dritten ;  Russlands  geographisclie  Arbeiten 
jd  Entdeckungen;  die  Versammlungen  deutscher  Naturforscber; 
neuesten  Arbeiten  in  der  Himnielskunde,  zur  Gcschielitc  des 
Iravitations- Gesetzes,  eine  literarische  Betrügerei;  die  Verftn- 
ingen  auf  der  Mondoberflftche ;  die  neuesten  Angriffe  auf 
ie  Himroelskunde;  die  Himmelskunde  der  Alten. 

Ehrenberg:    GedächtnUitrede   auf  Alacanda-   v.   Humboldt. 
Berlin,  R.  Oppenheim   1870. 

Diese  Rede  wurde  schon  im  Todesjalire  des  grossen  Man- 
nes in    der  Leibnitz- Sitzung    am    7.  Juli  1859  im  Auftrage  der 
Akademie  von  dessen  langjährigem  Freunde    und  Begleiter   auf 
der    sibirischen   Reise    abgehalten,    aber    erst  jetzt    vüllsUindig 
veröffentlicht,    nachdem    damals    uur    eine    kurze  Mittheilung  in 
den  Sitzungs-Berichton  der  Akademie  erschienen  war.  Den  Ver- 
chreni    des    grossen  Mannes  ist  durch  diese   nachträgliche  Ver- 
öfientlichuug    ein    besonderer   Dienst    geleistet    worden    und   sie 
werden  besonders  die  Briefe  dos  jungen  Humboldt  an  seinen 
Freund  Frciesleben,  welche  uns  den  grossen  Gelehrten  auch 
von  seiner  Gemüthsseitc    so    nahe  bringen,  zu  schätzen  wissen. 
Wir    hätten    an    dieser    ätelJe    auch    die    Gedächtnissrode 
Dovea  auf  den  Schßpfer  der  Isotliermcn  zur  Anzeige  zu  brin- 
gen,   wenn    wir   nicht    ohnehin    bald    ein    grosseres    Werk   über 
Humboldts  Leben  und  Schriften  zu  erwarten  hätten,  in  welchem 
Dove    selbst    die    Arbeiten    Humboldts    auf    den    Gebieten    der 
Bteorologie  und  Klimatologie  darzustellen  Übernommen  hat. 
P.  Franee$eo  Denzn,  Le  Aurore  polari  det  1S6H  ed  i  feno- 
cormtci  ehe  le  acconipaynarono.     Torino   1809, 
In  dieser  42  Seiten  umfassenden  BrochUro  gibt  der  uncrmU- 
|et  thätige  Director  des  Observatoriums   zu  Mon<-alieri  bei  Turin 
IC    Uebersicht    und    Discussion    der   im    Jahre    1809   von    ihm 
leibst  und  andern  Gelehrten  beobaohteteu  Nordlichter,  insbcson- 
lere  jener    vom     11.     Kebnuir,    vom    l'>.    April    und    13.  Mni 
\S€9.     Jenes    vom    15.    April    war   mit  einer  ähnlichen  Ersch 
*         'ka    verbunden,   jenes  vom   lU,   Mai    I 
licn  uamcutlich  in  Bologna  und  Urbiii' 
IL    ProC   Denza    bespricht    hierauf    den    Zusammenhang    <i 
lordlielitor  mit  der  Periode  der  SoonenÜecken,  mit    ' 
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tischen    Störungen,    elektrischen    Strömen    in  den  Telegraphen- 
Leitungen  und  den  stürmischen    Bewegungen    der   Atmosphäre. 

Aus  Anlass  einer  Mittheilung  Rayet's  in  der  französischen 
Akademie  über  das  Nordlicht  vom  15.  April  1869  macht  Prof. 
Denza  auf  die  vielfachen  Arbeiten  Secchi's  aufmerksam  und 
theilt  ein  Schreiben  des  Letzteren  mit,  in  welchem  derselbe 
unter  anderem  die  Zeichnung  des  grossen  Sonnenfleckens  mit- 
theilt, welcher  am  14.  April  1869  (einen  Tag  vor  dem  Nord- 
licht) beobachtet  wurde. 

{Humphrey  Lloyd:  Observations  made  at  the  Magnetical  and 
Meteorohmcal  Observatory  at  the  Trinity  College  Dublin.  Vol.  II.  Dublin 
1869.)  In  einem  spl^did  ausgestatteten  Quartband  von  513 
Seiten  veröffentlicht  der  durch  seine  Untersuchunfjen  auf  dem 
Gebiete  des  Erdmagnetismus  rühmlichst  bekannte  Verfasser  den 
zweiten  Theil  seiner  eilQänrigen  Beobachtungen')  (1840—1850) 
aller  Elemente  des  tefrestrischen  Magnetismus  und  der  wichtig- 
sten klimatologischen  t'actoren.  Allgemeinere  Untersuchungen 
über  deren  täglichen  und  jährlichen  Gang  werden  dem  Detail  der 
Beobachtungen  vorausgeschickt.  Wir  haben  als  der  Tendenz 
dieser  Zeitschrift  am  meisten  entsprechend  im  Nachfolgenden 
eine  Tabelle  über  die  meteorologischen  Verhältnisse  von  Dublin 
aus  den  grösseren  Tabellen  dieses  Werkes  zusammengestellt. 
Klima  von  Dublin 
6.S«  21'  N.,  60  16«  W.  V.  Gr.  Seehöhe  24-4  eugl.  Fuss. 
11jährige  Mittel  (1840—50). 
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<)  Der  erste  Theil  ist  1866  erschieneu. 

*)  Nach  den  Angaben  von  Max.  und  Min.-Thermometeru. 

>)  Mittel  von  10  Jahren  (1841—1860;. 

«)  Mittel  von  6  Jahren  (1846—1860). 
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I JJ^  miittcr«  Luftdruck  und  die  vorhei-rtchende    Wiridetrieltlung  aui 
der  Erdoberjl/idie  für  die  einzelnen  Monate  und  für  das  Jahr. 
Nach  i.lexander  Bnohaa 

Eventtr  der  »rhottijcheu  raoUorolofiackeB  0«Mll*ck*fL 

(Ahm«);  aui  der  AbhandlaDg  in  Am  Tramactioni  of  tbe  Royal  Society 

of  Edinburg.') 

Karten,    welche    durch    Isobaren    den    mittleren  Luftdrac) 
ober  der  Erdoberfläche  während  der  einzelnen  Monate  des  Jab 
re«  anzeigen,  können  als  ein  Sclilu»sel  zu  allen  metoorologischol 
Uotennchungen  betrachtet  werden,   denn   ohne  die  Aufschlüsä« 
welche  solche  Karten  bieten,    ist   es  unmöglich,   in    befriedigcaJ 
der   Weise    die    Fragen    zu    beantworten,     welche   sich   auf  dii 
Torherrschenden     Winde,     den    Wechsel    der    Temperatur    un4 
den    Niederschlag   wUiirend    de»    Jahres    in    den    verschiedene! 
Qegenüeu    der    Erde     bezichen.      Um    dieses    wissenschaftlich^ 
BedarfniüK  zu    befriedigen,    werden    die    Karten   der    Verthcilur 
des    milüereu  Lui'tdruckea   an  der    Erduberflficho    in    dieser  At 
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handlung  als  die  erste  genäherte  Lösung  dieses  grossen  physik«- 
lischen  Problems  mitgctheilt. 

Was  den  Luftdruck  anbelangt,  so  wurden  die  Stationen 
in  der  Absicht  ausgewählt,  dass  dieselben  so  nahe  wie  mOglieli 
die  geographische  Vertheilung  des  Luftdruckes  darstellen  mOgea. 
Die  erste  Stelle  wurde  jenen  Stationen  eingeräumt,  von  welchen 
man  wusste  oder  vcrmuthete,  dass  die  Beobachtungen  von  der 
besten  Qualität  sind  und  bei  Zeichnung  der  Isobaren  wurde 
den  aus  solchen  Stationen  abgeleiteten  Mitteln  das  grifsste  Ge- 
wicht gegeben.  Da  es  sich  bei  dieser  Untersuchung  um  den 
mittleren  Luftdruck  im  Niveau  des  Meeres  handelt  und  die  geo- 
graphische Vertheilung  des  Luftdruckes  ohne  Zweifel  von  der 
Seehöhe  abhängig  ist,  so  wurden  Stationen  von  geringer  See- 
höhe jenen  in  höherer  Lage  vorgezogen.  Für  einige  wenige 
höher  gelegene  Stationen,  wie  z.  B.  den  grossen  St.  Bernhard  und 
Dodabetta  sind  die  Werthe  in  den  Tafeln  gegeben;  dieselben 
wurden  jedoch  nicht  zur  Zeichnung  der  Curven  benutzt  —  ihre 
Bedeutung  besteht  vielmehr  darin,  dass  sie  über  die  Bewegun- 
gen der  oberen  Strömungen  der  Atmosphäre  Licht  verbreiten. 

Bei  einer  Untersuchung  der  Vertheilung  des  Luftdruckes 
ist  es  einleuchtend,  dass  das  erste  Erforderniss,  in  Bezug  auf 
die  Zeit,  darin  besteht,  dass  die  Mittel  aus  Beobachtungen  ab- 
geleitet seien,  welche  in  denselben  Jahren  angestellt  sind.  Für 
die  Tropen,  wo  eine  grosse  Kegelmässigkeit  des  Luftdruckes 
ftlr  denselben  Monat  von  Jahr  zu  Jahr  stattfindet,  ist  die  Gleich- 
zeitigkeit der  Beobachtungen  von  geringerer  Bedeutung;  desto 
wichtiger  ist  es  für  ausscrlropisciic  Gegenden,  wo  der  Luftdruck 
desselben  Monates  von  Jahr  zu  Jahr  beträchtlich  schwankt, 
Beobachtungen  aus  denselben  Jahren  zu  benützen.  Um  diesen 
Grundsatz  so  weit  als  möglich  durchzuführen,  sind  die  Mittel 
für  die  britischen  und  auch  für  viele  andere  europäische 
Stationen  aus  den  11  Jahren  1857 — 1867  abgeleitet  wor- 
den, jene  der  Station(-n  in  den  vereinigten  Staaten  fUr  die  6 
Jahre  1854  — 18;')».  Für  einige  Stationen  sind  doppelte  Mittel 
mitgetheilt,  welche  sich  auf  verschiedene  Epochen  beziehen,  so 
dass  mit  Hilfe  derselben  die  Vergloichung  der  Verhältnisse  des 
Luftdruckes  strenger  durchgcnihrt  werden  kann.  Für  einige 
wenige  Orte  sind  die  Mittel  lanjgährigc^r  BeobachtungR-Ueiiien 
gegeben,  so  fUr  London  (8<i  J.),  Turin  (7t  J.),  Bologna  (45  J.), 
Brüssel  (38  J.),  Christiania  (31  J.),  Toronto  (37  J.},  Stykkisholm 
(23  J.),  llobarl  Town  (28  J.)  u.  s.  f. 
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Die  Tafel  I.  der  erwähnten  Abhandlung  enthält  die  ein- 
fachen arithmetischen  Mittel  des  auf  0"  (32  Pahrenheit)  reducir- 
ten  Barometerstandes,  indem,  was  man  vollständig  billigen  muss, 
keine  wie  immer  geartete  Correction  wegen  der  täglicheu  Aen- 
derung  oder  der  Sechöhe  angebracht  wurde.  Die  Beobachtungs- 
stunden ,  aus  welchen  die  Mittel  abgeleitet  sind,  Enden  sich  in 
der  Tafel  angegeben. 

Die  erwähnte  Tafel  I.  des  mittleren  Luftdruckes  wird  allen 
Meteorologen  —  obgleich  ftir  Viele  das  englische  Maass  ein  un- 
bequemes ist  —  eine  sehr  willkommene  Gabe  sein;  sie  enthält 
—  Dank  der  ausgebreiteten  Literaturkenutniss  und  dem  emsi- 
gen Sammeleifer  ßuchan's  —  die  Resultate  von  nicht  weniger 
4T9  Bcobachtungsreihen  und  was  diese  Angaben  doppelt 
rthvoll  macht,  ist,  dass  ein  grosser  Theil  sich  auf  ausscr- 
europälsuho  Qegenden  bezieht. 

Die  Vertheilung  des  mittleren  Luftdruckes  auf  der  Erd- 
oberfläche ist  in  13  Karten  für  die  12  Monate  und  das  Jahr 
gegeben.  Wir  wollen  hier  nur  die  zwei  extremen  Fälle  der 
grössten  Kälte  und  Wärme  betracliten. 

In  den  Wintermonaten  December  bis  Februar  sind  die 
höchsten  Werthe  des  Luftdruckes  Über  die  Continontc  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  gruppirt  und  je  grösser  die  Ausdehnung  des 
Landes,  desto  liöher  ist  der  Luftdruck.  Das  Gebiet  hohen  Luft- 
druckes (3U  engl.  Zolle  =  763  Mm.,  und  darüber)  umfasst  na* 
hcau  gans  Asien,  ganz  Europa  südlich  von  der  Nord-  und 
Ostsee,  den  nordatlnntischon  Ocoan  zwischen  15  und  4.5"  n. 
Breite,  Westindien,  Nordamerika  mit  Ausnahme  des  nSrdlichcn 
und  nordwestlichen  Theiles,  ferner  den  zwischen  8  und  24"  niirdl. 
Breite  '  '  ''u  Theil  des  stillen  Oceans.  Ausserdem  gibt  es 
zwei  V '  inihcren  Luftdruckes  von  verhälinissmilssig  gerin- 

ger Ausdehnung,  die  eine  im  sUdatlantischcn,  die  andere  im 
■Qdlichen  stillen  Weltmeere. 

Die  Stellen  niederen  Luftdruckes  sind  die  nKrdlichen  Theile 
dei  Dordatlantischon  und  stillon  Weltmeeres,  wobei  noch  Theilo 
der  angrUnzcnden  Contincnte  mit  einzubeziehen  sind,  der  Gürtel 
niederen  Lultdruckcs  in  der  äquatorialen  Itogiun,  gegen  welchen 
hin  die  Passat- Winde  wehen  und  endlich  in  den  antarctischcn 
Rfl^uoen  die  merkwürdige  Depression,  welche  wahrscheinlich 
im  Laufe  f1       T  ' -,.«  nur  geringen  AenH  -  ■  -  n  unterworfen  ist. 

In   d'  ii«niionati;n  Juni  bis  sinkt    d»*r    Luft*' 

dnifk  in  Cuntral-Asien  bis  bcilttufig  29*5  engl.  ZoUr 
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In  dieser  Jahreszeit  erreicht  diese  grosse  Verminderung  des 
Luftdruckes,  welche  wahrscheinlich  das  sommerliche  Clima  Asiens 
vollständig  bestimmt,  ihren  tiefsten  Punkt  Auch  im  Innern 
Nordamerika's  sinkt  der  Luftdruck  und  beträgt  su  Utah,  am 
grossen  Salzsee  blos  29-7  eng.  Zolle  (764*4  Mm.}.  In  der  sQd* 
liehen  gemässigtun  Zone  erreicht  dagegen  der  Luftdrock  in 
diesen  Monaten  sein  Maximum.  Die  Isobare  von  80*1  engl. 
Zollen  (7<i4-5  Mm.)  geht  vollständig  um  die  Erdkugel  herum 
und  ein  noch  höherer  Lüftdruck  herrscht  Über  dem  südlichen 
Afrika  und  den  unmittelbar  westlich  und  Ostlich  davon  gelege- 
nen Theilen  des  Oceans. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  daas  die  Anordnung  der 
Isobaren  im  Sommer   die    umgekehrte  von  jener  im  Winter  ist. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der 
Windverthcilung  an  den  verschiedenen  Punkten  der 
Erdoberfläche. 

Da  der  Luftdruck  nicht  gleichmässig  Über  der  Erdoberfläche 
vcrthoilt  ist,  so  müssen  nach  dem  (besetze  des  Gleichgewichtes  aus- 
dehnsamer  Flüssigkeiten  Bewegungen  in  der  Atmosphäre  entste- 
hen, welche  die  Richtung  der  vorherrschenden  Winde  bestimmen. 

Um  ersichtlich  zu  machen,  welche  Beziehung  zwischen 
dem  mittleren  Luftdrucke  und  der  vorherrschenden  Windesrich- 
tung stattfindet,  wird  in  der  citirten  Abhandlung  eine  zweite 
Tafel  mitgetheilt,  welche  die  Verthcilung  der  8  Hauptrichtungen 
N,  NO  u.  8.  f.  in  jedem  Monate  gibt. 

In  tropischen  Gegenden  ist  eine  Zeit  von  1 — 2  Jahren  hinrei- 
chend, die  vorherrschende  Windesrichtung  zu  erkennen,  allein  in 
der  gemässigten  und  kalten  Zone  ist  eine  grössere  Anzahl  von 
Jahren  unentbehrlich.  In  der  Kegel  wurde  die  Vertheilung  der 
Windusrichtungen  aus  denselben  Jahren  bestimmt,  aus  welchen 
die  Mittel  des  Luftdruckes  abgeleitet  wurden  und  wo  solche 
Reihen  nicht  erhalten  werden  konnten,  wurden  blos  solche  Sta- 
tionen in  die  Tafel  aufgenommen,  für  welche  eine  hinreichende 
Anzahl  von  Beobachtun^sjahren  vorhanden  war,  so  dass  die- 
selben ein  gutes  Mittel  lieferten. 

Bei  der  Auswahl  der  Stationen  wurde  jenen  der  Vorrang 
eingeräumt,  welche  obwohl  hinreichend  frei,  verhttltnissmässig 
nicht  hoch  lagen,  indem  Windesriclitungon,  die  an  hochgelege- 
nen Stationen  beobachtet  werden,  in  einer  Untersuchung,  die 
von  der  Vertheilung  des  Luftdruckes  an  der  Meeros-OherHäche 
ausgeht,  zur  Benutzung  nicht  geeignet  st"'* 
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Jei  der  Vcrtheilung  der  Windesrichtungen  wurde  nur  die 
Zeit  oder  Dauer  des  Auftretens  der  einielncn  Widde  borflck- 
»ichtigt,  nicht  aber  deren  Intensität,  und  zwar  aus  folgenden 
ürQnden: 

1.  Die  Windstärke  ist  weniger  allgemein  beobachtet  wor- 
den, als  die  Richtung  des  Windes  und  an  den  Stationen,  wo 
die  Stttrke  wirklieh  angegeben  ist,  wurden  die  Beobachtungen 
in  einer  Weise  angestellt,  dass  dieselben  keine  absoluten  Zah- 
len geben; 

2.  es  ist  bekannt ,  dass  die  Geschwindigkeit  des  Windes 
vermindert  wird,  wie  der  Wind  tiber  das  Festland  streicht,  so 
verzeichnet  z.  B.  ein  an  der  Westküste  der  britischen  Inseln 
aufgestellter  Anemometer  eine  grössere  Windgeschwindigkeit, 
als  ein  im  Innern  oder  an  der  Ostkllsto  aufgestellter.  Kbenso 
findet  man  stärkeren  Wind,  wenn  man  sich  über  die  Oberfläche 
der  Erde  erhebt. 

Der  Eintiuss  der  localen  Aufstellung  auf  die  Oeschwindig- 
keit  der  verschiedenen  Winde  ist  sehr  bedeutend.  Da  nun  der 
Betrag  dieser  störenden  Einflüsse  unbekannt  ivt,  so  könnte  der 
Versuch,  die  Geschwindigkeit  einer  allgemeinen  Luftströmung 
nach  den  Beobachtungen  der  Observatorien  zu  bestimmen,  zu 
keinen  befriedigenden  Kesultateo  in  Bezug  auf  die  vorliegende 
Untersuchung  führen.  Da  es  sich  bei  dieser  Verglcichung  des 
Luftdruckes  und  der  vorheiTSchenden  Windesrichtung  darum 
bändelte,  die  Ergebnisse  in  grossen  Zügen  darzustellen,  so  kann 
ea  die  betreffenden  Schlüsse  nicht  beirren,  wenn  man  von  der 
Voraussetzung  einer  gleichen  Intonsität  der  WiikIc  verschiodo- 
ncr  Richtungen  ausgeht. 

In  die  Karton  wurde  die  mittlere  Windesrichtung  einge- 
tragen, welche  durch  das  gewöhnliche  Verfahren  bestimmt  wurdu. 
Auf  die  F&Ue,  wo  der  Wind  nicht  vorherrschend  aus  einem 
Quadranten  weht,  sondern  nahezu  glcichrumiig  Ulier  alle  Striche 
der  Windrose  verlheiit  ist ,  ferner  wo  zwei  Maxima  der  Wind- 
richtong  deutlich  ausgesprochen  sind  und  daher  die  Ableitung 
eiaer  mittleren  Richtung  als  Resultat  einen  Wind  geben  kann, 
der  vielleicht  kaum  jemals  an  dem  betreffenden  Orte  weht,  ist 
die  gehörige  Rücksicht  genommen  und  sind  diese  Fälle  auf  den 
Karten  eigens  bezeichnet  norden. 

Die  Resultate,  zu  welchen  man  durch  die  Vcrt.' 
dea  mittleren  Luftdruckes  und  der  vorlifrräL-liuudtMi  \'. 
tung  gelang  sind  folgende: 
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I.  Windrichtungen  innerhalb  oder  nahe  an  einem 
Baume  niederen  Luftdruckes. 

Das  beste  Beispiel  für  die  Erscheinungen  dieser  Art  bietet 
der  niedere  Luftdruck,  welcher  in  den  Wintermonaten  im  Nor- 
den des  atlantischen  Oceans  und  den  angränzenden  Gebieten 
herrscht.  Diese  Gegend  niederen  Luftdruckes  ist  im  Südwesten 
durch  den  hohen  Luftdruck  von  Nordamerika,  im  Süden  durch 
jenen  des  atlantischen  Ocean's  um  den  80.  Breitegrad  herum 
und  gegen  Südosten  durch  jenen  im  Innern  Asiens  begrünst. 
Im  Jänner  beträgt  der  Unterschied  zwischen  dem  Luftdrucke 
in  Irland  und  dem  Innern  Asiens  einen  vollen  Zoll  (25  Hm.) 

Aus  der  kartographischen  Darstellung  ergibt  sich,  dass  in 
der  Baffins-Bay  und  Östlich  von  den  Felscngebirgen  bis  zum 
40.  Breitegrad  herab  NNW,  NW  und  WNW  Winde  wehen.  Auf 
der  andern  Seite  des  atlantischen  Ocean's,  in  Grossbritannien, 
Frankreich  und  dem  nördlichen  Deutschland  weht  der  Wind 
aus  WSW  bis  SW,  in  Dänemark  aus  SSW,  in  der  Nähe  von 
Bergen  in  Norwegen  aus  S  und  in  Christiansund  und  Hammer- 
fest aus  SSO. 

Die  Beziehung  der  Windrichtung  zu  den  Isobaren  ist  da- 
her dieselbe,  wie  jene  bei  Stürmen,  zu  der  Lage  der  Isobaren 
während  des  Sturmes.  Der  Verfasser  hat  das  Verhältniss  in 
einer  früheren  Abhandlung ')  mit  folgenden  Worten  charak- 
terisirt: 

Der  Wind  weht  bei  einem  Sturme  weder  in  einem  Kreise 
um  den  Ort  des  niedersten  Luftdruckes  herum  oder  nach  der 
Tangente  an  den  Isobaren,  noch  weht  derselbe  dircct  gegen 
das  Centrum  der  Depression ;  derselbe  nimmt  eine  zwischenlic- 
gende  Kichtung  ein,  indem  er  sich  jedoch  mehr  der  Richtung 
und  dem  Laufe  der  Isobaren  anschmiegt,  als  der  Kichtung  der 
Radien  gegen  das  Centrum.  Nach  Buy s -Bailot  ist  dieser 
Winkel  kein  rechter,  sondern  beträfet  zwischen  60  bis  80  Grad. 
Diese  Relation  wird  gewöhnlich  BuysBallot^s  Gesetz  ge- 
nannt. 

IL  Windrichtungen   innerhalb   oder  in   der  Nähe   eines 
Gebietes  höheren  Luftdruckes. 

Die  beste  Erläuterung  dieses  Falles  gibt  der  hohe  Luft- 
druck während  des  Winters  im  Innern  Asiens.  Durch  den  ersten 
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Blick   auf  die  Karte   ist   ersichtlich,   dnss  die  Lnft  aus  diosem 
Gebiete  nach  allen  Richtungen  herausströmt    Dasselbe  Heraus- 
meu    ist   ersichtlich    bei    dem    zwar    wcnig<-r    markirten  abei 
h  deutlich  erkennbaren  Räume  höheren  Luftdruckes  in  Kordl 
Amerika. 

^us  den  Beobachtungen  in  Australien  lässt  sich  schliessen, 
da»  der  Luftdruck  im  Winter  der  südlichen  HeinisphAre  vo^_ 
der  Küste  gegen  das  Innere  bin  zunimmt  und  dass  er  seine^| 
gröBSteu  Wcrth  im  südlichen  Theile  des  C'ontinentes  erreicht 
Die  trorherrschenden  Windrichtungen  sind  aber  auch:  zu  Brisbana^n 
SSW,  EU  Sidney  W  zu  NW,  zu  Melbourne  N,  zu  Adelaide  NC^| 
*a  N,  ao  Freeniantlo  NO  zu  0  —  mit  andern  Worten,  die  Luft 
strömt  überall  aus  diosem  Qebiete  höheren  Luftdruckes  heraus 

Die  Wirkung,  welche  ein  Gebirgszug  ausübt,  der  sich  dei 
einen  oder  andern  allgemeinen  Luftströmung  hindernd  entgegen 
■teilt,   ist   sehr    interessant     Das   beste    Beispiel  bietet  die  Qe^ 
birgskette  der  scandinavischen  Halbinsel  dar,  welche  im  Wintei 
■wischen     der    Region     niederen    Luftdruckes    bei    Island    nni 
jener   hohen  Luftdruckes   im   Innern  Asiens   in   der  Mitte    lieg 
Die   Luftströmungen    nehmen    in    diesem    Falle   Richtungen   an 
welche  jenen  sehr  ähnlich  sind,  die  das  Wasser  annehmen  wllrdel 
wenn   es    bei    einem    im  Flussbette   gelegenen   Felsbluck   vorbc 
and  um  denselben  herum  zu  äiessen  gonöthigt  wäre.     Zu  Chr 
stiansund,  Sandösund  und  Skudesnes ,    welche    auf  der  Ostseit 
des  BQdlichen  Endes  des  Gebirgszuges  liegen,  sind  die  vorherr 
sehenden    Winde   NO    oder   NNO ;   zu   Mandal,    am  Büdlichsten* 
Paakte  Norwegens  ist  der  Wind  NO  zu  O;   zu  Lister,  ein  we- 
nig westlich  von  Mandal,  ist  der  Wind  O  und  längs  der  ganaen 
Westküste  von    Skudesnes    bis    Hammerfest    in    der   Nähe    des 
Nordcaps   ist   die    vorherrschende  Windesrichtung  S,  SSO   ode^_ 
SO,   während    zu  Wardöe,   östlich    von    dem  Nordondo  der  Ga^| 
birgskette,  der  vorherrschende  Wind  SW  ist.  -  In  den  Somraer- 
nonaten  sind  die  Richtungen  der  vorherrschenden  Luftströmun- 
gen nahezu    die    entgegengesetzten.     Die  ausserordentliche  Ab 
biegnng  der  Isothermen  in  Schweden  und  Norwegen  wird  ohne 
Zweifel   zu    einem    grossen   Theile    durch    die    vorherrschende 
eotgogenge setzton  Winde    hervorgerufen,    welche  ihr  Entstehe! 
dem  Hiudoniisso  verdanken ,   welches   die  Gebirgskette   der 
gemeinen  Luftstrop  ^-nsetzt. 

In  manchen  t    ,  "-genden  so  c.  B.  auf  St.  IIcloi 

Mcuriliui  u.  s.  f.  ist  die  vorberrschonde  Windesrichtoog 
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Regel  geringen  Schwankungen  im  Laufe  des  Jahres  antanror» 
fen,  die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der  Stationen  seigt  dage- 
gen ein  Auftreten  zweier  Maxima  in  der  Vertiieilung  der  ¥^- 
desrichtungen,  wobei  in  der  Regel  das  eine  Maximam  betrlckt- 
lich  grösser  ist  als  das  zweite.  Das  Auftreten  sweier  Maxims 
kann  in  doppelter  Weise  zu  Stande  kommen: 

1.  an  Stationen  wie  z.  B.  Colombo  auf  Ceylon,  wo  der 
Wind  während  des  Sommers  SW  und  während  des  Winten 
überwiegend  NO  ist,  fallen  die  beiden  jährlichen  Maxima  anf 
SW  und  NO  und  ebenso  verhalten  sich  alle  Stationen  in  Ge- 
genden, wo  Monsune  herrschen ; 

2.  an  andern  Orten,  wie  z.  B.  zu  Greenwich  erscheinen 
zwei  Maxima  ungefähr  bei  SW  und  NO  in  jedem  Monate,  wo- 
raus hervorgeht,  dass  der  Wind  aus  diesen  zwei  Richtungen  öfter 
und  länger  weht,  als  aus  andern. 

Es  ist  klar,  dass  die  Karten  der  Monats-Isobaren  wohl  die 
erste  Art,  nicht  aber  die  zweite  der  doppelten  Maxima  zu  er- 
klären vermögen.  In  dem  zweiten  Falle  können  die  Karten 
blos  zur  Erklärung  des  grösseren  Maximum's  beitragen  und  es 
ist  einleuchtend,  dass  das  kleinere  Maximum,  welches  dem  NO 
entspricht,  blos  durch  tägliche  synoptische  Karten,  wie  sie  s.  B. 
in  dem  Bulletin  der  Pariser  Sternwarte  oder  in  dem  Atlas  des 
mouvements  g^n^raux  de  l'atmosph^re  veröffentlicht  werden, 
erläutert  werden  kann. 

Von  den  Stationen,  deren  Windverhältnisse  in  der  zweiten 
Tafel  veröffentlicht  werden,  liegen  115  in  der  nördlichen  ge- 
mässigten Zone.  Es  wurden  nun  die  zwei  Richtungen  heraus- 
gesucht, auf  welche  die  beiden  Maxima  der  Häufigkeit  fallen 
und  es  ergab  sich  folgendes  Resultat: 

gröaserea  Max.    SW    kleinerei  MO   an  15  Stationen 
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Wenn  man  nan  jene  Stationen  heraussucht,  an  welchen 
das  grössere  Maximam  auf  irgend  eine  Richtunar  swischen  SSW 
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und  W,    das   kleinere    Maximum    auf  irgend  eine  Richtung  £wi-^ 
sehen  NNO  und  O  ftllt,    so   findet  man,  dasB  ihre  Anzahl  blol 
34  oder  weniger  als  30  Percent  der  Gesaramtzahl  erreicht.  Dies 
sind  aber  die  Richtungen ,   in    welchen    wahre   Aequatorial-  und 
Polarströmungen  wehen  aoUten  und  es  ist  daher  klar,  dass  diese 
beiden  Strömungen  nicht,  wie  dies  oft  dargestellt  wird,  die  vor- 
herrschenden Winde  sind,  welche  im  Allgemeinen    in  der  nörd- 
lichen Zone  beobachtet  werden ;  denn  würen  sie  dies,  so  miisste 
eine  weit  grössere  Anzahl   von  Stationen  als  30  von  100  in  dai^H 
nördlichen  gemässigten  Zone  sich  nach  dem  Laufe  dieser  Ströme 
richten.     Wenn  man  zu  den  31  Stationen,   an  welchen  die  bei- 
den Maxima  in  die  Richtungen  des  Aequatorial-  und  des  Polar- 
stromes   fallen,    noch    17    Stationen    hinzufügt,    an    welchen  das 
grossere  Maximum  in  eine  Richtung  zwischen  NNO  und  O,  da^^^ 
kleinere  zwischen  SSW  und  W  fällt,  so  erhält  man  erst  51  Stac^f 
tionen    oder   44    Percent    der    Qesammtzahl    —    ein    Verhältniss, 
welches  nicht  stattfinden  könnte,  wenn  eine  allgemeine  Strömung 
der  Atmosphäre  an  der  Oberfläche    der   nördlichen  Hemisphäre 
von  den  Tropen  zum  Pole  und  umgekehrt  stattfinden  wUrde. 
Untersucht  man  die  beiden  Maxima  einzeln,  so  fllllt 

dAs  grOsacre  Maximom         das  kleinere  Mazimum 
swiceben    BSW  nud  W  «n  47         »n  20  SUtiooen 
WNW     ,     N    ,    3S  ,    2S  , 

NNO     ,      O    ,    19  .88 

OSO     ,      8    ,    16  ,82 

Es  fallen  also  zwar  die  relativ  meisten  Windrichtungen  il 
die  dem  Aequatorial-  und  Polarstromc  entsprechenden  Oogea4 
den  der  Windrose,  allein  die  Gcsammtzahl  aller  Übrigen  Wind« 
Bberwiegt  in  jedem  Falle. 

Eine  Untersuchung  der  Karten  der  Isobaren   und  vorherr^^ 
sehenden  Winde  zeigt,  dass  die  Luftströmungen  gegen  die  Stellei^| 
niedrigeren    Luftdruckes   gerichtet   sind,    während    die  Luft  aus 
den  Gebieten  höheren  Luftdruckes  iierausströmt.    Diese  Stellet 
sind  daher  als  die  wahren  Wiudpole    auf   der  Erdoberfläche  z« 
betrachten. 

Von  den  Folgerungen,  welche  sich  an  diese  Betrachtungs- 
weise snschliessen ,  soll  nur  eine  von  grösstem  Interesse  bi« 
sngefohrt  werden,  nämlich  in  Betreff  des  Einflusses  einel 
veränderten  Vertheilung  von  Wasser  und  Land  aa| 
die  AonderuDg  des  Cltma's.  Die  Lage  der  Isobaren  hängl^ 
wie  die  Karten  lehren,  offenbar  von  der  Vertheilung  von 
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und  Wasser  auf  der  Erdoberfläche  ab.  Ändereneita  bedingt  & 
Lage  der  Isobaren  die  vorherrschende  Windeariohtong  mi 
die  vorherrschende  Windesrichtung  ist  in  erster  Beihe  ftr  dai 
Clima  eines  Landes  entscheidend. 

Um  dies  an  einem  Beispiele  zu  erlftatern,  so  sieht  man  an 
der  Karte  für  den  Juli,  dass  West-Europa  und  der  Östliche  Tkeil 
der  vereinigten  Staaten  sein  schönes  sommerliches  Clima  des 
Vorwalten  der  SW- Winde  verdankt,  welche  in  dem  Gebiete  d« 
höheren  Luftdruckes  im  atlantischen  Ocean  cwiachen  Afrika 
und  Nordamerika  ihren  Ursprung  nehmend,  in  bewunderang»- 
wOrdigem  Maasso  das  angenehmste  Verhftltnias  von  Wurme  and 
Feuchtigkeit  besitzen.  Nehmen  wir  nun  eine  Veränderung  in 
der  Lage  der  Continentc  an,  so  dass  Festland  an  die  Stelle 
des  Meeres  treten  wUrde,  welches  jetzt  der  Raum  swiscben 
Afrika  und  Nordamerika  einnimmt. 

Bei  dieser  neuen  Austheilung  der  Ländermassen  ist  ei 
einleuchtend,  dass  der  hohe  gegenwärtig  Über  dem  atlantischen 
Meere  stattfindende  Luftdruck  verschwinden' und  die  Regionen  nie- 
deren Luftdruckes  in  Asien,  Afrika  und  Nordamerika  in  ein  susam- 
menhängendes  Gebiet  vom  Westen  Nordamerika's  bis  snm  Osten 
Asiens  reichend  Übergehen  wUrden.  Oleichzeitig  mit  dieser  Aen- 
derung  des  Luftdruckes  wurden  die  Winde  tlber  Nordaroerika 
und  West-Europa  eine  Richtung  aus  Nord  annehmen  and  das 
Sommer  Clima  ausgedehnter  Strecken  dieser  Länder. wfirde  so 
verschlechtert,  dass  die  Cerealicn  daselbst  nicht  mehr  angebaut 
werden  könnten. 

Die  Beobachtungen  zeigen ,  dass  die  tiefsten  Barometer- 
stände, welche  die  über  Europa  hinziehenden  Stürme  begleiten, 
oder  mit  andern  Worten  die  Mittelpunkte  dieser  Stürme  meist 
sich  nach  Osten  bewegen  in  einer  Linie,  welches  irgendwo  swi- 
schen  Island  und  den  Faröern  liegt.  Als  eine  Folge  davon  and 
von  dem  niedrigen  mittleren  Luftdrucke,  welcher  im  Winter  im 
nördlichen  Theile  des  atlantischen  Oceans  vorherrscht,  wehen 
die  Winde  in  dieser  Jahreszeit  über  Grossbritannien  vorherr- 
schend aus  SW  und  selbst  bei  stürmischem  Wetter  dreht  sich 
der  Wind  selten  weiter  nördlich  als  bis  NW  und  bleibt  nur 
kurze  Zeit  in  diesem  Quadranten  stehen.  Diesen  Verhältnissen 
verdanken  wir  die  Milde  und  Gleichmässigkeit  des  Winter- 
Clima's  in  Grossbritannien.  Zu  Stykkisholm,  an  der  Nordwest- 
küste von  Island,  welches  auf  der  Nordseite  der  durcihschnitt- 
lichen  Sturmbahn  liegt,  wehen  die  Winde  in  den  6  starmischen 
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[onsten  October  bis  M&rz  vorwiegend  aus  NO  und  O,  wie  dies 

ins  folgenden  Zahlen   hervorgeht,   welche    die  Zahl   der  Tage 

lin  Durchschnitte  der  3  Jnhre  1^66 — 1869  gibt,  an  welchen  die 

rerschiedenen    Winde    während    der    erwähnten    6    Monate    ge- 

rcht  haben : 

V       KO      O       80      8      8W      W      NW       WindsUlIen 
4        36        14       S6       23       28         10         4  13 

Nehmen    wir   wieder  an,    es   erfolge  eine  Veränderung  in 
ier  Vertheilung  von  Land   nnd  Wasser   in    diesem   Theile   der 
irdoberti&cho  und  zwar    solle    einerseits  Festland  die  Stelle  des 
lOceana  einnehmen  westlich  von  einer  Linie,   welche  von  Spitz- 
Ibergen  durch  das  nördliche  Norwegen,    die  Faröor  an  die  Ost- 
spitze  von  Neufundland  gezogen  Avird  —  andererseits  soll  Wasser 
die   Stelle    des    Festlandes    Über    einem   Theile    des    nördlichen 
Afrika  und  über  den  Tiefebenen  Europa's  und  Sibiriens  einneh- 
[men,    so    würden    sich    die  folgenden  Aenderungen  in  der  Ver- 
thcilong    des  Luftdruckes    im  Winter  orgeben:    Der    hohe  Luft- 
druck in  Asien  würde  vermindert   und    räumlich    begrenzt  wer- 
Iden,    w&hrend  andererseits  der  hohe  Luftdruck  über  Nordame- 
Irika   verstärkt    und    ausgedehnt  wUrde ,  so  dass  er  auch  Grön 
^land  umfassen  würde;  der  mindere  Luftdruck  bei  Island  würde 
ireiter  nach  Südost  verschoben,  so  dass  der  centrale  Raum  tief 
[aten  Luftdruckes   sich   wahrscheinlich    vom  Norden  Frankreichs 
I  bis  zum  tinnischen  Meerbusen  erstrecken  würde.     Unter   diesen 
|neaea  Bedingungen  würde  iu  Grossbritannien  der  mittlere  Luft- 
druck in  der  Richtung    von  Süden    gegen  Nordwesten  betrKcht- 
Ilich    zunehmen    und    es    würden    daher    nördliche    und    östliche 
Winde  im  Winter  die  vorherrschenden  werden.     Da  femer  der 
durchschnittliche    Zug    der   Sturm -Centra    in    einer    Linie    vom 
Norden  Frankreichs  nach  St.  Petersburg  liegen  würde,  so  wür- 
den   die    Winde    bei    solchen    Erscheinungen,    insbesondere    im 
IckwJlrtigen  Theile  des  Sturmes,  trocken  und  intensiv  kalt  sein. 
[Nehmen    wir    femer   an,  dass  der  Golf-Strom  oder  eine  andere 
[ecresstrümung  von  den  äquatorialen  Gegenden  her  bei  Gross- 
Lbritannien   vorüber    dem   arctischen    Oceano    durch   die  Ostse« 
lund  das  weisse  Meer  zuströmen,  so  würde  bei  der  niedrigeren 
(mittleren  Temperatur,  welche  durch  die  vorherrschenden  Nord- 
wiuda   erzeugt  würde,  der  Dampfgehalt  des  Golf-Stromes  niohi 

Imohr   i-  '^orin    von    Rogen,   sondern    in  jener  von  Sehn« 

nindor^'  ,,   n    werden    und    das  Theraiomctcr   würd«    hAufi{ 

untor  den  Eispunkt  sinken.    Da  aber  die  Sommer- Wftrrac  nichj 
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hinreichend  wäre,  um  diesen  Schnee  sa  sohmelaeii,  so 
derselbe  sich  von  Jahr  zu  Jahr  ansammela  and  anf  diese  Alt 
würde  der  Golf- Strom,  anstatt  wie  gegenwftrti|f  das  Cliiu  ■ 
verbessern,  nur  rascher  und  wirksamer  durch  das  Anhtafen  VM 
Schnee  und  Eis  ftlr  die  brittischen  Inseln  das  Clima  der  Eil- 
zeit zurückbringen. 


Ueber  die  tägliche  Periode  der  Regmmeag«  tu  Batama. 
Von  Dir.  Dr.  Bergsma  in  Bateria. 

Seit  dem  1.  Januar  1864  ist  auf  dem  Obsenratoriom  n 
Batavia  (6«  11'  0"  S,  Br,  106«  49'  46"  L.  O.  von  Greenwieb) 
tftglioh  der  Regenfall  gemessen  worden  und  aus  diesen  Beob- 
achtungen lassen  sich  einige  Resultate  ftlr  die  tägliche  Periode 
des  Regens  ableiten.  Der  erhaltenen  Resultate  sind  nicht  viele, 
da  jedoch  der  Gegenstand  nur  selten,  in  diesen  Gegenden  wohl 
niemals,  untersucht  worden  ist,  hat  die  Mittheilung  vielleicbt 
flir  die  Leser  dieser  Zeitschrift  einiges  Interesse. 

Das  Charakteristische  der  meisten  meteorologischen  Er- 
scheinungen zu  Batavia  ist  grosse  Regelraässigkeit ;  die  täglichen 
Variationen  des  Barometerstandes  und  der  Temperatur  sind 
sehr  regelmässig,  ebenso  die  täglichen  Veränderungen  des  Windes, 
sowohl  in  Richtung  als  Kraft.  Der  Regen  aber  macht  eine  Aos- 
naliroe ;  diese  Erscheinung  ist  sehr  unregelmässig.  Zwar  haben 
wir  eine  nasse  Jahreszeit,  in  welcher  viel  Regen  fällt,  und  eine 
trockne,  in  welcher  die  Regenmenge  nicht  sehr  gross  ist;  der 
Unterschied  ist  aber  nicht  in  allen  Jahren  sehr  scharf  aus- 
gesprochen und  zuweilen  fällt  in  demselben  Jahre  in  einem  der 
trocknen  Monate  mehr  Regen  als  in  einem  der  nassen. 

lilan  nennt  hier  trockne  Jahreszeit  die  Monate  April  bis 
September  und  nasse  die  Monate  October  bis  März,  und  diese 
Bezeichnung  ist  richtig,  insofern  sie  die  mittlere  Regenmenge 
in  den  Monaten  betrifft,  denn  nach  meinen  fÜnQährigen  Beob- 
achtungen (1864 — 1868)ßlllt,  wenn  man  die  mittlere  Regenmenge 
ftlr  das  ganze  Jahr  gleich  100  setzt,  in  den  sechs  Monaten  der 
trocknen  Jahreszeit 

April  Mai  Jnni  Juli        Angutt   September    Snmme 

6.0  4.7  4.0  2.7  4.S  8.8        24  0Proc. 

und  in  den  sechs  Monaten  der  nassen  Jahreszeit 

October    November    December    JKsaer    Februar      Mb«  Sumn« 

7.8  6.7  16.4  S1.6         18.0  7.t        76-0  Proo. 
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r  totalen  Hogenmenge.  Wie  unregelmäasig  aber  zuweilen 
3  jährliche  Vertheiiung  des  Regens  ist,  erhellt  aus  den  fol- 
nden  Zahlen:  im  Jahre  1865  fiel  im  Februar  llö~"",  im  Juni 
5""  Regen,  im  Jahre  1860  fiel  im  Januar  215"°*,  im  Mai  367"", 
November  72""  Regen;  im  Jahre  1868  fiel  im  August  170"" 
November  102""  Regen.  Anch  besteht  zwischen  den  Regen- 
ingen in  denselben  Monaten  der  verschiedenen  Jalire  ein 
oBser  Unterschied ;  dieser  Unterschied  ist  in  den  Monaten 
trocknen  Jahreszeit  am  grössten,  ist  aber  in  den  nassen 
onaten  noch  ziemlich  gross.  Die  mittlere  Regenmenge  im  Mai 
t  nach  fUnQährigen  Beobachtungen  93"";  im  Jahre  1866  fiel  in 
diesem  Monate  267"",  1868  nur  14"""  Regen;  die  mittlere  Regen- 
enge  im  Juni  ist  79'"" ;  1865  fiel  in  diesem  Monate  255"", 
nur  6""  Regen  ;  die  mittlere  Regenmenge  im  Februar  ist 
358"";  im  Jahre  1865  fiel  in  diesem  Monate  115"",  1866  «24"" 
Regen;  die  mittlere  Regenmenge  im  December  ist  .309"";  1864 
fiel  in  diesem  Monate  120°"",   1867  544'°°  Regen. 

Diese  Zahlen  werden  wohl  genligen,  um  von  der  grossen 
Unregelmässigkeit  des  Regenfaiis  in  diesen  Gegenden  eine  Idee 
zu  geben  and  man  wird  sich  nicht  wundern,  dass  aus  Alnf- 
jübrigen  Beobachtungen  die  tägliche  Periode  des  Regens  sich 
cht  scharf  herausgestellt  hat;  jedoch  hat  die  Bearbeitung  der 
eobachtungen  zu  einigen  Resultaten  gefuhrt. 

In  den  Jahren  1864  und   1865  habe  ich  selbst  die  Beobach- 
ngen  angestellt;  in  den  Jahren  1866,  1867  und  1868  sind  sie  von 
vanischcn  Assistenten  angestellt  worden,  deren  Einübung  den 
0Mten   Theil    meiner    Zeit   in    den   Jahren    1864    und  IK65  in 
ospruch   genommen  hat.     1864   und    1865    habe    ich   an  jedem 
tage,    mit  Ausnahme  der  .Sonntage,    die  Regenmenge  von 
8    Morgens    bis   6"  des    Abends  jede    zwei    Stunden    und 
dann  noch    Einmal,   um    Mitternacht,    gemessen.  An  den  Sonn- 
en habe  ich  die  Messungen   nur  um  6*"  d.    M. ,     des    Mittag« 
12^,  um  6^  d.  A.  und  um  Miiternucht  angestellt.     Seit  dem 
I.  Januar  1866  ist  die  Regenmenge  jeden  Tag,    mit  Ausnahme 
Sonntttgr,  stündlich  gemesst-n  worden.     An    d«u  Sonntagen 
mir  die  wMlircnd   des  ganzen  Tages  gefallene  Regenmenge 
•en.  Das«  dann  die  stündlichen  Beobachtungen  unterbrochen 
iirden,  hat  uhno  Zweifel  wegen   der  grossen  Unregolmfts&igk' 
■  "■  ll»  auf  die  gefundene   tägliche  Periode  wohl  einig.ii 
-.er  wird  jcduch  ju  kleiner  worden ,    je    Ijlnger   die 
obachtuiigcn  fortgesetzt  werden. 


uan 


Alle   Monats-    und  Jahressammeii,     welobe  iah  kiwi 
theile ,   sind  also   nicht  die  wirklichen  SumaMD,   aonten 
hen  sich  auf  die  Regenmenge,  welche   wfthreBd    ■oolii  TM  iK| 
sieben  Tagen   gefallen   ist    Noch   erlaube   ich    mir   ^  bt 
ken,     dass  alle  Regenmengen  in  Millimetern    Aiugedrttflltt 

Um  die  tägliche  Periode  des  Regens  yon  Stunde  saSti 
zu  finden,  habe  ich  die  in  jeder  der  94  Tagesatonden  gefiflMi  | 
Regenmengen  für  die  einzelnen  Monate  in  den  drei  Jahren 
fUr  die  drei  Jahre  zusammen  addirt.  Die  folgende  Tabelle  < 
hält  die  gefundenen  Summen.  In  der  dritten  Zole  findet  maa 
von  Mitternacht  bis  ein  Uhr  Morgens  gefiülenen  Begea,  ii 
der  vierten  den  von   ein  Uhr  bis  zwei  Uhr  gefallenen,  n.  •.  «^ 

Man  sieht  aus  Tabelle  I,  dass  der  Gang  der  Zahlen  Ar 
die  einzelnen  Stunden  nicht  regelmässig  ist  Die  Zahlen  Ar 
Januar  geben  acht  Maxima,  die  für  das  ganze  Jahr  geltendet 
geben  noch  sechs.  Jedoch  deuten  die  Zahlen  auf  eine  Periodicitftt, 
da  die  grössten  Summen  in  einigen  der  Monate  nicht  weit  von 
einander  abstehen ;  so  fällt  z.  B.  im  October  fast  die  ganse 
Regenmenge  zwischen  ll**  Morgens  und  6**  Abends,  und  im 
Februar  fkllt  zwischen  ll**  Morgens  und  5**  Abends  nur  sehr 
wenig  Regen.  Es  ist  aber  deutlich,  dass  die  Beobachtungsreih« 
viel  zu  kurz  ist,  um  den  Gang  der  täglichen  Periode  von  Stund« 
zu  Stunde  zu  geben. 

Ich  habe  darum  die  in  Zeiträumen  von  drei  Stunden  ge- 
fallenen Regenmengen  zusammengezählt;  die  gefundenen  Summen 
stehen  am  Schluss  der  Tabelle  I,  wo  man  auch  die  Anaahl  der 
Regenstunden  in  den  drei  Jahren  findet 

In  dieser  Anordnung  ist  der  Gang  der  Zahlen  filr  Januar  und 
Februar  ziemlich  legclmässig;  ebenso  fUr  die  vier  anderen 
Monate  der  nassen  Jahreszeit;  für  die  sechs  Monate  der  trocknen 
Jahreszeit  ist  der  Gang  weniger  deutlich,  und  es  ist  kein  Wunder, 
wenn  man  bedenkt,  wie  gering  die  Anzahl  der  Regenstunden  in 
diesen  Monaten  war.  Jeder  der  Monate  der  nassen  Jahresaeit 
hat  aber  seine  eigene  Periode;  und  nur  die  Monate  März  und 
October,  in  welchen  die  Sonne  hier  durch  das  Zenith  geht, 
haben  zwischen  .1  und  tt''  Abends  ein  gut  ausgesprochenes 
Maximum ,  welches  Maximum  öfters  das  Charakteristische  der 
Regen  der  heissen  Zone  genannt  worden  ist 

Um  die  Periodicität  näher  zu  untersuchen,  habe  ich  die 
Regenmengen  noch  in  grösseren  Zeiträumen  zusammengestellt, 
nämlich    in   Zeiträumen   von   sechs    und   von    awölf  Standen. 
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Jtnaw      Pabr.      lUn     April     Mai      Jul     JiM 

Sonne  Aber  dem  H( 
H8»-4    C80-4  817-6  281-7  127-2  143-2    847    STT  KU-« «n« 

Sonne  nnter  dem  Horiaoata. 
1064-7    UlH-6  802-3  2208  2497  1384  183-6  87<h9  11««  tUM 

Snmmen 
IHHH-I  M4H-U  010  8  462*6  876-9  281-6  218-2  8986S1M  eST« 

Sonne  Östlich  vom  Iferidiaa. 
nmn    hu»  S»»-»  109-2    20-0   48-7    76-6 108-8    91-1  IM-»    TT«   TIM 

Sonne  weitlich  Tom  Ueiidian. 
ntil  H    r,U4'U  SH(r6  268-3  366-9  232  9  142-7  296-8  M7*4  8tS-l  SI»«   MM 

Summen 
IHhN  I  H4H\»  niU-H  462-6  376-9  2816  218-2  398-6  818-6  687-0  696-6  XtIM  BSfH 

lim  KnKnniniiiiK«»  nnthklttin  in  der  Tabelle  U  procentweiae  aiug«di«ckt. 
Uhiu-i       l'<.|.r       Htr<      April       Hai        Juni      Jnli    Angnat    Sept.        Od.        Kot.    Ow.     t^ 
Mitturnacht  bis  6><  Morgens. 
»74      ;iM-l      -il  6    26-8      4  2      67    31-8    248    10-8      9-7       »-8     aS-€    »* 

C*!  Morgens  bis  Mittag. 
27-«     2(H»      171     lH-7       l-t     10-6      8  3       11     17  8     14-8      9t     M-«    IM 

Mittags  bis  &>  Abends. 
16-8      16-7     84-1     .12-6    327    408    36-6      6-9     14-2    64-8     67*6     18-7    ITl 

61'  Abends  bis  Mitternacht. 
lH-4     26-8     27-8    28-6    62-0    424    29-8    682    672     81-7     89-6     t0*8    88*7 

Soune  Über  dem  Uoriconte. 
44-1     S6'6     61-2    61-2    33-7    60-9    38-8      6-9    82-0    68-6    60-7    46*6     44*8 

Soune  unter  dem  Horizonte. 
66-9     63-4     48-8    48-8    66-8    491     61-2    03-1     680    31-4    89-S    64-5    66*6 

Sonne  östlich  vom  Meridiane. 
66-3     68-9     38-6    440      6'3     17-8    346    26-9    28-6    240     13-0    60-6    46-8 

Sonne  westlich  vom  Meridiane. 
34-7     41-1      61-4    66-0    947    82  7    66*4    74-1     71-4     76-0    870    39-6    64-8 

Ich  habe  die  Kegenniengen  addirt,  welche  von  Mittemacht 
bis  6**  M.,  von  6**  M.  bis  zum  Mittage,  vom  Mittage  bis  6^  A. 
und  von  ti**  A.  bis  Mitternacht  gefallen  sind ;  auch  habe 
ich  untersucht,  wieviel  Regen  in  jedem  Monate  gefallen  ist, 
während  die  Sonne  über  dem  Horizonte  war  und  wieviel, 
während  die  Sonne  sich  unter  dem  Horizonte  befand;  ebenso 
habe  ich  die  Regenmengen  in  zwei  grosse  Abtheilungen 
getheilt,  je  nachdem  die  Sonne  an  der  Ost-  oder  an  der  West- 
seite des   Mcridianes  war.     Bei  diesen  Unter-nnKiuiffen  konnte 
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auch    meine    Beobachtungen    von   18tU  und   18t;5  benutzen, 

in  diesen  Jahren    auch    der    Regen    um    6''   il.,    am   Mittage, 

6"  A.    und    uro    Mitternacht    gemessen    worden    ist     Der 

tOrzo  wegen  theile  ich  nur  das  Resultat  aus  den  Beobachtungen 

ju  allen  fünf  Jahren  zusanuueu  mit;  die  Tabelle  II  gibt  dieses 

Bsullat ;     hierbei   theile    ich    noch   in    der  zweiten  horizontalen 

jaltedie  Anzahl    der  Tage   mit,     während   welcher  der  Regen 

jedem    der    Monate     und    in    den    tüiif    Jahren     zusammen 

BfAilen  iat 

Um  die  Periodicität  deutlicher  übersehen  zu  können,  habe 

die    Zahlen    der  Tabelle  II    proccntweise   ausgedruckt.     Ich 

«    die  Summen    für   jeden    Monat   und   die    Summe   fUr  dio 

Inf  Jahre    =    100    gesetzt    und    berechnet,     wieviel    danu  die 

agenmengea  in    jeder   der    drei    Unterabtheilungen    des  Tagea 

wllrdcn.     Das   Resultat  ist  iu   der    folgenden  Tabelle  cnt- 

Jten. 

Es  wird  aus  dieser  Tabelle  deutlich,  dass,  wenn  man  die 
Ulgliciie  Periode  in  so  grossen  Tagesabschuitten  untersucht,  dio 
Monate  sich  in  einige  Gruppen  vereinigen  lassen,  so  dass  die 
Monate  derselben  Gruppe  mit  einander  Uebereinslimmung ,  mit 
den  Monaten  der  anderen  Gruppen  aber  einen  Gegensatz  zeigen, 
wAbrend  doch  nach  der  Tabelle  I  die  Periode  in  den  Monaten 
■Hersclben  Gruppe,  wenn  man  sie  in  kleineren  Tagesabschnitten 
^Kntersucht,  wieder  unterschieden  ist.  Die  Monate  December, 
^Bjanuar  und  Februar,  in  welchen  der  meiste  Regen  fällt,  stimmen 
^kienilich  wohl  mit  einander  überoin;  in  allen  dreien  fällt  das 
^'Maximum  von  Mitternacht  bis  6''  M. ,  das  Minimum  vom 
Mittage  bis  G^  A.  Auders  aber  ist  der  Gang  der  Periode  im 
M&rz  und  April,  die  wieder  mit  einander  Uobercinstimmung 
leigen;  in  diesen  f^llt  das  Maximum  vom  Mittage  bis  C**  A., 
d*»  Minimum  von  6''  M.  bis  zum  Mittage.  Mit  diesen  beiden 
Uten  Monaten  zeigen  wieder  die  Monate  October  und  November 
'cinstiiiunung,  und  zwar  darin,  dass  in  diesen  zwei 
iPieh  das  Maximum  vom  Mittage  bis  )>''  A.  fUUt;  aber 
dies««  Maximum  ist  in  diesen  swei  letzten  Monaten  viel  ttUrker 
•lu^'  n. 

.    .i'jscr  zweiten  Abtheilung   der  Tabelle  II   sieht   man, 

in  den   zwei   Monaten   October   und  November  der  meist« 
wenn  die  Suniie  über  dem  Horizonte  ist;     in  den 
...arz  und  April    fällt    auch   während  des  T«"-'  -'wi 
ati    aU    wälircMid    der    Nnclit ,     «brnso    im    .' 

4« 
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Unterschied    in    diesen    drei  Monaten  ist  aber  sehr  gering.     In 
den   sieben   andern  Monaten    Alllt   mehr   Regen    wtthrend   dei 

Nacht  als  während  des  Tages. 

Aus  der  dritten  Abtheilung  der  Tabelle  II  folgt,  dass  in 
den  Monaten  Decombcr,  Januar  und  Februar  bedeutend  mehr 
Regen  fllllt,  wenn  die  Sonne  östlich  vom  Meridiane,  als  wenn 
sie  an  der  Westseite  ist;  für  die  neun  anderen  Monate  ist  das 
Verhältniss  entgegengesetzt :  es  M\t  in  diesen  der  meiste  Regen, 
wenn  die  Sonne  westlich  vom  Meridiane  ist,  und  der  Unterschied 
der  Regenmenge  in  den  zwei  Zeitabschnitten  ist  sehr  gross. 
Dieser  Gegensatz  zwischen  den  drei  Monaten  December,  Januar 
und  Februar,  in  welchen  mehr  als  die  Hälfte  der  Regenmenge 
des  ganzen  Jahres  fällt,  und  den  neun  anderen  Monaten  ist 
sehr  bestimmt  ausgesprochen,  und  mag  wohl  der  charakteristische 
Unterschied  dieser  Monate  sein. 

Die  erhaltenen  Resultate  sind  also  nicht  viele ;  Ein  Punkt 
ist  aber  sehr  deutlich  geworden,  nämlich,  dass  es  keinen  Sinn 
hat,  nach  einer  täglichen  Periode  der  Regenmenge  in  Batavia 
(Ür  das  ganze  Jahr  zu  suchen.  Die  tägliche  Periode  fllr  jede 
Jahreszeit,  ja  sogar  ftlr  jeden  Monat  muss  gesucht  werden.  Die 
Beobachtungen  werden  darum  während  sehr  vieler  Jahre  fort> 
gesetzt  werden  mUssen,  um  ein  gutes  Resultat  zu  erhalten. 
Zuerst  wird  man  die  Periode  fUr  die  Monate  der  nassen  Jahres- 
zeit kennen  lernen;  um  die  Periode  für  die  trocknen  Monate 
ableiten  zu  können,  werden  ein  halbes  Jahrhundert  lang  fort- 
gesetzte Beobachtungen  kaum  genügen. 

Batavia,  10.  November  1869. 

L/üher  einen  Apparnt  mit  heiceghchem  Conductor  zur  Ueohachtung 

der  Luft  -  E/ektricitüt. 

Von  L.  Palmieri. 

I>ir*ct«r  di>s  OhavrTatntinin<  am  V»ny  >). 
Mit    einer   litliogr.  T.iful. 
Mit  Hilfe    des  Apparates    mit  beweglichem    Conductor    ist 
man  im  Stande  Hc«)>achtnn<;en  der  Luft-EIcktricitttt  anzustellen, 

')  Mit  RHcksic-ht  Aiifdii'  xalilrciclien,  wertlivollen  Beiträge,  welche  diene 
ZoitRrlirifl  Iln.  Dr.  Doli  mann  voKlankt,  iic;hviiit  e»  miH  twcvkniiüiNii;,  nnien-u 
Lexem  eine  Kesclireiliiuif;  der  vorülli^licliiiteii  ge|i;auwnrtig  bei  Keobaulilung  der 
LiiU-KIcktricitXt  iu  Verwendung  sieliundvn  A|i|iariite  niitsutheilen.  Wir  Uegiu- 
uen  mit  Pnlinieri'i  beweglichem  Couductur  und  Hiiilar-Elcktrometer.  UnprUng- 
lich  Ut  die  BeicbreibuDg  des  ApparalM  rcr«"'"-"'-'**  in  den  Annati  dell*  Osier- 
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welche  nnter  einander  vergleichbar  und  von  den  Fehlern  frei 
aiud,  weicht)  durch  den  Elektricitftts-Verlust  durch  die  Luft  und 
die  Stutzen  hervorgerufen  werden. 

Daa  Bifilar-Elektrometer. 

In  Fig.  9.  ist  bb  ein  kleiner  Becher  oder  eine  cylindrische 
Hohlnng  ftUB  vergoldetem  Kupfer,  27 — aS"™"  im  Durchmesser  und 
a — 4**'*  tief.  An  der  Säule  a,  welche  diesen  Becher  trügt,  sind 
die  beiden  Anne  fg,  fg'  befestigt,  welche  etwas  über  den  obe- 
rt!n  Rand  des  Bechers  hervorragen.  Im  Innern  des  Bechers  be- 
findet sich  eine  sehr  leichte  kreisförmige  Scheibe  c  aus  Alumi- 
niam  oder  Silber,  2.5  bis  S6  Millimeter  im  Durchmesser.  Von 
der  Mitte  dieser  Scheibe  geht  ein  Stiel  aus,  durch  welchen  ein  sehr 
feiner  Aluminium-Draht  mn  hindurch  geht,  und  welcher  in  einem 
Hftkchcn  e  endigt.  Die  kleine  Kreisscheibe  c  wird  mittelst  eines 
Cocoufadens  schwebend  erhalten,  welcher  von  dem  obem  Ende 
des  Glasrohres  qr  (Fig.  1.)  ausgehend,  durch  das  Häkchen  « 
bindurchgeht  und  wieder  nach  q  zurUckkehrt.  Auf  diese  Art 
ist  die  Scheibe  an  zwei  Stücken  eines  Coconfadens  aufgehängt, 
welche  in  ihrem  unteren  Theiie  um  die  Dicke  des  Häkchens, 
d.  i.  um  weniger  als  einen  Millimeter  und  in  ihrem  obem  Theiie 
am  8  bis  4  Millimeter  von  einander  entfernt  sind.  Man  muss 
sich  die  Fig.  2.  in  das  Innere  des  Glascylinders  AA  (Fig.  1.) 
versetzt  denken;  die  Säule  a  der  Fig  2.  durchdringt  die  Basis 
des  Cylindcrs  AA  und  ist  mit  einem  horizontalen  Kupfordraht 
in  Verbindung,  welcher  in  einer  viel  weitern  mit  einem  schlecht 
leitenden  Kitt  ausgefUlUcn  und  aussen  mit  üummilack  Überzo- 
genen  Ülasrühre  steckt;  dieser  Draht  endet  in  der  Klemme  k. 

Etwa  6  —  6  Millimeter  unterhalb  der  Arme  der  Nadel  be- 
findet sich  in  dem  Cylinder  AA  (Fig.  1.)  eine  Kreistheilung  pp, 
deren  Durchmesser  etwas  geringer  ist,  als  die  Länge  der  Nadel, 
80  dasfl  die  Spitzen  der  letzteren,  welche  umgebogen  and  den 
verticalcn  Strichen  der  Kreistheilung  parallel  sind,  von  dieser 
UDgeiUbr  4  Millimeter  weit  abstehen.  Auf  einer  zweiten  Kreia- 
heilung  U  bewegt  siCb  ein  kleines  Fernrohr,  welches  mit  einem 
ilikntmcterfadeu   versehen  ist,  um  die  Fehler  der  Parallaxe  zu 

VcanvUna ,    niiUng*!   •neb   in   fmiixOaUehar   8pr*cha    In  einer  beioo- 

^■n  <lu  Avii<nici|;tit|>li«  i|pctri>  miig^^tiqne  et  dit  r«|ipftr«it 

'   rvN'etri>i»i'>lrc  bifiliiuttt  de  Louit  Palnii«  ri.UirrrUat 

•ttftiUvif«   liu   V'«*a«».     Napln,  IntpriiDi-iio    ili>   «««vtnir« 
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viii'iiHiidnii.  In  «luiii  Cylindor  AA  befindet  üch  femer  ein  Uaii 
(lliiHK*W'ttMH,  in  wolclios  man  Ühlorcaloium  geben  kann.  Mib 
Knnn  «liitHttH  kloino  (Uhb  mich  Belieben  hineinbringen  oderweg- 
uolininii;  liioeii  dient  die  Platte  v,  welche  sich  mittelst  dnw 
Hi'iiiiiborri  li»\vo(rt.  Dkh  Olnsrohr  qr  soll  nngefthr  8  Decimetsr 
IhiiK  Nttin.  In  doin  oburon  Theilo  desselben  befindet  uch  eine 
Art  Mikriinititor,  niittoliit  duason  man  die  Nadel  nOthigen  kau, 
Hiitli  in  nintmi  littlicbi);on  Azimut  einzustellen.  Man  kann  dieses 
Miki'OMiiUni'  lutbon  odor  aonkcn,  man  kann  auch  die  obere  Di* 
Nlunis  dnr  Kililtin  vorilndurn,  wahrend  die  Entfernung  deneibea 
un  ilinmi  iinttirtm  Kndo  «ino  constanto  ist,  nttmlich  der  Dieke 
iIdh  llilkoliunM  der  KroiiiBchuibu  r  entspricht. 

IMit  LtUiKit  <lur  Nmlul  betrttgt  11^12  Centimeter.  Wenn 
niun  dinHdlbn  in  ^^rinKor  Kntiernung  von  den  beiden  Armen 
.///■  y'.'/'i  wttittlio  Hieb  auf  ontgogongoBOtzten  Seiten  der  Nadel 
btiündtin ,  zur  Uuliti  und  diu  Klemme  k  mit  irgend  einer 
lälttklricitUlH-(^.n»]|()  in  Vorbindung  gobrncbt  hat,  so  werden 
dur  Itiutbnr  Ut  und  dio  Anna  fy,  f'g"  direct  und  die  Nadel  durch 
Induction  ninktriHirt  Hein ;  dioaclbu  wird  daher  ihre  bisherige 
littgu  vttrluHHitn  un<l  oinun  mehr  oder  weniger  grossen  Bogen 
btiHchruibun.  Auh  <lun  Untersuchungen  von  Qauss,  welcher 
diu  liililar  SuHpcnHion  bei  Bitobnclitungon  über  Erdmagnetismus 
unwundtü,  golit  hervor,  dasB  das  Instrument  um  so  empfindlicher 
Hein  wird,  ju  illngt>r  die.  beiden  Fftdcn  sind,  je  geringer  die  £nt- 
tVrnung  dcrBolbon  obi>n  und  unton  und  je  leichter  der  beweg- 
liche Theil  des  Apparates  int.  So  lungc  die  eben  angeführten 
VerhilltnixBo  sich  nicht  Hndeni,  bloibt  auch  die  Empfindlichkeit 
dos  Apparates  diüselbe.  l)n  diu  Nudel  bios  durch  Induction 
elektrittirt  werilen  soll,  so  ist  es  nicht  niithig,  dicBclbc  mit  dem 
fixen  ISyBtenie  in  Verbindung  zu  bringen  und  es  gibt  also  kei- 
nen von  der  Ueibung  •)  heriUhronden  Widerstand. 

Damit  man  mit  diesem  Instrumente  die  elektrischen  Span- 
nungen messen  könne,  niuss  man  das  VerhttItniBB  zwischen  den 
Spannungen  und  den  Ablenkungs- Winkeln  kennen.  Ich  unter- 
scheide vor  allem,  fUr  jede  dem  Apparate  gegebene  elektrische 
Ladung,  den  ersten  Bogen,  den  dio  Nadel  buschreibt,  und  wel- 
chen ich  den  impulsiven  nennen  will,  von  dem  letzten  oder 
definitiven,  bei  welchem  die  Nadel  zur  Kube  gelangt.  Aus- 
serdem habe  ich  mich  mit  Hilfe  zweier  gleicher  und  gut  isolirter 

')  Oeii'iucr  wolil  von  lU-r  Adlinnioii.  I>.  U. 
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l^lctallkiigcln  und  mitteUt  einer  Methode,  welche  der  vod  Voltn 
angewendeten  nahezu  ähnlich  war,  überzeugt,  dass  die  im- 
)ulaiv'on  Flogen  den  elektrischen  Spannungen,  wenigstens  bis  zu 
}U",  proportional  sind.  Von  dieser  Thatsache  ausgehend,  bat 
tnser  ausgezeichneter  Mathematiker  Hr.  Battaglini  gefunden, 
Fdass  zwischen  den  impulsiven  und  den  definitiven  Bogen  eine 
Belation   beatehen  muss,  welche  durch  die  Formel 

»eben  ist.  In  dieser  Formel  bedeutet  ß  den  impulsiven  und  a 
definitiven    Bogen.     Da   man  die  Formel  mittelst  des  Ver- 
suches  prüfen    kann,    so    bat    man   einen   neuen  Beweis  fbr  die 
Proportionalität  zwischen  den  elektrischen  Kräften  und  den  von 
icr  Nadel  beschriebenen  Bogen.     Wenn  man  nach  der  Formel 
BatUiglini's  eine  Tafel  construirt,    welche    für  jeden  impulsiven 
Bogen    den    entsprechenden  definitiven  gibt,    so   erleichtert  man 
die    Prtlfung    der    Formel  und  man  findet ,    dass  die  definitiven 
Bogen    nahezu   die  Hälfte  der  impulsiven  sind  oder  mit  andern 

> Worten,  dass  nahezu  die  Relation  a  =  —  stattfindet. 
r  Wenn  man  die  impulsiven  Bogen  beobachtet,  hat  man  nur 

etoen  sehr  geringen  El ektricitäts- Verlust,  denn  die  Spannung 
wird  in  demselben  Momente  gemessen,  in  dem  sie  erzeug  wird 
und  früher  noch  ehe  die  Zerstreuung  der  Elektricität  irgendwie 
ftililbar  wird;  indessen  erhält  man  doch  bei  feuchter  Witterung 
nicht  jenen  impulsiven  Bogen,  den  man  finden  sollte,  und  wenn 

kman    den    Elektricitäts-Verlust    nicht    zu   berechnen    verstände. 
WOrde   man  niemals    genaue    Messungen    erlangen.     Allein  die 
Bwiacben  den   impulsiven  und  den  definitiven  Bogen    gefundene 
Beziehung  setzt  uns  in  den  Stand,  den  Elektricitäts-Verlust  zu  be- 
rechnen.    Wenn  die  Nadel ,    nachdem   man  den  impulsiven  Bo- 
gen  abgelesen  hat,    sich   bei    dem    definitiven  durch  die  obige 
Formel  gegebenen   Bogen  einstoUt ,  dann  ist  es  klar,  d.<iss  kein 
Elektricitäts-Verlust  stattgefunden  haL  Wenn  aber  der  beobach- 
tet«  oder    effective  Bogen  um  n  Orade    kleiner  ist  als  der  be- 
rochnete,  so  bedeutet  dies,  dass  die  Nadel  während  ihrer  Schwin- 
L^vangen     die    Spannung   n  verloren  bat.     Nehmen  wir  an,    dass 
^Bi«    Schwingung    der   Nadel ,   bevor   diese    zur  Ruhe  gelangte, 
^^urcb   (    Socunden    gewährt    habe    und    der    impulsive    Bogen 

durob  die  Nndd  in  der  Zeit  von -- Secunden  boschrieben  wor- 
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den  »ei,  so  wird  sich  derElcktricitAtsVeilust 

lassen.  Wenn  es  sich  um  geringe  Spannangen  b&ndd 
kann  man  sich  coniplicirtcro  Rochnungen  ersparen.  Die  Niui 
durciililuft  verschiedene  impulsive  Bogen  fast  genau  in  deniclbi 
Zeit,  denn  sie  bewegt  sich  mit  einer  Gcschwindigkoil,  wcJd 
dem  impulsiven  Rogen  proportional  ist  und  sie  bleibt  nach  3— 
Schwingungen  stehen.  Auch  kann  man,  wenn  man  ein  wen 
Uebung  erlangt  hat,  den  definitiven  Bogen  angeben,  bevor  a<n 
die  Schwingungen  zu  Ende  sind.  Bei  sehr  feuchter  Wittorui 
ntthert  sich  die  Nadel  nach  einigen  Schwingungen  mehr  od 
weniger  schnell  dem  Nullpunkte,  allein  fUr  gewöhnlich  daaert  i 
längere  Zeit,  ehe  der  definitive  Bogen  um   1  Grad   .'  t  m 

man  kann  mittelst  des  Versuches  das  Verhilltni.ss  ;  u  d( 

Zeit  und  dem  ElektricitUts-Verlust  feststellen. 

Die  Relation  zwischen  den  impulsiven  und  definitiven  Üo 
gen,  von  welcher  so  eben  die  Rede  war,  ergibt  sich  voliätiludj 
bei  augenblicklichen  Ladungen.  Wenn  aber  eine  Reibe  saccei 
siver  Ladungen  in  den  Apparat  gebracht  wird  ,  so  findet  msi 
dasB  der  definitive  Bogen  grösser  ist  als  jener,  den  die  Form« 
gibt;  dies  ereignet  sich  z.  B.,  wenn  man  die  Klemme  k  da 
Elektrometers  mit  einem  der  Pole  einer  trockenen  (Bohneg 
berger'schen)  Säule  verbindet  In  diesem  Falle  kann  man  ad 
der  Grösse  des  definitiven  Bogens  erkennen,  wclcho  die  OrOM 
des  impulsiven  Bogons  gewesen  wäre,  wenn  alle  diese  klein« 
Ladungen  zur  selben  Zeit  in  den  Apparat  gelangt  wilren.  I 
dem  Falle ,  wenn  sich  viel  Feuchtigkeit  an  den  Witnden  dt 
Elektrometers  niedergeschlagen  hat,  wenn  dieses  nftmlich  einq 
sehr  feuchten  und  wttrmercn  Luft  ausgesetzt  war,  wird  die  Na 
dol  sich  nicht  bewegen  oder  bald  auf  den  Nullpunkt  zurUcV 
kehren;  man  muss  alsdann  den  Apparat  erwärmen,  indem  mal 
denselben  mit  einer  eigens  construirten  Heizvorrichtung  umgili 
oder  aber  indem  man  das  ganze  Zimmer  heizt. 

Um  die  Beubuchtungen  vergleichbar  zu  machon,  rnUasq 
dieselben  auf  absolutes  Maas«  zurückgeführt  worden,  indem  mal 
die  oloktrischcn  Spannungen  auf  eine  fixe  und  nnvorandorlich 
Einheit  bezieht  Ich  habe  eine  SAule  von  30  Elementen  au 
viereckigen  b  Centimotor  im  Quadrat  mcuondon  Kupfer-  tun 
Zinkplattcn  zusaromengeselxt ;  jedos  V  •>.  ist  itoUrt  DD 
taucht  in  ein  Olaagefilss,  welches  mit  '1  ;i)  Wasaar  geAÜi 

gut    gefimisst   ist    und    auf  einer  Unterlage    stoli 
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^VV'eno  man  einen  der  Pole  dieser  Säule  mit  der  Klemme  k  des 
^Büefctrometers  and  den  andern  mit  dem  Boden  in  Verbindung 
^Bringt,  so  behält  die  Nadel  durch  ziemlich  viele  Tage  eine  con- 
^Htante  Ablenkung,  vorausgesetzt,  dass  die  umgebende  Luft  nicht 

sehr  feucht  ist.  Um  sicherer  zu  sein,  sorge  ich  dafür,  dass  die 
■^Eemperatur  des  Zimmers  zwischen  16  und  30  Qrade  sei,  und 
^Buss  das  daselbst  befindliche  Psychrometer  einen  Unterschied 
HUer  beiden   Thermometer  von  4  bis  5  Graden  anzeigt.     Setzen 

wir  nun  den  Fall,  dass  der  constante  definitive  Bogen  bei  dem 
^^inen  Elektrometer  (3°,  bei  einem  andern  8"  sei,  so  ist  es  klar,  dass 
^^ie  6"  des  ersten  gleichbedeutend  sind  mit  den  8"  des  zweiton. 

Jedes    Elektrometer  muss  also  mit  der  Normal-SUule  verglichen 

werden,  um  vergleichbare  Resultate  zu  geben. 

Apparat  mit  beweglichem  Conductor   zur  Beobachtung 
der  atmosphärischen    Elektricität. 

HH  (Fig.  4)  ist  der  Plafond  eines  kleinen  Gemaches  oder 
eines  kleinen  Thunnes  in  freier  Lage,  d.  h.  nicht  von  Bäumen 
oder  benachbarten  Gebäuden  überragt;  mn  ist  eine  Holz-  oder 
besser    noch    eine    l^Iannorplatte,    welche    an  einer  der  Wände 

kdes  Zimmers  befestigt  ist ;  pp  eine  ungefähr  2  Meter  ober  dem 
Pussboden  des  Zimmers  liegende  Platform,  auf  welche  der  Beob- 
achter mittelst  einer  kleinen  Treppe  gelangt;  die  Platte  mn 
befindet  sich  l'ßO  Meter  über  dem  Gerüste  pp  und  0-85  Meter 
nnter  dem  Plafond. 
^H  Der  Plafond  HH  des  Zimmers  hat  eine  Oeffnung  mit  vor- 
^Bpringcndem  conischen  oder  pyramidenförmigen  Rande,  welcher 
Dicht  aus  Metall  sein  darf,  sondern  entwederausThon  (Porzellan), 
Holz  oder  Glas  bestehen  soll. 

aa  ist  der  bewegliche  Condactor,  nämlich  ein  Mes- 
aingrohr  tingefkhr  2  Meter  lang  und  15""  im  Durchmesser, 
welches  nach  oben  in  einer  dünnen  Messingscheibe  von  26  Cen- 
timeter  Durchmesser  endigt  und  einen  Deckel  r  trägt,  welcher, 
wenn  der  Conductor  sich  in  der  Ruhelage  befindet,  das  Loch 
m  sehliesst  Der  Conductor  aa  endigt  unten  in  einen  kleinen 
Gla&stab,  an  welchem  eine  Rolle  befestigt  ist ;  der  Glasstab  ist 
•einerseits  an  einem  prismatischen  l'€5  Meter  langen  Holzstabe 

t befestigt,  welcher  durch  die  Hülse  /  hindurchgebt. 
I        Eine  Schnur  iV  dient  dazu   den  Conductor  aa^  der  mitteU 
Watt  gabelffirmigen  Fülirung  immer  seine  verticale  Lage  behält, 
la  heben  tind  za  senken. 
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Auf  der   Platte  mn    sieht   man  du«  ßifilar-EIektromoter 
und  oin  Bohnenberger'sches  Eloktroscop  B  abgobil«!eL  Dm  Ol 
vnnnmotcr  und  alle  andern  Apparate,  deren  man  sieb  bo(ßco«sl 
möchte,  werden  auf  dieselbe  Platte  gestellt. 

Ein    ungefähr   einen  Meter   langer    Kupfordraht    ^lit   rn 
oinor  durch  zwei  Mcssingplättclten  gebildeten  Klemm«  aua,  welcbd 
den   Conductor    umfasst   und    an   einem  kleinen  mit  Ouninfl 
gut  geiirnissten  Qlasstabo  befestigt  ist.    Dieser  Draht    wirjl 
weder    mit  dem    Elektrometer  A   oder  mit  dem    Elektroscopo 
in  Verbindung  gebracht. 

Wenn  man  den  Conductor  rasch  emporhebt,  wird  derseifa 
durch   Induction    elektrisirt  und  die  der  ElcktricitAt    der   At»o- 
sphitre  homologe  erscheint  an  dem   Elektrometer,  mic    ' 
man  die  Spannung  bestimmt.   Hierauf  setzt  man  den    ' 
mit  dem  Elektroscope  in  Verbindung  und  bestimmt  dadorch  di4 
Natur  (Qualitnt)  der  Elektricitftt. 

Der  Spielraum  der  Bewegung  des  Conductor«  botrigt  l',^ 
Meter.  Wenn  man  somit  überall  auf  dieselbe  Weise  verfilhr 
und  das  Elektrometer  mit  der  Normal-Batterie  verglichen  ist 
so  hat  man  vergleichbare  Messungen;  denn  die  Vergl ■•■■•' 
der  impulsiven  Bogen  mit  den  definitiven  lässt  den  Elck; 
Verlust  erkennen,  wenn  ein  solcher  vorhanden  ist  und  gibt  di4 
richtigen  Spannungen,  wie  ich  dies  oben  bei  der  Beachrcibanj 
dos  Klektronietors  auseinandergesetzt  habe. 

Die  Scheibe ,  in  welcher  der  Conductor  eut  endigt,  kani 
entfernt  werden,  um  an  ihre  Stelle  Spitzen  oder  eine  Flamm« 
anzubringen  und  die  Versuche  von  Volta,  Beccaria  und  A.  so 
wiederholen. 

Ich  habe  in  frithcron  Abhandlungen,  welche  ich  über  det 
Gegenstand  geschrieben  habe,  gezeigt,  das  die  fixen,  in  ein« 
Spitze  oder  Flamme  endigenden  Condnctoren  keine  vorgleicli« 
baren  Resultate  liefern  können,  selbst  wenn  man  ein  ausgezeich- 
notos  Elektromotor  benutzt.  Ebenso  habe  ich  gezeigt,  das«  di«| 
Methode  Pelticr's,  obgleich  sie  der  Anwendung  fixer  Couduo- 
toren  vorzuziehen  ist,  nicht  govignct  ist,  genaue  Resultato  so 
liefern. 

Obgleich  ich  selbst  zuerst  im  J.  18A0  die  Methode,  einei 
von  bostimmtar  ItOhe  herabfallenden  Wasserstrahl  ansuwendcnj 
vorgeschlagen  habe,  so  sah  ich  doch  bald,  daa^    '  *'    ' 

alle    NachtJiotle    der    Anwendung    eines   fixen    « 
sich  fuhrt  und  aus  diesem  Orondo  könnt«  idt  den  Apparat 
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liompson,   den  Viele   als   f«ine   neue  Ertindung  betrachteten, 
icht  fltr  gut  finden. 

Die  Methode,  einen  dxen  Conductor  Anzuwenden,  kann  in 
«wissen  Fällen  nützlich  sein,  nicht  um  Resultate  der  Messung 
u  erlangen,  sondern  um  gewisse  Erscheinungen,  welche  beim 
Niederfallen  des  Regens,  des  Hagels,  des  Schnees  und  insbe- 
sondere während  der  Gewitter  auftreten,  zu  untersuchen.  In 
diesen  Fällen  kann  der  Beobachter  den  Conductor  in  seiner 
oberen  Lage  festhalten,  indem  derselbe  an  die  Stelle  der 
Scheibe  b  oder  im  Mittelpunkte  derselben  ein  kleines  Bündel 
von  Spitzen  anbringt. 

Wenn  man  einen  solchen  fixen  Conductor  anwendet,  so 
die  Spitzen  stärkere  Spannungen ,  indem  das  M.tximum 
Ladung  nach  s  Minuten  auftritt;  wenn  man  aber  mittelst 
dos  beweglichen  Conductors  beobachtet,  so  ist  die  Ladung  bei- 
nahe  eine  momentane,  indem  man  don  Conductor  in  2  Secunden 
emporhebt,  und  ans  diesem  Grunde  zeigen  sich  die  Spitzen  un- 
wirksam und  könnten  sogar  die  Beziehung  zwischen  den  im- 
pulsiven und  definitiven  Bogen  stören. 

h(ächlass  folgt.) 
F  Kleinere  Mittheilangea. 

{Noi^lieht  am  20,  Mai.)  Zu  unseren  letzten  Angaben  über 
lue  Ausdehnung  der  Sichtbarkeit  des  Nordlichtes  vom  20.  Mai 
(d^n  wir  noch  einige  Mittheilungen  hinzu: 

Hr.  Kayszral  in  Uechnitz  (bei  Gllns,  Ungarn)  beobach- 
te das  Nordlicht  um  9^  Abends  als  intensive   Kötho  in  NNW, 
r  '/,  Stunde;  Hr.  Dr.  Klein  in  Komorn  Abends  zwischen  9' 
/j*  zuerst  in  NO,  gleich  einer  fernen  Feuersbrunst,  die  Röthe 
bewegte  sich   nach  N  u.  verschwand  nach    '/j  Stunde.    Hr.  Dr. 
'otzelt  in  Oravitza  berichtet  gleichfalls  tlber  ein  prachtvolles 
lordlicht  am  SO.  Abends  9''  20°'.  Im  Süden  wurde  es  beobach- 
von  Hu.  Prof.  Stahlberger  in  Fiume  gegen  9'  Abends,  jedoch 
als  schwach  bezeichnet,  und  von  Hn.  Jamnioky  in  Gospic. 
{HSh/niraueh.)   Gegen    Ende    des    Mai   wurde  wieder   nach 
»»ser    Hitze    und    Trockenheit    bei    vorwiegenden ,    thoilwcise 
lteiti(;en   Kord-  und    Kordwestwinden    ein   sehr  vorbrcitotor    and 
fiteiuiver  Höhenrauch  beobachtet. 

Zu  Oborle  u  tonsdorf  schon  am  S2.  Moorranch  bei  NW 
.M.  ZaUaradorfam  2S.  den  ganzen  Tag  Nebel,  am  25,  stui 
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niinoliHr  N.-Mnorrnuoh.  S.  Florian  31 — 91. 
Illiliniiriiuoli.  Wion.  Ilnhonrauch  vom  26. — 87. 

( >  h  0  r  li  o  1 1 H 1)  r  ii  n  n.  Nobelarüger  Sehlei^  vom  94.  bi»  K. 
lluiiHilorf  (,Kilrnthon)<  ü(>>  Mni  stürmiaeher  Nordwnd,  im 
lliiiintol  Hin  'J7.  mit  «iiioin  Dunstschleier  omBogen. 

Oottonhiirif.  Soit  '2t.  Mittags  aasserordentliehe  Trtkvi 
il«r  AlnioH|ilillri<,  willirt  bis  zum  27.  Windricht  MW  mtmA.  Beeb- 
II ÜK,  Vom  ül.  :i"Nuolim.  bis  S<i.  auffallende  TrAbang  de«  ffia- 
iiinln,  (lio  Siniiio  goht  Hobon  um  (>"  aIb  rothe  Scheibe  id  dar 
Kriiuou  l>iiiintbl\llo  uitt«>r.  Sturm  von  N  am  S6.  u.  S6. 

Cilli.  Ilitlioni-auch  vom  24—29.  intensiv,  doch  nidit  ss 
ilii'ht  Witt  im  Juli  iHi;;).  Triest,  28.  weissliche  Trttbang  des 
llimmoli«,  Wiuilrioht.  NW. 

(Kiilhtli,:n.)  Am  *.'('■.  Miii  circa  T**  ] 5"  Morgens  wurde  in  den 
OriHt'hurtnn  Torbulo,  Kiva,  Nago  ein  massig  starkes  Erd- 
buboii  vorH|illrt  in  Kwoi  St<tHsoii  von  SW  nach  NO.  Daner  3 
■SkcuiiiIiiii.  Um  V'' i'i.'t'"  AbontU  wurdu  abermals  ein  schwacher 
KiilntiiHn  V(trii|iltrt.  DuiiiM-  l  Soo.  Am  31.  Mai  4^  45"  Nm.  war 
nin  Holiwaciiitr  KrtlittoHi«  in  Itivn  fühlbar. 

l'Nirl.  S.  Nifolo.     Ljustiua,  k.  k.  Lieutenant. 

Am  II.  Miii  -J' ,*' MiM-f;t<iiH  fniul  in  Qttrz  eine  ErderschUt- 
«nniiiH  ninll  mit  \\t'llt<nr(>niiiK«'i'  IU«\vogung.  Ebenso  wurden  sowohl 
HUI  'JH.  Knlti-imr  tu''  MittiiKi«  uU  auch  nm  1.  März  O*"  Abends 
nulir  Hi'hwHi'lio  KrilritÜHHO  vitrri|ttlrt.  Oitrz,  0.  Juni  1870. 

Joh.  Vogrich. 

Soit  iIkiii  I:i,  Miii,  IUI  wolt'hcm  Tago  ich  meinen  letzten 
IttM'irlit  Itbor  ilin  liioaigoii  Kr«lli(<bou  einsandte,  fanden  nach- 
HtoiiKiiilo  wcilKi'ii  Kr«iorHclilttt(<ruiigiMi  stutt: 

MkI    I».   lim  II*-  III ~  |i.  III     I        ,..  ,  .    L 
'  \     iiiittalatnik. 

,     U.     „       0*'  Ml>->  a.  III.    I 

,     in.     K     10''  •ih"'  |>.  III.  »luiiilioli  liofliK  In  'J  Stnuen. 

f     IH.     ,     10''  b7>»  |i.  in.  Klnnillrli  ivliwavli  iu  Ü  Slöuen. 

,     10.     ,       U''  '.'A"'  n.  in.  i«liw»i'li, 

„     Sl.     „       l*"     &■"  »   ni.  UiiK   nuiUu«in<li<«,    rollcudc«    Qerlititcb,    hierauf 

•chwaclirr  Htuai. 

,    21.    ,      1^  45»  a.  m.  icliwaoti«  Erdvrtohllttening. 

,      ,     ,     10"  46-  p.  m.    f 
Juni     8.    ,      0>'  37»  a.  m.  siemlicli  sUrk,  Dauer  3  Secunden. 

Fiume,  den  7,  Juni  1870.  E.  Stahlberger. 

(Neue  Regmmeeeer  an  den  SteOionen  in  Ungarn.)  Hr.  Director 
Dr.  G.  Schenzl  theilt  una  mit,  dass  fkir  die  neu  au  orrichlen-i 
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|en  meteorologischen  Stationen  in  Ungarn  die  Verwendang 
teuer  KegcnmeBser  in  Aussicht  genommen  ist.  Bisher  betrug 
in  Auffangsfliiche  der  Regenmesser  1  Pariser  Quadrat  Fuss;  bei 
lern  Uobeigange  zum  metrischen  Systeme  erscheint  es  wün- 
chenswerth,  die  Auffangsflilche  in  ein  einfaches  Verhältnias  zum 
letcr  SU  bringen.  Es  wurde  daher  eine  Auffangsflächo  von 
lfn  Quadrat&Iotcr  gewühlt,  was  unter  der  Voraussetzung  kreis- 
förmiger Regenmesser  einen  Durchmesser  von  3.'>6-8  und  eine 
ipherio  von  1131  Milimetcm  ergibt.  Bedient  man  sich  zur 
Icssung  des  NicdorschlagGS  einer  glüserncn  Maassrfihre,  so  ist 
Oraduirung  derselben  sehr  einlach;  ein  Niedersclilag  von  1 
iilimeter  Höhe  gibt  nämlich  ein  Wasser  Quantum  von  100  Cu- 
Jik-Centimctcm  oder  100  Qrammes  im  Gewicht. 

Um    sich    der   genauen    Diiucnsion    der  AufTaDgaflächo    zu 
versichern,    sollen    kupferne    Ringe  abgedreht  und  auf  den  wie 
'ich  aus  Zink  verfertigton  Körper  des  Regenmessers  auf- 
'  '    werden. 


Literatarbericht 

Exetcicea  hypsomitriqties  par  A.  Moritz,  1,  Uvraison:  KnabcJc- 
Ti/lt'x.  Tiflis  1869.  Im  Jahre  lb«2  wurde  eine  Comniission  von 
Svite  der  Direction  der  Strassenbnutcn  nach  dem  grossen  Glet- 
scher des  Kasbek  ausgesendet,  um  dort  specicUe  Untci'sucbun- 
gen  anzustellen.  Hr.  Dr.  A.  Moritz,  Director  des   magn.-meteor. 

Eurvatorium's    zu   Tiflis ,    benutzte    die    Gelegenheit,    um  der 
pmisaion    einen    seiner    Beobachter   n>itzugeben,   welchem  er 
pfähl,  BO  oft  als  möglich  wahrend  der  Dauer  der  Expedition, 
JBSungen  am  Barometer  und  Thermometer    zu   machen.     Auf 
n   Art    erhielt  man   150  vollstHndige  Beobachtungen,    welche 
mit  den  gleichzeiti;{en  Aufzeichnungen  zu  Tiflis    verglichen  und 
jede    fUr    sich    getrennt  berechnet ,  ebenso  viele  Bestimmungen 
^—filtir   die  Böhondifl'ercnz  Kasbek  —  Tiflis  ergaben.  Diese  Höhort' 
^■ifforenz    schwankte    innerhalb   der  Grenzen  4593-G  und  4293*6 
^BDgl.  Fusse.     Hr.  Director  A.  Moritz  stellte  sich  die  Aufgabe, 
^^»u  ODtersuchen,  woher  diese   Differenz  von  300  Fuss  herrühre. 
Zuerst  wird  der  Einfluss  der   Heiterkeit  auf  die  hypso-ba- 
rometri«chcn    Bestimmungen    untersucht     Der  Verfasser  theilt 

Iie  Gesammthcit  der  Bcob.achtungen  in  7  Gruppen,  welche  »er- 
siuBdeDon  Zustünden  der  Atmosph&ro  zu  Tiflis  and  Kasbek 
nUprechen  und  vergleicht   die  mittlere  Httbendifforenz,  welcl 


im 

Jnda  (Inippo  liefert,  mit  dem  allgmadiiMi  Bnialfilii  aHarB»- 
uliiiiinuiiKon  (//  =  4447,  6  engl.  F.)  NatOriieh 
«l<«n  oiiixoliion  Gruppen  abgeleiteten 
nilKoniriiitui  UuBultate  mehr  oder  weniger  ab,  es  int  jedodi  k» 
mprkoimwnrlh,  (inss  innerhalb  einer  jeden  Otapp« ^ Sehw» 
kiiii^nn  vi«)  Ki'(>**i>r  sind,  als  die  Abweichung  der  punen  Qtnifft 
vom  nllgonioiuon  Mittel,  ein  deutlicher  Beweis,  dnne  die 
|liilpriiolii(«di«,  woivho  die  einzelnen  Beobaohtongen  geben, 
in  nmtpr  Koilu«  in  dorn  HowülkungBgrade  an  eochen  aind.  Eni 
nwpjtn  OntPi'iiHolinng  bezieht  sich  auf  die  IVage,  ob  die  W^ 
itpnfioliltitiK  inui  inHbonundurc  die  aufsteigende  oder  nbeleigendi 
liit'litiuig  iloi*  liiinHtrdinungon  es  ist,  welche  die  Untoreefaiede  ia 
iloti  liyiimnnotriHohon  UoHultHten  bewirkt.  Die  Abtheiinng  der 
iriti  lliMiltn«*lititnK*'ii  >>>  <■  Uruppon  gibt  wieder  ein  ähnliches  Be- 
»iiltitt  wi«<  im  lV(lli(<ron  Fntlo,  os  sind  innerhalb  der  einseben 
(Inippott  <lio  S(>li\VAnk\iu);on  bedeutender,  als  die  Abweichung 
<loi*  Onippo  viitii  (iomitiimt-Mittol;  blos  bei  Windstille  scheiot 
ilin  llnlioiuliiroroiiR  (•oiiHltmt  zu  kloin  erhalten  zu  werden.  Somit 
knitt)  nnoh  in  «Ion  VorliHltnisBou  dur  Windcsrichtung  nicht  der 
llnuptitrund  d«<r  Unlcriirliiodo  in  den  erhaltenen  Seehöhen  ge- 
sucht worden. 

Die  di-itt«  l1nt(>rRUi*liun((,  welche  Moritz  anstellt,   besieht 

sieh  auf  den  KintlusH  tli>r  Tngesstundo  auf  das  Resultat  der  ba- 

remetrischen  Htihenmensung.     Hier  ist  nun  der  £influs8- ein  so- 

gleieh   in    die    Aufren   Mpriii^endur.     Wenn    man    die    Beobach> 

tiinf;on   nach    den   einzelnen    TiiKesstundon  ')  gmppirt  und  das 

KrKebniss  h  jeder  einzelnen  Ktundo  mit  dem  allgemeinen  Mittel 

7/  =  444WU    vergleicht,  so  erlilUt  man  folgende  Werthe  der 

Abweichungen  Jl—h 

7  Uhr  Morgen«    I    Hä-3        13  Ulir  MIIUks  -  6HH         S  Uhr  Abends  —  1<H) 

f    .  .        -f    66.0  1     ,    Nuchin.        «83        6    .         ,         +  »-l 

0     -  p        -t    138  3     .         ,  70-8        7     ,  ,         +  S»-7 

10  .  ,        -  18.6  8     ,         ,  410        8     ,  ,        +61-6 

11  ,  ,        -  «7-6         4    .        .  17-9        8    ,         ,        +  60-7 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  die  nach  der  Laplaoe'sohen 
Formel  berechneten  Höhen  regelmässig  mit  der  Stunde,  zu  wel- 
cher die  Beobachtungen  angestellt  worden  sind,  sich  ändern. 

Um  den  Einfluss  der  verschiedenen  meteorologischen  Ele- 
mente in  ein  klareres  Licht  zu  setzen,  stellt  Moritz  die  La- 
place'sche  Höhenformel  in  der  Form 

A  =  a  4-  ot  ß 
dar,  in  welcher  das  erste  Glied  «  blos   vom  Barometerstande, 
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»8  zweite  Ulied  a  ß  vorwiegend  von  der  Temperatur  der  Luft 

ibbtlngig  ist.     Es  ergibt   sich  nun,    dass  3  im  Lauf  des  Tages 

icbt    sehr  wesentlich   variirt    (um    50  Fnss   bei  einem  mittleren 

erthe  ron  4174),  dass  dagegen  s  ß  sehr  grossen   Schwanknn- 

n    unterliegt    (um    170   Fuss    bei  einem  mittleren  Wertho  von 

OS  269.)     Der  Kinfluss  der  Tagesstunde  auf  die  Resultate  der 

rometrischen    Höhenmcssung    rllhrt    daher   blos  von  dem  Ein- 

UBse  der  angenommenen  Luft-Temperatur  her. 

Moritz    findet   das   merkwürdige    Resultat,    dass  man  eine 
iCre   Uebereinstimraung  der  verschiedenen    Tagesstunden  er- 
würde,  wenn  man  auf  die  Luft-Temperaturen  keine  RUck- 
cht  nähme  und  die  Höhe  anstatt  nach  der  Formel 

t+t'\ 


a  (l   + 
nach  der  einfacheren 

^  «(14- 

ftlr  den  ganzen  Tag  oder 

a  (1  -f 


ßOO 


331 


(■  +  Ä) 


für  die  Vormittags-Stundon 
„  Nachmittags-     „ 


srechnen  wUrde. 

Da  aber  aus  theoretischen  Qrtlnden  die  Annahme ,  dass 
ie  Lufttemperatur  keinen  Eiuflnss  auf  die  barom.  Höliunbe- 
■ni^en  ausübe,  tinzulftssig  ist,  so  untersucht  Muritz,  ob  die 
fibungen  der  aus  den  einzelnen  Stunden  erhaltenen  Möhon 
h  rom  allgemeinen  Mittel  H  etw^a  proportional  angenommen 
Urcrden  können  den  Abweichungen  der  Temperatur  der  be- 
BTcffondcn  Stande  t  von  dem  allgemeinen  Tagesniittel  (  der  Tem- 
Hnatur.  Aloritz  findet,  dass  dies  nahezu  der  Fall  sei,  und  dass 
Kaii  eine  weit  bessere  ücbereinstimmung  der  pnrtipUcn  Resultate 
Hviele,  wenn  man  den  berechneten  Höhen  eine  empiriscbo 
Borrection 
■  20  (T-  t) 

K — ■•'■•-<.  Insbesondere  in  dem  Falle  ,  wenn  man  dabei  voa 
U  .  i>achtungen  der  höher  liegenden  Station  (Kasbek)  aus- 
Bslit,  vermindern  sich  die  Difforenzon  der  einzelnen  Hoheo* 
HmuI'  '  lir  bedeutend;  sie  botragen  nur  mehr  —  2S  U  (uin 
^^Bu  Mtrgens)   und  -^  l&'l    (um  »^  Abends),    wllhrund   sie 

nih«r    di«    Wcrthtt    von  -f-  Hi'i  (um  T*-  Morgens')  und   —    i«>  ^ 
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I  (um  2**  Nachm.)  erreichten;   die  nach  angebrachter 

erhaltene  Abweichung  ist  somit  nur  der  Tierte  Theil  der  &•• 
horon.  Die  Anbringung  der  von  Morita  angewendeten  nuft 
riHchen  Corrcction  kommt  darauf  hinaua,  den  Einfluaa  der  aa 
Thermometer  beobachteten  täglichen  Aenderung  der  Luftte» 
,  poratur  abzufichwilchcn,  ein  Gedanke,  den  Dr.  Rtthlmann  auh 

ftUirliüher  entwickelt  hat. 

MUhry.    Ueber   die  Lehre    von   dm    MeenattrBmur^eH,    Mit 
!  Kartenskizze.  Göttingen  18C9.  8.  98  S. 

!  Schon   im    .Jahre    1862  hat  der  um  die  Elimatologte  and 

I  geographische  Meteorologie  viclvcrdionte  Verfasser  einen  ,Ver- 

Hu<th,     ein    allgemeines    System    der   grossen    Strömungen  des 

i  Oi'vans  HufzuHtcIlcn",  veröffentlicht  *),  welcher  von  einer  geogra- 

<  phiHchon  Autoritllt,  wie  Dr.  Pctcrmann,  öfter  citirt  und  als  die 

I  beste  Darstoilung  ihrer  Art  bezeichnet  worden  ist  Seit  dieser  Zeit 

hat   der  Verfasser  vorzüglich   in    den    „geographischen   Mitthei- 

'<  liingun"  neuere  Untninuchungcn  Über  die  Strömungsverhältnisss 

;  des  Oeeans  angestellt,    von  denen  wir. als  die  wichtigsten  jene 

,  über    die    Ströinungsverhttltnisse    am    Cap  der  guten  Hoffnung, 

;  und  im  arktischen  Circumpolnrbcckcn ,  besonders  in  der  Davis- 

:  Strasse,    hervorhoben.     In    der   vorliegenden   Schrift  erscheinen 

alle    diese    Untcrtiuchungen    vereinigt    in    erweiterter   Form  mit 

[  den  neuesten    Helegun    begründet   und   in  einheitlicher  Darstel- 

Die  Kcnntniss  der  Wege  der  warmen  und  kalten  Meeres- 
Htröniuiigen  ist  fUr  das  VerstUndniss  der  Temperaturvertheilung 
auf  der  Krdoberflilche  von  grösster  Wichtigkeit ,  dies  wird  jetzt 
auch  immer  mehr  erkannt'^).  Zu  der  schönen  kartographischen 
Darstellung  von  II.  Bergbaus  in  Ktieler's  Handatlas  Bl.  9  haben 
wir  nun  in  Muhry's  Schrift  auch  einen  selbststttndigen  Com- 
mentar. 

Der  Verfasser  betrachtet  zuerst  die  grosse  westwftrts  ge- 
richtete Acquatorinlströniung  oder  die  longitudinalo  Strömung 
in  ihrem  ganzen  Verlauf;  als  ihr  wichtigstes  Motiv  erkennt  er 
die  Erdrotation,  die  ('cntrifugalkraft,  und  stützt  sich  dabei  auf 
die  Aussprüche  Kcpplers,  Kants  und  Fourior's  —  die  Fa»sat- 
winde  können  nur  eine  oberdächliche,  gewiss  nicht  bis  zu  einer 

')  KlimittügrnpliUchv  Ucbcriiiolit  <1it  Krde. 

»)  Si.-lio  J.  «.'roll:  Vn  Oooan  riirn-iiU.  I'liil.  Maf(.  Febr.  1870.  Wir  werden 
tat  diu  lnt(<re«Kniik>n  uinl  viii-Uiignn  AnifUlirangati  diM«r  Abbauilliint;  MjiilliT 
ttorrb  nliivr  eingchKii. 
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iefe  von  5üüO'  reichende  Wirkung    haben.     WahrBcheinlich  ist 

08    auuh ,     dass    die   in  der  Aeouatorialregion  aufstclKfiiden 

Jtcren    polaren    Zuströme     dies«    Westströmung     beglliistigen. 

dieses  Emporsteigen    spricht    die    ungemein  raselie   WUrme- 

>nahuie  nacli  unten  in   den  tropischen  Gewässern.    Nach  Lenz 

id    die    Temperaturdifferenzen   zwisclien    der   Oberfläche    und 

Einer  mittleren  Tiefe  von  l3o  Meter: 

Im  DordaiUiitiscben  Ooean. 

ly,»  6*  9"  12"  15"         21" 

14.I«  IS.B"         12.1"         II.O»        9.7°         4.4° 

Im  «Qdatlnntisclien  Ocean. 

—  —  9»  18»  150         21» 

—  —        17.1»        la.S»      IIJS»        6.1« 
Im  nördlichen  stilleo  Ocean. 

!'/,•  6«  9"         12"      .    lö"         18" 

14-4  14.0  lO.e  9.1  8.0  7.5 

Es  sprechen  also  die  thermischen  Verhältnisse  in  allen 
drei  ocoanischcn  Becken  da{\u',  dass  zwischen  ICt"  N.  und 
yb"  S.  eine  aufsteigende  Bewegung  der  unteren  polaren  Strömung 
»tttindet,  die  Wirkung  der  Erdrotation  und  die  nach  oben  zu- 
nehmende Rotations-Geschwindigkeit  rauss  sie  nach  Westen 
ablenken. 

Der  Verfasser  geht  dann  über  auf  das  System  der  kalten 
Ton  den  Polen  ausgehenden  Strömungen  und  der  corapensiren- 
den    warmen    Zuflüsse;     die    Ursache    dieser   Bewegungen    im 

Rieridionalen  Sinne  sieht  er  in  der  Temperatur- Differenz  des 
l'aesers  am  Pol  und  Aequator.  Die  wichtigsten  dieser  Strßmun- 
en  werden  in  ihrem  Verlaufe  und  ihrer  Begrenzung  nachge- 
riesen,  besonders  auch  die  nordöstlichen  Ausläufer  des  Goif- 
otromes  durch  die  neuesten  Erfahrungen  verfolgt ').  Dem  System 
der  Meeresströmungen  im  nördlichen  Polarbecken  ist  ein  eigenes 
Capitel  gewidmet,  und  hier  darf  der  Verfasser  den  Nachweis 
einer  warmen  Strömung  auf  der  Ostseite  der  Baffins-Bay  als 
sein  Eigenthum  in  Anspruch  nehmen;  noch  neuere  Strömungs- 
ik  selbst  die  schöne  Karte  der  arktischen  und  antarktischen 

|l:  !i    von    Petermann    vom  Jahre    ISfi.'J    Hessen    hier    den 

Jteu  Strom  auf  der  Ostseite  Grönlands  um  das  Cap  Farewell 
ablegen  und    nordwärts    Siessen.     Haye's  Erfahrungen  haben 
div  Ansicht  MUhry's  auch  durch  klimatologischo  Belege  trefflich 
■nterstdtzt. 

Die  Streitfrage  der  Temperatur  des  DichtigkcitB-Mnximuras 

'ileerwasscrs   und    „der    homothcrmcn    Grundschicht"    wird 

die  Vorsuche  unseres  Autors  wohl  nirht  gelöst  —  wir  sind 

Ibcr  auf  dem  besten  W«'ge  dazu   durch    I  rhtn  Scetiefcn- 

ind  TcmperaturMfssungen,  welche  mit  v_    ,  ..     licren  Minimum* 

TherDiometem  ausgerüstet,  die  Erfahrungen  des  jüngeren  Koss 
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auf  seinen  berühmten  antarktischen  Reisen  bestttigen  odw  ^ 

legen  rnttssen. 

Wir  können  zum  Schlüsse  noch  anf&hren,  dara  die  WM 
vorliegende  Arbeit  Muhry's  von  der  Redaction  des  Joanüii 
der  franz.  geographischen  Gesellschaft  für  wichtig  genug  ermalM 
worden  ist,  um  sie  im  Auszuge  in  einer  Uebersetiaxig  in  Um 
Februarheft  1870  aufzunehmen^. 

Mükry,  Untermchungen  über  die  Ukeorie  und  da»  alhmmim 
geographische  System  der  Winde.  Mit  HolzBchnittea  und  KwtaB- 
skizze.  Qöttingen  1869.  8*>.  254  S. 

Wie  das  eben  besprochene  ist  auch  dieses  Bach  aoa  ein« 
Sammlung  zahlreicher  nach  Zeit  und  Ort  des  E^soheinem  mT' 
streuter  Abhandlungen  entstanden.  Hier  erscheinen  dieielbei 
mit  verstärkten  Belegen  zu  einem  Qanzen  vereinigt.  Die  Leeei 
dieser  Zeitschrift  sind  durch  eine  grössere  Reibe  von  Aufefttien, 
die  in  diesen  Blättern  zuerst  erschienen  sind,  mit  den  Arbeiten  dei 
Verfassers  auf  diesem  Gebiete  schon  länger  bekannt  geworden, 
und  wir  haben  nun  auf  dasjenige  aufmerksam  eu  machen,  wu 
neu  oder  in  anderen  Zeitschriften  zuerst  veröffentlicht  wordei 
ist.  Dahin  gehört :  über  die  Lage  des  Gürtels  mit  dem  geringstei 
Luftdruck  auf  dem  atlantischen  Meere  längs  dem  Aeqoator; 
über  die  ungeändcrte  Richtung  dos  sUdhemisphärischen  Passatei 
nach  Ueberschreitung  des  Acquators;  über  die  Gestalt  dei 
Passates  und  Antipassates ;  über  verticale  und  schräge  Luft- 
strömungen; über  die  Stürme  der  deutschen  NordwestkUetc 
und  diu  gerade  Gestalt  der  Sturmbahnen;  über  Fragen  in  dei 
Lehre  von  den  Winden  und  den  Stürmen;  über  die  Raack- 
wölken  der  Vulkane  als  Mittel  zur  Erkonntniss  des  Systemi 
der  Luftströme. 

Gewiss  wird  selbst  derjenige,  welcher  nicht  mit  allei 
Dcductionen  des  Verfassers  einverstanden  ist,  den  groBsei 
Ucichthum  der  grupplrten  Thatsachcn  nicht  ohne  wesentliche  Ver- 
mehrung der  Einsicht  in  das  Wirken  der  besprochenen  Natur- 
pliKnomene  seinem  aufmerksamen  Studium  unterzogen  haben. 

{Polytechnische  Jiibliothek.)  Monatliches  Verzeichniss  der  in 
Deittschland  und  im  Auslände  neu  erschienenen  W^erke  auc 
den  Fächern  der  Mathematik  und  Astronomie,  der  Physik  und 
Meteorologie,  Chemie,  Mechanik  etc.     Jahrgang   1870.     Leipzig, 

Die  polytechnische  Bibliothek  bietet  einen  bequemen  Ueber- 
blick  über  die  betreffende  Literatur  und  es  sind  besonders  die 
Inhaltsangaben  der  verschiedenen  einschlägigen  Zeitschriften  sein 
werthvoll  und  ersp.-iren  den  Zeitverlust  des  vergeblichen  Durch- 
sehen»  derselben  nach  Abhandlungen  gewisser  Richtung. 

')  eil.  UrHd:    Exposi  dv   la  tli£urio  ilvs  cuuraiita  niaritiinva  d«  Mllliry 
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Doc^s  UuUrsuchungeii    über   die    6e»etxe  nnormalrr    Wiirmeztintnnde 

auf  der  Erdoberfläclie. 

Kespruclivu  vuii  Dr.  J.  ilann. 

Wir  erleben  es  fast  alljfilirlicb,  dass  hohe  Hitze-  odor 
Kältegrade  zu  einer  lebhaften,  selbst  in  Hie  Tagesblätter  ubcr- 
gehAiidun  Discussion  der  Frage  führen,  ob  nicht  aassergewöhn- 
jichc  Naturvorgünge  die  Ursache  dieser  seit  pMenschengcdenkon" 
nicht  bcubachtutcn  Abweichungen  vom  normalen  Tcmpcratur- 
gang<-  seien.  Das  iillgcmeine  Urthoil  ist  in  sulchen  Fällen  wenig 
kritisch  nnd  dnti  Gedüchtniss  kurz;  an  Erscheinungen,  die  in 
dncni  Decenuium  nicht  zu  den  Soltonheiten  gehi'iren ,  können 
»ii  '  "  fliesten  Leute  nicht  «rinnern.  Eino  aussergewöhnlicho 
t.:  mg  crheiHcht  aber  nothwendig  auch  eine  nussergewilhn- 

liehe  Ii^rklftrung  und  mit  Hilfe  von  etwas  Phantasie  wird  leta- 
lere nohl  auch  bald  gefunden.  Man  krimmt  dann  fast  immer  zu 
dem  Schlüsse,  da»»  kossinisehe  Vorglinge  ,  Sonnenflccken,  Ko- 
meten, Sternschnuppen  etc.  die  Ursache  dieser  Sttirungcn  sein 
mUaaton.  Der  uttehste  Einwurf,  oder  die  nächste  UntcrBUcl 

di-  -- '■— annehmen    hlltt«,     »b    denn    die  boobai  i 

\\  i[ig  oder  Erhöhung  iiucli  Über  die  (^nnze 
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»ich  flUiDiAr   (^f;macht    haben  mAge,    wird  aber   selten  hu  Aip 

Kh  MR>i':int  'lennoch  nahe  eo  liegeB-^  das*  die  FVa|>eB,  ob 
<li«:  VVürrn'r  an  <\':r  Hrdobrsrflüche  periodischen  oder  progremra 
Anntlf.mnffi'.n  unterli':(i^r; ,  <>h  die  Qaantitit  der  von  der  8am 
K<;H|j(!ri'l<:t<!ri  Wurm';  Mich  ftn'lere.  nnr  gelSat  werden  kOnta, 
vir<;ri»  rnAfi  iint':rHiicht ,  ob  wenigstens  die  auf  einer  gsmes 
ll<!rriiHph)lr(;  b<;ohacht':t(;n  Temperatoren  |^eieh>eiti|;  eich  in  d^- 
Mclb'in  Sinn«;  Anrl<;rn ,  Hci  es  Bprnngweise  oder  contininriielL 
ln(l<:in  ninn  nbcr  'It-ti  IMick  auf  ein  begrlnstes  Oebiet  beschrlnk^ 
iiiflcrn  man  vrHtinht,  aiiK  den  ßenhachtangen  an  einem  einadnea 
l'iinkt«!  <li«!  0»!Hr;lii«-hte  tclliirischnr  oder  kosmischer  Vor- 
(;)ln((<!  herniiHztibiHftn,  Itttift  man  leicht  Qefahr  Ober  Tmgschlflssen 
7,11  l>rltt<!n  ,  <li<!  Hchon  ';in  Vergleich  mit  dem  Würmegange  etlicher 
i-ntlegeneriM'  I'iinkle  aiifdr'nken  könnte. 

•Seit  dem  .fahre  I  h:{H  hat  Dovc  den  ersteren  Weg  betreten 
und  alimHlig  in  einer  Reihe  von  ß  Qnartbttnden  die  gleich- 
Keitigen  Abweiehungrn  der  Temperatur  von  ihren  mittleren 
Werthen  ver<lfr<intlieht').  Hcginncnd  mit  einem  spftrlichen  ßeob- 
nc.htunKNmnterialc  fllr  die  Periode  1720  —  89,  konnten  im  sechsten 
Hantle  Hclioti  die  Abwichtingen  der  Jahre  1845 — 55  von  220 
Stationen  auf  vielitlhrige  Mittel  bezogen  werden,  und  die  nn> 
vorliegendo  Hclirift  cntliHlt  in  gleicher  Weise  die  Abweichungen 
der  .lahrglingo  IHrii;. -|H(;h''|),  Kino  'i1  Jahre  umfassende,  auf 
nunieriHehn  Werthe  gegründete  Witterungsgeschichte  ist  in  diesen 
lotsten  l'ublientionon  bis  /,ur  (legenwnrt  durchgcftlhrt,  während 
<lio  ganxe  von  einem  Hehr  beschrilnkten  Ausgangspunkte  be- 
ginnende IlnterHuehung  llo  Jahre  umCasst. 

Von  den  Htdir  intereHHiiiiten  und  wichtif^cn  Ergebnissen 
dieser  mlUievollen  Arbeiten  ist  vii^l  w<!nig<!r  in  das  grosse  Publi- 
i'um  ge<lrungen ,  als  Ober  <lie  nahezu  fruchtlosen  Untersuchun- 
gen Obi'r  die  KinilllHHo  dos  MoikIch  auf  die  Temperatur  und 
Witterung,  oder  llber  die  Wilrine  <ler  Mondstrahlen. 

Zwar  Hind  durch  di«  gcn)tniit<!  Arl)fit  Dovu'h-  noch  nicht  alle 
oben  angedeuteten  Kragen  üweifi-lliiH  grlimt,  aber  ebenso  nierkwtlr- 
dige  als  wichtige  ThatHnehen  sind  dadurch  feHtgcstellt  worden.  Wir 
haben  schon  oben  gesiigt,  dass  nur  allgemeine  zu  einer  bestimm 

')  |l<<lii>r  ili>'  iiii'lil  |M<rIcii||Hi>li<<ii  .\riiili-niii|;(<n  ilcr  Ti-iii|>orntiiivi'rtli<>itnii|; 
Hill  ili<r  l<;ril<>lH<rllNrli».  Il<>rliii  IHtO  .|M). 

*)  Nirlil  inirliiilliiplip  VprNiiilvniUfti'ii  <l<>r  Vprl>r«-iliiii|r  ilpr  WKrinv  kiiI'  der 
KriliiliorlIMclix.  Ktliiislul,  ll<<lul{|p<  II.  Thoil.  Üürliii  IWl«. 
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n    Zeit  hervortretende    Erhöhungen    oder  Erniedrigungen  der 

CBaromtwllrnie  der  Erdoberfläche  auf  kosmische  ürs.nchcn  hin 

eisen  würden  —  die  uns  vorliegenden  Untersuchungen  Dove's 

bcn  nun  erwiesen ,  dass  solche  allgemeine  im  gleichen  Sinne 

Rttfindende  Aenderungen  der  Gesammltemperatur  an  der  Erd- 

iberflächc  nicht  stattfinden ,     dnss  hingegen  die  BeobAchtiingen 

^         dass  einem  Wärmeüberschuss  an  gewissen  Theilen  der 

Itichc    ein   ebenso  fühlbarer  Mangel  in  Nachbargebieten 

r  8eite  liege ,     so  dass  eine  Compensation  besteht,     und  die 

«sammttcmperatur  der  Erde  wenigstens  innerhalb  der  Grenzen 

r  Verlftsslichkeit  und  des  Umfaiiges  der  Beobachtungen,    un- 

lAndert  bleibt.  Ausser  dieser  wichtigen  Erkenntniss  haben  uns 

3    obigen*  Arbeiten    Dove's    auch  in  die  Art  di-s  Auftretens 

d   in  die  Ursachen    dieser   unregelmftssigen  Aenderungen  der 

Temperatur  Einsicht  verschaflFt,  Was  wir  an  ein  und  demselben 

Orte  seitlich  nacheinander   beobachten,     den  Wechsel    von   Er- 

»Itung  und    Erwilrmung  bei  einem  Wechsel   cntgcgongeseteter 

uftströme,    das  liegt  auf  der  Erdoberfläche  örtlich  gleichzeitig 

neben    einander.     Die    Wärme    ist   auf   unserer  •  Erde  ja  nicht 

gleichförmig    verthoilt    und    ungleich   temperirte    UKume  können 

nicht  neben  einander  bestehen,  ohne  auf  einander  zu  reagircn ; 

le    hoho  Wftrme    des    äquatorialen    QQrtcls   kann  nicht  imver- 

t    den    kalten    PolarrSumen   gegenüberstehen ,  ein   Wjlrmo- 

iiisch    wird    nnlhwendig    eingeleitet    werden    müssen  in  der 

pfbnr    fltissigen    wie    in   der   laftförmigen  Umhüllung  unseres 

rdballs. 

Was  wir  nun  auf  einer  jeden  guten  Erdkarte  eingezeichnet 
n,  die  Ufer  «1er  warmen  und  kalten  Meeres-Strömungen  in 
Irer  nahezu  mcridionalcn,  nur  durch  die  Erdrotation  nach  Osten 
or  Westen  abgelenkten  Nebeneinandcrlagerung,     das    besteht 
dt    im    Luftozean,    aber   mit  dem    Unterschiede,     dass    liier 
Im  t>tr(>mungcn  keine  bestimmten  Wege    gewiesen  sind ,     dass 
Ibcn  ,  wie  08  vorlilutig  scheint,     regellos  wechseln  und 
licn  ki'mnen.     Dies  ist  genau  das  Hild,  das  demjenigen 
itgegontritt,  der  in  Zahlen  zu  lesen  versteht  und  die  Dove'sohcn 
Danbftnde    stmliert.     Da   dies    aber    mUhsam  und  nii'ht  Jcder- 
ann>  Sache  ist,  hat  Dovo  auch  für  eine  verstflndlichere  Dar- 
Hang  güsnrgt,    und    in    «inor   Roibo    von  Karti^nblittteni    dl« 
ng    und    den    Betrag  der  Tcmpcraturabweichungcn  durch 
(I»nmHlrnlr<n'|  zur  Ansehnniing  gr-braeht.  Dieser  Atlas  Mit 

2t« 


8choD  im  Jahre  1HC4    erschienen    unil  imt   auch   neu«  laoÜKf» 
karten  in  Polai-prnjection  gebracht*). 

Uns  Btclit  hier  dieses  DarBtelluiigsniittcl  nicJil  xti  (JrU^tt 
und  wir  mUssen  durch  passende  (jruppirung  der  ZjihltniwrrdR 
daAlr  sorgen,  unseren  Lesern  einen  leichten  Ucberblick  ahfr 
die  interessantesten  Fälle  der  Vertheilung  grosser  WAi 
woichungen  auf  der  Erdobcrflttche  zu  TerschaflTen ;  aa; 
beschranken  sich  unsere  Kenntnisse  hievon  fast  allein  wm  »k 
liWrdlichü  Hemisphäre. 

Wenn ,    wie  wir  oben  gesagt ,    die  grossen   nnd  «lsn< 
Tumporalur-Anomalien  ihren  Grund  in  dem  eins<Mligoii  Vor 
polarer  oder  äquatorialer  Luflstrümungcn  haben,  welche  im  Alt- 
gemeinen  im  Sinne  der  Meridiane  flicssen,  so  ratisseii   auil 

Uobietu    besonderer  Erkaltung    und  Erwärmung  als  mcridi 

Streifen  neben  einander  liegen ;  von  Westen  nach  Osten  oder  am- 
geknhrt,  wandernd,  müssen  wir  aus  der  Herrschaft  eines  strengen 
Winters  in  das  Gebiet  der  warmen  südlichen  Winde  kommen,  wolcl 
uns  unter  demselben  ßreitograde  FrUhlingslUfte  athmen  laase 

Und   SU    ist    es    in   der    That,    und   es    eeigt    sieb    in   6i 
meisten  Fällen,  dass  ein  strenger  europäischer  Winter  in  Ameril 
mild  auftritt,     und  umgekehrt,    und  in  ähnlicher  Weise  veriil 
sich  wohl  auch  mit  Asien,     dessen    gleichzeitige  Wärmer« 
tiältnisse     uns     aber    in     Folge    der    wenigen    Ober    n 
Flächonräume  verstreuten  Beobachtuiigspunkte  weniger 
sind.     Nehmen    wir  als   erstes  Beispiel  den  bekannten  streng 
Winter  1829  —  30.   Die  nachfolgenden  Zahlen  geben  die  Abw« 
chungcn   von   den    Mitteln    in  Graden  Gels.,     die  'Stationen  iiii 
in    Gruppen    zusammengezogen   worden ,     die    eingoklamraert< 

Zahlen  geben  ihre  Anzahl  an. 

Winter    1H2Ö-80. 
Amprikn  Biiropa 

liiiicroti  OüÜcKite  NoriUedk  0»ti>   Norddai^lil.  8Uil-  iin<t  MUtoht 

90.0»  W.L.  7fi2"W.L. 

(«)  («)  (4)  (8)  (6)  (6) 

Dcc.       +«.:»        +Ö.9        -(4.3  — *-4  — lO.S  —6.« 

Jan.        — l.l        — I.S        —0.6  — S.8  —  «.6  — .H  f. 

Febr.      4-l.f.        -0.S         »0.4  -2.4  —2.8  —2.9 

Winter   +8.2"       +».6         -*  1.4  — 8.6  —6.6  —4.0 

Ein  warmer  Strom  iiiosHt  in  Amerika,  ein  k.iller  behcrr«»'! 
Europa,  die  intensivste  Erkältung  iUllt  auf  Norddeutschland, 
{iUdcuropa  ist  die  Abkühlung  viel  geringer,  wie  noch  aus  fu\\ 
den  Zahlen  hervorgeht ;    der   Osten  von  Asien  und  der  Nord« 
von  Europa  ist  warm. 

*)  Di»    MuiiAU-    nnd    JüihMlMiUinnnen    in    Pulüriiti^MeUtiM  iwlMt 
•tenmig  noffewnlmllcbar  Wisfer  dofcb  Lui:  Vk 
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l>e«.       JSn.      Febr.  Doc,      Jtn.    Febr. 

luUcn  —OM«    —l.T    +0.6        Arrbangel         — S.7     +J.6     +1^ 

ReykuTig  +2,3       +5S.3      —0.7         JakuUk  +2.6     -H*-5     —0.2 

Beispiele  ähnlicher  Art,  welche  zeigen,  dass  kalte  curop&iHche 

inlcr  durch  wanne  in  Nordamerika  compensirt  werden,     gibt 

ove    in    grösserer    Zahl,     wir    nennen    speziell    den    Winter 

794/95;     die  Jänuer  1823  und  183H,    184»  und  1850,     den  in 

urop»  und  Asien  kalten  Februar  und  März  1845,  die  in  Amerika 

leichzeitig  sehr  mild  waren. 

Gehen  wir  nun  zu  den  Fttllen  über,  wu  Europa  im  warmen 
trome  liegt,  während  der  kalte  Strum  seinen  Weg  über  Nord- 
merika  nimmt.  Ein  sehr  bezeichnendes  Beispiel  ist  der  JUnner 
S5fi.     Die   gnisatc    Wiirmc    fällt  in   die  russische   Steppe,     der 
WärnieUberschusä    nimmt     nach    Westen    hin    contiuuirliuh    ab, 
•Schottland    liegt    schon  ausserhalb  der  Grenze  desselben ;     die 
rösste  KäJtc  fällt  in    das    Innere   von  Nordanierikii ,     die  Neu- 
ngland-Staaten    sind    weniger    davon   betroflfen  und  die  West- 
küste   Nordamerika'«    von    Califoruien    bis     äitka    hinauf    liegt 
wieder  in  einem  warmen  Strome. 

Jäuner  1»ÖS. 
NordjoDerikji  Earopa  Asien 

Buk»  CaU&TBiaa   Nen-   UiufM  0«Ua«l«  Schottlud  Eogl.  o.  UontMh-  Innviiw  WmI-  NtrUcUajii 
Muflia  Ilallud       luid       Baul.  Siblrion 

(6)         (4)       (7)         (7)  16)  (3)         (T)         (7)        (3) 

»Jb     +0.9    — I^  -7.1    —4.3        — O.a      +1.0     42.1     +6.8     +4.»      +1.6 
Nocb    im    SQilc'u    ilor   vertsinigtcii    8tjiatou  an  der  OulfkQsto  betraf  di« 
AbweichuDg  im  Mitul  —7»'  C. 

Ein  Beispiel  ähnlicher  Art  bietet  der  December  1831,  der 

Iin  Amerika  sehr  kalt,  in  Europa  warm  gewesen  ist  Die  gross- 
artigste  und  dauerndste  Abkühlung  aber  zeigte  Amerika  im 
[{''ebruar  und  März  1H43  und  zwar  fiel  die  tiefste  Temperatur 
im  MUn  in  das  Innere  der  vereinigten  Stiiuten.  Europa  war  im 
Februar  warm,  die  grösste  Wärme  erscheint  im  Inneren  Kuss- 
l«odtt,  im  Marx  ist  Europa  nahezu  normal,  der  warme  Strom 
lierracLt  in  Asien. 

Fcbroar  1»4S. 
NoTtUüMTikn  Kurop« 

Imm«  0sU«4lii  EuIaiu!  Kocdiivekiulu  HIttal-DslUcU.  Oat-Kirop«  WMt-SibliM«  OtHUttm 
»l»W. 

*»)         (äl        <4)  (61  (7>  (7)  (*)  (S) 

A4  —«.9    — i.6-10         (U»  -4--'.7  +8.8  -H.l         +2.2 

Mitrz    1843. 
Mik*    iBiicre*  NonUmorik»  Ostklbttv  PoitUehland  Weat-Slbirien  <>«l-äibirl«ii 
M*  W.      80»  W. 

<4)  (3)  (5)  (41  (ö)  (») 

-0.5     —13.4         -7  0  —3.9  —0.6  f2.6  +4.0 

Wihrcod    der    büispiollosen    Temperatur- Erniedrigung    im 

niMro  NordAmcriliuk's  war  es  in  Gr<knland  sehr  wann  ^  die  M»- 
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Absolute  Minima 
Fobr.      MKra 
—36.0     —29.4 

Mittel 
Febr.      Min 
—16.7    —10.7 

Febr.  .  Min 

—6.9      —«.9 

-30.0    —28.9 

—16.7    -16.8 

—8.7    —14.9 

—28.3     —28.3 

—12.9    -10.9 

—6.4    -11.2 

—35.0    —30.6 

—13,6     —18.8 

—7.8    -14.6 

—18.9     —20.0 

—6.4      —8.1 

—6.9   —IM 

— 7.H      —8.9 

+  8.8      +6.8 

—2.7    —9.» 
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wüiclmngen  dos  Februar  waren  zu  Qodtluutb  -f-6.9*,  sa  Lfah- 
tenau  +K.G<>,  die  des  März:  Qodthaab  +8.6<*,  Liofatenaa  +9.1', 
dies  gibt,  da  die  Abweichung  von  F.  Crawford  in  Mixuewiti 
gloiciizoitig  — 14.0*)  war,  eine  Anomalie  in  der  WftnnevertlMiloag 
von  24"  C.  Ka  wird  uns  gestattet  sein,  diesen  denkwflrdjpB 
Fall  durch  AnfUhrung  der  beobachteten  Mitteltemperaturen  nad 
Minima  einiger  Punkte  im  Innern  Amerika's  naher  an  beleaeb- 
tcn ').  Die  eingeklammerten  Zahlen  bei  den  Stationen  geben  die 
Anzahl  der  Bcubachtungsjahre,  die  den  Mitteln  an  Grande 
liegen. 

Ktattun        lireitu  Beobachtoto  Teniperatoren  Abtroieliang  C. 

Uraily  (31)  lö»  .S(l' 

Siu'lliiiK  (30)  11»  63' 
Wiiiiio1iii);i>(10)  43"  31' 
Crafonl  (19)  43"  6' 
h»ttvvnwurtli(2t)»9<>  31' 
K.  .Itiriti|)  (23)     31»  38' 

In  hUuu  den  betrachteten  Fällen  fUUt  der  Uebergang  von 
der  negativen  in  die  positive  Anomalie  auf  den  atlantischen 
Ozean,  von  dem  keine  Beobachtungen  vorliegen,  diese  Grenz- 
verhilltniBse  lassen  sich  aber  untersuclien ,  wenn  die  beiden 
contrastirendcn  Ströme  ihren  Weg  über  die  grosse  Ländermasse 
von  Asien  und  Europa  nehmen,  dies  war  der  Fall  im  November 
!Hr>l  und  wir  wollen  im  Folgenden  ein  Bild  der  Wärmever- 
tiieiluug  in  diesem  Mouate  zu  geben  versuchen. 

Nuvvmber  1861. 
Kalter  älriini  in  Wost-Europa,  Warmer  ^^trom  in  Asien. 
Nordnniurikn  Europa  Aision 

Hilka  Iiiarrm  (Ktkfliito  N«rdaockübto  DonUcbland  lunvr-  n.  ti.-Uniuluid  W«al-Slblrl«n  Neriaebiiuk 

76"  Ostl.  V.  F. 
(ß)         (fi)  (6)  (10)  (9)  (C) 

-f-1.»    -1.«  -l.fi        —2.7  -2.8  +6.0  +8.6  -6.2 

liier    sehen  wir  deutlich  den  kalten   Strom  oingofasst  von 

warmen  Ufern.     Die  Erwilrmung  ist  in  SUdKussland  auffallond 

gross.    Der  an  der  Nordgrenze  Griechenlands  herabgekommenc 

obere    Passat    fliesst    als    Aequatorialstr«)m    in    einem    breiten 

Bette ,     dessen  Westgrenze  fast  genau  nach  Norden  geht ,    von 

Albanien   nach  Schweden,    wälircnd    seine  Ostgrenze  von  Tiflis 

aus  nach  Tobolsk  hin  verläuft.     Der  compeusircnde  Polarstrom 

umfasst    das    westliche    Europa.     Eine     schwächere    Abkohlung 

zeigen  die  vereinigten  Staaten,  aber  auch  hier  nimmt  Urönland 

nicht  daran  Thcil  (Lichtenau  +-.'>.7"  C),  in  Nord-Asien  tritt  ein 

*)  Arroy  meteorul.  Register. 
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iderer  Polarstrom  unlaciiiutlcti  itervor,  d«r,  dn  8itka  eu  warm, 
Mute  Zweifel  von  dorn  ainurikauischun  gctruiint  i»t. 

Der  Docember  184t>  bietet  aualo^v  Verhältnisse  dar,  die 
irenzliuie  der  entgegengesetzton  Ströme  verläuft  aber  entachio- 
len  von  SW.  nach  NO. 

Haben  im  Winter  WiltermigBextremu  lange  Zeit  neben 
kinander  sich  erhalten,  so  wird,  wenn  bei  vorrückender  Jahres- 
xcit  diu  Wärme  erregende  Kraft  der  Sonno  steigt ,  in  der 
legend,  die  den  milden  Winter  hatte,  der  Fi-ühliug  bereits 
erwachen,  während  da,  wo  die  strenge  Kälte  herrschte,  die 
nVniperatur  sich  nicht  viel  Über  den  Frostpuukt  erheben 
rird,  da  alle  Wärm^  zum  Schmelzen  des  vorhandenen  Schnees 
ul  der  Eibmassen  verwendet  wird;  dem  Drucke  der  kalten 
«ul't  dieser  Gegend  wird  die  daneben  beBudlichu  erwärmte 
Lttft  nicht  lange  Widerstand  leisten  können.  Ihr  Eindringen 
wird  desto  pKitalicher  sein ,  jo  unvorsichtiger  die  Wärme  sich 
liier  gesteigert  hatte.  Darauf  grlindet  sich  die  Kegel ,  welche 
Muf  grtinv  Weihnachten  weisse  Ostern  voraussagt. 

So  war  es  im  Winter  1S34/3.Ö,  der  im  nördlichen  Deutsch 
id  und  in  Hussland  andauernd  mild  war.  Zu  Petersburg  war 
•■  mittlere  Anomalie  der  Monate  Docember  bis  März  (incl.) 
3.0"  C,  zu  Mitttu  -f-  8.tJ,  zu  Kraknu  +  2.«",  zu  Berlin  -|-  1.8", 
Wien  -f  2.0",  zu  Brüssel  -f-1.5".  Der  den  Polarstrom  be- 
ti*ichneude  Wind,  der  NO,  war  in  Berlin  vom  1.  Jänner  bis 
|H,  März  nicht  ein  einziges  Mal  beobachtet  worden,  ja  in  diosetn 
Jigen  Zeitraum  oind  nicht  10  Tage  vorgekommen,  deren  mittlere 
.Miipenitur  unter  «Icn  Frostpunkt  fällt.  Wälnend  derselben 
sit  herrschte  in  Amerika  eine  so  entsetzliche  Kälte ,  dass  im 
des  .liiiitiar  die  Häfen  von  Boston,  Portland,  Newhavcn, 
ipliia,  Baltimore  vullkurawcn  gefroren  waren  und  die 
r«g«n  über  den  gufroruen  Potomak  fuhren.  In  Montpellier, 
ibanou ,  Bungor,  d.  i.  in  der  Ftrcite  von  Genua  und  Mailand, 
efiror  das  (2ueek!>ilber    im  Thermometer. 

Der  Einbruch  der  kalten  amerikanischen  Luft  in  dio 
irarme  europäische  «.-rfolgte  mit  grosser  Energie.  Am  Beginn 
ler  Oiarwoche  glaubte  mau  in  Norddcutschland  in  den  Sommer 
irorsvtzt  zu  sein,  aber  wie  schnell  war  der  Umschlag!  Dichte 
hauer  gaben  am  Charfrcitoge  den  Klieiuuferu  ein  win- 
I  Aussehen,  obgleich  Pfirsich  und  Kirschbäume  in  "  ~ 
knden.  In  Berlin  atUrmte  eu  uu»  SW.,  aber  ohne  N 
^«rgcr  war  «s  in  England.     Es  schneite  wie  im  Dticembcr,  »<i 
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freien    Plätzen   fror    es  sogar  bei  Tap;c,     die  Kültr-  dnuig  t»A 
nach  Frankreich  und  nach  Italien. 

Der  Mai    des  Jahres   lR3ß    f^chon  tdr  da»   mii  "  i 

zu  den  kiiltestcn,  deren  man  eich  erinnert,  da  vi  _  ;, 
lange  Thermoraeterbeobachtungen  vorhanden,  nur  von  tltsm 
1740  llbcrtroffen  wurde.  Zu  Anfang  des  Mai  hatte  die  Wl 
in  Nord-Europa  eine  ungewönliclio  Höhe  erreicht.  Am  a. 
sie  in  Petersburg  auf  33.0"  C. ,  in  Katharinonburg  ntn  15, 
17.5"  C,  zu  derselben  Zeit,  wo  von  Coblunz  bis  Unga 
Weinstöckc  erfroren.  Es  schneite  in  Siebenbürgen  zwiscbon  dt 
und  12.  zwei  Tage  hinter  einander,  am  10.  schneite  c» 
Bessarabieu,  worauf  am  12.  der  Reif  die  Weinstöcko  vernichtet« 
Dasselbe  geschah  am  10.  vielfacii  in  Württemberg;  iti  EUJwau^e 
sank  die  Temperatur  auf  — 3.7"  C,  sie  soll  in  MUuchua  aui  II 
Morgens  — H.7"  C.  gewesen  sein.  In  Metz  fiel  vom  II.  saiii  13 
die  Temperatur  um  10.2"  C.  Noch  in  den  ersten  Th; 
Juni  fiel  Schnee  in  Wiesbaden,  am  22.  nach  einem  j,  .  „_;j 
I  NW.-Sturme  bis  tief  in  die  Thäler  von  Tirol  und  im  liairiache« 
llochgcbirg.  Während  also  im  östlichen  Europa  Anfang«  dt>4 
Monats  eine  ungewöhnliche  Wärme  sieh  entwickelte,  war 
westliche  Europa  sehr  kühl.  Dies  deutet  auf  eine  nach  Nordwest 
I  hin  liegende  Ursache,  was  auch  durch  den  Gang  des  Barumoler 
I  bcstUtigt  wird.  Das  Folgende  soll  eine  Vorstellung  geben  vog 
der  WUrmcvertheilung  im  VorfrUhlinge  und  Frlihliugo  dos  Jahre^ 
1K36  und  das  Fortschreiten  dor  Kälte  nach  Osten  hin  da» 
UM[en: 

HF  Jabr    1836. 

r**  Nordamerikn  Europa 

f  Silka  Ostkdatu  EngUnd  Nordavckliiito  MiUvl-  Oal-Europ« 

f  '.»3"  W.  -«"  W.  liiiiurv«  j 

I .. .  (*)      W      w 

t  Ffl.ru,'»r  4-1.6  —0.6  —3.6  —6.0 

I  Mitrx  4-'  6  — ß.8  -4.0  -3.0 

April  t  U.4  —8.9  -3.0  -|-1.0 

M*i  -f  l.S  +1.0  -f.0.4  +0.4 

Es    ist  sehr  bezeichnend  ,    das«    in  den  längsten  BcobaohJ 

lungsroihcn      von    Europa    dor    März   IS3t;  die    höchste  Wttrinel 

zeigte,     während  der  F'obruar  iu  Amerika  dort  in  der  langgten] 

^  Reihe  (*n   Newhaven)    der    kältoste  war.     Da    England  an  jeuerl 

Temperaturerhöhung  des  März  »ich  nicht  belhciliKt,  so  tritt  dcrj 

Kückschlagernt  auf  dem  Continont  ein.  „Auflder  ganzen  BütrnchtungJ 

geht  mit  EntAcliI    ''    it    hervor:     die    gestrengen  Horro^ 

[sind  geborne  Am  r".  | 

l  (Scblui*  Mfi  I 


(8) 

(3) 

(ö) 

(«) 

—0.8 

— o.a 

-  -o.s 

--4.Ö 

+SJ 

+  Ü.1 

+3.a 

i6.6 

-1.0 

-0.0 

— o.a 

-fs.» 

+0.4 

-1.8 

-j.e 

— w 

329 


Ui'hfr  eint^  Apjinntt  mit  heuieglichem  Condnctoi    tut  TtfoJMichtnuq 

der  Luft  -  EUktriciMt. 

Von  L.  PiUmicrl. 

[Hrtctor  di>«  Ob««iTTftloTiuio»  am  Vii»av. 

(8<-hluas). 
Jedesmal,  wenn  man  nach  dem  imi>«il6ivon  BoRon  den  r-nt 
Bprcclienden  definitiven  beobachtet  liat,  ist  es  leiclit  den  ?^lok- 
jricitittB- Verlust  zu  berechnen  und  die  untnittclbiire  Deobachtung 
In  corrigiren.  In  den  Ubrigeus  immer  seltenen  Fällen,  in  denen 
lic  Nadel  unbeweglich  bleibt  oder  raseh  gegen  die  Null- Lage 
lurlkckkehrt,  ist  es  erforderlich  dati  Elaktronioter  und  die  Isola- 
toren zu  erwfiriuon. 

Der  oben  bosehriebt'no  Apparat  functionnirt  bereits  an  don 
iaupt-Observatorien  in  Italien. 

Das  Elektrometer  muss  auf  seiner  Unterlage  derart  auf 
[»stellt  worden,  dass  der  Nullpunkt  dos  graduirten  Bogen»  sich 
iera  Beobachter  gegenüber  betin  det.  Die  Schrauben,  mit  wel- 
chen das  Gestell  des  Apparates  versohen  ist,  dienen  dazu,  dass 
ue  Scheibe  sich  concentrisch  mit  der  cylindrischcn  Höhlung,  in 
|rclcher  dieselbe  aufgehäugt  ist,  einstelle  Die  Nadel  muss  pa 
»llcl  za  den  oben  erwähnten  Armen  gestellt  werden  ;  die«  wird 
dadurch  bewirkt,  dass  mau  das  Torsions- Mikrometer,  welches 
■ich  an  dem  oborn  Endo  der  Röhre  befindet ,  in  drehende  Be- 
wegung setzt. 

Wenn  man  das  Elektrometer  transportiron  will,  so  lässt  man 
d*a  Sclieibchen  bis  auf  den  Grund  der  cylindrischen  Höhlung 
^crab ;  am  Rande  der  letzteren  befinden  sieh  zwei  Spalten,  in 
■reichen  die  Nudel  unbeweglich  liegen  bleibt. 
■  Ich  habe  oben  erwähnt,  dass  man  auf  der  Platte  mn  (Fig.  2) 
Kilo  Apparate,  deren  sich  der  Beobachter  zu  seinen  Unteren- 
bhungcu  bedienen  will,  anbringen  kann.  Unter  Anderen  könnte 
fciai  (buclbst  ein  Galvanomotor  mit  langem  doppelt  isolirten 
Kinhtc  anbringen;  ein  Ende  des  Drahtes  wird  in  bleibende 
■orUhrung  mit  dorn  Erdboden  gebracht,  das  andere  mit  dem 
Hl  eioo  Spitze  endigenden  Conductor. 

^^K  Die  «tili  '<'he  Eloktricität  übt  jedoch  nur  bei  starkem 

^P^D    eine  inbaru    Wirkung    aus;    bei     Gewittern,    sie 

Bo£ca  an  dem  Bcobaehtungsorto  selbst  oder  in  einiger  Entfcr- 
^^^  (Ikvon  stattfinden,  verändern  die  starken  Entladungen 
Hl^lTagnolismus  der  Nadeln  und  wirken  ungünstig  auf  die 
Hlltii    dtts   Apparates.  *  Ich    habe    do8li:Jb    eine  andere  Mctlioda 


im) 

»ui*  Uiitüraiiohung  der  utmoüpIiäriBchen  Elektrioitttt,  wenn  die- 
H(>ll>u  in  ilynainiHühei-  Form  Riiftritt,  ausgedacht;  bia  sam  gh 
K(-ii\vilrli;;uii  Zoitpuiiktu  habe  ich  jedoch  dieselbe  noch  nldt 
erprobt. 

llüb  (U'Hicht    dur    v«>rsUglich8ten    bis   jetat    erlangtea 

Kübuitate. 

I.  luh  bin  im  Standu  gcwusun  die  tägliche  and  die  jikr 
licli(!  IN-riodo  büssur  zu  bcstinnuen,  als  man  dies  bisher  mit- 
IoIbI  d«H  tixun  Oonductor»  und  des  beweglichen  Electrometeia 
von  l'idtior  zu  thun  vünnochtu; 

i>.  Ich  hubü  büwiüsun,  dass  die  atmosphärische  Electricitit, 
Howohl  bi'i  huiturom  tils  bei  buwölktom  Himmel  immer  positiT 
iut,  vorauagcsützt  da»H  us  bi»  zu  oinor  gewissen  Entfernung 
vom  HtiobiicIiluugHortü  nicht  regnet,  oder  schneit  oder  hagelt. 
|)i(>Ho  li^nliVruung  int  nauli  dur  IntcuHität  dua  Regens  und  nach 
iuidurn  UniHtUiulun  vorilndorlich;  nach  meinen  Beobachtungen 
bctrilgt  Ana  Maximum  diusur  Entfernung  50  bis  60  Kilometer. 
Man  sieht  also ,  auf  weiciiu  Art  es  goschelien  kann,  dass  man 
bei  lieitereni  llinnnel  negative  Elektricität  erhält.  Wenn  man 
negative  ElektricitHt  bei  bewölktem  Himmel  findet ,  so  darf 
man  nieiit  ghuiben,  dass  dieselbe  von  negativ  elektrischen 
Wolken  herrührt ,  sondern  man  kann  sicher  sein ,  dass  es  in 
einiger  Entfernung  regnet ,  schneit  oder  hagelt.  Unter  dem 
schönen  Ilinimul  von  Neapel,  in  einer  Höhe  von  037  Motcni 
ober  dem  Meere,  nach  2(>jährigen  Untersuchungen  und  Beob- 
achtungen, in  «len  letzten  Jahren  dureli  dun  elektrischen  Te- 
legraphen unterbtützt,  kann  ich  das  eben  Gesagte  vollkommen 
verbürgen.  Ich  kann  weiter  hinzufügen,  dass  häufig  Wolken 
über  das  Observatorium  am  Vesuv  hinziehen,  dass  sie  dasselbe 
während  ganzer  Tage  einhüllen ,  und  dass  alle  in  diesen  Wol- 
ken angestellten  Beobachtungen  nur  positive  Elektricität  ge- 
geben haben. 

:(.  Diu  atmosphärische  Elektricität  ninnut  mit  der  relativen 
Feuchtigkeit  zu  und  erreicht  ihr  Maximum  beim  Kegun,  Schnee 
oder  Hagel,  nicht  allein  wenn  diese  Erscheinungen  am  Beobach- 
tungsorte  selbst  stattfinden,  sondern  selbst  bei  einer  Entfernung 
von  HO  Kilometern.  Nur  in  diesem  Falle  kann  man  von  isolirtcn 
und  gut  cxpcmirten  Conductoreu  Funken  erhalten  und  imr  in 
diesen  Fällen  wird  die  atmosphärische  El>-ktricität  durch  aufstei- 
gende  oder   niedergehende  Ströme  augesei»' 
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I  1.   Die    Wolken    stlböt  Imbcn    im    Allgi^iiioincn    niclit    eine 

lihuoD  cigcntbUinlicIic  oloklrisdio  Hpannung  gegenüber  dem  Mittel, 

I  iu  dorn   sie    aich   bcAndün.     Wenn   mnu  in  den   Wolken   selbst 

lodcr   in    geringer   Entfernung   von  denselben  beobachtet,  so  or- 

'  li&lt  man  nur    dann    starku    tSpannungcn,   wenn    die  Wolken    iiu 

Begriffe   sind   sich  zu  condcnsirnn  und  in    einer    gewissen    Ent- 

fornung  vom  Obsiu-vatoriunt    Regen  zu    bringen;    allein    niemals 

wird     mMD     leuchtende    Entladungen    beobachten  ,     ohne    dass 

t  wirklieb  Regen,  Schnee  oder  Hagel,  sei  es  iin  dem  Beobachlun^s- 

[orte    selbst  oder  in  einiger  Entfernung  davon,  füllt.     Man  kann 

CS   daher  als  ausgemacht  betrachten,  dass  os  in  den  Pllllen,  wo 

dlibard ,    Kichmann,    Ueceariu    und    A.    aus    der    AtmusphAro 

starke    Funken    erhielten,    iu    einer    gewissen    Enliornung    von 

[dem    Qrto ,    wo  sie  sich  befanden,    regnete  oder    hagelte. 

I  6.   Das  Ciesotz,  nach  wvlcliem    die   Elektricität  bei  ruhigem 

[liegen    oder   bei    Gewittern    auftritt,     lils&t    sich    in     folgender 

IWoiso  ausdriicken:  Dort,  wn  c»  regnet,  tritt  eine  starke  Anhäti- 

Lliing  positiver  Elektrieitäl  auf,  welclio  von  einer  Zone  oder  Welle 

utegativor  Elektricität  unigeb>>n    ist,     auf  welche  neuerdings  eine 

I^^HBositiver  EUklricitilt  folgt.     Es  ist   unnöthig    lii  fun, 

PHBSn  der  Grenze  zwischen  einer  Zone  und  dornäcl  _    iden 

Idio    Spannung    Ntdl    ist.     Der    Beobachter    kann  daher   starke 

positive    oder    negative  8pauiutngen,  je  nach  seiner  Stellung  zw 

,  dem    liegen,    erhalten  und  da  der  Hegen   sich    mit    dem    Winde 

[fortbowegt,  SU  wird  der  lieobacliter  eine  Phase  nach  der  nudern 

Iwahmehmon  und  kann  diesellie  manchmal  alle  beobachten,  wenn 

'dor    Rogen,  der  in    einer  ontaprechendcn  Entfernung    zu  fallen 

beginnt,  sich    dem  Beobaehliingaorlo  nähert,  daselbst   niodorftillt 

luod  sich  hierauf  wieder   entfernt.  Die    Wolkßu    sind  aoiuit  nicht 

IcJektrisirto    Conductoren,    allein    sie    werden    zu    ein         "'  Ulri 

luitAtsquelle ,    wjihrend    «ie     sich    zu  Wasser     coudeii  «nid 

Uicee    starke    positive    Spannung    ruft    in    der  Umgebung  noga- 

Itive  ElektricitiU    hervor:  deshdb  gü  '    itie    Wulken  ,  wulche 

loino  ihnen    cigenthlliuliche  ti>'':Lti\i'     ..ciUlt  beitaBsen.  Wenn 

■DHU  uianchmul  wUhrend  ein  us,  der  am  Beiibachtungsurt<< 

lEoibsl    fallt,    negative     I  man    den 

lOrui'-i  .li. •-.'.■   !-■.•-.  1.  .; ^  ,,,  ,, ,   ,,    ,,,,    „.„i.^j.rim    Regen 

hoi  Entferliinig    riiedi-rl'alti      M-^n  mag  ait 

1  oder    bei    bewölktem  Hirn  Iu 

L^HtoOK^i  '•' '     r    stiin,    ili»«"  ■•>    in  »Mn-T    g«! 
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6.  Wunii  diu  Wülkuii  sich    nicht  en  Rögeo,     SAsuem 
ilaßol  vcrdichton,    so   wird  man  iiieninls  so  sütricc 
t<rlialt(^n,  üu88  dicBulljeu    Funken  liefern.    Kar  in  dem 
Falle  kann  ob  dnliur  Blitze  geben,    welche  in  den  Torlün  »Mift- 
pobi'ncn  Zonen  auftreten,  und  nothwöndig'er  Weise  ■  ' 
liehen    Uugon-     oder    Ilagclfail  zu     Vurausselzuni*  > 
habe  nacliKOwieson,  dass  die  einzige  Ausnahme  von  dies«r  i 
bei  den  kleinen  lilitzon  stattfindet,  weiche  bei  groaaen  Em| 
den    Uaueh    des  Vesuv    durchzucken ;   wobei  die  Bedit 
dA8B   ein    reichlicher    Fall    von    vulkanischer    Asche     aad 
Steinen  („lapilli")  stattfindet. 

7.  Wenn  es  eine  Thatsachu  ist,  dass  eine  Wolke,  di«  i 
Regen  oder  Schnee  auHUst,  eine  fortwilhrendo  Entwickle 
iillektrieitttt  mit  sich  bringt,  so  wird  Jedermann  einsehen, 
e»    kommt,  dass  diesolbe    Wolke    mchrcro    Blitze    liefert, 
warum    diese    vom    FrUbjahr    zum    Herbste     hAußger     nod 
Winter    seltener     sind.      Ich    habe     nachgewiesen ,     worin. 
Untumehied  zwischon  einem  ruhigen  Regen  und  cinom  (' 
bcnteht,   und  habe  angegeben,  wie    man  während  des  'J.,, 
entfernten    Uewitter    entdeckt.      Wouu   man  die    verschiedene 
Phasen  untersuelioii  will,  welche  die  atmospliAnsehu  El> 

darbietet  wllhrend  eines  Niederscliiuges,  der  entweder    am    .> 

nchtungsorte    udcr   in   einiger    Entfernung    davon  stattäuddt, 
ist  OH  genügend  den  Condnctor  in    seiner  obcrn  Stellung  und   i| 
leitender    Verbindung  mit    dem  Elcktroskopo  von  Bohucnber|i 
KU  erhalten. 

H.   Ich    habe    endlieh    nachgewiesen ,    dass   der    Ursprung 

tr  atmosphärischen  Klektiieitilt  in  der  Condensation   der  Wi 

ner  iMUnpfe    zu   sueheii    ist     und    habt!    durch  Cabinets-Voi-sucln 

t,  dass  die  Wasserdampfu  bei  ihrer  Condensation  poaitivi 

1.1'  '    '<    frei    machen.      Auf   diese  Art  war   ich   in  der  Ljige 

Mi elektrische    Erscheinungen   der   Atraospliitre    su   er 

klArtn,  bei  vuUkomraeu    huiloreui   liimuicl  sichere    Zeichen    de 
Erscheinens  von  Wolken  und    von  Nioderachlilgcn  im  Umkreis^ 
von  einigen    Kdumetcrn  iu  erli"''"^'      .\uf  dieselbe    Weise  wi 
ich   im    Stande,    die  Draaolie  k  lliehtes   und  der   olekt 

sehen  Erschuiuungou  au  den  Voieanau    anzugeben  *). 
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Kleinere  MittheÜTUigen. 
{f)r.  Petermaun  über  f lim  Golfstrom. \  Auch  dieWissenschiift 
hat  ihre  Tagesfragen,    an    deren    Untcrsucliung    und  lleaiilwor- 
ung  der   Forscher   nicht   ganz    mit   demselben    kuhlcn    Herzen 
erantrilt    wie  an  die     Lösung    andorer  Probleme,  welche  nicht 
as  geitteigerte  Interesse    des  Tages  für  sich  in  Anspruch  neb- 
en.    Wie   die    Frage    nach    der    Herkunft    des  Fohn   in  merk- 
cher  Weise  auch  die  OemUther  der  schweizerischen  und  deut- 
schen Naturforscher   in   Erregung  versetzt  hat,    so  war  e»  auch 
solion  öi^er  und  ist  es  noch  gegenwUrtig  der  Fall  bei  der  Frage 
ober  die  Erstreckung    des    Golfstroms    und    seinen  Einfluss  auf 

fdas  Klima  von  Europa.  Hat  man  einerseits  behauptet,  olinn  den 
Golfstrom  hätte  Newton  nie  seine  „Principien",  noch  Milton  sein 
p,  Verlorenes  Paradies"  geschrieben,  so  haben  anderseits  hydrogra- 
phische Autoritäten  geradezu  die  Ausdehnung  des  Qnlfstroms 
bis  zu  den  europäischen  Küsten  als  reinen  Schwindel  hingestellt. 
Glücklicherweise  besitzen  die  oxactcn  Wissenschafton  ein 
Darstellungsmittel,  welches  die  grösste  PrÄcision  mit  der  grösstcn 
Unsugftngiichkeit  ftlr  die  Ausschweifungen  der  Plianlnsie  ver- 
bindet; es  ist  dies  die  Darstellung  durch  Zahlen,  <lie  Kcsultate 
wissenschaftlicher  Beobachtungen  und  Messungen. 

Dieses  Darstellungsmittel  hat  nun  eben  Dr.  Peter  mann 
gewihlt,  am  die  Gebiete  der  warmen  und  kalten  ätrömungen 
im     nordatlantischen    Becken    abzugrenzen.     Gestützt   auf  eine 

I möglichst  vollständige  Sammlung  von  Beobachtungen  der  Mcc- 
rvstnniperatur,  welche  zum  grossen  Theil  nur  auf  brietlichem 
Wege  von  vielen  Seiten  her  zu  erlangen  waren,  hat  Petermann 
swci  Karten  dos  Golfstroms  für  den  Monat  Januar  und  den 
Juli  entworfen,  welche  durch  Curven  gleicher  Meerestemperatur 
dio  Erstreckung  dieser  Warmwassorströmung  in  klarer  und  un- 
anfechtbarer Weise  uns  vor  die  Augen  fiihren.  Während  einer- 
seits Flächcndruck  in  Blau  von  verschiedenen  Abstufungen  dio 
RAamo  zwischen  den  Meercsisothcrmon  ausfUllt  und  selbst  auf 
cini       ''        rnung  ein  hi^chst  ansprechendes  und  eindnicksvoilc» 

BU  .       iLelt,  sorgen  anderseits  dio  eingetragenen  Zahlcnbcfundc 

lafür,  dasa  dem  genäherten  prUfuuden  Auge  auch  die  Gntndlagen 
dtr  Constntction  der  Curven  geboten  werden.  Indem  ferner 
anf  den  Conlincnten  von  Europa  und  Nord-Amerika  so  woü 
attt  in  den  Kahuien  de»  Kurtenblattes  fallen,  die  Isuthcn 
der  Laft- Wärme  eingezeichnet  sind,  kann  jodiT  Beschauer  dcu 
tmotiachen    Effect    iler  Temperatnr  der  benachbarten  Mocres 
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ritKiontui  botirtlioilon.  Wer  diese  Karten  mit  den  Mamj't 
MocroHiRothorinon  in  dorn  Atlns  zu  Sehmidts  Lehrboeli  darüe- 
toorolngie  v(>rKl<Mch(,  der  wird  sogleich  den  wohlthaendea  Fert- 
H<rliri(t,  der  liinr  durch  ein  zwcckmässigeB  Oeneralisiren  erreiek 
word(M>  int,  iinerkonnen. 

^DioHc  Arbeit",  sclircibt  uns  Dr.  Petermann,  „ictnnrant 
)>ino  iiroviHoriMo.he,  ich  habe  zwftlf  grosse  Speoialksrten  tk 
jimIcii  i-in/.i>lnen  Monnt  in  Vorbereitung,  abeC  bei  den  Tielfteh 
irriK<*n  AnKoliaiinngon  llbor  den  Golfstrom,  denen  selbst  hjdi«- 
^raphiHobe  Aiitoritliteu  huhiigon,  hielt  ich  es  fttr  meine  Pfliek^ 
di<;  Snclii!  ncbon  in  dioBoin  Stadium  romulegen,  sumal  sie  anek 
eine  Art  von  liflchennclinfl  oinoR  Thoiles  der  Resultate  meiner 
Iflnfjübrifren    HeniUbnngon   um   die   Nordpolarregionen    orafsast,' 

|)i(!  l)oid<!n  (jtoltHtromkarten  und  fünf  neuen  Isothermkarten 
der  NordpobirroKiojuMi,  von  oinem  umfangreichen  Text  begleitet, 
w(>rd(Mi  (M-Ht  im  iiHchston  Doppellieftc  der  „Geographischen  Hit- 
Ibfilungon  «r«cluMiu!n.')  Der  besonderen  Geftllligkeit  des  Äotors 
und  IIoriuiHKebcrR  verdanken  wir  einen  frühen  Abdrack  dieser 
Arbeit.  Wir  enUcbnon  ihr  tunlichst  die  Darlegung  der  Hsnpt- 
roHultitte  derllnterHUchungen  über  die  Erstrocknng  des  Golfstroms, 
HD  wie  dit>  «ehr  interessanten  Temperatur-Beobachtungen  To- 
Ini'HenH  nuf  der  Httren-Insel.  Der  gosammte  Inhalt  nmfasst: 
I.  (jluf'lloii  und  Mnterinl  r.ii  den  Oolfstromkarten  ftlr  Januar  und 
.iuli(/.un)i;r(>HHeiiTli('ib!liisherunpnl)licirtoBcobnchtungsre8ultate). 
■j.  Der  OoUHtrom  nach  «lern  Standpunkte  der  Beobachtungen 
im  Jahre  l^<70.  .'<.  Der  Golfstrom  am  nördlichen  Ende  seiner 
itlHhcrlKen  KrlorRcliun^,  die  Nordpolar-Expeditionen.  4.  Das 
Treiiilioi/.  im  EiHineere  it.  Die  Tiefsce-Temperatur-Bcobachtun- 
li^'u,  l>rii'lHtrömunp;n  und  Winde,  die  englischen  Sondirungs- 
<>xp<Mlilioni>ii  isr.H  und  I  »<><).  r>.  Der  Salzgehalt  des  Meeres,  und 
Bciju!  ItrüichunK  «um  GiilfHtrum,  die  F^laschcnreiscn.  7.  Ucber- 
blick  nber  drn  GoirHtrom  von  X\  bis  ks'/;i  Grad  Nordbrcito. 
Ferner  A<lmiral  I  rminger,  die  Temperatur  im  niirdlichcn  atlan- 
tischeti  0/,«'un  und  di-r  Golfstrom;  Tobiesen's  metereol.  Boob. 
auf  d«!r  BUrfn-lnscl  vom  t».  Aug.  IS«."!  bis  IJ».  Juni  1H«5(J. 

Auf  «1er  Juli-Karte  erscheint  der  Kern  dos  Golfstromes  in 
der  Gestalt  ein.-r  aa"  K.  heisReu  Zunge,  die  bis  88»  niirdlich 
vom  Aequiitor  reielit  und  Rogar  mehrere  Beobachtungen  von 
2:J".I     U.    (si»  Fnbr.)  enthilU.    Man  kann  das  nicht  blos   einen 

')  I»or  UulfNtnim  iiihI  8tniiil|iuiilct  iI«t  llu'rniomctriiphRn  KciiiitiiiRS  lU-i 
Niiril.ttlniitiiiclicii  Oxv.iiu  iiiiil  hnndgeliictr«  im  Jnlirr  1870  von  Dr.  A.  Piticrmsnn 
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len,  sondern  einen  heisscn  Strom  nennen.  Dieser  beistju 
Jtrom  veriRngert  sich  in  «iner  «loppi^lzünRiRen  Form  von  20" 
>is  22"  durcliBchnittlicher  Temperatur  bis  4i>"  N  Br.  im  Norden 
Ind  43"  VV  L.  V.  Qr.  im  Osten,  also  weit  über  Noii-FiindUnd 
hinaus.  Im  Januar  reicht  die  20"  Zunge  bis  37"  N.  Br.  und  70^  o 
\V  I^,  und  wn  das  (istlicbe  Ende  der  20"  Zunge  im  Jnli  ist, 
inden  wir  im  Januar  eine  Temperatur  von  14  unil   15". 

Bis  zum  Meridian  des  östlichen   Kndes   von   Neu-Fiindinnd 

rerlftoft    der    Golfstrom    in    der    Richtung    nach  ON<)     und    ü 

['parallel  mit  der   anierikanisehen  KUste,  im  Juli  inil  einer    durcli- 

ichnittlichcn  Temperatur   von    2«  bis  23",  im  Janmvr  mit   ti;  bis 

R.  Die  höchste  Temperatur  Her  Luft  in  Afrika  auf  gleicher 

■•olhOhe  betrÄgt  im  Januar  nur  etwa  12"  R. 

Dass  von  ciaer  blossen  Driftstrümung  daher  nicht  die  Rede 
«ein  kann,  leuchtet  ein,  denn  im  Sildcn  dieser  beschriebenen 
hciflsen  StrHmungs-Zungen  nimmt  die  Temperatur  ab,  «las  heisse 
W««ser  kommt  daher  le<iiglich  aus  der  Richtung  der  Florida- 
iStrasse,  nicht  irgendwo  anders  her  vom  atlantischen  Üccnn. 
Bis  Neu-Fundland  prallt  der  Golfstrom  nach  Norden  xu 
^cgen  die  Kllste  gleichsam  wie  gegen  eine  Wand  und  liluft 
lier  neben  der  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  ziehenden 
calt«n  arctischen  Strömung.  Das  Sinken  der  Temperatur  in 
iieser  kurzen  Entfernung,  vom  Golfstrom  bis  zu  den  Küsten 
ron  Nova  Scotia  und  NeuFundland,  ist  daher  sehr  gross,  im 
Sommer  und  Winter,  nämlich  im  Jnli  etwa  12"  R.  in  »5  d. 
Meil«>n,  im  Januar  in  derselben  Entfernung  bis  zu  20"  R. 

Bei  Neu-Fundlam!  gerälh  der  Golfstrom  in  heftige  (.'ollision 
lit  dem  Polarstrom  von  Labrador,  der  wie  ein  gewaltiger  Keil 
tiemlich  im  rechten  Winkel   gegen    ihn  ansetzt  und  in  ihn  ein- 
iringi.     Allein    er    erführt    dadun-h   nicht  wie  Fiudln}*  nnnimmt, 
BIDO  völlige  Vernichtung,  sondern    er  geht  siegreich  aus  diesem 
Kampfe  hervor,  [n  der  sUdsiiilösllichen  Richtung  des  arctischen 
I'    '         der    besonders    im    Juli     aufs    schltrfstc    ausgcpriigt  ist, 
il  I    jedes    Frühjahr,     vom    Februar    iiis  Juli,    mcislcntbeils 

kbcr  im    April    und    Mai,    riesige    Eisberge    und    grosse  Massen 
V(m  Ncirdfin,    die  bis    ."If."   10'     N  Br.,  also  bi»  «ur  Pol 
.•n  Gibraltar    und  .Malta,    beobachtet    worden    sind,   und 
iwsr  lianpisttcldich  auf  dem  M.  Meridian,  aUo  so  rtichl  in 


Lom  de«  Gnlfsirumcs  hinein,  in   dessen  heiosen  GowIis84.>rn  ui> 
if,.,i   .i;..    t,'..<,Kt(tQ  Eisniassen  mit  einer  fahulhaflon  6ch""'i'  ■ 
n.     Der    Golfstrom    erleidel    dndiircli  w 


m 
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»einer    Kichtuiig    noch    in    aeiner    Temperatur 

Störung,    sondern    biegt    aUbalJ  hinter  (üstlicb  von) 

Innd  scharf  nach  Norden  um.     Im  Januar  ist    der  Einflan  4a 

l'ularstromes    auf    die    Krümmung  der  Moeres-Isothermon  noek 

geringer  ala  im  Juli. 

Der  Polarstrom  bringt  als  FrUlijahrügabo  Walrosae  lud 
Eisbilren  an  die  Neu-FundlifndiRchcn  (viksten  in  ßrviton,  im 
denen  von  Mainz,  Paris,  Cherbourg  oder  Brest  entspreclicD '}, 
wenn  an  diesen  Orten  die  Pflanzenwelt  grünt  und  blUht  nod 
zu  neuem  Leben  erwacht,  und  in  ihren  Hainen  Nachtigallen 
ihre  Lieder  erschallen  lassen.  Um  diese  Zeit  schneidot,  tri«  di« 
Juli-K-irte  zeigt,  die  Meeres- Isothcnno  von  •*>"  sOdwürts  bb 
über  den  öO<*  N  Br.,  während  9t)  d.  Meilen  natlicli  davoD  der 
nach  Norden  ziehende  Golfstrom  noch  eine  Wflrme  von  16*  be- 
sitzt. Mit  zwei  convcxen  Krilinmungen  und  in  einer  Hruitc  to« 
etwa  30  Längengraden  zieht  derselbe  nun  nordwMrta  ge|fM 
Island  und  ins  Nurdmeer.  Im  Januar  reicht  die  «^  Isotlirrm* 
bei  Neu  Fundland  bis  zum  42"  N  Br.  im  Süden  und  i'olgt  dor 
Ostküste  der  Vereinigten  Staaten  nocii  weiter  hinab  bis  37*  N 
Br.,  etwa  bis  zur  Chesapeake-Bai.  Die  beiden  convexen  8cbvit«l 
des  nach  Norden  setzenden  Uolfstromes  sind  weniger  ausge- 
prägt ala  im  Juli  und  bilden  schon  in  .'lOO  N  Br.  nur  eine  Haupt- 
krUnimung  in  der  Isotherme  von  10"  K.  In  dieser  Breitu  otwa 
setzt  ein  Arm  des  Golfstromes  nach  Nordnordwestun  in  die 
Bairin-Bai  hinein,  der  Westküste  Grönlands  entlang,  den  icli 
bei  einer  anderen  Gelegenheit  bis  zum  Smith-Simd  nachgewiesen 
habe.2) 

Wllhrend  dor  Golfstrom  im  Januar  auf  dem  ftO"  N  Br. 
noch  10"  Wiirmc  hat,  kann  das  Thermometer  in  Prag  oder  Ka- 
tilxir  auf  derselben  Breite  um  dieselbe  Zeil  bis  auf  —  2ft"  und 
mitunter  noch  tiefer  sinken.  Im  Juli  geht  die  10"  Isothurme 
Jegen  Inland  und  die  Fllröer  bis  61"  N  Br.  Hier  trilfl  der  Golf- 
strom «um  aweiten  Mal  mit  dun»  PoliirHtron»e  ztiBummen,  dor 
ihm  an  der  OstkUstc  von  Island  herab  den  We^;  zu  ver- 
sperren und  ihn  zum  zweiton  Mal  zu  vernichten  droht. 

Die  vom  Adniiral  Irmingor  gesammolten  Temperatur- Beo- 
bachtungen aus  der  Sommerhlllfte  des  Jahre.«  »ieht  blo« 
niieh,  das»  ein  Ann  des  Golfstromes  die  '<  .■  Ulands 
hinauf  nach  Norden  geht,  sondern  dass  diestn*  Arm  auub  llnga 
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!er  g&nsea  NordkUate  nach  Osten  siehl  und  erst  an  dem  nord- 

SsUichcu  Ende  der  Insel  mit  dem  von  Norden  einsetsenden  Po- 

larstrome  zusammentrifft.     Nur    für    die  Monate  Mai,  Juni,  Juli, 

^August  finden  sich  bei  Irminger  Zahlen  fUr  die  Nordküsle  Islands, 

ilie  diese  zeigen    einen  höheren  Temperaturgrad  als  diejenigen 

[an  der  Ostküste.  Beschränken  wir  uns  auf  den  Juli,  so  wurden 

in  diesem  Monat  an    der  Nordküstc  die  Temperaturen  von   O'.», 

>".7    und     7".7    (Dufferin    G".2)    gemessen,  während  sich  an  der 

[OstkUste  bis  auf  6  Längengrade  weit  nur  Temperaturen  von  30.ö 

)is  A".7  fanden.  Nach  Irmingers  Daten  und  Lord    Dufferin's 

^Beobachtungen  duniinirt    im    Juli    au  der  West-    und  Nordküste 

[Islands    nach    Norden    setsend  der  Golfstrom,  an  der  Ost-  und 

^i$QdkU8te  dagegen    der   von    Norden    in    der  Richtung   von  Jau 

Mayen  her  kommende  Polarstroin. 

Zwischen  Island  und  den  Färöcru  kämpfen  Qoif   und  Po- 
ttrom nm  die    Herrschaft,    und    das  Resultat  dieses  Kampfes 
ein   in    hohem    Grade    warm    und    kalt   gestreiftes  Meer,  wie 
dies    schon    Lord    Dufferin    auf  seiner  Fahrt    von    Stornoway 
nach  Reykjavik    im  Jahre    1856   deutlich  nachgewiesen  hat  und 
wie  es  durch  Wallich  in  der  Bulldog-Expedition  von   IBRU  voU- 
f kommen    bestiltigt    worden    ist.      Die  Karte   zu    diesem  Werk') 
gibt  ein   gutes   Bild    dieser  Strömungs-VerhältnisBc.     Dass    hier 
beide    Strömungen    in    ihrem    Kampfe    in  Streifen    und    Lagen 
neben,  (kber  und  untereinander  auftreten,  ergieht  sich  nicht  blos 
koa    den    Temperatur -Beobachtungen    der    Meeres  -  Oberfläche 
ron  Irminger  und    Dufferin,    sondern    auch  aus  der  Beschaffeu- 
[hoit   des    Soebodcns    durch    die    Untersuchungen    von    Wallich. 
iDieaer    fand    daselbst    vulkanisches    Gestein,    dessen  Ursprung 
liwcli  Jan  Mayen  deutete,    und   an  anderen  Stellen  3  bis  5  Zoll 
lange  Opliiocomae,  die  nur  durch  den  warmen  Golfstrom  dahin 
gvlaogt    sein    konnten'^).     Ein    anderer    Beweis    ist,    dass    das 
Trvibcia    hier   weiter  nach  Sudcu    gelangt   als  irgendwo  anders 
im  Osten  von  Island. 

Eben   so   erscheint  die   Temperatur   des  Meeres    bei   den 

|FttrO«m,  ja  bis  xu  den  Shetland-  und  Orkney  Inselu  gegen  die 

IWcstkQslc  Islands  herabgedrUckt,      Die  Isothermen  zeigen  hier 

Fvon  Jau  Mayen  bis    in  die  Nurdsee    eine  auffallendt-  Concavitäl, 

wie  aio  nur  die  Abkühlung  eines  Polnrstromes  veranlassen  kann ; 

')    Map  sbuitlnK  Uie  SoaniUu^n    in   the  Nurtli  AtUotic  lAkco  un 
H.  a   T-   '"        iit  IHCO  (Wnllicli,  Th>  Suttli-AÜiintic  Srabvd,  toiiiloii 
*)  -.   14B. 
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Kuykjtivik  iiiul  Stykkisliolmr  (65"  4'  N  fir.)  haben  noeh  9*,S 
unci  H**.o  Sc«i-Tcinpcrstur  im  Juli,  während  Thonhavn  in  62* 
'i'  N.  Hr.  nur  T'*..*)  hat.  Dann  und  waän  wird  anoh  im  Gefolgt 
(lioHor  AUktllilung  di«  Tompcratur  der  Luft  in  dem  ganien  G«- 
liiot.  von  <lon  Slictland-Inseln  bis  an  die  deutaohen  Nordaee- 
kOHtoii  bcdoiitond  licrabgodiitckt,  wie  8.  B.  im  Juli  1867,  wo 
Hio  in  «Ion  Shctiand-Inseln,  Schottland  bis  Slld-England  um 
durchHi'hnittliüli  )i  volle  Grad  K.  gegen  die  Normal-Temperatur 
nto(lrig<M'  vi'Hchii'n '). 

Abor  aucli  liior  g»lit  dur  Uolfstrom  eben  so  siegreich  aas 
ncincni  KitnipfV  mit  dum  Polarstrom  hervor  als  bei  Neu-Fund- 
land.  Wir  konnon  jetzt  seinen  ferneren  Verlauf  im  Sommer 
<huTli  viele  dirocto  Ituobachtungcn  bis  Spitzbergen  und  Nowaja 
SonilU  un<l  \m  Itltor  den  HO"  N.  ß.  hinaus.  FUr  den  Winter  be- 
HJtxon  wir  nur  (>rat  wonigc  Bnobachtungon  auf  hoher  See,  aber 
wir  konnon  Hoino  Wirkungen  oben  so  gut  wie  im  Sommer,  einer 
SoitN  durch  dio  motoorologischcn  Stationen,  anderer  Seite  durch 
vorHohiüdono  klimatiHoho  Krschcinungcn  der  von  ihm  bespülten 
KUüton. 

DaH  gowiühtigstc  Zeugniss  (ür  die  Existenz  und  Mächtig- 
koit  doH  OolfHtronieH  am  Nordkap  ist  die  Seetemperatur  von 
Fruli<dni,  di<«  im  Jan.  noch  -|  2**.<i  beträgt,  in  derselben  Breite 
mit  llHtjansk  in  Sibirien  ( — .il".4K.)  und  Point-Barrow  in 
Nord- Amorika( — *."J"..'>).  Dur  Golfstrom  setzt  im  Norden  von  Europa 
in  «Inr  llauptrichtung  nach  Nordosten  seinen  Lauf  fort  und  gelangt 
NO  nach  der  HUren-hiHel  und  der  ausgedehnten  seichten  Bank,  anf 
der  sich  dioMclbi«  erhebt.  Zum  dritten  Male  trifft  er  hier  mit  dem 
l'olarstromo  zuHanunon,  welcher  ihm  hier  direct  entgegenkommt 
un<l  ihn  in  zwei  Arme  Hpaltet,  deren  einer  nördlich  die  WestkUste 
von  Spitzborgen  liiikaufgeht,  der  andere  (istlich  von  der  Bären- 
Insel  weiter  zieht,  dieser  letztere  Arm  ist  der  Hauptstrom,  der 
Mpitzbergisoho  Stron)  ist  ein  Nebenarm,  eine  trügerische  Sack- 
gasHo,  die  schon  nianehon  dort  vordringenden  Seefahrer  zuriick- 
gowioNon  hat,  denn  gleich  an  der  Nordspitzc  Spitsbergens  ver- 
legt ihm  «ler  rolnrstrom  den  Wog.  An  der  SUdspitzo  Spitzber- 
gens zieht,  wenigstens  zeitweise,  der  (Golfstrom  noch  scharf  um 
das  (.!ap  horum  nueh  Nordost  gegen  die  Tausend-Inseln,  nördlich 
und  östlicii  von  diesen  Inseln  aber,  sagt  Laniont,  der  beste 
Kenner  dieser  liegend,  hat  der  Golfstrom  wenig  oder  keinen 
Einfluss  mehr,  und  das  Polareis  treibt  hier  stets  mit  aller  Vehe- 

■)  Uuehsu,  Haudjr  bvok  ol  Mat«orulug7,  Ediubuigh  1868,  p.  196 
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nach  SudweBten.  80  bald  f.»  Hber  bei  den  weaüicbsten  der 
Tausend-Inseln    ankommt,    gerftth  es   in  das  warme  Wasser  des 
Golfatromes    und    wird  rasch    .ierstürl.     Selbst  im  Winter  bleibt 
.nach  Cupt.  Jansen  das  8udoap  Spitzbergens  iu  der  Regel  eisfrei. 
Bis  aur  Häreti-Insel,  Spitzbergen  und  Ni)waja-Semltt  ist  so- 
llt der  Golfstrom  deutlich  erkennbar,    es  fragt  sich  nun,  ob  er 
'idarttbcr  hinaus,    gegen     die  Sibirische  Kllste  hin,  eine   Existenz 
habe.  Bekanntlich    ist    üstlich    votu   Taimyrlaud    und  im  Nurden 
1er  Nou-Sibirischen-Insolu  dicht  au  den  Ufern  stets  nur  offenes 
gefunden  worden  (die  Polynja)  seit  1810  von  IledenstrCiu, 
irinow,   Wranguli    und  Anjou.    Dieses  offene  Meer  liegt  nun 
gerade  nördlich  von  der  absolut  kältesten  Gegend  von  Sibirien, 
die    durch    eine    Linie    von    Jukutsk    nach    Ustjansk    bezeichnet 
wird.    Die  vorherrschende  Strömung  soll    hier    von  West    nach 
Ost  oder  Südost  gehen,  in  der  Kichtung  nach  dem  Cap  Jakan, 
wo    die  Polynjn    am    nächsten    an    das  Ufer    tritt.    Nach  Peter- 
mnan's  schon  vor     1^  Jahren  (1852)    ausgesprochener    Ansicht 
i«t  diese  Polynja  nur  die  Verhinderung  des  Golfstroms. 

{Drr  Winter  1869/70  m  Italien.)  Der  Winter  1869/70  io 
Italien  war  nicht  so  sehr  durch  die  Intensität  der  Kälte,  welche 
insbesondere  in  den  nördlichen  Gegenden  eher  eine  massige 
genannt  werden  kann,  als  durch  die  Beharrlichkeit  bemerkenswerth, 
mit  dpr  die  tiefen  Stände  des  Thermometers  sich  erhielten,  was 
xur  Folge  hatte,  dass  an  vielen  italienischen  Stationen  die  Tem- 
peraturmittel des  Jänner  beträchtlich  hinter  den  normalen  Werthen 
Micben.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  war  der  hohe 
i  ck,  welcher  in  unseren  Gegenden  fast  den  ganzen  Monat 

Jänner  hindurch  herrschte  und  welcher  verhinderte  dass  die 
ißtflrme,  die  im  nördlichen  Europa  auftraten,  sich  bis  zu  uns 
(fortpflanzten. 

1  Ein     anderer    Umstand,     welcher    eine    Eigonthtlmlichkeit 

Uiese»  Winters  ausmachte,  war  das  späte  Eintreten  der  abso- 
■uten  Slinimn  dor  Temperatur,  'welche  an  vielen  italienischen 
Btalionen  erst  in  den  letzton  Tagen  des  Jänner  uud  au  einigen 
Bocl)  später,  nämlich  in  der  ersten  Decade  des  Februar  ein- 
traten. 

Diese  Kälte  wurde  uns  sugcführt  durch  die  Polarströme, 
■»«leb«  Ober  unseren  Gegenden  sowie  Hber  dem  Übrigen  Europa 
P'   i       '  Von    den    drei    intensivsten    dieser  Ströme  zog  der 

k  ,,  ,,        Kufit'  Dfccmbcr   uml  Anfangs  Jänner  Über  Italien, 

■er   sweiie   gegen   Ende  Jänner,    der  dritte  eodlich  gegen   d«a 

■  VC  .^ 
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Ende  der  ersten  Decade  des  Februar.  Der  erste  Strom  bimehte 
das  Temperatur-Minimum  des  Winters  fUr  viele  Stationen  im 
nördlichen  Italien,  der  zweite  für  fast  alle  Stationen  im  Sfldea 
und  der  dritte  für  die  in  Mittel-Italien  gelegenen  Stationen. 

Die  folgende  Tafel  enthält  die  tiefsten  im  letsten  Winter 
an  den  italienischen  meteorolugi  sehen  Stationen  beobachteten 
Temperaturen.  Ich  verdanke  dieselbe  der  Qttte  des  Hm.  Dr. 
Paolo  Cantoni  zu  Pavia. 

Minima  der  Temperatur  Cell, 
im  Winter  1869/70  an  den  Stationen  in  Italien  beobachtet. 


Station 

MiB.     Tim: 

Statiim 

Min.     TajT 

Stetion 

Mia.      Th 
-  S-OiaFAr. 

AoHta 

-14-0  31.  Du'. 

Hantua 

-«■7  81.  Dm. 

JeHi 

Hivll* 

-  8-7  i«.  Kühr. 

Padoa 

-»-7  Sl.  »er. 

Canii-rinii 

-  »■«»(.  Jim. 

Stora  i\  S.  Michel« 

-    9-S  10.  b'ehr. 

Udiui) 

-8.8  10.  Febr. 

Pemffia 

-  S-OtUJin. 

Tnriii 

--  »i    4.  .Iilnii. 

V'i>iv>di|; 

-7-0    9.  Febr. 

CTiieti 

-  4-SM.Jiu. 

Uoncalli-ri 

-  9-4    5.Jäiiii. 

C^iogK'a 

-4-9  lO.F.'br. 

Aiiuila 

-I4.S    I.Jtna. 

IMnerulu 

-  H-S  10.  tVlir. 

('■■rrara 

-7-4     9.  Fobr. 

Korn 

-  «•ASS.Jkn. 

MunditTi 

-    8-»  10.  Febr. 

B."(f»io  (Kmilia) 

-8-5  SLUec. 

Velletri 

-  S-0S9.Jtnn. 

S.  Kvmu 

-  Sr-O  M.  J»nn. 

M.Kl*na 

-7-4  31.  Kec. 

Mea|»'l(Sternw.) 

-  S-SfS.Jiu. 

(Ivdh» 

Xl    9.  Ffbr. 

Ikiloirna 

-6-8     ».  Febr. 

.     (ITniv.) 

-  >H)*9.JinB. 

Ali'wiaiidriii 

-9-7    5.  J&nn. 

Forli 

'^  1  ».  Febr. 
-7-5  *8.Jann. 

Catanian> 

-  S-3».J&nn. 

Cualtt  Uunfrrrutu 

-11-4    4.Jlnn. 

Flurenz 

CnUnia 

-t-  I-O  M.  J*u. 

I'avia  -10-0  31.  I>ec.  Port«  ferriyu 

Hailand  —  7-6    4.  J4nn.  LiTomo 

BroiH'ia  —  7-S  10.  Febr.  Siena 

Oemona  ■  -  7-S  31.  Pen,  Urbino 

OnaHtalla  —  8.0  Sl.  Uec.  Ancoiia 


-1-0  117.  Jinn.    Palermo 

-  4-S  10.  Febr. 
-5-7  n.Jiiin. 
-7-8     9.  Febr 

-  »«  10.  Febr. 


-f  S-0  30.  JftM 


Moncalieri,  den  18.  Juni  187U. 

F.  Denza, 

Uirector  dw  Observaturiams. 

{Der  Winter  1870  im  Otiten  Umalandi.)  Hr.  A.  v.  Wojei- 
kuff  schrieb  uns  am  11.  Mai  d.  J.  aus  Simbirsk:  Der  vergan- 
gene Winter  zeichnete  sich  hier  und  westlich  bis  Kursk  und 
nach  NW  bis  Über  Muskau  hinaus  durch  seine  kurze  Dauer 
und  ausserordentlich  geringen  Schneefall  aus.  Zu  Ende  des 
Deccmber  war  kaum  eine  dlirftigc-  Schlittenbahn  und  Mitte  Milrz 
brach  entschiedenes  Thauwetter  an.  Ich  fuhr  hieher  von  Moskau 
über  Morschansk  und  Pcnsa  am  ix.  März  zwar  im  Schlitten, 
aber  oft  auf  der  nackten  Erde  und  es  fand  keine  Unterbrechung 
der  Cummunication  statt,  wie  sonst  im  Apiil,  denn  die  FlUsse 
stiegen  kaum  Über  den  gewöhnlichen  Stand,  auf  den  kleineren 
Flüssen  und  Bächen  war  kein  Eisgang.  Ein  so  schneearmer 
Winter  soll  seit  1848  nicht  eingetreten  sein,  die  Jahre  1868  und 
186<J  zeichneten  sich  durch  Hochwasser  im  FrUiilingc  aus,  1868 
traten  mehrere  Ueberschwommungen  im  Sommer  ein  und  auch 
im  vorigen  Jahre  eine  am  '28.  Juni. 

{lieber  den  Wolkenbntch  zu  Nagy-Bun.)  Die  öffentlichen 
Blätter  haben  bereits  über  die  Katastrophe  berichtet,  welche  in 
Fulga  einei«  am  19.  Mai   i87U  eit]getre(eq)£|^^«4kenbruchß!i  Ubvr 
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unweit  von  SchÄssburR  gologene  Dorf  Nagy-Bun  hereinbrach. 
Eine  von  der  meteorologischen  Ccntralanstnlt  eingeleitete  ünter- 
euchting  der  näheren  Verhallnisse  hat  insofern  wenig  Aufschluss 
gegeben,  als  ea  sich  zeigte,  «lass  der  Niederschlag  in  solcher 
Masse  nur  auf  einem  beschränkten  Terrain  gefallen  sei,  man  es 
also  mit  einer  mehr  localen  Erscheinung  zu  thun  habe. 

Hr.  Prof.  Daniel  Hiihr  in  Suhtlssburg  hatte  die  Oüte,  auf 
unser  Ersuchen  folgendes  mitzutheilen : 

„Das  Gewitter,  welches  ana  IS.  Mai  die  Katastrophe  zu 
Kagy-Bun  zur  Folge  hatte,  nahm  in  Schftssburg,  aus  SW  herauf- 
ziehend,  um  fi'/j*  Abends  seinen  Anfang.  Die  Menge  des  von 
»>''  bis  0*/«"  gefallenen  Regens  betrug  7'44  Par.  Lin.  —  Von 
Hagel  war  hier  keine  Spur  wahrzunehmen.  Der  Wind  blieb 
auch  während  des  Gewitters  nittssig  stark,  ging  während  des 
Verlaufs  desselben  aus  80  durch  SW  über  in  NW.  Auffallend 
war  hier  (so  auch  in  dem  eine  Stunde  entfernten  Nagy-Bnn) 
die  grosse  Anzahl  und  rasche  Aufeinanderfolge  elektrischer 
Entladungen.  Das  mit  nahe  gleicher  Stärke  andauernde  Rollen 
de»  Donners  niaehtc  von  (!  Uhr  angefangen  lllier  eine  volle 
Stunde  lang  keine  einzige,  selbst  nicht  momentane  Pause. 

In  Nagy  Bun  konnte  ich  tiur  äusserst  dUrftige  meteorolo- 
gische AtitHchldsse  »'rliaiten.  Die  Leute,  welche  sich  ausser  dem 
Bereich  der  |iliitzlicli  luannshocli  heranrollcudcn  Fluthcn  be- 
fanden, wissen  sich  kaum  an  Wind,  Donner  und  Blitz  zu  erin- 
nern ;  ihre  Aufmerksamkeit  ward  ausschliesslich  von  der  ent- 
setzlichen Katastriiphe,  von  den  verzweifelten  Hilferufen  der 
Unglücklichen  in  Anspruch  genommen,  welche  auf  den  Dach- 
jböden  ihrer  Häuser  Rettung  gesucht  halten. 

Der  Wolkenbruch  fand  oberhalb  Nagy-Bun,  an  der  Grenze 
des  Hattcrtgebiotes  statt,  wo  zugleich  iitarker  Hagel  fiel.  Die 
Ringsum  kahlen  Bergabhängc  wiesen  die  niederstürzenden 
'WmaaonnasBon  in  zwei  sich  oberhalb  Nagy-Bun  vereinigende 
3lcb«.  In  Zeit  von  1  ',|  bis  I V]  Stunden  hatte  sich  das 
lIV asser  bereits  verlaufen,  und  schon  um  !•"  Abends  lagerte 
'<  die  mondhelle  Nacht  über  dem  grossentheils  verwüsteten 
:...„^  .-an. 

i  Die    amtlichen    Mittheilungen     berichten    von    ]('..■>    Veron- 

Kluckton,  worunter  meist  tVaucn  und  Kinder.  Weggeschwemmt 
Ivnrden    64    Häuser   —   richtiger:    aiif    viereckigen    Schwellen- 
rahmen    ruhende,    prismatische   KOrbe,   deren   aus   etwa  ^|  bis, 
BnU     didccn     Rnthcn     gi'6nchtene ,     in-     und     auswendig     mit 
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Lehm  bestrichene  Seitenwände  ein  Strohdach  tragen;  — 
77  Scheunen  und  Stallungen.  Der  Verlust  an  Vieh, 
Schweine,  Ziegen,  Füllen,  Kälber  etc.  wird  «nf  190  bis  IM 
Stück  angegeben.  Man  schätzt  den  Qeaammtschaden,  die  ver- 
wüsteten  Felder  nicht  eingerechnet,  auf  68.000  fl.  Ost.  Wihr.' 

Hr.  Prof.  Ludw.  Reissenbcrger  in  Hermannstadt  echrälit 
uns  über  den  erwähnten  Fall  folgendes: 

„Die  Witterungsverhältnisse  des  18.  Mai,  an  welchem  Tage ' 
das  grosse  UnglUck  in  Gross-Bun  eintrat,  waren  hier  in  Her- 
mannstadt folgende :  Morgens  vollkommene  Heiterkeit  des  Him- 
mels bei  schwachem  SO,  bis  um  10''  Vormittags  bei  mlssigem 
NW  (3)  und  steigendem  Barometer  die  Wolkenbildung  (klei- 
nere Cumuli)  begann.  Um  2''  Nachmittags  war  schon  die  Hälfte 
des  Himmels  mit  Haufen-  und  Haufenschichtwolken  bedeckt 
Etwas  vor  4''  schlug  der  Wind  in  W  4  um  und  es  zeigten  sich 
bald  darauf  Gewitterwolken  in  SW  und  O.  Später  (vor  6*) 
ging  der  Wind  in  SW  2  Aber,  während  die  Gewitterwolke,  die 
zuerst  in  SW  von  Hermannstadt  sich  gezeigt  hatte,  in  NW  von 
Hermannstadt  vorüberzog.  Um  7''  wurde  im  N  und  NO  eine 
dunkle  Gewitterwolke  sichtbar,  aus  der  häufige  Blitze  hervor- 
leuchteten. Es  war  unstreitig  die  Gewitterwolke,  welche  dem 
unglncklichen  Dorfe  beinahe  den  völligen  Untergang  brachte. 
Hier  in  Hermannstadt  entlnd  sich  ein  Gewitter  erst  bald  nach 
ß"",  welches  einen  Niederschlag  von  3-9.5"'  ergab,  und  nicht 
lange  dauerte.  Doch  blieb  es  trtib  und  am  andern  Morgen  trat 
neuerdings  ein  Niederschlag  ein,  der  mit  einem  Gewitterregen, 
welcher  Mittags  stattfand,  eine  Regenmenge  von  4*05'"  zur  Folge 
hatte. 

Dass  Gross-Bun  so  sehr  litt,  hat,  wie  ich  glaube,  seinen 
Grund  darin,  dass  Gross-Bun  unmittelbar  vor  der  Ausmündung 
eines  kesselförmigen  Thaies  liegt,  in  welches  mehrere  kleinere 
Seitenthäler  fast  radienartig  einmünden,  so  dass  alles  Wasser, 
welches  über  dem  Kessnlthale  fällt,  vor  Bun  zusanimenströuit  und 
hier  sich  aufstauen  mnss,  da  die  Ausmündung  nicht  sehr  breit  ist." 

In  Kronstadt  regnete  es  nach  dem  Berichte  des  Herrn 
Pfarrers  S.  Frätschkes  am  18.  Mai  gar  nicht,  bei  halbtrübem 
Himmel  wehte  ein  leichter  Westwind,  der  gegen  Abend  massig 
stark  wurde ;  Nachmittags  um  2''  zeigte  das  Thermometer  20-4  R. 
Auch  am  14.  Mai  6el  kein  Regen,  der  Tag  war  trüb  und  wind- 
still. Erst  am  18.  Mai  stellte  sich  Regen  ein  (Niederschlags- 
quantum  1-68'"). 
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(Klima  de)'  Bäreti- Insel.)  Uneere  Kenntniss  von  dem  Klima  des 
hohen  Nordens  von  Europa  hat  eine  interessante  Bereicherung 
erfahren  durch  die  Ueberwinterung  des  norwegischen  SchiflFers 
Sievert  Tobiesen  auf  der  Bären-Insel  im  J.  lH(i5  auf  1866. 
Tübiesen's  Zweck  war  allerdings  zunächst  der,  während  der  Herbst- 
und  Wintermonate  Walrosse  zu  jagen,  aber  er  hatte  auch  einige, 
leider  unvollständige  meteorologische  Instrumente  mitgenommen, 
und  damit  tägUch  Sraal  8''  Morg.  ü''  Nachm.  und  8"  Abends  vom 
(!.  August  1865  —  19.  Juni  1866  Beobachtungen  angestellt.  Diese 
Beobachtungen  hat  Prof.  Nordenskiftld  publicirt  in  den  Ver- 
handlungen der  schwedichen  Akademie,  und  Dr.  Frisch  in 
Stockholm  hat  den  Text  hiezu  für  Petermanns  „Geogr. 
Mittheilungen"  übersetzt.  Die  Beobachtungen  des  Luftdruckes 
an  einem  Aneroid  angestellt,  das  nicht  verglichen  war  und  in 
Unordnimg  gerathen  ist,  hielt  Nordenskiöld  fiir  zu  unsicher,  um 
sie  abzudrucken,  das  Thermometer  wurde  aber  nach  der  Ruck- 
kehr von  Prof.  Mohn  in  (^hristiania  verglichen,  und  die  gefun- 
denen Correctionen  sind  in   Rechnung  gebracht  worden. 

Das  Häuschen,  in  welchem  die  Ueberwinterungsgesell- 
Bchaft  wohnte,  liegt  nach  der  aetron.  Bestimmung  des  Capt. 
von  Oter  unter  74"  38"  9'  NBr.  und  18"  48'  Oe.  L.  v.  Gr.  in 
einer  Höhe  von  circa  30  Fuss  tlber  dem  Meere  am  nördlichen 
Wallross  Fjord. 

Ich  gebe  im  Nachfolgenden  die  Mittelteraperaturen  der  Mo- 
nate nach  der  directen  Beobachtung  und  nach  meiner  Berech- 
nung, über  deren  Grundlagen  eine  Anmerkung  das  nöthige 
enthält.') 


' 


')  Die  ente  Pentado  den  Augutit  wurde  durch  Interpolation  ergünit 
i  mitteUt  der  Formel  t  =  a  -{-  '>  siu  S,  wo  o  die  Declinaiiuii  der  Sonne  be- 
deutet, das  Mittel  von  2fi  Tagen  war  2".  .'l  R,  da»  Mittel  der  31  Tage  »teilt 
■ich  in  2°.  fi  R.  heraus.  Zur  ersten  Krstimmung  des  .lalireamittels  wurden  die 
Mitteltemperatnren  von  Hammerfest  70"  40'  N  Br.  beuiitat,  das  Mitt<>l  der  10 
Monate  August  —  Mai  zit  Hammerfest  ist  +  0°.  20  R.,  auf  der  Bfiren-Insel  —  5°.29, 
Differenc  —  5''.42,  das  .lahresmittel  von  Hammorfest  ist  -f-1.42R.,  daher  das 
wahrscheinliche  Jaliresmittel  von  der  RHren-lnsel  — 4".  00  R.  oder  — 6". 00  C.  Zur 
ErgSiiznng  der  Monatniittel  des  .luni  und  .luli  auf  Biiren-Iuael  wurde  vorerst 
angenommen,  der  jährliche  Gang  stimme  mit  dem  ku  Hammerfest  (Breiten- 
difTerenst  blos  4  Grad)  liherein.  Der  jfihrliche  VVärmegniig  zu  Hammerfest 
I  wird  durch  die  Formel  ausgedrfickt :  (R.) 

T  =  1.42  +  6.413  sin  (260"  34'  4-  30°  x)  -|-  1.173  sin  (63°  61'   +  60°  x). 
[  Veruachlassigt  man  das  zweite  periodische  Glied,    und    vergrossert    den    nume- 
rischen CuetTicienten  des  ersten  im   Verbjiltuia    der   grösseren    Amplitude     zwi- 
schen   Jäuuei    und    August    auf  Bärcn-ltiael    (l&'O"    K.),    als     zu    Hammerfest 
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Tompcraturen  auf  Bären  Inad  Ceb.-  Ond«, 
nOrluilM  Tiefet«« 

Ta((ei<mittel 
nnd  IwKliilrad»      Winarichtang. 

Dcc.    +  IS     8\V      -  236    NO  M«  -    8-«  —    9-1 

J«n     -  0-3       8       -  28-0    NO  87-8  -  15-5  —  11-7 

Feh.   -  0 1       a       -  196  ONO  19-8  -    8-«  —  18-« 

MHr«+0»       8       -24-0     N  84-9  -1«  -18« 

April  +  0-4  WSW  -  190  NNO  19-4  -  10-1  -9t 

Mai    +lß     8W    -12  0    O  13-6  -   4*4  -    4-8 

Jnni     I   4.9    880    -    46  ONO  9^  +1-7+0« 

.I..H             -                    -  -  <+    *•*)  +    »•• 

AnR.   +  6-9      W      -    0-6     N  «-5  +    8-8  +    8^ 

Sept.  +  r,l       8        -    20     N  7-7  +■    1-0  +1-0 

Oct  +-  l-fi    SSW    -    7-6   80  90  -    2-7  -    8-6 

Nov.  +0-7      8       -  16-9   NO  17-6  -    6-4  -    61 

.Inhr    t   71                -28-4  36-6  -   4-92  -    6-00 
fi.  nnil  7.  AuR.          «.  JKniicr. 

Wiiitpr     -11-4       Krülijnhr   —  H-9    Sommer  H  28    Herbut   —  8H» 

Der  jährliche.  Teinpcraturgang  wird  ausgedrückt  durch  die 

Kornicl : 

7'=  -r><'.00  +8«.r.i:J  sin  (24««n'  +30«  x)  +l*'.lf»2  sin. 
(tOJ»»21'  -f  «0"x) 
Die  Bttron-lnBcl  ist  ein  kleines,  isolirt  in  dem  Polarmeer 
hl  «iom  (IrtMiKfcobiotc  «wischen  einem  von  dem  Atlantischen 
M«M»rn  «ich  abr-woigendcn  schwachen  Arme  des  Qolfstroms 
und  einem  von  NO  horabkommendcn  Polarstrom  gelepenes  Ei- 
land. Den  gr»8»ton  Thoil  der  Insel  nimmt  ein  ebenes  50  bis 
100  FtisH  hohoH  Platoau  ein,  von  dessen  südlichem  und  östhchem 
Theile  sieh  zwei  willirend  des  Sptttsommcrs  schneefreie,  aber  bei- 
nahe immer  von  einem  VVolkenkranz  verhlllltc  Berge  zu  einer 
üiihe  von   looo  bis   1200  Fuss  erhoben 

{ViM\  l{.),    R»   hat  man  fflr    ilon  Uanc  iU<r  Mouattvniperatur   auf   Bärcu-Iniel 
<ii«<  K<irnn'l: 

T  .-  -  4.(M»  +  7.«.i4  diu  ^•.»(«>«;^»'  -f  SO'x). 
Man  rrhHIl  f(lrili>n  .Inli  +  :<'■.  AI  K.,  für  d«n  lA.  Juni  +  1.90»,  für  den  9.  Juni 
I  I  27  PüTenMir.  +  O.*!»,  ilieiie  all)  ('»rrertion  an  da«  l>ouharlitet<<  Mittel  -|  0.8 
vom  1.  -  1!*.  auRiilirarlit,  erliKIt  mau  aU  Monatmittrl  des  .luni  ^4-  1°.4  K.  nnd 
aU  Mitti'l  der  12  Monate  ~  .1<>.t)4  K.  ^  —  4".  92  V,  Mit  diesen  Werthen  wurden 
die  Coniitanten  der  periodifehen  Formel  abKeloitet,  daa  Mitttd  fUr  Jnni  und 
Juli  nenerdinR*  berechnet  (  f  0".  <).H  K,  und  4  ^".M  K ),  nnd  mit  den  lo  ver- 
lieMorten  Werthen  die  Bereehnunf;  der  <!oniitanten  neuerdiUR*  vor|renommon ; 
die  Resultate  sind  in  den  Text  als  die  definitiven  anfRenommen.  Correc- 
tionen  auf  wahre  Mittel  wurden  nicht  angebracht,  da  sie  sieh  bei  den  kuaserst 
kleinen  täglichen  Amplituden  als  sehr  geringfDgig  herausstellen,  ■.  B.  für  den 
August  nach  der  Felsenbat  au  —  O-IO*  B. 
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Die  Bärcn-lnscl  verdankt  ihre  relativi»  liolie  MitlelwJlrme 
dem  Golfstrom ,  dessen  weite  tiördlicho  Erslrückuiig  eben  erst 
Petermann  klar  nachgewiesen,  und  der  für  das  ganze  euro- 
päische Eismeer  eine  immense   Wärmequelle  ist. 

Das  Eis  wurde  den  ganzen  Winter  über  nicht  fest,  sondern 
bestand  ans  losem  Treibeis.  Am  Weihnachtstage  1865  war  die 
Temperatur  -f-l"-3  C.  und  in  der  ganzen  Woche  bis  zum  ersten 
Jänner  war  die  Mittolwärme  -f-  '^"5  C.  meist  mit  westlichem 
Winde,  der  an  4  Tagen  Regen  brachte.  Wahrend  die  Luft- 
temperatur bei  der  Wintcrhlittc  Tobioscns  im  October  auf 
—  2".  7  C.  herabsank,  hatte  das  Golfstrom wasser  zwischen  der 
Insel  und  Norwegen  im  selben  Monat  1868  nach  v.  Otter  und 
Palander  noch  8".l  C.,  und  während  das  Januarmittel  der 
Luft  auf  —  liS". öC.  herabsank,  bleibt  das  Meer  bei  Fruholm 
(71"  NB.)  auf  -1-3". 2  C.  Die  Verspätung  der  Winlerkäite,  welche 
Beobachtung  und  Rechmmg  crgiebt,  scheint  in  der  That  auch 
im  Mittel  einzutreten  und  ist  eine  Folge  der  Mocrestcrapcratur, 
deren  Minimum  im  Mftrz  eintritt,  und  der  Lösung  des  Treib- 
eises im  Frilhlinge.  Schon  frUher,  vom  Jahre  1H24  an,  hatten 
norwegische  Walross-Jftgcr  auf  der  Bären-Insel  wiederholt,  über- 
wintert.  Ihre  Erfahrungen  im  Jahre  lH2t  über  den  Gang  der 
Witterung  waren  folgende  gewesen:  Bis  Mitte  November  blieb 
da«  Wetter  mild,  Schnee,  der  in  der  Nacht  fiel,  schmolz  um 
Tage  wieder.  Auch  damals  fiel  zu  Weihnachten  Regen  und  in 
der  Weihnachtswoche  wurden  beim  Mondschein  und  Nordlichte 
noch  einige  70  Walrosse  erlejjt.  Bis  Februar  blieb  das  Wetter 
noch  immer  so  niild,  dass  die  Leute  im  Freien  arbeiten  konnten, 
das  Meer  verhältnissmässig  eisfrei,  so  dass  die  Eisbären  erst  iro 
April  aaf  der  Insel  erschienen,  als  die  Kälte  ihren  hnehsten 
Grad  erreichte,  tind  nueh  d:i9  Meer  sich  mit  festem  Eise  bedeckte. 
Das  Eis  kommt  hier  hauptsächlich  von  Nordosten,  von  der  Sibi- 
riachen  Raste,  Nordostwind  iiatto  aber  den  ganzen  Winter  über 
nicht  geherrscht.  Nachdem  aber  die  Sonne  ftir  die  arctische 
Centralregion  wieder  aufgegangen  war,  brach  daa  Eis  von  sei- 
nen Hauptgeburtsstätten  an  den  sibirischen  Küsten  und  begann 
Zug  nach  Süden  ').  J.  Hann. 


I)  P«UrBMnn,  CioogT.   Mitth.   Grglncnn^rtbofl   Nr.   1A,  B.  40. 


346 


Literatnrberieht. 

Das  Höhmmessen  mit  Metall-Barometern.  (Bewomutrm  hob' 
ßteri'ques)  von  Josef  Höltschl.  Wien  1870,  Beck'sche  Univ. 
BnchhanHhing. 

Der  Veifasser,  AsBistent  der  Lehrkansel  der  prsktUoben 
Geometrie  am  k.  k.  polytechnischen  Institute  in  Wien,  beaehkiligt 
Hich  Hcit  einem  Jnhre  damit,  fiir  den  Optiker  Hr.  Peigl stock 
in  Wien  Corrections-Tabeilen  zu  den  Metall-Barometern  Misa- 
f«rtifi:cn.  Hr.  Höltschl  war  daher  in  der  Lage,  vielfache  Ver- 
fr|»icliungcn  zwischen  Quecksilber-Barometern  und  HolostAriqaes 
anzustellen  und  sich  Über  die  Verwendbarkeit  und  Verl&ss- 
lichkcit  der  letzteren  ein  Urtheil  zu  bilden.  Dieses  Urtheil  filllt 
nun  I)  sehr  günstig  aus.     Der  Verfasser  sagt  daselbst: 

„Diejenigen,  welche  nach  vollzogener  Campagne  zu  mir 
kamen,  um  mir  ihre  mit  und  an  den  Instrumenten  gemachten 
Krfahrungcn  mitzutheilen,  theiien  sich  in  zwei  Lager :  in  solche, 
die  von  den  Resultaten  ihrer  Arbeiten  äusserst  befriedigt  waren, 
tmd  in  solche,  welche  den  Barom.  holest,  jede  Verlässlichkeit, 
also  auch  jeden  praktischen  Werth  völlig  absprechen."  »Hier 
liegt  nun  nicht  —  wie  sonst  in  vielen  Fällen  —  die  Wahr- 
heit in  der  Mitte,  sondern  —  ich  spreche  dies  unbedenklich 
aus  —  diese  liegt  zur  Qänze  auf  Seite  der  ersteren.  Die  trau- 
rigen Erfahrungen,  welche  die  Andern  gemacht  und  die  sie 
ihren  Instrumenten  in  die  Schuhe  schieben  wollen,  liegen  durch- 
aus nicht  an  den  Instrumenten  oder  an  den  Tabellen,  sondern 
dieselben  liegen  ausschliesslich  daran ,  dass  die  betreffenden 
Hrn.  Ingenieure  weder  mit  ihren  Instrumenten  noch  mit  den 
Methoden  vertraut  waren,  nach  welchen  sie  hätten  barometrisch 
nivelliren  sollen." 

Hr.  H.  geht  bei  der  Anfertigung  der  Rednctionstabellen 
von  der  Formel 

B„  =  A  +  a  +  i  +  l 
aus,  in  welches  fi,,  die  auf  o"  rediicirte    Lesung  eines   (Normal-") 
Quecksilber- Barometer,  A  die  Lesung  des  Aneroides,  n  die  con- 
stante    Correction  ,    /  =  A  T  die    Temperatur- Correction,   3    die 
vom  Stande  des  Aneroides  abhängige  Correction  bedeuten  '^). 

■)  S.  S.  VI.  dfR  Vorworte*. 

^)  Eiufuchcr  iit  es  wohl,  statt  i  und  8  gleich  die  Aundrttcko  h  T  und 
f  A  oder  c  (A  —  NJ,  wo  N  irgend  einen   beliebigen    Nonnsistand   beceichnet, 

oiniunibreu. 
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Die  Bestimmung  der  Constanten  n  und  b  (des  Temperatur- 
Coefficienten)  ist  im  wesentlichen  dieselbe,  wie  wir  dieselbe  in 
der  „Anleitung  zu  den  meteor.  Beob."  auseinander  gesetzt, 
haben.  Der  Verfasser  führt  ein  numerisches  Beispiel,  welches 
sich  auf  das  Holost^rique  32B5(.i    besieht,  auf  S.  31 — BO    durch. 

Einigermassen  überraschend  und  mit  dem  früher  ange- 
führten günstigen  Urtheile  contrastirend  ist  es,  dass  er  gerade 
fiir  das  als  Beispiel  gewählte  Holostörique  Nr.  32950  eine  be- 
trächtliche Veränderlichkeit  der  beiden  Conatanten  a  und  h  con- 
Btatirte.  Nach  in  den  Monaten  März  —  Juli  wiederholten  Ver- 
suchen Änderte  sicli  die  Constante  n  zwischen  den  Grenzen 
2"84  und  4'27,  die  Constante  b  zwischen  den  Grenzen  2'140 
und  0'180.  Wir  haben  viele  Holost^riques  an  der  Centralanstalt 
verglichen,  allein  eine  solche  Veränderlichkeit  der  Constanten 
ist  uns  nicht  vorgekommen. 

Am  wenigsten  positive  Anhaltspunkte  hat  man  bisher  für 
die  sogenannte  Lultdrucks-Correi-tion,  d,  h.  die  vom  Stande 
des  Aneroides  abhängige  Correction.  Da  nun  der  Verfasser 
die  Prüfung  der  Aneroide  unter  der  Luftpumpe  verwirft  (S.  33) 
und  dafür  vorschlägt,  sie  auf  Berghöhen  mit  einem  guten  Queck- 
silber-Barometer zu  vergleichen,  so  waren  wir  einigerroassen 
auf  die  durch  diese  Methode  erhaltenen  Resultate  begierig. 
Leider  wurden  wir  aber  enttäuscht,  denn  die  einzige  Stelle  (S.  34) 
bietet  sehr  wenig  Positives  : 

„Der  Verfasser  hat  zuerst  in  den  Gebirgen  Oberösterreichs 
mit  4  und  dann  zweimal  auf  der  Semmeringhohe  mit  je  14 
Holost^riqueB  Versuche  angestellt.  Die  Resultate  dieser  Be- 
obachtungen, insbesondere  der  ersten  Serie  derselben,  waren 
80  ungenügend,  dass  sich  mit  denselben  für  den  vor  Augen 
gehabten  Zweck  gar  nichts  Rechtes  anfangen  liess.  Dieselben 
waren  nämlich  so  ungereimt  und  eich  gegenseitig  so  wieder- 
sprechend ,  dass  sich  darin  keine  Spur  eines  mathematischen 
Gesetzes  erkennen  liess.  Wie  es  sich  hinterher  zeigte,  hatten 
die  scheinbar  gefundenen  2  (vom  Stande  des  Aneroids  abhän- 
gigen Correctionen)  nur  darin  ihren  Grund,  dass  während  der 
Reise,  die  namentlich  im  Gebirge  von  mancherlei  Erschütterun- 
gen begleitet  war,  im  Stande  der  Holosttiriques  Aenderungen 
eingetreten  waren.  Ausserdem  muss  auch  in  das  Vacnum  des 
Quecksilber-Barometers  etwas  Luft  gekommen  sein ,  wie  die 
Vergleichung  dieses  mit  dem  Normalbarometer  nach  der  Reise 
gezeigt   hat.     Die    zwei    Barometer- Excursionen   auf  den  Sem- 
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mcring  hatten  im  Wesentlichen  dieselben  Resultate.  Für  ein 
Instrument  ergab  sich  3  positiv,  für  ein  anderes  negativa.  •.  f.; 
filr  das  eine  erreichte  S  bei  einer  Barometerdiffereni  von  70""  einen 
Worth  von  0*1  >),  bei  mehreren  0-3>)  und  nur  bei  einem  einagen 
aller  28  Instrumente  einen  Werth  von  2'00""  *).  Hinterher  aber 
zeigte  OB  sich  wieder,  duas  alle  Instrumente  während  der  Reise 
grAsBoro  oder  kleinere  Aenderungen  des  Standes  und  awar  ge- 
rade im  Sinne  dor  erhaltenen  3  erfahren  hatten."  E^  ist  an 
bedauern ,  dass  der  Hr.  Verfasser  die  Resultate  seiner  Ver- 
ghtichung  auf  dem  Seminering  nicht  ziffermässig  dargelegt  hat, 
um  sich  darnach  ein  bestimmtes  Urtheil  bilden  sa  kOnnen.  In 
der  Art,  wie  er  Über  die  Ergebnisse  dieser  Vergleichungen 
Bpriolit,  hebt  er  das  in  der  Vorrede  ausgesprochene  gttnstige 
(Irthoil  wieder  auf.  Haben  aber  wirklich  27  unter  28  Instru- 
menten auf  der  Senimcringhöhc  (nach  Anbringung  der  con- 
Htanten  und  der  Tcmperatur-Correction)  nicht  grössere  Diffe- 
renzen nU  (v;j"""  geliefert,  so  wttre  dies  wieder  ein  fiir  die 
IIoloHlci'iquoH  und  die  Anfertigung  ihrer  Scale  *)  sehr  gttnstiges 
Hrgebnis»,  denn  eine  Differenz  von  O-S"""  liegt  wohl  innerhalb 
der  Grenzen  der  ßeobachtungsfehler,  wenn  man  auf  die  Unsi- 
cherheit in  der  Bestimmung  dor  Temperatur  des  Quecksilber- 
Harometera  und  der  Aneroide  Rflcksicht  nimmt. 

Auffallend  ist  c»  ferner,  dass  der  Verf.  auf  .S.  32  und  3.1 
ein  numerisches  HtMspiel  anführt,  nach  welchem  die  betreffende 
(.-orrection  nicht  blos  nicht  gering  war,  sondern  auch  sich  mit 
dem  Stande  des  Aneroids  nicht  proportional  ändert.  Hr.  H. 
findet  fllr  das  betreffende  Holostöriques  die  Oorrection. 

?  =  ao'fi«  —  0028  Bn  •') 
Kbcnso  haben  wir  bereits  wiederholt  von  Hrn.  H.  berechnete  Correc- 
tions-Tabellen    Air  andere   Holostc^riques   in    Hftndcn   gehabt,  in 
welchen  der  betreffende   (^oefficient   durchaus   nicht   klein    war. 


')  Somit  <•  =  (»-(MtU™"' 

J)  «r  =  0()043"'"' 

')  c  =  0-028ß"""- 

*)  Au»  eben  dieitcin  (iruiido  kr>iiii<>ii  wir  iiirtil  (fl«uben,  «la»»  da«  Vor 
faliri-n  hei  «Irr  Tlicilunp  dor  Scale  und  Rectilioati.m  de»  Holo»t«ri(iue»  ein  »o 
primitive»  »ei,  wie  die»  der  Verf.  S.  3f)  dar»lellt,  denn  die  Uiflfereuieu  mil»»len 
bienach  viel  grösser  ausfallen. 

*)  Dia  Form  —  0088  (A  —  738)  wUra   mM^^^tfVi  der  naiivnriscUer 
Cueffkuient  aollUs  Ubriseus  wiinigalcn»  mil 
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Wenn  der  Verf.  S.  36  sagt,  dass  die  Kenntnisß  der  be- 
treffenden vom  Stande  des  Aneroides  abhängigen  Corretion  8 
bei  barometrischen  Nivelleniöuta  darum  überflüssig  sei,  weil  die 
S  je  zweier  Hulost^riques  mit  denen  mau  arbeitet,  sich  entspre- 
chend in  Reclinung  bringen  lassen,  ohne  selbst  bekannt  zu 
sein  (S.  36),  so  müssen  wir  dies  als  einen  Irrthum  erklären. 
Wenn  man  vor  Beginn  des  eigentlichen  Nivellimunts  die  beiden 
Holost^riques,  mit  welchen  gleichzeitig  beobachtet  werde»  soll, 
mit  einander  vergleicht  und  die  Differenz  in  Rechnung  bringt, 
so  stimmen  wohl  die  Holost^riques  mit  einander  libcrein,  so- 
lange sie  sich  in  gleicher  Höbe  betinden;  sobald  aber  das  eine 
Holufitdrique  beträcbllich  ober  oder  unter  deiii  andern  sich  be- 
finden ,  macht  sich  der  Eintluss  der  betreffenden  Correction 
geltend.  Wenn  die  Correction  existirt ,  so  repritsentiren  die 
Theitstriche  des  Aneroides  eben  keine  Millimeter  mehr.  Un- 
mittelbar klar  ist  die  Sache,  wenn  man  die  Correctionsi'ormel 
in  der,  in  der  „Anleitung"   (S.  22  u.  s,  f.)  gegebenen  Form 

N^A+a-^bT+cA 
annimmt.  Man  sieht  dann  sogleich,  dass  durch  die  Vergleichung 
der  Aneroide  der  Werth  der  constanten  Correction  a  verbessert 
werden  kann,  dass  dies  jedoch  ühne  Ettifluss  ist  auf  die  Grüsse 
des  Coefiicienten  c.  Ganz  etwas  Anderes  wäre  es,  wenn  mau 
die  betreffende  Correction  aus  dem  Grunde  vernachlässigen 
würde  ,  weil  der  Coefficient  c  für  das  betreffende  Instrument 
sehr  klein  oder  die  bestimmten  Höhendifferenzen  nicht  sehr  be- 
trächtlich waren.  Dann  kann  man  dem  Verfasser  zugeben 
(S.  37),  dass  eine  alirilllige  Correction  S  bei  barometrischen 
Nivellements  praktisch  gar  keine  Rolle  spielt. 

Die  Brochure  enthält  im  4.  Abschnitt  eine  Anleitung  in 
Betreff  des  praktischen  Vorganges  beitn  Hölienmesaeu  und  Ni- 
velliren  mit  Hoiosteriques,  für  welches  zwei  Methoden,  die  so- 
genannte Staffel-Methode  und  jene  mit  einem  stationären  und 
einem  ambulanten  Bartiuieter  auseinandergesetzt  werden,  ferner 
Bemerkungen  über  die  Genauigkeit  barometrischer  llnhunnies- 
Bungen  und  schliesalich  zwei  (der  „Anleitung"'  entlehnte)  Hö- 
hentafeln.    — 

Das  Schriftchen  wird  seiner  praktischen  Tendenz  wegen 
dem  Ingenieur,  der  mit  Hoiosteriques  arbeitet,  nützlich  und  will- 
kommen sein;  wir  können  es  in  dieser  Richtung  nur  empfehlen, 
wenn  wir  es  auch  für  unsere  Pflicht  hielten,  auf  die  Widersprüche 
und  Lücken  in  demselben  hinzuweisen.  C.  Jolinek. 
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Ih:   R.   RilMvinnii.      Die    hnrometrixchm    Ifühent" 
ihre  liedi^ittiiiiy  für  iliit  Phtfvik  dm-  AhmiKjihnrn.   Mit  Tu' 
Bchiiitteu  und  6  Steindriicktaieln.     Leipzig  1870.    ISS  S. 

Im  Jahre  1H()4  unternahm  es  der  Verfasser  gern« 
mit  Beinom  Froundo  Dr.  Albrecht  durch  vierundcw«nsigst 
oorrespundireude  Beobachtungen  des  Barometers  an  zwei  s«hr 
benachbarten  aber  an  Seohöhe  mfiglichst  difforentcii  Puukt« 
den  ICinfluss  der  nietuorologischen  Vorgänge  in  der  AtinusphJ 
auf  die  borecbnete  Höhendifferenz  ssu  untersuuben ;  besuii 
dera  auch  um  Aufschlüsse  über  die  Ursache  der  tll{;!ich«i| 
Periode  der  derart  berechneten  Höhen  zu  gewinnen.  AI«  St 
tionen  wurden  gowlihlt  der  VHltcnberg  bei  BiBchofswerdor  i^ 
Hachsen  und  das  benachbarte  Neunkirch,  deren  HöhenuntersuhinJ 
durch  ein  sorgfältig«! s  Nivellement  festgestellt  wurde.  '^■' 
Tage  hindurch  wurden  präcise  alle  halben  Stunden  Baronr 
Thermometer  abgelesen.  Da  aber  der  Höheuunterscliied  dor  bet{ 
den  Punkte  nur  gering  8(i9  P.  F.,  so  berechnete  der  Vcrrnssn 
ausserdem  noch  sechsjährige  Mittel  der  zu  den  geraden  Stunden 
Genf  und  am  S.  Bernhard  beobachteten  Barometer-  und  Thermo 
meterstilnde.  Der  Flöheniintersohicd  dieser  Stationen  ist  bekannte 
lieh  von  Plantamoar  ebenfalls  durch  ein  sehr  prUcises  Nivelle4 
ment  ermittelt  worden. 

Die  Resultate  dieser  Keuhnungen  und  des  eingehendbi 
Studiums  der  Literatur  Ober  baromf-trisches  Höhenmessen  wer 
den  uns  in  dem  vorliegenden  Buche  mitgotheilt,  welches  dadurcl) 
nebstbei  7.u  oinem  kleinen  (Jompendium  dieses  Gegenstandof 
geworden  ist.  Den  weitaus  grosseren  Theil  bilden  aber  die  wicht 
tigen  Ergebnisse    der  Arbeiten  des  Autors  selbst. 

Kapitel  I  und  H  geben  uns  eine  kurzgefasste,  aber  se 
vollstantligc  Ci<'schichte  der  barfimetrischen  Höhenme88ungon| 
die  Entwicklung,  allmUligo  VervollsUlndigung  und  den  lotztfil 
Ausbau  der  barometrischen  Hölienformel  von  Mariotte  IfiTÖ  bis 
auf  Buuernfeind  1H6'2  tmd  den  Verfasser  selbst,  nebst  Literatur^ 
nachweisen  (I4«  Numniom),  dann  folgt  (Kap.  III)  die  streng« 
Ableitung  der  Hohcnforniel.  Der  Autor  kommt  <iabei  auf  di«^ 
selbe  Form  der  Differonüalgleichung,  welche  auch  Laplace  auf 
ilellt,  indem  er  die  ]l  '  '       .n  der   Schw  '^allel    voraus^ 

Isle,  während  ühni  mi  ..-lit  auf  die  (  uz  denielhtn 

geguu  den  Erdmittelpunkt  xu  einer   anderen   Gleichung  gekoin| 
wen  war,  welche  von  Zech,  Peter»,  I^' 
Miuding  und  (iitlillii'i'i/ ilrii  lirtli'iin  ii> 
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udruckes  uachwiesen.  Beider  Entwicklung  dos  Ausdrucks  f(tr  die 
nhendifferenz  nimmt  der  VcrfasBcrUticksicht  sowohl  aufdioFeuch- 
gkeit,  als  auch  auf  die  Anziehung  der  (iebirgsschichten,  wei- 
he sich  vom  MceresnivoRU  zur  betreffenden  Station  erstrecken. 
ea  Constanten  der  Höhenformel  liegen  die  Bestimmungen  der 
icbte  des  Quecksilbers  von  Reguault  zu  Qrundo. 

Kap.  IV  bcfasst  sich  mit  den  Rrfahrungsresultaten  Ikber 
arometrische  Hilhenmcssungen.  Dass  die  aus  Barometer-  und 
Thermometer  -  Beobachtungen  berechneten  Höhen  eine  bedeu- 
tende tilgliche  Periode  zeigen,  war  zwar  schon  lange  bekannt, 
achoii  Saussure  hatte  sie  bei  seinen  Beobachtimgen  am  Col  de 
iikixl  bemerkt,  Ramend  hat  sie  zuerst  gewürdigt,  dann  folgten 
Horner,  Kftmtz,  Martins,  Bravais ,  Bauemfeind,  Plantamour, 
Moritz,  während  sie  sonderbarer  Weise  von  anderen  sehr  be- 
deutenden Autoren  auf  diesem  Gebiete,  Bessel,  Kreil,  Erman 
übersehen  oder  unterschätzt  worden    ist 

Die  Resultate,  zu  welchen  Kuhlmann  durch  seine    Berech- 
nungen  in  dieser  Richtung  gekommen  ist,  lassen  sich  allgemein 
SSO  aussprechen. 
f  Die    barometrisch   bestimmten    Höhen    erreichen   ihr    Mini- 

mum kurz  vor  der  Zeit  der  hüchsten  Tagestemperatur,  also 
meist  gegen  l**,  sinken  dann  rasch  während  des  Nachmittags, 
langaomer  wülirend  der  Nacht  und  erreichen  ihren  kleinsten 
fWerth  ungefähr  eine  bis  zwei  Stunden  vor  Sonnenaufgang,  von 
tiem  Minimum  aus  steigt  dann  die  C'urve  sehr  rasch  und  steil 
vis  zum  Maximum  geg  n  Mittag.  Diese  Periode  zeigt  sich  aber 
nur  deutlich  an  Tagen,  an  denen  die  Insolation  bei  Tage,  die 
Ausstrahlung  bei  Nacht  unbehindert  stattfindet,  an  trilben,  win- 
digen Tagen  vermindert  sich  die  Amplitude  derselben  sehr, 
ohne  jedoch  ganz  zu  verschwinden.  Diese  Amplitude  ist  Ubri- 
OM  von  der  Jahreszeit  sowohl  als  von  localen  VerhlUtnissen 
bAngig. 

Di«  aus  den  Tages  und  Monatmitteln  der  moteorologitchen 

eobachtungen  gerechneten   Hohen  zeigen  aber  auch  eine  jiUir- 

ichv    Periode,    dieselben  werden    im   Winter  (wie  in  der  Nacht) 

kietner,  im  Sommer  grösser  gefunden    als  dir  wnliru  Höhn.  Die 

jAltriicIie  Amplitude  ist  jedoch  kleiner  als  die  t&gliche.  Obgleicb 

!'  '       '   '    'nisson,  Galle,  Kitmtz  und   PI'    '  ■■        h    Daten  zu 

M   Periode  gegeben,  hat  doch  uditr   Weis« 

iunr   dinaer  Autoren  dieselbe  besdmmt  ausgesprochen. 
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Wir  knnnoii    uns  nicht    versnffftn 
berechiiolon    von    (li;r    walire»    IliWie    an    dem 
Bernhard   und  Qonf  durch  eine  kleine  Tabelle    ubersiclillieii  n 
inttchon. 

AbwaichuiiKen   vom   walireii   HUlionantorschiod  =  S070   AlotRr. 
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DiüBO  Zahlen  hedllrfcn  keines  Coniinentara,  so  geHfttsi 
Bohreitcn  sie  fort.  Die  mittlere  Tagcs-Amplitudo  oder  der 
schied   zwischen    der   grUssten  ponitiven   Abweichung  am  Nacli^ 
inittiige  und  diT  kleinstiMi  Hilhendifferenz  in  dt-i^  "    -^ct 

Mtiiiidun  betrugt  im  Soiiinii>rhuli>jalir  April  —  ." 
iider  VB  Proccnt,  im  Winterhalbjahr  24 -H  Meter  «der  fj  Proc, 
Hinkt  aber  vom  Nov.  —  Jttn.  inclus.  auf  0'»  Procent  Uerub.  Dl» 
jllhrliche  Amplitude  Jtln.  —  13  M.  Juli  -f  9.  M.  beträgt  nur  ft 
Meter  oder  l-.T  Percont  des  ganiton  IlUhenuntcrschiodcs. 

Die   J uhreHinitto  I    der   nieteurolo(rischen    Hcobachtung«Bi 
geben  Hohen,  welche  von  den  wahren   \'  ,  nur 

8olir   wenig    entfernen.     Von    dou    Moii^t  .^  .MAr> 

allein  einen  nahezu  richtigen  Werlh. 

AI»  der  Vcrfa»««!r  untemuchte,  ob  die  Abweichungen  dec 
Temperatur  von  ihren  mittleren  tilglichen  Werthen  in  irgen4^ 
eine  Beziehung  zu  der  tUglicheii  Periode  des  lliWicnuiit' 
dc8  zu  bringen  wUren,  zeigte  sich,    dass  diese  Ab  weich'  i] 

einer    ■  Grü»»o  miiltiplicirt   (welche  den  partiolleu    DiiTe^ 

rentialij  ii  der  Miilienfunnel  nach  der  Tcinporaiur  darstellt 

sehr    nahe    die    tilgliehe    Hohen|)eriode  giebt.     Dies  gicbt  eine 
Kingerzeig,   worin  der  Orund  dieser  letzteren  zu  Kuchen.  Scho^ 
die  blosse  Uuberlegung,  dass  das  Gesetz  der  Abnahme  dos  Luf 
druckes  mit  der  llisUo  sehr  genau    bekannt    und    dauernde  Ab] 
wt'ichtiiigcn     von    demsolben    Ewischen    nahen   Stationen    uichl 
wahrscheinlich    wind,    inüsRte   allcrding«  allein   schon  darauf  hin^ 
leiten,    in    di-r    angcnonimenen     mittleren   LuftwUrme  die  Qui-IU 
der  Perindicitüt  der  lltiheiidiflTeronzon    zu    Buchen.     Wir  mU»B«| 
also  sehliesBon,    dass    die   Witrino  der  Luft  sich    wahrend 
der  Zeit  der  tttglichen    und    iuhrlichon    Periode    niohl 
um    so    viel    und    nicht    so    rasch    ändert,  als  dies  das' 
arit  hmetiaohc    Mittel    der    1'li  er  miimett.'rubl<<»uiig«in    au 
der   obern  und  unteren  n  augiebt 
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rfc«MAi..i..rf«n.to    C.  Jelinek   und  J.  Hann. 


fmiiifa  u  iii  ltf4»rUM  ( Vin.  fatirilnalnB»  V.  M)  w>ciu  (ruiin 
VerluK  Toii  Wilhelm  BranmQller  in  Wien. 


InMi«t« 

•'«M**  mit  10  b»    4ta 

rtiiiitii* 


lükBltl  r«ti«r  die  WtniMtnIiliui«  iIm  11 . 
m>tor  WkraixuUail«  taf  in  Er.l 
BOMUiia  (PutMlniiir).  -  «»nii    1 
mA  in  («ocnph.  Br^ltir  and  Ltut;»   -    K  Ui  i. - 
WWtwiMi    dm   FtlMiruantiricIiluiiK.    -   Hast. 

'^«Mtu  Mar; 

.mrt*Mi  fli 

luctndennif«! 

:>:  UulTiuana;  Wim« 

.;älglufi0    TOD  Sbd»Dnrikfl 

MB  7.    JlÜf.    ~    Not^r 

TOB  Fraiilj^^l 

(Sfklual.  -  El.rbiii..  ^  ..  „  ....   :._  ., 

«*d  AlutvidbuamrlTrii.   -  U>«lliab«r.  K<MilW»di.c  n.l«>t..l. 

Uebfir  die  Wiirmestrnhlung  Hi-s  Mund^, 
lük  Ttifutlli,  liri«  Dit;    m4  BiilU  i>    4ci  CoaiiUi  Ktiiu  im  FviMr  lka4Mur. 
Die    Frage,    ob  der   Mond   der   Erde    Wttrme  oder  Killt« 
innge,  ist  zu  wiedorliolten  Malen  Gegenstand  lebhafter  Contra^ 
versea    gewesen    nnd    namentlich   sind   ausserhalb    des   RreiseM 
strenger  Meteorologie    mehr   oder    weniger    kuhne   Systeme  der 
Wettnrpropihezeiung  auf  den  Einfluss  des  Mondes  basirt  worden^| 
Ea  dOrfte  daher  nicht    ohne    Interesse  sein,  nach  einer  Discus-" 
sion,  die  sich  im  Schnosse  der  Pariser  Akademie  über  den  ge- 
DMintcn  Gegenstand  entsponnen  bat'),  den  gegenwärtigen  Stand 
drr  Frage  darzulegen.     Directe    Versuche  über  die  VVKrme  de^n 
Mondstrahlen    verdienen    in   judeni    Falle   weit    wehr    Vertraueiij| 
als  todircctt!  Folgerungen  aus  regelmässigen  Beobachtungen  der 
l^uT  I ,  wkü  bei   dieser  letzteren  so  viele  störende  Um^H 

Hbi  >.'-'n,    diiss  deren  Elimination    auch    bei    einer   viel^J 

jAlirigea  Reihe  nicht  mit  Sicherheit  behauptet  werden  kann.      H 
'  Der  Er«tf,  wt-lcher  sich  mit  der  Frage  der  VVftrmewirkun|^| 

.Ihk  Monde«  bf«chii)tigie,  war  Tschi  r  u  lia  u  se  u*),  welcher  di^| 

y     ComiiU«   Urniiu»,   T,   I.XIX.   p.  USO  aud  tbO.  ^| 

I  •)     Act    Kru<l.     l.i|i..  Jatu^itni;    11)91  8.  68    and  1097.  8.  414.  —   UarfH 

[•OlkM,    Lakrhoeh  der  Pbj^iik.    IV.  Buch,  I.  Cup.  AniV.I  l.     -    tlUtuir«  il>  l'A.idH 
|<M«i«,  ann««  1(89.  p.  V4.  ■ 
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Mondstrahlen    mittelst    einer    Lins«    von    8$    Zoll    DitrcEi 
concentrirte,  jedoeh    keine    merkliche    Wir'' 
Thennomuter  erzielen  konnte,  obgleich  er  mit  1 ! 
indem  er  die  Sonnonstralilen    concentrirte,  mehrere    Metailr 
schmelzen  vormochte. 

Zu  donisciben  Resultate  gelangte  LaHire  (Sohn)  mit  eine 
Hohlspiegel    von    35    Zoll    Durchmesser,    wolclier  die  Strmhk 
d06mal     concentrirte    und     wobei    La    Hire    das    ThermOoi« 
von  d'Amontons  anwendete'). 

Peclet  und  Prevost^)  «teilten  Versuche  über  deoMlbe» 
Gegenstand    an    und   fanden,  dass  der  Mond  ein  S 
Temperatur  bewirke.  Der  erste  der  genannten  Phv- 
diese  Erscheinung  der  niederen  Temperatur  dor  atroasphftrisube 
Schichten  zu,  welciie  sich  in  dor  Nkhc  des  Erdbodens   beÜad« 
der    zweite   einer  Wftrniestiahluug  gegen  den  Ilimuiolsran 

Forbes-*)   konnte,  trotzdem   er  mit   dem  Thcrmo-Mi 
cator  eine  Linse  verband,  welche  nach  der  Tboorio  dio  Stri 
eOGOmnl    verdichtete,    ebenfalls    nicht  dio    geringste    Wftrmai 
kung  der  Mondstrahlen  wahrnehmen. 

Auch  Tynd all  erklltrto  in  einem  Schreiben  an  Herachel* 
dasB    er    keine    erwUrmendo    Kraft   der    Mondstrahlon    eriiall 
konnte.    Howard'^)    glaubte    eine    Wilrmewirkung    der    Mond 
strahlen    mittelst    eines    Spiegels    von    13  Zoll  Oeffnung  zu 
halten.  Dassclbi^  fHndWntt"),  der  nicht  bloa  während  dos  Voll 
mondcs,  sondern    auch  während  der  Phasen  cxpcrimentirto.  In- 
dessen   lassen    die    Untersuchungen    beider    Physiker    viel    sa 
wUnschen  übrig. 

Melloni    bewies    zuerst    mit     der    grttssten    Kvidcnz   di| 
Wilrmo Wirkung    der    Mondstrahlen,   indem  er  sich  einer 
gestuften    Linse    von  einem  Moter    im  Durchmesser  und  scinfl 
ThernioMiiltiplicators  als  Autinnnietnr  bedient»').     Kr  bomorkt 
zuerst,  sowie    einige    der  PhvHiknr,  welche  vor  ihm   experimou 


*)    Mein.    <.li<  t'AcaiJ.  hiiih''-    i^nri    p    HQ.  —  Vf  la  Lnnde,  Aitnwia 
T.  U.  p.  I»8. 

*)     Bibl.  uiWem.  T.  XIX.  i'    A.: 

*)     On    llir  K<-rrnrtior>  miil    PnUruiMtion  «f  IlrBt   p.  7.  (Eilinbur^li  l'lil 
Tr»n».  T.  XIIL) 

')     rbil.    Msgasiii»    T.    XXII.  |>.    377.    —    rosirvinliiHrs  Ann«l«a  B. 
irgsng  186t  H.  63S. 

>)     Silliinitn  AworlcAii  Juutnal  T.  IL  p.  üM. 
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tirt  hatten,  eine  ab  küli  1  ende  Wirkung,  welche  von  der  Strah- 
t  lung  der  Linse  gegen  den  Weltraum  herrührt.  Er  beseitigte 
diese  Fehlerquelle,  indem  er  di«  Linse  gegen  diese  Strahlung 
geschützt  und  in  der  Röhre  der  thermo-elektrischen  Säule  zwei 
Glas-Diaphragmen,  wie  in  der  Kammer  Saussure's  anbrachte. 
Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  waren  entaclieidend ;  Melloni 
erhielt  einen  Ausschlag  der  Nadel  des  Thermo-Multiplicatois 
von  3.7  Graden. 

IPiazzi  Smyth  bestätigte  bei  Gelegenheit  der  wissen- 
schaftlichen Expedition,  welche  er  im  Jahre  1856  auf  den  Pic 
von  Teneriffa  unternahm,  die  Versuche  von  Melloni.  Piazzi 
Smyth  tlng  die  Mondstralilen  direct  auf  seiner  Thermo-Säule 
Auf,  deren  Fläche  nur  mit  dem  gewöhnlichen  Regel  aus  polirtem 
Metall  ausgertlstet  war.  Obgleich  der  Mond  sehr  tief  stand,  so 
war  die  Wirkung  seiner  Strahlen  auf  dem  Pic  noch  immer  der 
rdritte  Theil  jener  einer  in  der  Entfernung  von  4.75  Meter  von 
4er  Säule  angebrachten  Kerzenflamme. 
Lord  Rosse  erhielt,  indem  er  mit  einem  Reflector  von 
3  Fuss  Durchmesser  operirte,  noch  deutlicher  ausgesprochene 
Resultate.  Seine  thermo-elektrische  Säule  hatte  eine  Gradein- 
theilung,  deren  Wertlie  mittelst  vorläufiger  Versuche,  indem 
man  die  Säule  geschwärzten  Oberflächen  von  bestimmter  Tem- 
peratur gegenüberstellte,  bestimmt  worden  waren.  Lord  Rosse 
lehloss  aus  seinen  Versuchen,  dass  die  Wärmewirkung  des 
iMondes  jener  einer  auf  360  Grade  Fahrenheit  (182  Grade  Cel- 
iBius)   erhitzten  Fläche  gleichkomme.') 

William   Huggins  sagt  iu   einer  Mittheilung  vom   18.  Fe- 
ibruar    1869    über   die    von    den  Sternen     ausgestrahlte    Wärme, 
dasB,  während   er  die  Wärmewirkung  des  Sirius,  Pollux,  Regu- 
Jus    und  Arctur    nachweisen    konnte,  seine  Beobachtungen  des 
[Vollmondes  kein  übereinstimmendes  Resultat  ergaben.    In  einer 
[Kacht  erhielt  er  einen  merklichen  Ausschlag,  in  anderen  Näch- 
ten waren  die  Anzeichen    der  Wärmestrahlung  ausserordentlich 
Lschwach   und  nicht  hinreichend  coitatant,  um  nach  seiner  Ansicht 
teutrauen    zu  verdienen.    Huggins  operirte  mit  einem  Refractor 
[▼on  8  Zoll  Oeffnung,  dessen  Linsen  die  dunklen  Wärmestrahlen 
des  Mondes  nahezu  vollständig  iiufhalten,  während  Lord  Rosse's 
(Reflector    dieselben     ebenso    wie     die  leuchtcuden  Strahlen  zu- 
,  rückwarf. 
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In  neuester  Zeit  hat  Marie  Davy  Ver»uche  tlb«r  lii* 
Wilrmewirkung  der  Mondstralilen  angestellt  '). 

Der  Mond  sendet  uns  drei  Arten  von  W&rtnostrshlao  stt: 
die  leuchtenden  und  die  dunkeln  von  der  Sonne  heraUunmaii- 
den  Wftrraestrahlen,  welche  vom  Monde  entweder  rcHoutirt  od« 
zerstreut  werden  und  die  direct  von  der  erhitzten  Mondobcr- 
äitche  ausgehenden  Stmiiien.  Alle  diese  drei  Arten  von  StraUta 
finden  sich  in  den  Versuchen  von  Piazsi  Sniyth  und  Lord 
Rosse  vereinigt ;  Maria  Davy  setzte  sich  die  Aufgitb«',  diMitibea 
gutrennt  zu  bestimmen  und  zuniii-list  mit  rinn  l<*ncfat«Dd«i 
Strahlen  zu  beginnen. 

Bei  einem  vorliiufigen  Versuche,  bei  welchem  Muric  Dnvy 
sich  eines  Ditfeiuntial-Luftthermometers  bediente,  dessen  Orad« 
durch  Vergleichung  mit  einem  sehr  empHndlichen  Quecksilber-Tb or- 
mometer  bestimmt  worden  waren,  suchte  er  zuertit  eine  er»tc 
Grenze  fUr  die  zu  messende  Wirkung.  Obgleich  ein  Thcilstrich 
des  Thermometers  nur  der  kleinen  Grösse  von  0'004S  Oraden 
i'iiti«)irach  und  die  Mondstrahlen  mittelst  einer  Lins«  von  3  Fum 
►  iJurchmesser  concentrirt  wurden,  erhielt  er  keine  merkliebe 
'Wirkung.  Ks  war  somit  nothwendig  noch  einen  viel  empfin- 
lieberen  Apparat  zu  verwenden. 

Mnriö  Davy  wnndtf  bei  den  folgenden  VersuciuMi  fine 
tliernuK^k'ktriHciie  Sllule  an.  Diese  Sttule  wurde  aus  Legirungen 
von  Wismuth  und  Antimon  und  Antimon  und  Cadmium  gebildet, 
deren  Bereitung  Kdm.  Bocqnerel  mitgetheilt,  und  welche 
äUule  eine  sehr  betritchtlicho  thermn. -elektrische  Wirkung  bat 
Mittelst  einer  astatischen  ßoussole  von  starken  Magnetnadeln 
Vprino<<hte  Mari((  Davy  nahezu  den  tnOOdOsteu  Theil  eines  Ther- 
mometer (hudes  xn  erkennen  ;  ein  Theilstrich  der  Bousaole 
«ntopruch  nUmlich  troOdl.S  Graden  und  es  Hessen  sich  noch 
Zehntel  TheilHtriche  schlitzen. 

Die  thr^rmo-elektrische  Säule  wurde  hinter  dem  die  Mond- 
»truhltn  projicirendon  Oculare  eines  im  Garten  der  kais.  Stern- 
warte aufgestellten  Aequatorials  angebracht.  Die  Entfernung 
drr  SUule  vom  Okular  wurde  so  bemessen,  dass  das  Bflndel 
der  Moiidstrahlen  die  ganze  Obertlffchc  der  SAule  bedeckte^ 
ohne  jedoch  llber  dieselbe  hinaus  zu  gehen.  Der  Apparat  «rar 
übrigens    gegen    äussere     EinfllUsi:     dnroh  i-ine  «Ii  inetal- 

lische  (Jmhilllung  und    diir»'h -1-    .'.  Winduiij^fii     .-p  ••iirai''n 

.Stoffe«  geschützt. 
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Die  Beobachtung  (^escliali  in  der  Weise,  das»  man  zuerst^ 
das  vom  Sucher    des    Fernrohrs    gelieferte  MondbilJ  mit  eineni^| 
Kreise,  der    in    vorliinein    anf    einem    am    Apparate  befestigten 
Schinne  gezeichnet  war,  zur  Deckung  brachte.     Hierauf  wurde 
die  das  Aequatorial  bewegende  Uhr  in  Thätigkeit  gesetzt  und  das 
Objectiv  abwechselnd  durch  eine  bestimmte  Anzahl  von  Secun- 
den  mittelst  eines    leicht  beweglichen  Deckels  geöffnet  und  ge- 
schlossen,   indem    die    geringste    Stttrung    in   der  Richtung  des 
Femrohres  eine  Aenderung  des  Standes    der  Magnetnadel  her^H 
▼orbrachte.     Jede   an    der    Boussole  beobachtete  Ablenkung  — ■ 
es    mochte    dieselbe    bei    entferntem    oder    bei    geschlossenem 
Deckel  statthaben,  wurde  mit    dem    Mittel  der  unmittelbar  vor- 
hergehenden und  nachfolgenden    Beobachtung  verglichen.     Die 
nachfolgende    Zusammonstellung   enthält    die  Resultate  der 
Marie  Davj  angestellten  Beobachtungsreihe  : 

(Die  Beobachtungen  am   12.  Octobcr  wurden  in  zwei  Reihen 
gethoilt:  bei  der  zweiton  stand  der  Mond  sehr  tief  am  nebligen 
(„brumeux'')    Horizonte  und  die  Wirkung  desselben  erfuhr   dj 
her  eine  rasche  Verminderung. 
Das    Verhftltniss    der   Oberfläche    des    Objcctives    zu 
erleuchtetea  Fläche    der    Tbermosäule    war   ungefähr   3;J(>: 


Datam 

Alter  <U's 

Mittler« 

AbloiikiiDg 

Werthe 

1869 

Mond«» 

/oit 

«B  der 

iu 

October. 

T.g. 

Abend«. 

Boaasole. 

Celaiiu  0. 

9 

4 

7*32 

I.S" 

0.00017» 

10 

6 

7  46 

1-0 

000018 

ts 

,   « 

8  45 

6-8 

000076 

19 

7 

9  12 

22 

0  00029 

17 

12 

6  39 

20-0 

O-0O260 

80 

t5 

10  n 

221 

(1(10287 

Wenn  man  annimmt,  dass  ^    der   Strahlen,  welche  auf  das  O 
jcctiv  fallen,  bis  zur  Tbermosäule  gelangen,  so  ist  die    conce 
trirendc  Kraft  des    Fernrohres    ungefähr  247.     Die  am  20.   Oc 
tober  erhaltene  Ablenkung     entspricht     dann     13    Milliontheilen 
eines     Qrades     (Celsius)   als    Wirkung    der    leuchtenden  Mon 
•trmhlen.     Es    ist    dies    ungefähr    der    *)0.    Theil    des  Resultate 
welches  Piazzi  Smyth  auf  dem  Pic  von  Teneriffa  gefunden  h 
indem    er    die    Wirkung   sämmtlicher  Arten  von  Wärmestrahl 
des  Monde«  bestimmen  wollte.     Eine   Kerzenflamme,    die   Mari 
Davy    seiner   Säule    in    der    Entfernung   von  4"'>  Meter  gegen 
ObersteJite,   gab    ihm    eine   Ablenkung    des    Galvanometers  von 
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17*3  Theilstrichen ;  der  dritte  Thcil  davon,  den  Pliuiu  Smith  id« 
Wirlmng  der  Mondstrahlen  bpobRclitct  hatte,  wÄro  somit  5*8  Tb« 
Btriche  oder  0'00075  Centesimalgrade.  wenn  es  Uberlianpt  geatatli 
ist,  die  Wirkungen  von  Eerzenflammen  bei  so  grossen  Int 
Valien  der  Zeit  und  Oertlichkeit  mit  einander  su  vc 
Die  WHrmc  der  leuchtenden  Mondstrahlcn  nimmt  mit  li-  •  .••'>. 
phase  sehr  rasch  zu,  indessen  haben  die  Höhe  des  Mondet 
über  dem  Horizont  und  der  Zustand  des  —  wenn  auch  wol- 
kenlosen —  Himmels  einen  beträchtlichen  F.influss  auf  da« 
Ergebniss. 

Eine  andere  Vorstichsreihe  —  ebenfalls  an  der  Pariser 
Sternwarte,  wurde  von  Hrn.  J.  B.  Baille  ')  angestellt.  Di 
selbe  bediente  sich  einer  therraoelektrisclien  mit  einem  Oon(( 
versehenen  Silule,  die  er  im  Brennpunkte  eines  Hohlspieg« 
von  30  Centimeter  Oeffnung  anbrachte.  Die  ThermosHule 
in  Verbindung  mit  einem  sehr  empfindlichen  Reflexions-Gal« 
noraeter  nach  Thomson.  Die  momentane  Ablenkung  wurde  an 
einer  in  Millimeter  getheiiten,  in  einer  Entfernung  von  etwa  I 
Meter  von  dem  Galvanometer  angebrachten  Nudel  nbgclosea 
Um  die  Nadel  so  vollkommen  asiatisch  als  möglich  zu  macbe^ 
wurde  derselben  ein  Magnotstab  genähert,  bis  die  Nadel  au  einer 
Schwingung  5  —  6  Secunden  brauchte,  während  dieselbe  ohi 
den  Hilfsmagnet  3 — 4  Schwingungen  in  der  Sucunde  macht 
Die  Nadel  war  unter  diesen  Verhältnissen  so  empündlich,  di 
sie,  wenn  man  die  Hand  in  eine  Entfernung  von  I  Meier  v( 
der  Säule  brachte,  einen  Ausschlag  von  ungefähr  I  (Jenlim^ 
ter  gab. 

Baille  erhielt  mit  diesem  Apparate,  wenn  die  Mondstrabi« 
auf  die  Thermosäule    cuncentrirt    wurden,  einen  Ausschlag  v< 
1 — 3  Millimetern    und    zwar  im    Sinne    der    Erwärmung.     Uj 
diese  Wärmewirkung  zu  schätzen,  nahm    Baille  ein  mit  aiedei 
dem   Wasser   gefülltes    Qefäss,    von    der    Form    eine»   Wtlrfel( 
dessen  Seiten  6-5  Centimeter  massen.    In  einer  Entfernung  v« 
einem  halben  Meter  gab  dieser  Würfel  einen  Ausschlag  von  i! 
Millimeter ;   in  der  Entfernung  von   1   Meter  war  der  Ausschli 
&0    Mm.,    ein    Verhältnis«  ,    welches    sehr    nahe    dem    Gesot 
entspricht,    das«    die    Wirkung    im    umgekehrten   (juadratitohc 
V     '    '     i^sc  der  Fntfrrnung  erfolgt.   Wenn    man  die  strahlen^ 
dl'     i        (f  berücksichtigt,  so  folgt    darnus,  da»»  man  den  Wu 
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fei  in  eine  Entfernung  von  34 — 35  Metern  bringen  mUsste, 
um  eine  Ablenkung  von   1*5  Millimetern  zu  erhalten. 

Das  Resultat  war  also,  dass  der  Vollmond  zu  Paris  wäh- 
rend der  Sommermonate  uns  ebenso  viel  Wärme  zusendet, 
wie  eine  geschwärzte  Überfläche  von  der  früher  erwähnten 
Grösse,  die  auf  der  Temperatur  von  100  C.  erhalten  und 
ungeftihr  in  der  Entfernung  von  35  Metern  angebracht 
wäre.  Es  war  Hrn.  Bnilte  nicht  gut  möglich  anzugeben,  welchem 
Werthe,  in  Thermometer-Graden  ausgedrückt,  diese  Wirkung 
entsprechen  würde. 

Jedenfalls  sind  die  Versuche  Baille's  in  Uebereinstimmung 
mit  jenen  von  Melloni,  Piazzi,  Smyth,  Lord  Rosse  und  Maria 
Davy.  Aus  den  mit  den  gehörigen  Vorsichten  angestellten 
directen  Untersuchungen  über  die  erwärmende  Kraft  der  Mond- 
itrahlen  geht  somit  hervor; 

1.  Dass  der  Mond  uns  Wärme  zusendet,  d.  h.  eine  Tem- 
eratur-Erhüimng  bewirkt. 

2.  Dass  der  Betrag  dieser  Temperatur-Erhßhung  so  gering 
ist,  dass  dieselbe  sich  nur  mit  den  feinsten  Hilfsmitteln  nach- 
weisen lässt. 


Dove'8  Uniersuchungen    ilher   die    Gesetze  an&itnaler    Wärmexustände 
auf  der  Erdoberfläche. 

Beiprochcn  von  Dr>  J.  Haan. 

(SobtusB.) 

»Wenn  wir  bisher  einige  der  interessantesten  Fälle  abnor- 
mer WärmevertLeiluug  in  den  Winter-  und  Frühlingsmonateu 
betrachtet  haben ,  so  können  wir  diese  Darstellungen  nicht  in 
gleicher  Weise  über  die  Summermonate  erstrecken.  Sind  im 
Sommer  überhaupt  die  Abweichungen  geringer ,  und  ist  der 
Einfluss  der  Winde  viel  schwächer,  so  treten  dazu  noch  die 
Modificationen  der  Temperatur  durch  Trübung  und  Aufheiterung 
an  bestimmten  Stellen,  welche  die  allgemeine  Betrachtung  der 
Wärmevertheilung  sehr  erschweren.  Das  Beobachtungamateriale 
gestattete  Dove  noch  nicht,  diese  kleineren  Abweichungen  in 
ähnlicher  Weise,  wie  dies  oben  gezeigt,  darzustellen,  und  er 
bespricht  deshalb  nui-  in  allgemeinen  Zügen  einige  der  auffal- 
lendsten Beispiele.  In  unserem  Klima  ist  es  vorzüglich  die 
Wärme,  welche  die  Ernteergebnisee  bestimmt,  und  der  Wärme- 
mangel des  Sommers,  der  wohl  meist  auch  mit  übermässige 
Feuchtigkeit  zusammenfällt,  wird  Ursache  vou  ^\%%cv'o.\.fe'ö.. 
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Beispiele  eines  cntscliiodencn,  fast  das  ganze  Jahr  in  Att 
selben  Sinne   andauernden    Oegensatses    in  den  Temperaturror 
httllnissen    zeigen    die    Jahre    1816    und    182SJ,    jenes    ein  Jnli 
solircckliciien  Misswaclises  im  westlichen  Europa,  dieses  berQhi 
iils  eines  der  besten  Weinjahre.   Im  Jahre  1K16  fiel  das  M 
der  trockenen  Wärme  wahrscheinlich  nach  Asien.   Im  h: 
KusHJand  war  die  Knite  Äusserst  ergiebig,  Odessa  verdankt  dina« 
Umstände  «ein  Aufblühen  als  Handelssfadt,     da  seine  jäbrlicb« 
üetreideaunfuhr     1815—17     von     11    Millionen    auf  3s  Millionei 
Rubel  stieg.  Europa  war  damals  auf  den  Osten  hingewiesen,  denl 
da  dnn  Maximum  der  Killte  nach   England  fiel,  so  nahm  Anoerikl 
daran  Tiicil.     Am    2.   Juni    schneite  es  in  Quobock    einige  Zolli 
Einen  erfreulichen  ü<igon8atz  bildet  dazu  das  Jahr  18V2.    Ver 
Kloicht    man    fllr    Karlsruhe    die    Vogetationsvorhaltnisse    beide^ 
^  Jahre,  so    erhttlt  man,  die  Versptttung  in  Tagen  durch   — ,     di4 
H  VorfrUhung  vor  dem  mittleren  Eintritt   durch  -|-  bezeichnet,  M\ 
gendes  Bild : 

IIIit*r  überrascht  uns  die  Grösse  des  Spielraumes,  lunerhaT 
dessen  die  FHHurcn  in  unserer  Breite  in  ein  bestimmtes  Stadiuc 
ihrer  Entwicklung  traten.  Der  milde  Winter  1882  lieferte  de 
Pflanzen  früh  ein«!  Wllrniesumine,  weiche  ihnen  sonst  nur  in 
itincni  vcrbnltnissmUBsig  langem  Zeitraum  geboten  wird.  Es  ist 
dann  unter  solchen  Bedingungen  früher  Entwicklung  auch  iiich| 
nfttliig,  dass  die  au  sich  schon  warmen  Sommermonate  siot 
über  ihren  normalen  Stand  erbeben.  Die  Quto  des  Weines  ir 
Jahre  inm  zeigt  deutlich,  dass  die  geringe  Abkühlung  ir 
August  und  September  keinen  nachtheiligen  Einflnss  Aniserte 
^1  das  vorher  Gebotene  schon  so  reichlich  war. 

Folgende  Abweichungen   von    vieljährigon    Mittelwerthen  ') 
taasen  die  extremen  Charakter«  beider  entgegengesetzten  Jahr- 

fgltnge  deutlich  erkennen: 


1816 

18SS 

Tage 

Tage 

Unterschied. 

üchnnaglCekoben  blUb«n 

-Sl 

+31 

6S 

Aprikotou  blUhcD 

—   0 

-f-20 

3« 

Kiclir  bcUttht  «icli 

-  1 

t  LS 

U 

Eriita  Kirschen  reif 

-18 

-f20 

86 

WviDitock  blnlil 

-36 

.  ^«' 

60 

Koru  T«U 

-U 

-tsi 

36 

TrKubenrdlfe 

-38 

(3* 

78 

')  Wir  f«^u  ilie  Abweiehnngeo    hier  fOr   Karlirnha  r«rB    7A}ahr.  Min 
Wien  Tom  Milbr..  fUr  Treg  »obi  77j«lii 
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Temperatur-Abweichuugen  des  Jahres  1816.  Geis.  Grade. 
JäD.     Feb.     MMrz     April     Mai     Juni      Jnli     Aug.     Sopt.     Oct.     Nov.     Dec. 

Karlsruhe. 
+  1.3     —2.6     —0.4     +0.2    —2.7   —3.4  —3.3    —2.8    -1.2  —0.6    —2.7   +0.1 

Wien. 
+  2.3     —0.8     -0.1     -1-0.4    —0.8   —0.8   —1.7  -1.2    —0.8     —1.0   —0.2  —1.4 

Prar- 
+  3.2     —0.4     +0.2         0.0    —2.0    -1.5  —1.4  —2.4    —1.8     —1.0    -1.2  —0.3 

Jahr  1821  auf  1822. 
Nov.     Dec.     Jan.     Fob.     Mürz     April     Mai     Juni      Juli      Aug.     Sept.     Oct. 

Karlfiruhe. 
+  3.4     +2.4   4  2.7    +3.6    +5.0     +2.0    n  2.7    +4.4    +0.6    —0.3    +0.5    +1.3 

Wien. 
+2.7     +3.8   +S.5    +2.1     +4.5     +1.5    +1.9    +2.0    +1.7    -0.1    +0  5    +2.6 

Prag. 
+2.6     +3.6   +4.4    +3.2    +4.4     +1.7    +1.4     +1.5    +1.0    —0.4    —0.1     +2.0 

Wenn  nach  einem  milden  Winter  sclion  im  FrUhlinge  ein 
Rückschlag  erfolgt,  so  kommt  es  für  die  Entwicklung  der  Vege- 
tation darauf  an,  welche  Intensität  dieser  Kilckschlag  hat.  Ist 
aie  bedeutend,  so  kann  eine  einzige  Frostnaclit  alle  Hofifnungen 
vernichten,  ist  der  Rückschlag  nicht  bedeutend,  ho  bleibt  die 
Vegetation  oft  wochenlang  stehen.  Eine  sehr  hohe  Sonimer- 
wärme  ist  dann  nöthig,  um  das  Versäumte  einzuholen.  Einen 
schönen  Beleg  hiefür  gibt  das  Jahr  1H3i. 

Temperatur-Abweickangen    C.     1834. 
Dec.      J&n.     Fcb.     MSrz     April      Mai     Juni     Juli     Aug. 

Prag. 
+4.6     +6.1    4-0.8    +0.2    —1.6     4  2.6    +1.3   +3.9   +2.3 

Wien. 
+  6.2     +6.8    +0.4    -H).2    —1.2     +3.2    +2.1    +3.6  +1.8 

Karlsruhe. 
+  6.0      +6.7     +0,1    +0.8     —1.6     +2.7     +1.1   +3.7    +1.6    +2.4    +0.4      +0.8 

Durch  den  milden  December  u.  Jänner  war  die  Vegetation 
Ungewöhnlich  früh  erwacht,  aber  sie  wurde  dann  im  Frühling 
durch  eine  Temperatur-Erniedrigung  aufgehalten,  besonders  in 
den  östlichen  Gegenden  von  Europa;  der  Jänner  war  im  Norden 
Europa's,  im  Osten  auch  der  Februar  sehr  kalt. 

Abweichungen  in  Cels.  Graden. 

Jan.  Febr.  JSn.  Febr. 

iPeterBbnrg  —4.2         +0.2  Kasan  —6.3  -7.2 

OBt-S.TSolsk  —6.4         —2.4  Katherinoslav  —0.7  —6.8 

;Kareeusnd<j(Liippl«tid)  — 7.1         +2.0  Kursk  +0.6  —2.3 

Die  Reaction  dieser  kalten  Luft  äusserte  sich  daher  später 
auf  West-Europa  im  März  und  fast  allgemein  im  April.  Die 
Hitze  des  Sommers  holte  aber  in  West-Europa  das  hier  Ver- 
säumte bald  wieder  ein  —  im  Osten  Europa's  war  aber  der 
Sommer  1835,  besonders  der  Juli  kalt,  Ost-Sysolsk  — 2.0', 
Petrosawodsk  —1.6%  Carlo  —3.2",  Petersburg  +-0.2,  Kasan 
— 2,5*,  Katherinoslav  — 0.3"  etc.,  auch  in  Amerika  waren  Juni 
und  August  fast  überall  kalt. 


Sept.  Oct.  Nov. 
-hl.8  0  0  —0.2 
+  3.8   —0.2      —0.8 


Das»  abor  nicht  nothwendig  pincm  frühen  nnd  warmfn 
Sommer  ein  sehr  milder  Winter  vorhtTsugfhcn  braauki,  uro 
inen  guten  Wein  sii  liefern ,  zeigen  die  Temperaturabweicbun- 
gon  des  Jahres  1811. 

Tcin{iaratitr-Abw«ictiua|;on  des  J«bro«  181t.  CeU, 
JXti.     F«b.     &Urs     April     Mai     Juni     Juli     Aug.    Srpt     Oot.     Kot.    thc 

P'»g. 
— i.«    -0.»    +17     +S.0    +4.7    +4.8   -1-3.4   +1.8    +1.4    +».»    +1.8  +  Lü 

Wien. 
— «Jl    — l.a    +«.7     +1.»    +4.S   -f6.1    +a.6  +1.6    +0  7    +4.6    +-18  +0.4 

K*rl«r»h*. 
—«.4    +J.4    +-8.4     +19    +8,9    +1.6      i  0,9  —0,6    +0.6    +3.6    +1.6  +a4 

Hier  \\nl  der  Nachsoramor  im  Octobcr  das  ersetatt,  wa» 
dem  JKnni>r  fohlte.  Im  Allgeincinou  bcsttttigt  der  Kutoctouwcin 
des  Jahres  1811,  dass  gute  Weinjahre  die  sind,  in  welchen 
wenigstutiH  an  der  Nordgrcnmo  der  Weincultur  durch  einen 
VttrhulinisHmHsitig  weit  aurUckreichcudon,  dem  Sommer  vorher- 
j|«hendiui  WilriuoUborsohuss  die  Vegetation  überhaupt  siob 
früher  als  gewöhnlich  entwickelt,  mOge  nun  der  Winter  mild 
oder  relativ  kalt  gewesen  sein,  wie  das  hier  der  Fall  war,  «ber 
durch  einen  ungewithnlieh  heissen  FrUhling  mehr  als  aoage- 
gliohen  worden  ist.  Im  Innern  dos  Culturgebictes  ist  dies« 
ncdingiuiR  weniger  Mm»i«;;i'hfnd,  denn  am  11.  April  erfroren  im 
I)e|>nrti"intint  l'iMc  d'or  »woi  ürittlheilo  der  Kebeu,  aber  der  nach- 
folgend«*  Summer  war  so  gOnslig,  dass  die  Stöcke  von  Neuem  triobon 
und  einn  dtir  Menge  nnoh  geringe,  aber  vorzügliche  Krnte  lie- 
ferten. I»  Ungarn  hingegen  wurde  DUl  die  FrUhlingsw&rme 
als  IliindiitMgHliitse  bostiohuet,  diu  Jiiliwitrmo  in  liussland,  Dttno- 
niark  und  Jutland  als  uxoessiv  hervorgehoben. 

Der  Vorfasner  untersucht  noch  in  »linlichcr  Weise  die  Wein- 
Jahre  1701,  I78U,  IHI9,  weicht!  sich  ebenfalls  durch  milde 
Winttir  und  eonsequonto  Aufeinanderfolge  pusitiver  Abweichun- 
gen auitaeieliiiuten.  Diese  Continuitftl  wird  hilufig  durch  eine 
sehwnclio  Abkühlung  im  Mai  iinierbrochon,  was  ku  der  Wil- 
terungsregel  Veranlassung  gegeben  hat:  Mai  kahl  und  nass  — 
ftlllt  ilem  Unuer  ScheuL-r  niul  Fass.  Der  flrund  ist  einleuchtend. 
Hnrrschi^n  im  Mai  die  Uubon,  rvgonbringcndon  Westwinde,  so 
verhindern  sie  awar  die  Insolation  und  dadurch  einen  Warme- 
überschuis,  aber  auch  die  Ausstrahlung  und  die  leicht  dadurch 
entstehendun  KauhtfrAste,  welche  bei  vorborrscheDd  heiteren 
trockenen  Ostwinden  im  Beginn  dos  Frühlings  leicht  eintreten. 
Eine  Bestätigung  bieHlr  liefert  das  Woinjahr  IHi6,  in  dem  vom 
December    1846  bis  October  1646  der  coutiauidicb  rorbundene 


Wärmeüberschuss  nur  duicli  eine  schwache  Abkühlung  im  MhI 
unterbrochen  wurde.  Diese  P>rkilltiing  wurde  hervorgerufen 
durch  einen  kalten  Strom  in  liiissland ,  der  im  Juni  bis  Üst- 
preuasen  seine  Wirkung  Äusserte. 

Ausgezeichnete  Weinjahre  sind  gerade  nicht  die  für  den 
Qetreideertrag  ergiebigsten,  weil  ausser  der  Wärme  das  Ein- 
bringen des  Getreides  im  Mittel  in  unsere  Regenzeit  fällt, 
während  die  Weinlese  viel  später  erfolgt.  Bei  der  Betrachtung 
des  Getreideertrages  kommt  ea  auch  auf  die  Vertheilung  der 
Niederschläge  an,  wenn  auch  die  Temperaturverhättnisse  ebenso 
wesentlich  in  Betracht  kouimen. 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  nur  einige  der  interessantesten 
Partien  des  neuesten  Werkes  von  Dove  zur  Sprache  bringen 
können,  ohne  über  den  ganzen  Reichthum  des  Inhalts  eine 
Ueberschau  zu  bieten.  So  haben  wir  namentlich  gleich  den  wich- 
tigen ersten  Abschnitt  des  Buches  über  die  mittlere  Veränder- 
lichkeit der  Monatstemperaturen  ,  die  mittleren  und  absoluten 
Grenzen,  innerhalb  welcher  die  Mittelvverthe  der  Temperatur 
in  verschiedenen  klimatisclien  Gebieten  scliwanken,  ganz  über- 
gangen, und  wir  behalten  uns  vor,  «päter  darauf  zurückzu- 
kommen. 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  aber  noch  eine  wichtige  Folge- 
rung der  im  Obigen  niedergelegten  Resultate  der  Dove'schen 
Studien  über  die  gleichzeitige  Wärmevertheilung  bestimmter 
aussprechen.  Wir  haben  gesehen ,  dass  bedeutendere  Abwei- 
chungen von  den  mittleren  normalen  Werthen  der  Temperatur 
nie  vereinzelt,  d.  Ii.  local  auftreten,  sondern  stets  über  grössere, 
oft  sehr  grosse  Territorien  im  gleichen  Sinne ,  und  für  nahe 
Orte  auch  in  gleicher  Intensität  sich  äussern.  Aber  ebenso 
haben  wir  gesehen,  dass  eine  Compensation  besteht,  dass  nicht 
alle  Punkte  desselben  Parallels  gleichzeitig  positive  oder  negative 
Abweiclmngen  darbieten,  sondern  dass  wir  auf  demselben  fort- 
schreitend aus  dem  einen  Gebiete  in  das  entgegengesetzte 
gelangen. 

Widerlegt  dieser  letztere  Satz  die  Ansichten  denenigen, 
welche  ftir  ihre  Erklärungen  immer  gleich  himmlische  Kräfte  in 
Bewegung  setzen,  so  wird  der  erstere,  der  Satz  von  der  gleich- 
zeitigen Erstreckung  derselben  Anomalien  über  grosse  Terri- 
torien, von  bedeutender  Wichtigkeit  für  die  praktische  Meteoro- 
logie und  Klimatologie.  Wie  selten  sind  langjährige  Beobach- 
tungsreihen, welche  allein  verlässliche  Mittelwerthe  bieten,  wie 
schlimm  stünde  es  um  die  Kenntniss  der  Wärmevertheilung  auf 
der  Erdoberfläche,  wären  wir  auf  sie  allein  beschränkt;  auf 
jede  Erweiterung  dieser  Kenntnisse  müssten  wir  ja  dann  Jahr- 
zehnte lang  warten.  Zum  Glücke  verhält  es  sich  nicht  so,  denn 
i'ener  eben  ausgesprochene  Satz  gestattet,  mit  Hilfe  einer  solchen 
lenachbarten  Normalstation  die  kurzen  Beobachtungsreihen 
einer  weiteren  Umgebung  auf  dieselbe  vieljährige  Beobachtung!- 
reihe  zurückzuführen. 
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f^nuirkmtgm  9bar  die  mn  dtar 
hdiufüfen    Attndenmgen.   der   Tampmvtmr 

Van  Dr.  JL 
Die    Temperatar-Tafeln     da» 
7.  Wojeikoff')    laden  ans  ein   xar 
welchem  Verhäitniaae  im  Osten  von 
.fahres    und  der    extremen  Jahreaze 
Rntfemnng    7om  Meere,  andererseits 
phiachen  Breite  ändert.  Die  Uateraudbrn^  I 
jp'aphiafthen  Coordinaten  abhängigen  T« 
auf  anaerem  Gebiete  aehr  erleichtert 
f^rmigkeit    seiner    Oberflächengeataltintg, 
abnähme  mit    der  Höhe    nur    einen    gerihgoi 
beohaftht^iten  Temperatarwerthe  nehmen  Usat.   So 
Rinfluss  iat,  wie  ein  Blick  auf  Höhenangab«a  der  T»b«D«a : 
nft    mm»  er  doch  bertickaichdget  werden,    and  wir 
in  folgender  Weise  gethan.    Das  Verh&ltniss,  in 
Temperatur  mit  der  Höhe  fiber  den  aasgedehnten,  sc^waek  ga- 
hobenen  [andrücken  Raaslanda  abnimmt,  ist  nicht  bekannt,  mA 
kanm  in  7erliUslicher  Weise  xa  ermitteln.  Wir  wiasaa  n 
auf  schwach    geneigten   Höhen    und   auf  Plateaox    die 
viel  langsamer  abnimmt,    als  an  steiler  aufgerichteten  £rlMbaB- 
gen.     Fnr  das  Flateao    der  rauhen  Alp  habe    ich    kttisfieh    aas 
den  ßeobachtongen  von  7  Stationen  die  Wirmeabnakme  fbr  je 
100  Meter    im  Jahresmittel  zu  0.44«  C,    im  Winter  so  0-29  GL, 
im  Sommer  zu  0'.53*  C.  gefunden.  *)  Diese  Werthe  habe  ich  aar 
Rechnung  benutzt,  und  da  die  Ungenauigkeit  dieser  Werthe  bei 
ihrer  ausgedehnteren  Anwendung   auf  Russland   offenbar  am  m 
unerheblicher    sein    wird,  je   kleiner    der   Factor  der  Höhe  ist, 
mit  dem  sie  zu  rooltipliciren  sind,  so  habe  ich  stets  die  Tempe- 
raturen nicht  auf  das  Meeresniveau,  sondern  auf  das  mittlere 
Niveau  der  zur  Vergleichung  benQtzten  Punkte  reducirt.    Die 
Correctionen    worden    hiedurch    stets  so    klein,  dass  die  Fehler 
bei  ihrer  Bestimmung  bedeutungslos  wurden. 


■i  Kemerkuiig  sn  Wojeikoffi  TrmperatarUfeln :  die  mit  Attcritkra  (*) 
Teraebcnen  Tempenitunnittel  beliehen  sich  anf  die  Periode  1838—67;  die  mit 
t  rereehenen  auf  die  Periode  1838  -  67 ;  ferner :  Fcllin  SS  Jahre  Wesaelorsky  Uitau 
1824-1861;  Wladimir  12  Jahre  1849—60  W.  KaMUi  87  Jahre  W;  Witebdi 
12  J.  W.;  Kowno  1824—61,  Kiew  37  J.  red.  KImta  Rep.:  Wiln»  «7  J.;  Ufli 
le  J    W.;  Warm^h•a  62  Jahre  1779-1828  dsna  1840-61. 

))  Dia  Winneabnahme  mit  der  HSbt  an  der  ErdobtriUebe.  Sita,  der 
Wienrr  Akad.  J«oner  1870. 
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Wir  haben  die  Stationen  in  Wojeikoffs  Tabelle  nach 
der  geographischen  Breite  geordnet^  und  man  sieht  daher  so- 
gleich, wie  rasch  die  Wärme  beim  Fortschreiten  von  West  nach 
Ost,  also  mit  Zunahme  der  Längen,  im  Winter  und  im  Jahres- 
mittel abnimmt,  während  die  Sommertemperatur,  aber  weit  lang- 
samer, zunimmt.  Es  ist  gewiss  nicht  uninteressant,  das  Zahlen- 
verhältniss  dieser  Aenderungen  festzustellen ,  und  die  folgende 
kleine  Tabelle  liefert  hiezu  die  aOthigen  Daten. 

WXnneäuderuDg   mit   der  Länge  im  Parallel  von  620. 


Ort 

Ob,L.  T 

Mittl 

Sm- 

MiiUen»  Niv«aD  82  M«ter. 

PuU 

U\xe  Si  U. 

Corr.  Tempunituret)  C. 

Jahr 

Winter 

Sommnr 

L'nlarscli 

1  Harlem 

2-8 

— 

82 

92 

2-3 

16-2 

13-9 

2  Lin^eD 

60 

— 

70 

8-3 

1-2 

16-9 

14-7 

3  Hildeab.  n.  Celle 

7-7 

— 

23 

8-3 

0-7 

16-6 

16-8 

4  Potsdam 

10-7 

— 

50 

8-2 

00 

170 

170 

5  Frankfurt 

12-2 

— 

42 

8-3 

—  0-5 

17'4 

17-9 

6  Posen 

U6 

0 

7-9 

—   1.6 

17.7 

19'3 

7  Warschau 

18-7 

4- 

49 

7-6 

—  2-7 

17-7 

20-4 

8  Brestlitowsk 

213 

— 

21 

63 

—  4  3 

17-6 

21-9 

9  Orel  und  Karsk 

33-8 

-f 

93 

6.4 

-  8-2 

18-7 

26.9 

10  Tambow 

391 

-f 

61 

62 

—  8-7 

18-8 

87-6 

11  Pensa  u.  Saratow 

432 

+ 

46 

4-8 

—  108 

21  l 

319 

18  Oreuburg 

52-8 

+ 

3 

80 

—  138 

IB7 

33-5 

13  Semipalatinsk  und 

Baruaul 

79  ö 

4- 

22 

1-2 

—  16-6 

19-2 

36-7 

(ächtuis  folgt.) 

Kleinere  Mittheiiungen. 

(Wärmeconstantett  dei'  Pßanzeneiiticicklung.)  Meine  Beobach- 
tungen über  thermische  Vcgetations-Constanten  nach  einer  neuen 
Methode,  habe  ich  nach  4jätiriger  Dauer  mit  Herbst  1869  ab- 
Bchliessen  müssen.  Das  Wesentlichste  davon  ist  bereits  in  der 
Zeitsch.  f.  Met.  IHß9  S.  392  niit^etheilt,  und  es  darf  demnach  nur 
noch  bestimmter  ausgesprochen  werden,  dass  die  Summe  der 
täglichen  Insolations-Maxiina  eines  Quecksilber-Thermometers, 
von  der  Zeit  der  tiefsten  Winterruhe  bis  zu  dem  (variabeln) 
Tage  einer  bestimmten  Vegetationsphase  gerechnet,  in  allen 
einfachen  Fällen  —  zumal  bei  tief  bewurzelten  Bäumen  mit 
vorgebildeter  Frlihliiigslililthfi  —  von  Jahr  zu  Jahr  für  den- 
selben Ort  in  der  Tliat  eonstantc  Worthe  gibt.  —  Hr.  Dr.  J. 
Ziegler  in  Frankfurt  a.  M.  Iiat  »ich  der  Mvllte  unterzogen,  dort 
in  gleicher  Richtung  Beobachtungen  anzustellen,  wovon  nun  2 
Jahrgänge  vorliegen.  Diese  Beobachtungen  bestätigen  obigen. 
Ausspruch  in   einer  flir  mich   ertii;uUc\vi.'U  V<)  i'.\*\i. 


I 


r 


Datum, 

Wännenumme. 

DiUnm. 

w 

IrmcM 

31111 

924"  R. 

9IV 

942« 

7IV 

1054 

18-IV 

1067 

18IV 

IS91 

SSIV 

K64 

I'JIV 

1301 

S6IV 

IMA 

24IV 

1416 

2- V 

141! 

Unter    la    beobachteten    Pflanzenorten,    Über    welch«   mir 
derselbe    atn    20.    Mai   1870  Mittheilung    machte,    «ind   ' 
welche    fUr    die  Jahre   1809   und   187ü  eine  Rolir  triite    L       ...la- 
stimmung  zeigen.     Es  sind  die  folgenden: 

1869.  1870. 

Iniolations-  iBsotationt» 

Datum,      Wärmenumme.  Dabim.     t 
P«niia»  vulgaris 
Ribe«  QroDtiitlaria 
AinygiUtuii  uann 
Wistorift  vhiueiisis 
^tculaa  Hippocjutaoum 

Bei  einer  solchen  Uebereinstinimung  der  Zahlen  IcAnn  von 
einem  Zufalle  keine  Rede  sein,  und  es  konimt  weiterhin  nur 
darauf  an,  die  Fehlerquellen  aufzufinden  und  wo  möglich  in 
vermeiden,  welche  die  Nicht-Uehereinstimmung  in  einer  Ansth) 
anderer  Fälle  bedingen. 

Giessen,  18.  Juni  1870.  H.  Uoffraann. 

(Beiträge  zw  KÜmatologk  von  Südamerika,  t.  Punta  Artnuu  ü» 
der  Magellansatratse.)  In  Santiago  de  Chile  erscheint  eine  ilonats- 
schrift,  „Anales  de  laUniveraidad  de  Chile",  unti  vcrdadera  Rovicte 
literaria  i  scientifica  esencialmente  araerieana,  wie  es  in  der  8ub- 
scriptiuns-Einladung  heisst.  Unter  vielen  werlhvolicn  Reitrftgen 
(Ür  die  Landeskunde  von  Chile  finden  sich  uucli  niunclie  meteo- 
rologische Arbeiten  und  Beobschtungsrcsultate,  welche  Hlr  die 
Kennlniss  des  Klimas  von  Südamerika  von  giooser  VVi.  '  '  it 
sind,  aber  in  den  uns  bekannten  meteorologischen  Publi<  m 

bisher  keine  Verwerthung  gefunden  haben.  Wir  wallen  darum 
aus  den  uns  vcirliegenden  Jahrgängen  iK.'iD  bis  18flM  alle  wich- 
tigen BcobiU'htungsduten,  gesammelt,  reducirt  und  zu  klimalibcheti 
i>kizxen  verarbeitet,  den   Lesern  dieser  Zeitschrift  vorfuhren. 

Wir  beginnen  mit  den  ttieteorologischen  Aufzeichnungeu 
an  der  Sudspitzc  Amerikas,  zu  Punta  Aren»«  in  der  Mn'^v'l 
lansslrassc.  Klimatische  Schilderungen  und  kurze  Beoh.i  ii 
lungsreibrn  besitzen  wir  von  der  MAgellanasIrasse  schon 
iKngere  Zeit  ').  die  «•rstcn  conscqueiit  furtgesetzton  Beobaok- 
tuiigen  vefdankeii  wir  dem  StttttliHllcr  der  chilenischen  Co- 
liinie  bei  Funta  Arenas  iiu  westlicheu  Thelle  der  Maji;eUaQa- 
Strasse,    Jorje    Scbytc      Schyte«    Beobachtungen    beginnen 


■)  K  Inf  ^  Klima  ilm  Krurrlan«!«*  im  JbontaJ  >l«r  k.  (MiKtapb.  UrMlItrJiafl 
4U  L.»DdnD  tMU  und  IHSI;  Darwin 


mit  dem  Frühjfilir  1853,  wurden  1855  längere  Zeit  durch  seine 
Abwesenheit  unterbrochen,  wahrend  welcher  vom  Juli  1857  bjs 
Juni  1858  der  Arzt  der  Colonie  J.  Burns  beobachtete,  Ende 
des  Jahres  1858  kehrte  Schyte  wieder  zurück  und  setzte  seine 
Beobachtun(!;en  fort,  welche  bis  zum  Jahre  1863,  allerdings  nicht 
ganz  voUatündig,  uns  in  den  „Anales"  halbjährig  publicirt  vor- 
liegen ').  Die  Beobachtungsstunden  sind  etwas  unglücklicli 
gewählt,  8^,  12",  4'',  sie  geben  natürlich  zu  hohe  Temperatur- 
mittel, wir  haben  versucht,  sie  mittelst  der  24stündigen  Beob- 
achtungen von  Sitka  und  Brüssel  auf  wahre  Media  zu  redu- 
ciren.  Die  Angaben  des  Luftdruckes  scheinen  uns  keinen  wis- 
senschaftlichen Werth  EU  besitzen,  zum  Theil  sind  sie  mittelst 
eines  Aneroids  erhalten.  Die  anderen  Beobachtungen  haben 
wir  aber  möglichst  vollständig  zu  verwerthen  gesucht  und  die 
nachfolgende  kleine  Tabelle  enthält  die  erlangten  Resultate. 
Zum  V^ergleit'he  sind  die  Temperaturbeobachtungen  auf  den 
Faiklandsinsein  in  die  Tabelle  aufgenommen,  dem  einzigen 
Punkte  von  so  hohen  südlichen  Breiten,  von  welchem  uns  noch 
wenigstens  einjährige  Beiybachtungen  vorliegen. 


Sommer 

Horhst 

Winter 

FrfiUliug 

Januar 

Juli 


^^P  ')  Manche    LUcken    konnten    wir    «rgänzeD   aus  dem  Aufsätze  dei  Prüf. 

i         Ig.  Dumeyko:  Mcteüroluja  de  Chile,  Kesumeu    de  las  observaciones    meteor. 

hecliaa  en  diversos  higares  del  paia,  desde  Atacama  liast»  el  Kstrecbo  de  Ma- 

gallane«.     Novemberlieft  18ßl 

'i  Kach  Reasel.s    Formel  (lerechiiet. 
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Die  Beobachtungsresultate  von  Ponte  Aranas  and  dta 
Falklandsinseln  sind  die  einzigen,  welche  um  d«i  KHm»  der 
gemässigten  Zone  in  höheren  Breiten  der  eSdlidieii  Heni» 
Sphäre  vollständig  beurtheilen  lassen;  der  üntenehied  der  Wir- 
nieverhältnissfl  beider  Halbkugeln  in  gleicher  PolhOhe  wird  dnieh 
folgende  Zusammenstellung  ziemlich  klar  vor  Augen  gefilhrt. 


Sndlirhe  HcmiipliKre. 
Smkllma. 

FtlkLIim.     P.Arauii. 
Breit«     62»  H        68»2  8 

NOrdlioh«  Hmisphira, 

WettUita                 OrtUit* 
57»N        6SSN           S8-8H         64*  M        6S«SH 

Winter     44 

1-9 

0-6 

6-2 

— Sl-S           — IW 

-17-7 

Krühl.       8-» 

«•4 

4-8 

7-9 

—  4-0           —  »•« 

0-4 

Sommer  ll'R 

10-8 

12-6 

18-8 

14-9               16-& 

»7-« 

Herbst      9-4 

5-9 

7'0 

9-4 

-  Ol            -  1-2 

0*1 

Jahr  8-6  6-1  6-2  91  -  2-6  —  2-«  ■+  m 

Amplit.    10-8  9-4  18-2  9-8  38-6  S9-S  40« 

Die  Magellansstrasse  und  die  Falklandsinseln  geniessen 
demnach  ein  ausgesprochenes  Seeklima,  das  kUhler  ist  als  dai 
der  nördlichen  Hemisphäre  unter  gleichen  Breiten,  aber  weitaus 
wärmer  als  das  Klima  der  OstkUsten  Asiens  und  Amerikas  und 
des  Innern  dieser  l>eiden  Continente. 

Wenn  die  Wintertemperatur  der  Magellansstrasse  mit  jener 
der  Westküste  Nordamerikas  auf  gleicher  Stufe  stehen  mag, 
so  sind  dagegen  die  Sommer  viel  kälter,  und  dies  ist  das  be- 
zeichnende der  »lidlirhen  Halbkugnl.  Die  Falklandsinseln  sind 
wärmer  als  die  Magoliansstrasse,  was  einerseits  durch  die 
grössere  Trockenheit  des  Sommers  auf  der  Ostscite  Sttd- 
amerikan,  andererseits  durch  einen  warmen  Meeresstrom  erklärt 
werden  kann,  welcher  hier  nach  SUden  herabgeht'),  ähnlich  wie 
dies  an  der  Sildspitzc  Afrikas  der  Fall  ist.  Mtthry  ist  der 
Ansicht ,  dass  ein  Zweig  dieses  warmen  Mccresstroms  in  die 
Magellansstrasse  selbst  eintritt  '').  Die  grüssten  Kältegrade  in 
Punta  Arcnas  sind  für  so  hoho  Breiten  sehr  milde  und  erklären 
das  weite  Vordringen  einer  Üppigen  Pflanzenwelt  in  eine  so 
unfreundliche  klimatische  Region.  Die  absolute  Regenmenge 
(20*4  Par.  Zoll.)  ist  nicht  so  tieduutend,  als  man  vermuthen 
möchte,  gegenüber  den  enormen  Regcnfluthen  der  patagonischen 
Westküste.  Wir  sind  hier  schon  in  die  Region  der  Regen  zu 
allen  Jahreszeiten  eingetreten,   mit  einem  Ueberwiegen  der 


>)  Chftrts  showing  the  Sarface  temperatnre  of  the  Sootb  Atlantic  Ocean , 
London  1869. 

*;  Siehe  Peterniann  gcograph.  Mittheilniifwi  1870.  Haft  III, 


ioi  äomtner,   also  ganz  cotsprechend  den  RegenTer-^| 

'liftitniasen    gleicher  Breiten  der  Nordhemispliftre.     Ich  bemerke  ^ 

ausdrücklich,  dasa    unter   den  Regentagen    auch    die  Tage    mit 

Schneefall  einbegriffen  sind  ').  Damit  correspondirt  freilich  nicht 

Iganz  die  gemessene  Menge  des  Niederschlags. 

Regenmeoge. 


Absolnt 

Proc. 

Regent&ge 

Regou  wahrsch 

Winter 

171-6 

31 

37-Ö 

0-40 

Frfllijalir 

04-6 

17 

S6-3 

0-40 

Hominer 

123-8 

23 

4S-8 

0-49 

Herbst 

161 -8 

89 

48.1 

0-46          ^ 

I 


Katim  irgendswo  anders  lässt  sich,  wie  wir  später  sehen 
werden,  der  Uebcrgang  in  die  subtropischen  Regenverhältnissa 
bis  zur  Tollständigen  Regonlosigkeit  des  Sommers  schiiuer  beob 
achten,  als  an  der  Westküste  Südamerikas.  Die  Winde  sind 
in  der  MagcUansstrasse  vorwiegend  westlich  und  nördlich.  Sein 
Maximum  der  Frequenz  erreicht  der  Westwind  im  Sommer 
(Jaouar  40%),  im  Winter  erreichen  N  und  O  Winde  ein  Maxi- 
mum, es  muss  zweifelhaft  bleiben,  ob  dies  nicht  Localwinde  sind. 
Darwin  bemerkt,  dass  die  Sudwostwinde  auffallend  trocken  sind. 
Bekannt  ist  die  plötzliche  Aenderung  des  klimatischen 
Charakters ,  wenn  man  vom  {istlichen  Eingange  der  Strasse 
ter  nach  Westen  vordringt.  Hier  haben  wir,  B.igt  Darwin, 
erundete  Berge  von  iindurclidringlichen  Wäldern  bekleidet, 
d!«  von  Regen  gepeitscht  werden,  die  endlose  Stürme  herbei 
fllhrea,  während  am  Cap  Gregory  am  ostlichen  Eingang  de 
Strasse  in  etwa  60  (engl.)  Meilen  Entfernung  ein  rcinblauei 
Himmel  Über  trockenen  unfruchtbaren  Ebenen  ruht 

Unter    dem   Einflüsse    des     nassen   Klimas    ohne    Sommer 
Wanne  gebt  die  Schncelinie    im  Feuerlande    nach  Capitfin  Kin 
bta    SU    3600—4000    Fuss    engl,    lierab,    die    Oletscher    reiche 
stellenweise     bis     ans     Meer.      Man     kann      nichts      Schöner 
»cbitD  ,     sagt    Darwin    in     seinem     Reisetagebuch     (29.    Januar, 
,      Bea^le  Canal  55"  Rr.i  als  das  beryllgleiche  Blau  der  Gletscher| 
H  die  vciD  den  Bergen  bis  an  den   Rand  des  Wassers  herabreiche 
r      Di«  Berge  st^lbst  sind  von  einem  weiten  Mantel  ewigen  Schnee 

I bedeckt  und  zahllose  Cascaden  ergiessen  ihr  Wasser  durch  di 
Wilder  in  den  engen  Canal.  Wenn  von  den  Oletscherende 
SWcke    in»     Wasser   fielen,    so    schwammen    sie   weg,   und  do 


')  tm  Original  führt  diese  Rubrik  in  iIpii  MonalsUbt<raiclit4-ii  den  Til 
,tNaa  noTiiM  o  ne»««t)u".  Ich  bab«  mich  Dbrigci»  Jurrli  lÜKTtr»  VuL-lifilil 
nm  4«r  Rielitiglteit  Obenvogt. 
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Canal    mit    seinen    Eisbergen  war  ein  Bild  des  Pohu  lueei'Ct  im 

Kleinen. 

Damit  in  wunderbarem  Contrast  a^fat  das  ttp|Mge  Oedeihoi 
der  Vegetation  in  diesem  Klima :  ^Capitttn  King  besohreibt  «elbat  in 
Fouorlandu  den  PHanzenwnchs  als  sehr  ttppig,  grosse  Faehsiu 
und  W'ronika  mit  Holzstämnien,  die  in  England  als  sarte  Pflan- 
Ben  angesehen  und  behandelt  werden,  standen  in  voller  Blflthe 
in  einer  sehr  geringen  Entfernung  vom  Fasse  eines  Berges, 
der  zwei  Drittheile  von  seiner  Spitze  an  mit  Schnee  bedeckt 
ist  und  wo  die  Temperatur  a*>  C.  beträgt  Er  sagt  aaeh,  dass 
Ciilibris  den  Blilthenhonig  saugten  nach  swei  bis  drei  Tagen 
bestttudigen  Uegens,  Schnees  und  Schlössen,  während  welcher 
die  Toniperntiir  auf  dem  Gefrierpunkte  gewesen  war.  Ich  habe 
solbut  Pnpngt'ien  gesehen,  die  Rieh  sttdiich  von  dem  55.  Breitegrade 
von  dem  Samen  der  Winter-Rinde  nährten."  (Darwin  Natur- 
wissenschniltliche  Reisen.  B.  I.)  J.  Hann. 

(Conffres»  zu  Antwerpen.)  Auf  dem  Congresse  für  Geogra- 
phie, OoMmographie  und  Handelswissenschaften,  der  dieses  Jahr 
vom  14.  bis  :>1.  August  zu  Antwerpen  abgehalten  werden  wird, 
sollen  nach  dem  definitiven  Programme  folgende  in  das  Gebiet  der 
Meteorologie   einschlageudc  Fragen  zur  Verhandlung  gelangen: 

1.  Die  Anwendung  dos  Telegraphen  spielt  heut  su  Tage 
eine  bedeutende  Rolle  bei  der  Vergleichung  meteorologischer 
Heobachtungen  und  gestattet  die  Wahrseheinlichkeit  einer  Aende- 
rung  des  Wetters  zu  bestimmen.  Bis  zu  welchem  Punkte  wflrde 
es  nützlich  sein  die  Sturmsignale  des  Admiral  Fitzroy  wieder 
«•inzuftlliren  V 

2.  Ilahon  die  WirbelstUrmc  („cyclones"),  welche  über  den 
atlantischen  Occan  hinziehen,  Kiniluss  auf  die  atmosphärischen 
Verhältnisse  des  westlichen  Europa,  und  bis  zu  welcher  Ge- 
gend der  Erde  i»t  dieselbe  von  dem  Klima  des  atlantischen 
Oceans  beeinflusst? 

:{.  Welche  selbst  registrirenden  Instrumente  Hessen  sich 
an  Bord  der  Schiffe  anwenden  ? 

4.  IJebt  der  Mond  einen  EinHuss  auf  die  meteorologischen 
Verhältnisso  des  Krdballs  aus? 

ö.  Es  wäre  die  Aufgabe,  neuerliche  Beobachtungen  anzu- 
stellen, um  die  Kurten  der  Isothermen  zu  vervollstlludigen,  ins- 
besondere für  die  Continente.  Es  wären  auf  denselben  Karton 
Linien  gleicher  Feuchtigkeit  der  Lufi  in  der  Nälic  des  Erdbodens 
und  Linien  gleichen  Nieilcrschlages  su  zeichnen. 


K.  Welche   Fol^eD  hat    die    Entwaldang    auf  den  meteor 
sehen  Zustand  eines    Landes    und  kann  man  diesen  trauriH 

Folgen  durch  eine  theilweise  Wiederbewaldung  begegnen! 

7.  Welche  Folgen  liessen  sich  fUr  das  Klima  Afrika's  und 
Europa's  vorhersehen,  wenn  ein  Meer  in  der  Wüste  der  SaJ 
hara  entstünde,  und  welche  wären  annäherungsweise  die  Beding 
gungeu  der  Schitfbarkeit  dieses  Meeres? 

{Gewitter  und  Hagel.)  Am  7.  Juli  zogen  über  Wien  niehrer« 
Gewitter  mit  heftigen  Regengüssen  und  Hagelschauern.  De 
prste  Hagel   fiel    um   1 '/.,'' Nachm.    und  dauerte  u  Minuten.     Difl 


I 
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grßssten  Körner  masaen  nach  Hrn.  Prof.  äimonj  8— IS  Liniei 
Durchmesser.  Die  gn>s8eren  waren  flach  und  hatten  eine  zu 
mengesetzte    zackige    Ocstalt,     die    kleineren    waren    vöUi 
ellipsoidisch.  Die  ätructur  stand  näher   den  Graupen    als    wirb 
liehen  Kiskörnern,  sie  zerflossen  auch  schnell.  Auf  eine  gleich 
Fläche  vertheilt,  dürfte  die  Eislage   '/j — */j  Zoll  betragen  habe 
Das  «weite    Hagelwetter  Abends   nach  8^  war   noch    intensiver, 
and    dauerte    11 — 12  Minuten.     Bemerkenswerth    ist,    dass    d 
HageJfall  durch  einen    wenigstens  5  Minuten    wälirenden  Platz 
ragen  eingeleitet  wurde.     Die  Eiakörncr  waren    viel    kompakter 
nnd    darchschnittlich    auch    grosser,    Körner    von    8 — 13  Linie 
waren  ziemUch  häufig;  die  kleinsten    nicht  unter  7  Linien.    Di 
Temperatur    um    l*"  Nachm.    erreichte    25»  R.    im  Schatten,    wa: 
gleich  nach  dem  Hagel  auf  l?"  R.  gesunken,  aber  um  3**  schon 
wic<lcr  23-3",  4''  aSs",  5"  22*H»,  worauf  wieder  ein  Gewitter  voll 
NW  herüberkam,    welches    die  Temperatur    um  fi'  auf  l!4"(i"  lii 
erniedrigte,  um  7'' wurde  1«'8"  beobaclitct;    nach    dem  Haßolfall 
trat  eine  momentane  Depression  bis  auf  1 4-5"  R.  ein ;  die  Tem 
ttn  10*  Abends  war  wieder  l<",-4"  R. 

Den  ganzen  Tag  hatte  Windstille  geherrscht  Die  Gewitt 
hatten  einen  locaien  Charakter,  entstanden  aus  dem  Anwachse 
ntwiger  Cnmulusmasson  bei  ruhiger,  heisser,  feuchter  Luft.  Dii 
elektrischen  Knthidungen  waron  besonders  bei  dem  Ictztei 
Gewitter  Abends  sehr  intensiv,  der  Donner  rollte  unaufliörlic 
rfWM^  aber  durch  den  Lärm  des  niederstürzenden  Hagels  fai 
^^^Bttbt.  Die  gesainnite  Niederschlagsmenge  dieses  Tages  vo 
l'^»  üaehm.  bis  Abends  nach  lO""  lietrug  lii-4  P.  Lin, 

(Nth'  Am  4.  Juli  war  liirr  (in  Lerotierg)  ein«;  »i  li<'>ni) 

Nf*bnn»onir  ■.ir;    Ich    bemerkte    sie    zui'r«t    kurz    n»i-h  h' 

•>,  lü*  icl)  auf  die  Strassu  trat.    Der  Himmel    war    bei  \V 

gttiMÜcli    gctrtlbi    und    mit    vielen    sehr    feinen   Wolkenelroirefl 


jr 
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überzogen,  links  (elldlicli)  von  de^TOnn«  nnn  miin  die  glAa- 
sende  Nebensonne,  einer  hellerleuclitctcn  Wolke  inil  vcmohwoin- 
Dienen  K&ndern  vergleichbar;  sie  zog  sich  in  drei  Streifen  vod 
abnehmender  Helligkeit  aus,  deren  rwei  als  Bogen  eine»  um 
die  Sonne  beschriebenen  Kreises  erschienen,  während  der  dritte 
in  gerader  Richtung  von  der  Sonne  abgewendet  war.  0er  gAg«n 
die  Sonne  gewendete  (concave)  Theil  des  Dngens  war  deutlich 
roth  und  gelb  gefärbt.  Lieber  der  Sonne  stand  ein  Hof  in  vollen 
Regonbogenfarben,  mit  der  convexen  Seite  gegen  die  Sonne, 
mit  der  concaven  gegen  das  Zenith  gekehrt;  ob  war  ciroa  eis 
Drittel  seines  Kreisumfangs  sichtbar.  Nach  6'/]  U.  wurde  die 
Erscheinung  von  dunkeln  kleinen  Haufenwolken  verdeckt,  welche 
sich  rasch  bildeten;  einige  Minuten  schien  auf  der  rechten,  oörd- 
licliün  Seite  der  Sonne  eine  ähnliche  Nebensonne  auftreten  au 
wollen,  gelangte  aber  nicht  ziir  deutlichen  Entwicklung. 

Dr.  Hundt. 
(Erdbeben.)  Am  80.  Juni  Abends  6  Uhr  bö  Minuten  spUrten 
wir  hier  ein  schwaches  Erdbeben,  welches  etwa  S  Sccundea 
anhielt  und  in  einer  zitternden  Bewegung  bestand.  Nach 
Zeitungsberichten  wurde  dasselbe  in  der  westlichen  Umgebung 
der  Stadt  ebenfalls,  und  stärker  wahrgenommen.  In  Alcsuth 
BüU  es  besonders  intensiv  aufgetreten  sein. 

Ofen,  S.  Juli  1870.  Dr.  Quido  HchenaL 

{Klima  von  Nntal).  Dr.  Mann  theilte  auf  der  britischen 
Naturforseherversamrohing  zu  Norwich  (1868)  die  Resultate  seiner 
meteorologischen  Beobachtungen  zu  Pietermaritzburg  in  Natal 
mit.  Der  Ort  liegt  40  engl.  Meilen  von  der  Küste  in  einer  See- 
höhe von  'JOüO  Fuss  engl.  Dio  Beobachtungen  wurden  angestellt 
um  9*  Vormittags,  3^  Nachmittags  und  9'  Abends.  Wir  haben 
die  wichtigsten  Daten  dieser  Mitfheilung  in  eine  Tabelle  ver- 
einigt, und  nach  einer  späteren  Publication  in  den  „Proceedinga 
of  the  Met.  Soc"  Aprilheft  1870  neuere  Daten  l»ber  die  Regen- 
menge hinzugefngt.  Dio  JÄhrlichc  Vertheilung  der  Regenmenge 
ist  in  Maritzbnrg  schon  entschieden  tropisch  '),  mit  einem  Ma- 
ximum im  Sommer  und  einer  Trockenzeit  in  der  kühlen  Jahreii- 
hiUfte.  Im  Sommer  ist  der  Himmel  zu  Mittag  selten  heiter,  die 
Gewitter  sind  dann  hHuflg.  Die  vorherrschenden  Südostwinde 
(der  Pnssat)  kommen  über  den  indischen  Ocean  her  und  eot> 
laden    ihre    Feuchtigkeit    reickUck    an    dem    Gebirgssaum    der 

')  8i«h«  ancb  Bd.  lU  iL  ZiiUeti.  8.  4S9  und  ProcerdloK«  ot  tlw  MaL 
8oe.  Aprfl  18««.  


Kdatc,  während  das  Innere  im  Windschatton  nahezu  eine  Wüste 
bleibt.  Im  Winter  werden  die  Seewinde  schwächer,  der  Him- 
mel wird  reiner  und  trockener,  die  Utglichcn  Temperaturschwan- 
kuDgen  betrttchtlicii  grösser.  Völlig  heitere  Tage  kommen  auf 
die  sechs  nassen  Monate  nur  20,  auf  die  trockenen  49.  Dig 
grtfsgte  Regenmenge  in  einem  Monat  erreichte  227'4°"  (N^ 
vember  1860)  die  grösste  .lahresmenge  (1864)  948"".  Heftij 
Winde  treten  am  hftuägsten  ein  von  August  bis  October  (i 
Mittel  12*5),  »m  seltensten  sind  sie  von  t/lärz  bis  Juni  (3' 
Unter  1095  Beobachtungen  kommen  die  Windrichtungen  aus 
O,  SO,  S  (kühle  Luftströmung,  Passat)  820  Mal  zur  Beobachtung^ 
W",  NW,  N,  die  entgegengesetzte  warme  Strömung,  nur  145  Mi^| 
Die  absolute  Schwankung  des  Luftdruckes  innerhalb  8  Jahren 
betrug  Sl'öT"™,  die  mittlere  absolute  jährliche  Schwankung 
25-18"",  die  mittlere  tägliche  Schwankung  (9''  a.  m.  —  S'  p.  m.) 
1-98"",  an  der  Küste  zu  Durban  beträgt  sie  2*31 "".  Mach 
monatlichen  gleichzeitigen  Beobachtungen  in  Maritzbarg  unü 
Durban  wUrde  sich  eine  Wärmeabnahme  von  OST"  C.  für  100 
Meter,  oder  1"  C.  ftir  266  Meter  herausstellen.  Die  Regenmenge 
war  zu  Durban  grösser  als  in  Maritzburg  im  Jahre  1866  ii 
Verhältniss  von  3  zu  2,  im  Jahre  1867  im  Verhältniss  22 
81;  die  zweijährigen  Monalmittel  sind: 

D«c.         660  Mftri         302-6  Jnni         160 

Jiouer     36-9  April         1030  Juli  17-8 

F«br.     lOS-6  Mai  31-6  August    3S'6 

Jkhresiumme     10378. 

in«tennaiitabarg  (Natftl)  8  jühr.  Mittel  (1858—66;  S9<*.  36'  S.  Br.  30*.  8'  O.  L.  Gr. 

Seebnhe  638-6  Meter. 
Lnlldrack  Ttmaperahtr  Cvls.  Pvochti^- 
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AU  9,  3,  9  olme  CorrecUon.    >)    10  Jabre,   1868— «7.  >)  MU 

lirMMlnrae, 


{Jiegetwerhältniatevon  Freiaing.)  Hr.  Prot  Dr.  Mafaler  dMflk 
Ulm  folgende  Mittelwerthe  zur  Charakteiisirag  der  SegttOTariillt- 
tiiBMo  der  bairischen  Hochebene  mit  Der  Ragwinwwr  «taht  aaf 
dnm  Dotnberge  180  Par.  Fuss  Über  der  Imut  oder  1480  SeehOhe 

IU«i>iikMM  Mm.  Ti(e  mit  NIadar-  B<Kwmkndiia-    Otnrittai;  W  Bifit  wmt  Oim^rt 
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.Ulli  TWa-H  147  0-40  23-8  361 

Diu  Vcrtlioilniig  der  jährlichen  Kcgenmenge  und  der  Regen- 
wnhriichuinlichkcit  nach  Jahreszeiten  ist  demnach: 

K>-|Ii<iinipiiKn  I'ror..  Regenwahrscbeinlichkeit. 

Wliilcr    Kritliliiifi    8omnipr    Herbst  Winter    Frühling    Sommer    Herbct 

ir.-n*         24«  iKI-r)  208  0-38  0-40  0'60  0-32* 

{Pfllmnnu  f.)  Am  14.  Juni  1870  starb  der  nm  unsere 
KcnnhiiitHc  von  der  Ulcktricitiit  der  Atmosphäre  hochver- 
ilii'iitn  I'hysikor  l'rof.  Dr.  Friedrich  Dcllmann  bu  Kreuznach, 
iniMontn  L«<Hcrn  durch  eine  Uciho  von  Originalabhaudlungen 
llhcr  ditiHon  (jcgonstand  in  Irischer  Erinnerung. 

Friedrich  Dcllmann  wurde  geboren  im  Jahre  lKOr>  zu  Kett- 
wig  II.  Uulir,  und  war  eine  lange  Keihe  von  Jahren  hindurch 
iiIh  Prof,  der  Matlicniatik  am  üymnasium  zu  Kreuznach  thätig, 
bis  ihn  kurze  Zeit  vor  seinem  Tode  licftiger  auftretende  Krank- 
heitserscheinungen der  Hespirationsorganc  veranlassten,  sich  in 
den  Uuhestand  versetzen  zu  lassen.  Seine  zahlreichen  Abhand- 
lungen sind  zum  allergrossten  Theilu  in  Pogg.  Annalcn  der 
Physik  und  in  Schlttmilchs  Zeitschrift  f\lr  Math,  und  Physik 
erschienen. 

Literatnrberioht 

lliihtninnn.    Die  hm-omrtrinchen  JIöhn>me»suugi'ti  und  ihre  Bedeutung 

für  die  Phynik  der  Atmosphäre    (Schluem. 

Dieses    Ergebniss    fflhrt  naturgemttss  su    dem    Versuche, 

dii'    Frage    umzukehren,   und  aus   der  bArometriachen    Höhen- 


forniel    statt    die    Höhe    (die  bekannt  sein  muss)    nunmehr  die 
mittlere  Lufttemperatur  zu  berechnen. 

Dieser  Versuch  kann  natürlich  nur  dann  mit  einiger  Aus- 
sicht auf  vertrauenswürdige  Ergebnisse  unternommen  werden, 
wenn  der  Hölienunterschied  der  Stationen,  aber  nicht  auf  baro- 
metrischem Wege,  genau  bekannt  und  auch  die  Barometerstände 
sehr  veriässlich  sind  ').  Die  Stationen  Genf  und  S.  Bernhard 
eignen  sich  nun  trefflich  dazu,  und  aus  den  schon  erwähnten 
6jährigen  Mittelwcrthen  hat  nun  der  Verfasser  die  mittlere 
Lufttemperatur  aus  der  bekannten  Höhendifferenz  und  den  Ba- 
rometerständen  abgeleitet.  Im  Nachfolgenden  geben  wir  eine 
HuJebersicht  der  htlchst  interessanten  Ergebnisse. 

Berecliuet«  und  „heobaclitete"    mittlere    Lufttemperaturen    zwiachen   Genf    und 
dem  S.  Beruliard.  Köhenditfereuz  2070  Meter. 


JinjiBr 

Juli 

Hoiut 

W.hrf 
LaSUsmji. 

T  +  l         Tiglklio  Amplitude 
i        Lumt..8.Denili.0t.tif     Stnnde 

T-ft 
i 

Lunt 

T+l 

Dec. 

—    20 

-    3'7 

0-7 

1-8 

2-9          0>> 

-21 

—  2-2 

11-4 

16-4 

Jlin. 

—    1-9 

—   3-7 

0-7 

23 

3-3         2 

—  1-9 

-18 

120 

IBO 

Feb. 

-   30 

—   41 

11 

.3-8 

5-2         4 

-1-5 

-2-7 

12-4 

15-7 

MKrz 

—    1-6 

—    1-6 

1-4 

41 

60         6 

—  1-6 

-36 

12« 

14-6 

April 

-[-   3«6 

+    3-6 

2-5 

6ü 

89         8 

-1-7 

—  3-8 

12-3 

IS'8 

Mai 

+  7-8 

+   8  1 

2-7 

5-2 

8-7        10 

-  17 

—  4-1 

11-9 

11-6 

l"         Jnni 

+  9  1 

-f  lO'S 

20 

4-9 

7.7       12 

—  1-7 

-4-4 

tl-4 

10-fi 

■   Juli 

-fll-3 

-l-13'l 

2-5 

6-2 

9-2       14 

—  20 

—  4-6 

10-9 

9.4 

■  .Ang. 

+  U-6 

-l-lä'3 

2-2 

4-7 

9-6       16 

— a-a 

-4-6 

10-3 

8-8» 

^Sept. 

+   9-6 

i-    92 

20 

3-9 

8S       18 

-2-2* 

-iV 

101* 

0-7 

■  Oct. 

+   67 

-t-   5-4 

1-5 

3-1 

61       20 

-21 

-4Ö 

lu-.^ 

121 

VNot. 

+   16 

-I-  0-8 

08 

25 

3-3       22 

—  20 

—  3-5 

10-8 

14-2 

■  Jahr 

+    4-39 

+    4-06 

17 

4-0 

6-5      Tag 

—  1-9 

—  37 

11 '3 

12'1 

Auch    diese   Tabel 

e    s 

iricht    deutlich. 

Sie    sagt  uns 

,   dass 

die 

L,uft    si 

ch    bei 

weitem 

nicht    in 

dem 

Masse 

und  ni 

sht     so 

rasch 

erwärmt,    als 

unsere 

Thermometer 

dies 

angeben,    s  i  e 

nimmt  nur 

wenig 

und  zögern d 

theil 

an    der    tägl 

ichen 

Tem 

peraturach  \vauk 

u  n  g    und    e 

benso 

in  V  e  r  m  i  II  d 

e  r  t  e  m 

Masse    an 

der    j 

ährl 

ich 

eil     Schwank 

ung. 

Die   jährliche 

Amplitude  d 

er  wah 

ren 

Lu 

'ttemperatiir 
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')  Ab  einer  spMtereti  Stelle  8.  85  Lierecliaet  der  Verfasser  die  Qrbsse  de« 
Fehler»  der  brrerhncten  Liifttemperntur,  welche  einem  Fehler  cfö  in  Par. 
Linien  in  der  Ablesung  dcü  Luftdruckes  an  der  nhcreii  und  unteren  Station 
nach  eut^egeiigcüetztcn  itichtuiigeii  hef;aiip;en,  «entspricht  zn  dt  =  bX'Ü'l  dB; 
einem  Frhler  von  0-0.5  Linien  in  der  Alilcsuiig  des  Bfhrometcrs,  welcher  als 
der  mittlere  Fehler  einer  Beubaclitung  anijcsehen  werden  mag,  entspricht  somit 
eiu  Fehler  der  Lufttfaijuratur  von  '11"  V.  Daraus  ergiebt  »ich,  dass  man  aus 
einzelnen  Beohachtiingcii  mit  grossem  Fehler  behaftete  Lufltemperalurcu  erhalten 
»ird,  verwendet  m.vi  aber  mittlere  Harunieterstäude  zur  Rechnung,  so  ist  anzn- 
inen,   daas  iich    die   zufälligen  Fehler    der    Ablesua^co.   sk\\*^Vc\«Xvtt-a.. 


f 


aus  der  Bnrometorformcl  bprechnete  Tnmppratnr  nentiQ  betTtgt 
in  unserem  Falle  nur  13".  6  C,  die  boohnclitelo  auf  dem  S. 
Bernhard  16«. 7,  zu  Genf  IS". 3  C.  Ist  die  Tcmpornturabnabne 
der  Höhe  direct  proportional,  eo  entspricht  die  WAhr«  Loftlrai- 
peratur  dem  Orte  des  Halbirungspunktes  der  Verbindungtlini« 
beider  Stationen,  sie  stimmt  aber  nicht  llberein  mit  dorn  arith- 
metischen Mittel  der  an  der  oberen  und  unteren  SUtion  beob- 
achteten Temperatur,  weil  die  Thermometer  daselbst  bei  Tag 
und  im  .Sommerin  Folge  der  Wärmestrahlung  des  Bodens  und 
von  Wärmereflexen  überhaupt  höhere  Temperaturen  angsbrn, 
im  Winter  aber  tiefere,  als  der  freien  Atmosphäre  «ukommt, 
weil  der  Boden  durch  WärmeausatniMimg  unter  die  Lufttem- 
peratur erkaltet  ist. 

Den  Satz,  dass  die  Wärmostralilung  des  Bodens,  d.  h- 
ihr  Einfluss  auf  die  Tempcraturangabon  unserer  Thvrmomoter 
die  Hauptursache  der  täglichen  Höhenperiode  sei,  hat  tuerst 
in  bestimmter  Weise  Bauernfeind  ausgesprochen.  Au»  die- 
sen Erfahrungen  müssen  wir  nun  die  Folgerung  ziehen,  das« 
wir  den  Angaben  der  Lufttemperatur  der  meteorologischen  Sta- 
tionen nur  eine  bestimmte,  beschränkte  Bedeutung  zuerkennen 
dürfen,  und  Rühlmann  hat  vollkommen  reclit,  diese  letzteren 
als  die  klimatischen  Temperaturen  von  der  wahren  Luft- 
temperatur wohl  zu  unterscheiden.  Die  Differenzen  zwisclien 
beiden  können  oft  zu  beträcliilichcn  Grössen  anwachsen,  nnd 
werden  dann  Ursache  der  bedeutenden  Fehlerhaftigkeit,  welche 
aus  einzelnen  BaroraeterbeobAchtungcn  berechnete  Höhenun- 
terschiede öfter  zeigen ;  sie  sind  Überhaupt  die  einflussreichste 
Fehlorquelle,  gegen  welche  alk-  anderen  fast  verschwinden, 
wenn  anders  die  Stationen  in  geringer  horizontaler  Entfernung 
und  die  Beobachtungen  nicht  bei  sehr  schwankendem  LuAdruck 
und  unruhiger  Atiuosphärc  angestellt  werden. 

Handelt  es  sich  um  das  Gesetz  der  Abnahme  der  Tem- 
peratur mit  der  Höhe,  so  muss  man  den  Unterschied  zwiscben 
der  klimatischen  Temperatur  und  der  Lufttemperatur 
•tet»  vor  Augen  haben,  um  zu  keinen  unrichtigen  Folgerungen 
sieb  verleiten  zu  lassen.  Rublmann  berechnet  aus  den  Beobach- 
tungen des  Luftdrucks  und  der  Temperatur  am  grossen  Mie- 
ing,  welche  Bauerufeind  vom  So.  bis  27,  August  18&7  «ng«- 
11t  hat,  die  wahren  Lufttemperaturen  nnd  daraus  die  WArme- 
abnahmv    nach   oben.      Drei   Stationen    «raren    mit    B  --o 

versehen,  deren   SeebObon  h^  =  "'■•'  '^^"'•■•.  *|  ^  i^ .VL, 
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bj  c=  1883'5  Meter  d\irch  ein  Nivellement  ermittelt  worden  wäre 
Da  nnn  '  ^  ^  =  1349-.')  nahezu  gleich  hj,  so  kann  man  auss« 
der  Abnahme  der  Lutttemperatur  mit  der  Höhe  auch  noch  de 
Unterschied  zwischen  der  an  A,  stattfindenden  wahren  Luft- 
temperatur und  den  Angaben  des  Thermometers  an  derselben 
Station  bestimmen. 

Folgendes  sind  die  Ergebnisse  der  Rechnung: 
LafttemperAtur  ia   1360  Meter  H«he. 


I 


1«* 


10'      11" 


3'        4' 


11-2 


467 


e- 

A 


12'      1'       2' 

Berechnet 

rt-8   12'5  12-8   12.5   13-3   1.S3   13  7    140   14-2  14-3  18-8 

Beobxcbtet 

130  13-6  14-2   14-9  15-3  IS'l    160  13,7   Hb  12'0 

HSheiutnfe  fQr  1°  C.  WXrineiibiiAhnie  in  Meter. 
S34     141    20«     157     127    125     154     17«    281    882 

Bemerkenswerth  ist  hier  wieder  die  Verspätung  des  Wärme- 
maximums  am  Nachmittage,  gegenüber  der  Beobachtung  und 
sehr  auffallend  ist  die  bedeutende  tägliche  Periode  der  Wärme- 
abnahme mit  der  Höhe. 

Der  Verfasser  bespricht  dann  die  verschiedenen  Methodei 
ans  den  BarometerstÄnden  und  Thermometerständen  die  Hö-' 
hendifferenz  zweier  Stationen  zu  bestimmen.  Correspondirende 
Beobachtungen  geben  dann  gute  Resultate,  wenn  die  Stunden 
derart  gewählt  sind,  dass  sie  in  der  täglichen  Periode  nahezu 
wahre  Mittel werthe  liefern.  Im  Mittel  sind  nach  obigem  die 
gQnstigBten  Zeiten:  ^ 

Om.     l^NM  MKre  8i>  VM  6''  NM  Juni  6>>  VM  9>>  NM  Sept  6>>  VM  6>>  Nlfl 

JIou  IS      M  April  7    VM  7  NM  Jnli   ß    VM   9  NM  OcL  10   VM   4  NM 

Peb.   »0    VM  4»  NM  M»i    7    VM  7    N.M  Ang.  7    VM    8  NM  Nov.  11    VM    2  Nl 

Besitzt  ein  Beobachtungsnetz    eine   Anzahl  von   Stationen^ 
die  gleichmAssig   Über    das  Land   vertheilt  sind,  deren  Seehoht 
genau  bekannt  ist,  und  die  mit  übereinstimmenden  Instrumenter 
versehen  sind,    so  Ifisst  sich  aus  den    Mittelwerthen  der  corres- 
•pondirenden  Beobachtungen  des  Luftdruckes  die  wahre  Luft 
teiuperatur     nach     dem    frQlier    gesagten     ableiten,  und  mit 
telst    dieser    letzteren    dann    auch    in    präciser   Weise  die  noct 
anbekannte    Seehöhe    anderer    Punkte    desselben    Territoriuroi 
von  denen    ebenfalls  correspondirende    Barometerbeobachtungei 
vorliegen.  Man  ermittelt  zuerst  die  wahre  Lufttemperatur  zwischen 
je  awei  Stationen,  deren  Breite  f  und  f',   Länge   '!<  und  <^'  tibi 
SeebAhe  h  und  h'  sein  mag,  dieselbe  gilt  dann  fUr  den   Punkt] 
*  "^  ''•♦  +  ij  1±*'.     In    ähnlicher    Weue   cotnbinirt   man 
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andern  Stationen,  deren  HöhendifferenE  nioht  so  nnbedeatand. 
Für  irgend  einen  beliebigen  Funkt  ist  die  Lufttempermtnr  ab- 
hängig von  den  drei  Grössen  ^,  '^  und  k.  Sieht  laan  ala  ente 
Annäherung  die  isothermen  Flächen  der  Atmosplre  als  Ebenen 
an,  so  hat  man 

und  bestimmt  dann  die  Constanten  dieser  Gleichang  mit  Qlle 
der  früher  gefundenen  Werthe  der  wahren  Lufttemperatur  nach 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  so  iftsst  sich  t  Ar 
jeden  beliebigen  Punkt  innerhalb  dos  von  den  Normalstationen 
begrenzten  Raumes  bestimmen,  und  damit  die  wahre  SeehOhe 
desselben.  Umgekehrt  hat  man  dann  auch  das  Mittel  in  der 
Hand,  die  Barometerstände  in  strenger  Weise  auf  das  Meeres- 
niveau zu  rcduciren. 

Betrachtungen  über  den  Einfluss  der  Fehler  in  den  Ab- 
lesungen der  Barometer  und  der  Lufttemperatur  und  eine  An- 
leitung zum  Gebrauch  der  Tafeln  bilden  den  Schluss  des  Werkes, 
welches  gewiss  jeden  Fachmann  lebhaft  interessiren  wird. 

J.  Hann. 

Kwzgefasste  Anleitung  zu  barometrischen  NivelUrungen  mit 
Quecksilber-  und  Metallbarometern,  von  Dr.  A.  Elsehnig.  Salz- 
burg  1869. 

Der  Verfasser  bespricht  zuerst  die  Wichtigkeit  der  Höhen- 
messungen, hierauf  die  verschiedenen  Arten  von  Barometern, 
erörtert  die  Roduction  der  Barometerstände  bei  Barometern,  die 
in  Pariser  Linien  oder  in  Millimeter  gethcilt  sind  und  tlicilt 
die  hierauf  bezüglichen  Tafeln  mit.  Die  Tafel  I.  (S.  8),  welche 
sich  auf  den  Fäll  bezieht,  wo  das  Barometer  in  Pariser  Linien 
getheilt  ist,  setzt  voraus,  dass  die  Scala  die  wahre  Länge  bei 
0  Graden  habe,  eine  Voraussetzung,  die  in  der  Wirklichkeit 
nicht  zutrifft,  da  alle  in  Par.  Linien  getheilten  Btalons  ihre 
wahre  Länge  bei  l.T'  R.  haben.  Auf  S.  12-18  leitet  der 
Verf.  die  zur  Reduction  der  KappcUcr'schen  Stationsbaroineter 
dienenden  Formeln  ab,  im  wesentlichen  Übereinstimmend  mit  der 
Ableitung,  welche  ich  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  Akademie 
pogebcn  habe.  Auf  S.  21  werden  Tafeln  zur  Verwandlung  der 
Par.  Linien  in  Millimeter  gegeben.  Es  steht  sehr  zu  besorgen, 
dass  Leser  der  betreffenden  ßrochure  die  Verwandlung  ohne 
weiters  mit  den  unreducirton  Ständen  vornehmen  werden, 
wi^s   entschieden    unrichtig    ist,    indem  die  beiden  Scalen  ihre 
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krc    Lftnge    bei    zwei    verschiedonen    Normal  -  Teinpemturei) 
TfS"  und  0")  besitzen. 

Ein  grosser  und  zwar   der    pruktisch    belangreiotiste  Theit 
ist  den  Metallbarotuetern  (S.  22  —  35)  gewidmet. 

Für  die  Bestimmung  der  vom  Lultdrucko  abhängigen  Cor 
rection     empfiehlt     der    Verf.    die    Benützung    der   Liiftputnpe. 
Mftn  soll  jedesmal  so  viel  Luft  auspumpen,  bis  der  Baroineter- 
stand    sich  um  1   Zoll  erniedrigt   und    in   dieser  Lage    das    In<^| 
Btniment  10  bis  30  Minuten  ruhen  lassen.  n 

In  Bezug  auf  die  Ilulosteriqucs  von  Natidet,  von  welchen 
der  Verf.  mehrere  untersuchte,  gelangte  er  zu  dem  Resultate^ 
dasa  der  EinHuss  der  Temperatur  innerhalb  der  Qrenzei 
—  12  und  4-  25  R.  den  Aenderungen  der  Temperatur  ohuc  bc< 
deutenden  Fehler  proportional  angenommen  werden  kjinnej 
Wenn  die  Theilung  der  Scala  nach  einem  guten  Qnecksilher- 
Barometer  sorgftiltig  ausgeführt  worden  ist,  so  kann  die  Ver- 
rflckurg  des  Zeigers  an  der  Scola  den  Aenderungen  des  Luft- 
druckes, wenn  diese  40"**  nicht  überschreiten,  propurtional  an^ 
aoramen  werden.  Bei  grösseren  Aenderungen  des  Luftdruukei 
i«t  diese  Proportionalität  nicht  mehr  statt.  Zur  Reductioi 
der  Ablesungen  an  Aneroiden  stellt  der  Verf.  ebenfalls  (S.  27] 
eil  '  'Iruck  des  ersten  Grades  auf,  der  mit  dem  in  meineif 
^A  _;-  gegebeneu  im  wesentlichen  (ibiireinstiuimt. 

Fttr  ein  der  k.  k.  Oberrealschule  zu  .Salzburg  gehörende 
Hul<>»tirii|ue  von   Naudet    thcilt  der  Verf.  auf  S.   28  und  29  die' 
b^Lrutfenden  Reductionstabellen    mit.     Die  erste  dieser  Tabellei 
seilet,  dasH  ein  Theilstrich  des  flolosteriques  nicht  genau  einer 
Millimeter    des    Luftdruckes,    sondern     O-Ha""  entsprach ;  duge 
gen    fand    die    Froportionalitilt    innerhalb  der  Grenzen  740  un^ 
660"*    vollstandi;,'  statt. 

Der  Verf.  bespricht  hierauf  (S.  81-85)  die  sowohl  be 
Qaecksilber  -  Karometern  ,  als  bei  Aneroiden  vorkomroondet 
F/'hlrr 

VHS    Hnhoninessungen,    welche    mit  Aneroiden   in  gross« 
/..  i-filhrt   wurden,   JAssl  sich  scliliessfln,   das»  die  mittlfrr^ 

F'-i .  r    mit    Sorgfttit    conslruirten    Metalibaromtrtcr    kaui 

grAsaer  sind,  oi»  die  Fehler  der  tragbaren  Quocksilbcr-Bi 
itimelrr  (S.  3.1).  Der  VerfaHser  fand  in  2  Jahren  an  :i  Anc 
l<Ai'i«n  v-i.n  Naudet  nur  inittit're  Abweichungen  von  wenigür  all 
0'-  ^enftber    einem    Qm^cksilbtfr- Barometer    Fortii.'schc 

Coniirtiction.      In    Bexiig    auf  die    Acndvruug    der    constantd 
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Currection  bemerkt  der  Verf.,  dass  dieselbe  bei  dem  enten  «b> 
turHiichten  Holosterique  in  7  Monaten  BWiBohen  0*04  und  O'SS"* 
Bvliwankto,  während  der  wahrscheinliche  Fehler,  «oa  18  Beob.- 
U«ihon  berechnet,  rb  0-10'"°  betrug.  Ein  Jahc  epiter  iadeite 
Hiuh  diu  constante  Correction  innerhalb  6  Monate  BwiachaB 
—  o-OH"-"  und  +0'ir>»">  und  nur  einmal  erreidite  dieselbe  die 
Ilnlio  von  —  ()-:)7'"°.  Der  wahrscheinliche  Fehler,  aus  16  Be- 
ohachtnni^sroihon  berechnet,  betrug  ±  0"10"". 

An    (lont    zweiten   untersuchten    Holosterique    ttbenchritt 

di<i    constante  ('Orrection    in    9  Monaten   nie  die  Grenaen    von 

(>•'.'<)  und  +0'19'"'".  Aus  11  Beob.-Reihen  berechnet,  betrog 

dtir  wahrHühoiiilicho  Fohler  der  Beobachtungen  an  diesem  Ane- 

roid«    |-(»'l( '). 

Auf  S.  Il.l— 4a  gibt  der  Verf.  die  bekannten  Formeln 
fllr  dio  baroinotriseho  Iluhenmessung,  sowie  swei  darauf  basirte 
Tttfoln  von  d'AubuiHson  (S.  37)  und  KoNstka  (S.  41)  und  fiOhrt 
Modann  (S.  4!)--4*.>)  die  Hodingungen  einer  genauen  barome- 
trlNchiin  lUihunmeMSUug  an  '-'). 

Kino  dioHor  Bedingungen  ist,  dass  an  einem  Punkte,  dessen 
Sonlittho  bdkuniit  ist,  corrospondircnde  (d.  h.  gleichzeitige)  Able- 
Hungon  angostollt  worden. 

Sohr  oft  Ittsftt  sich  jedoch  diese  Bedingung  nicht  erfilllen, 
indoMi  man  kuinon  zweiten  Beobachter  findet,  auf  dessen  Ab- 
{(•HUiigon  man  sich  stützen  kann.  Der  Verf.  gibt  nun  zwei 
Vorfahrungswi-ison  an,  wie  man  mit  Zuhilfenahme  blos  eines 
BaromotorH  annUhornd  richtige  Kesnitate  erzielen  kann. 

Die  t>rste  Methode  (S.  49 — r>2)  besteht  darin,  dass  man 
bei  Beginn  der  Bcobaohtungen  an  der  ersten  Station  den  Ba- 
rometer- und  Thermometerstand  beobachtet  und  die  Zeit  der 
Beobachtung  notirt.  Dies  geschieht  auch  auf  der  zweiten,  dritten, 
u.  f.  Station,    worauf    man  auf    demselben    Wege  ';  zurtickkeh- 

>)  Ks  Ut  iiirlit  Rnii«  klar,  oli  llr.  ]>r.  KUrhiii);  fUr  jede  dieaer  einselnen 
Beob.-Kcihen  die  CuiiRtantPii  d<>r  Kormol  von  noiieni  bestimmte.  Wenn  die« 
der  Fall  war,  «o  mn»8t«  natilrlich  die  Urbervinitimmunfc  dvs  Holosterique«  mit 
dem  Qiier.kitilbrrbarometer  eine  KrHsserr  sein,  als  wenn  man  die  Constanteu 
unf^eKndert  fflr  einen  IKngeren  Zeilraum  gelten  lK««t. 

»)  Auf  S.  4.S  gibt  der  Verf.  eine  Tafel  »ur  Verwandlung  von  Metern  in 
Wiener  Klafter  und  umgekehrt,  welche  auf  dem  frllher  angenommenen  Ver- 
hXhni««e  1  W.  KIft.  =  1-896614  Meter  beruht  Da«  richtige  VerhKItni««  i«t 
bekanntlich  1  Wiener  Klafter  s;  1-896484   Meter. 

>)  Strenge  genommen  lit  das  Zurflckkehren  auf  die  Zwiiehenctationen 
nicht  erforderlich. 


Irend,  an  jeder  Station  wiederholt  beobachtet  und  auf  der  ersten 
Station    die    letzte    Beobachtung    nebst    der   Zeit  derselben  im 
Handbuche  verzeichnet.     Hiebei  nimmt  man  an,  dass  der  Luft 
dnick  und  ebenso  die  Temperatur  in  der  Zwisclienzeit  sich  der 
Zeit  proportional  geändert  habe  '). 
Eine   »weite  von    Prof.  G.  v.  Winkler  herrührende    Me- 
thode   (S.     52— 1>0)    bezieht  sich  auf  den    Fall,    dass  man  nicht 
mehr  an  die  erste  oder  Ausgänge-Station  zurückkehren  will  oder 
kano.   Es  ist  in  einem  solchen  Falle  genügend,  wenn  der  Beob- 
achter   von  einem    trigonnmetri8ch   beHtimmten   Ausgangspunkte 
^  (erstem  Fixpunkte)  aus  seine    Operationen    beginnt  und  dioselT 
B  ben    an    einem    ähnlichen    Fixpunkte   beendet.      Hätte    sich    der. 
Barometerstand  im  Laufe  des  Tages  nicht  geändert,    so    würde 
man  durch  Vergleichung    der    ersten    und    letzten  Beobachtung 
die  Höhe  des    zweiten    Fixpunkies    über  dem  ersten  bestimmen 
H  können    und    diese    müaate    mit    dem   Unterschiede  der  trigono- 
^MHlBMhen    Höhen    fibereinstimraen.     Hat    sich    aber  der  Baro- 
^m^Btand  geändert,  dann  tindct  diese  Uebereinstimmung  nicht 
mebr  statt    and   die  aus  den  Barometerständen  abgeleitete    Hö- 
hendifferenz   bedarf  einer    Correction,  um    sie  mit  der    trigono- 
metrisch bestimmten  zur  Uebereinstimmung  zu  bringen.     Wen 
man  nun  auch  an  die  Übrigen   barometrisch  bestimmten  Höhe 
der   Zwischenpunkto    Corrcctionen  anbringt,  welche  den  betref- 
fenden   Höhendifferenzen    proportional   sind,  so  erhält  man  Ke 
saltate,    welche    eine    grosse    AnnähTung    gewahren.     Die    G 
naaigkcit    dieser    Resultate    lässt    sich    leicht    controliren,  wen 

»sich  xwischen  dem  ersten  und  letzten  Fixpunkte  ein  dritte; 
Punkt  von  bekanntem  Höhenunterschiede  betindcl. 
Anf  S.  61 — 64  bespricht  der  Verf.  die  Genauigkeit  ba 
rometrischer  Höhenmessungen.  Wenn  wir  uns  auch  mit  de 
I  daaelbst  entwickelten  Ansichten  grösstenthuils  einverstande 
■  erklären  können,  so  mUssen  wir  doch  der  Schlussbcnierkuu 
"  (S.  64)  entschieden  widersprechen,  insoftrne  der  Hr.  Verl 
B&mlicli  behauptet,  dass  bei  Benützung  mittlrr<.-r  StJinde  de 
Lufldrockes  und  der  Temperatur  diu  Fehler  der  bestimmte 
Haben  grösser  atisfallen  sollen.  In  der  Natur  eines  Mittel 
liegt  e»,  dass  die  Abwei<;hungßn  der  aus    einzelnen    eorrospo 

')  Ib  4«n  mvialcn  KAIleo  wiril  ilvr  aus  dieser  AiiDuliaic  roinltirfiiil 
V^blr  Kur  l^tiof  ittiti ;  hi«tnit  »tvlit  ali«>r  •\a»  Vcrilammmigt-l'rUtcil ,  welelia 
4r-  -r  «oIcUiT  lutarpuUtioitxn  im    v<irlitfrgi>heuilen    Fsrni^riiplii!  (Kllt, 

«... 
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«Urondon  ßnobaclitungon  abgeleiteten  HShen  toodi 
f  Hllnn  niHflHon.  Wonn  in  einselnen  Flllen  M  Bentttaang;  tm 
.InhrnHinittaln  widorsinnigo  Resultate  eilialten  worden,  w>  liegt 
«lor  <lruii(l  (tinfacli  darin,  dass  die  Barometer  nidit  fehleHm 
ittiii  nicht  mit  einander  verglichen  waren.  Ein  Barometer  aber,  wel- 
fli««N  Luft  nnthillt  »dor  sonst  bedeutend  fehlerhaft  ist,  gibt  na- 
i-iiihtiK»  liahondifforonzon,  man  mag  einaelne  Beobaehtongen 
oth'r  .InliiMNmittel  verwenden. 

In  oiniun  Anhaiigo  (S.  64  —  67)  gibt  der  Verf.  eine  Zn- 
ttiunnintiHtoiliing  von  liH  von  ihm  mittelst  eines  Nandet'sebeii 
||«iliiiili'ri<|it«'N  boHtimniton  IlOhon.  Viele  derselben  sind  Often 
gi<nu<«N<Mi  worden  und  «s  wiirdo  dadurch  m'iglich,  bei  56  Pnnk- 
li>n  *lin  durohHolmittliulion  Köhler  der  barometrischen  Messungen 
iiiiiiitK"h«Mi. 

I  liniiolbiMi  bolrugon 
hl    n  ■•'HIIpii  Rt\liirlii>ii  0  iiiiil  i  KiWN,  in  1  KaUo  cwiiiclieii   7  und  8  Fnm, 
..     "      ..  ..  I     .,     !»      .,        >.  «  Källoii      „         8    „     9    „ 

,.     «      ..  ..  a    ..     •'•      .,        „  1  Kalle        „         9    „  10    „ 

..  ««       ..  „  »    „     4      „        „  a  KMlleii      „        10    „  U     „ 

■I     "        M  t*  ■•     I»      *       it         i#  -       »»  »>  **      n  **      »» 

.,    "      ..  ,.  ft    ..     0      ..        „  1  Kiillo        „        12    „  18    „ 

,1     '       It  ••  •'    >•      '     I»        M  '      M  II         19    „  20    „ 

|)io  lM*ldi>n  lotRtiMi  Kllllo  waren  solche,  in  denen  die  ge- 
iiiKHHiMii'n  llivhiMi  hiMlitutiMidor  waren;  in  Percenten  ausgedrückt 
wiM'iMi  dio  l'"ti|il«-r  l'M  un<l  *J'»  l'eroonte  der  betreffenden  Hohen. 
|)«r  Si-liliiNN  der  Sohril't  bililut  ein  Verzeichniss  der  von 
i|i<r  k.  k.  ('ulitNlrnl  Luiiili<HVi<rnu>HHung  im  Kronlando  SalEbiirg 
niKinnimntnHi'h  licNlinimtcn  IlOlion.  ().  Jelinek. 

UtinUiHhvr;  lifmiltiili'  au»  dm  im  Jahre  tH68  auf  der  Stern- 
irnrl«  :n  Kn<Miimllniilfr  uni/rKtolUvii  metittruloijiHcheii  Beobachtungen. 
l.iuK    IHVii. 

lli<lior  ili«  norKlHllig«  U«<d»otiiin  <lioH(>r  Juhrosberichte  haben 
wir  HON  m'liiiii  IVlllior  auMgoH|>rii('liKii.  Dit  vorliegende  Jahr> 
KiitiK  liiit  ulini'iiinU  eine  Krwoiti'nnig  erfahren  durch  die  Auf- 
nuhiiii'  d«T  TiiKiiMiiiilinI  iUt  Winilrii-Iitiuij;,  Ueborall  sind  die 
lioi>hHvlit(<lt<i)  i^iiliU'iiwrrtlii?  mit  dvu  lOrKelmiseon  langjähriger 
Mitlul  vut'Kli^'li*^«  wordttii;  wir  IiiiIh'ii  iliu»c  Ictztvrun  an  einem 
uaduruu  Urlu  »luaiiiuiuitgt'iitvltl. 


ItvrntmKPKf^liiKii  Tun  ilcr  liaturr.  MHNNltsrt  fUr  Mrtvttroltifi« 
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Verlnir  von  Wilhelm  BranialUler  in  Wien. 
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■ '■-    -       1  .  ~.  .     -   •   "rr.SK]itnB««&  Bnf  dam  Tb<H>daJpftAH.    -    Wf'jei- 
UliMs.)    -    Bann:    H«Berkiiogi'ii  liu'tn  ober 

itrihgc  lOT   K'^ —  '     '     ~  ~    '"fi'Iaini 
<)e  IP^IKM  (4<:  '.uft  c 

lu  il«nihp.  -   V'  l.a 

4»»   M.dppQDKt    .1.-4    i\:i.>.-r^.  I  1  .  t  -  r  h     Alint*nn«  Stlitjin«zvrion    <l^p    Jaun 

4ar  Ti«|>nlar.  -  I.itcr>tiirb«ri<'bt    N'^'hn:  ViwrMtompantv  Im  Kord*ii  Evnp«.  -ä] 
Kt(y»ii:  üabor  ili«  Winil-  unil  lt«g«ii>nl>iltiüi'«e  TaaiiaM. 
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Zur  orogrctphitehen  Meteorologie. 
V. 
Ueber   dift    Ergebnisse    der  •meteorologisclien  Beobach' 
tHncen  auf  dein  St.  TheodulPass,  iu  liV260'  Höhe.  ') 
Von  A.  MOhry. 
ts  war  buher  als  kaum  jemals   ausfulirbar   erschienen,  in 
Hocbalpen  an  einem  noch  weit    hi:'<hercn  Standorte  uls    daa 
St.    Bemhard-HospiB,  7630'  hoch,  gewährt,  (und  als  Santa  Mari 
»af  dem  Stilfser-Joch,  beinahe  eben  so  hoch),    eine  ganze  Jah' 
rear«ihe   regelmässiger    meteoroiogisclier   Beobachtungen  su  go-' 
wittoen.     Dennoch    ist   dies   in    jllngster   Zeit    erreicht    worden; 
eine   solche    Reihe    liegt   nun    vor,    aufgenommen    auf   dem    Si 
Theodul-PasB  (oder  Matterjoch),    45»  59'  N,   in   3333"  =   1026 
Hnhc,    gelegen,  allen    Freunden    der   Alpenwelt    wohl    bekann 
ZwMchen   dem  Montblanc  und  dem  Monte  Rosa,  genauer  &ng' 
1  '  •  n  dem  Matterhorn  (oder  Mont  Cervin)  im  Westei 

'  norn  im  Osten,  gerade  auf  der  Grenze  der  Schwe 

nnd  Italien'!,  liegt  dieser  QIctscherpass  in  einer  noch  um  260< 
grtw«ren  Erhebung  als  das  genannte  Hospit,   d.  i.  3000'  ober^ 
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lUcbrift  hat  iwnr  schon  pine  I'' 
,-a»t  gebracht,  die  ab<>r  oioeii  - 
H'iude  *   B.  kein»  RUckiicht  mclir  g«norom«u  bat. 
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liiilb  der  Grenze  des  permanenter^  ^  ^  ^  lirt 
sind  sie  in  der  Zeit  von  August  ISGO  bis  Augitüt  .  .  ,  ^i4o 
13  Monate  begreifend,  und  in  ungcwAhnlidi  sorgtllltigor  nnd 
umfassender  Weise,  nicht  nur  iu  Uebereinstiumiuiig  mit  den 
allgemeinen  Schweizer  System  um  7'',  T'  und  V»**,  »ondurn  Th«r- 
moracter,  Psychrometer,  Anuro'id-Bttromfiter ;  BewQlkung  und 
Winde  sind  llraal  titglich  von  e*"  bis  n"*  abgelesen. 

Nachdem  die  gefundenen  Thatsachen  ausführlich  veröffent- 
licht sind  (einen  starken  Octav-Öand  füllend),  vom  vurdiunton 
Veranstalter  des  grossartigen  Unternehmens  selber  (a.  Dollfns«- 
Ausset,  Mnt^riaux  pour  l'^tude  dos  glnciers,  vol.  VIIl,  pnrl 
1  und  '2,  Paris  18(iit,  F.  Savy)  ist  damit  auch  die  nnohtrUglicbe 
Aufgabe  entstanden,  sie  zu  vergleichen  mit  dem  schon  frflher 
gefundenen  allgemeinen  Systeme  der  Metooration  iu  den  ächwei' 
zer  Alpen,  und  nachzusehen,  erstlich,  ob  etwa  cinigo  gans 
neue  wichtige  Erscheinungen  sich  ergeben ,  eine  Erwartung 
welche  erfüllt  wird,  und  zweitens,  ob  die  bis  zu  geringerer 
Hiihe,  bis  7ü3()'  sich  kundgebende  (und  auch  schon  frUhfr  dar- 
gelegte) Qesetzlichkeit  auch  in  so  viel  grosseren  Iliihun  gOJtig 
bleibt,  sich  fortsetzend,  welcher  Erwartung  ebenfalls  entopro» 
eben  wird. 

liier  mag  nun  unternommen  werden :  A.  die  aus  einer  Ord- 
nung und  Verglcichung  der  so  zahlreich  vorliegenden  That- 
sachen hervortretenden  neuen  wichtigen  Ergebnisse  in 
möglichst  gitdrilugtur  (lebersicht  anzugeben ,  welche  also  gelten 
dürfen  für  bisher  nicht  bekannte^  oder  doch,  weil  nicht  ompi- 
risi-h  erwiesen,  nicht  anerkannte,  geo-physikalisehe  Vorgänge 
in  solcher  HUho  der  Atmosphtiro,  d.  i.  nber  lOOOO'  zunAchst 
freilich  nur  in  d«r   unteren    und    mittleren    Kegion    der     Hoch- 


*)  Binlirr  kniintn  nimi  ni«lr'iiolu|;iri>'li>'  r-"ol>ni'lilunKt<ii  <ii  gli'icIiiT  Er- 
tieliung:  eiitwriUr  mir  «im  il>in  ii)itnii.<iilnii(<ii  Ki'fuiiilxu  wi<<  «ii>  in  «tiilxilirnndtr 
kV**!*«  wnlirniid  ilr.r  ()crg-Uit>lni|;uii|>i-D  aaf|;<-iK>inmoi)  wnrilnn  kiiiinon,  oilnr 
rdoch  nur  aui  clnigru  wonigrn  uiul  ininiiT  mir  karten  niul  »uininerlictirD  Tafva- 
i«ib<n  IUI  cinciD  gowAhltou  AnfcntlinlUorlo.  Ali  lulab«  bleiben  für  imnirr  neo 
rivniwrrth  uamMitlivh  drei:  die  Aufimbnivti  ron  8«ui«iire  «uf  dem  Col  dti  Otiuil 
iln*  Montblanc,  10A70'  hucb,  vom  3.  bia  10.  .Iiili  1766;  —  ron  8cbU|>iat w»lt 
I  der  Vincent- II ttttn  AiiMcni  Muni»  Ko*a,  U730'  tioeb,  vum  .t.  bi*  Iß.  SeptMnb, 
—  nnd  von  liravnl*  uinlM  arlinn  atil  dorn  (irund  l'lnlranx  dp«  Montblanc 
ISIOO'  brjcb,  vom  'JH.  AuKuat  bi*  I.  Scplrmbor  IHt'l  In  den  nnfiindnu  auf 
(<t.  Tb«odnl-P«ii  «inil  für  Jen«  nun  nncb  UeitNUgnnireo  euibaUvii.  Ein* 
Zunammeuatolluuf;  dar  frttbaran  B«ul>«d>tuuK«u  endet  man  in  A.  MUhry't  ,.Bei> 
»Iff»  anr  U«o -^'bydk'',  Haft  S  und  3,  „UuUer    ■      ''     -.    •      r     lialj.,n",  1801. 
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Alpen;  —  B.  die  gefundenen  belegenden  roetcorologischon  That-I 
saclieu  selbst,  in  sehr  gedrftngtei'  Anordnung,  nachträglich  vor-l 
xulegen. 

A.  Neue  Ergebnisse. 

1.  Kb  Iftsst  sich  erkennen,  dass  auch  in  solcher  Höhe  und 
gleichzeitig  wie  im  Unterlande  zeitweise  und  wechselnd,  immer 
entweder  der  eine  oder  der  andere  der  beiden  fundamcntalet 
Lnftstrünie  herrsehend  war,  die  beiden  Passate,  also  entweder 
der  k)llt«re,  schwerere  und  trockene  NO  -  Passat  oder  aber    de» 

iiere,  leichlere  und  feuchtere  SW  Anti-Passat,  deren  Wcchse^ 
die  Wetterwechsel  enthalten:  damit  ist  zunächst  (man  kaut 
sagen,  zum  erstenmale)  der  wichtige  Erweis  auch  empiriacl 
geliefert,  dass  die  senkrechte  Höhe  des  NO-Passat  oder 
des  Pularstroms,  auf  diesem  Breitegrade  (45"  N),  im  Winter. 
wie  im  Sommer,  noch  diesen  Standort  überragt,  dass  dcmnacl; 
die  obere  Grenze  des  Paasats  hier  noch  über  1030C 
Fnss  reicht  (früher  war  man  geneigt  zu  schlicsson,  in  seh« 
kalter  Winterzeit  beweise  die  geringe  Höhe  einer  kalten  untcroi 
Luftschicht,  dass  der  Polarstroni  nur  einige  tausend  Fuss  hoct 
inUcktig  sei).   ') 

2.  Der  NO- Passat,  welcher  bekanntlich  im  Unterland« 
im  Sommer  der  wärmere  wird,  in  Folge  seiner  conlinentaleil 
Eigenschaften,  bleibthiorauch  im  Sommer  der  kälter  eJ 
Dies  ist  schon  früher ,  in  den  Ost-Alpen  am  Obir  in  weil 
geringerer  Höhe,  6280',  entdeckt  und  nachgewiesen,  sogar  an 
der  meteorischen  Windrose  (von  J.  Hann),  aber  die  hier  gewonj 
neno  ßesifttigung  ist  vom  grossen   Wcrtho. 

3.  Im  Winter  dagegen  kann  der  NO-Passat,  wenn  aucl 
nicht  direct ,  doch  indirect  und  wenigstens  momentan  der 
wKrmere  werden,  insofern  bei  wolkenfreiem  Himmel,  woxu 
eben  dieser  trockene  Luftstrom  die  Veranlassung  giebt,  und 
b«i  Oalmc,  hier  oben  die  höchsten  Tomperaturgrad< 
eintraten,  in  Folge  der  intensiveren  lnB<»lation  in  de| 
dttnneren  und  daiii  p  färineren  A  tniott  phäre  ;  wie  den] 
b«i   Sonnenschein    die    Winde    Überhaupt   hier  kalter! 


'    Riitirliniilniip  cliexor  Fr.ijte    <t»rf  m»n  erinnern   «n    ilen   Vot 
ti  rrniL-u    gfoignft«»!!  AI]icn-Oi|ifplii   \Vindfiilin«n  Kufcu(iäAn(« 
«ehr  nnliricliciDlich  Iclenkopiscli    sich    bcoliiirlitrii   Unam    nnil 
d»M  PutMlt  bctoDiier«  tu  Zeit«»  »Irongur  hoii»-»"  r  Ki1>t    m.il  m 
<tIrrDi!«ii  l'aMalwertuirl  Bnii<>igeu  woriirn. 
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Luft  brachten.   ')  So    erklärt  sich  uun    iiucli    um    üc 
einfachsten  die  nicht  gar  selten  in  kalten  ruhigcu   VVintci 
vorkommende  denkwürdige  Erschoinang  der  s.  g.  „Ittlervercio 
der    Temperiitur    (oder    „Hypsothennic"'),    d.    i.    du«   Vcnrmll 
einer  ungcwüiinlich   warmen    Luftschicht  in    der  Ilüho,  wo 
nouBcheiu  herrscht   und   der  Schnee   achmikt,    wtthr«3od  gloi« 
zeitig    unten    eine    kalte    Nebelschicht    über    der    SchnocdccJc?^ 
lagert    mit    Luftstille    und     hohem    BarometeraLaade    üben 
unten.    Diese  Erscheinung  musste  bisher  Air    ein  liAthsvl  gelcJ 
und  man  war  am  geneigtesten  sie  zu  erklaren  durch  die  Auui 
eines,  dann  in  der  oberen  Kegion   hcrrschc-udeu  SW-Anti  Passat 
Aber   nach    den    gefundeuun    Thatsachen    besteht    hier  ein  et 
gegengesetztes    Verhalten    wie     aul'    dem    Winter- KiUtcpole 
Polarzone,  wo  umgekehrt  bei  heiterem    Himmel  und   bei  Caha 
der    grosste    Verlust   an    Wilrmc   und    der    tief«tu  Kttltcgrad 
Stande  kommt,  und  wo  jeder  Wind  wärmere  Luft  horboifulirt.^ 

4.  In  Folge  davon,  dass  in  solcher  Hölio  die  Tom] 
der    beiden    Passate    ein     umgekehrtes    Verhaltniss  zu 
zeigen,  in  Vergleichuug  mit  dem  Untorlande,  insofern  im  Wiol 
während    einer    wolkenfreien    Polarstrümung    dii-  intensivere 
sulation    begünstigt    wird,    und    dagegen    im    Sommer    dorselb 
Passat,  nicht  weiter  von  unten  her  erwärmt,  ^ur  kühlere  bleit 
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')  Wir    kOuncii    uiia    mit    ilici<*r    AiiKicIil    nicht    6invorat«tid«u    t-rkl 
weun    illeat   nnilcra   vou   der   wxliiim   Tein|i.   der  I.ufl    im  Schlitten  Rrli«« 
Wir  wotlt(>n  nchuii  lange  dHrllbnr  «inen  IcleiniMi  Aiifiintx   hriti^n,  und  bemerk^ 
vurlXtiä);  nur,  iIm«  nAch  iiiiitoroni  Ermeanen  diu  Krklüiun|(,  wt^lche  Prof.  Iliric 
von    dieavr    i^^rsohriniiuK   )(c<gvlion   uns  die  nnch  doni  i;eg<'MwiUü|(pn  HlMnd«  dd 
Keuntiiitke    bc(rivdi|;«iid»tr    r?r«chviut    Siehe:    Husch    siir    l'iuLi<rv«r>iioii    de 
tonip6ratuic.  J.  ilnnn. 

>j  Kbeu  vuu  dieieui,  in  htfaondrrii  groBcnm  und  deutlichem  Motno  «u 
gekommenen  Falle  von  „lut«rv*niivo  der  Temperatur",  im  Docenibcr  18fl 
anhaltend  vom  8t.  bi«  »am  äo^  alao  hi*  it  Tai;«  im  I'olaralruni«  findet 
»chun  eini*  aualllhrliche  ■•»rlr^ung  der  Thataaclirn  alle  Ilciihauliliiiitru-Orte  da 
Schwelzer-Syateni'a  begreifend  lu  diturr  Zoitachiilt  f.  Motcurul.  IHGT,  {>.  14^ 
NaehttKglich  atrhe  hier  die  aehr  willkommone  Fortaeliiung  der  That«aulion,  d.  { 
der  damaligen  verticalcn  Teniperatur-Vcrtheitung  aaob  in  dioaer  {rotaen  IlAti 
dea  8t.  Tbeodul-Paaae»,  am  2S.  Uocembar; 
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Bedeutung    der    PasBat-Stellung    fllr  das 

nur   fllr    die    Temperatur,  nicht    auch  f'd 

So  ergab  sicli,    und  dioa  ist  zugleich  oi' 

die  in  Rede  stehende  Aenderung,  dass  — 
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wAhrend    im    Unterlando    der    December ,    weil    ein    Polarstrom 
vorherrschte,  anomal  der  kältere  Monat  wurde   in  Vergleichung 
mit  dem  Januar,  dieser  Monat  dagegen,  weil  ein  Anti-Polar  vor 
herrschte,  der  bctrÄehtlich  anomal  wärmere  wurde,  —  dass  we 
nigstens  in   diesem   Pralle,    umgekehrt    hier    oben  der  Decombei 
der    wSrmere    war   mit    dem    Polarstrom,    und    der  Januar  da^ 
lüütere  mit  dem  Anti-Polarstrorae.    Aehnlich  verhielt  es  sich  ii 
Sommer,    der   Juni    hatte  vorherrschend  einen  Passat,  und  wat 
demzufolge  unten  heiter  und  sogar  der  wärmere  in  Vergleichunj 
init  dem  Juli,  oben  aber  heiter  und  der  kühlere;    dagegen    der 
Juli  hatte   vorherrschend  einen    SW-Anti-Passat    und  daher  war 
dieser    Monat   unten    trUbe    und    der   kühlere,    oben    aber  trübe 
and    der    wärmere.     Hiernach    läset   dies    umgekehrte    ther- 
mische  Verhalten  der  Passate  in  senkrechter  Holn 
sich    nachweisen    als    beginnend    ungefähr  in   5r>0()1 
Erbebung,    wo    die    Wendegrenze  zu    sein    scheini 
jedoch  etwas  höher   im  Sommer,  (und  demnach  müssten 
auch    in    einer   gewissen    Höhe   die  beiden    Passate,  sicherer  iin_ 
Sommer,    den    Unterschied    ihrer  beiderseitigen     Temperaturea^ 
verlieren).     Die  Belege  Air  das  Angegebene  enthalten  folgende 
im  Jahre  vorgekommene  Mittel   der    Temperatur   der    ge- 
aaunten  Monate : 
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A.  Die  Abnahme  der  Temperatur  nach  oben 
seigt  sich  ziemlich  in  gleichen  Stufen    fortgesetzt 
wie  sie  anterhalb  von  Tfion'  aieh  ergeben  hat;  das  Jahresmittfl 
auf  dem  St.  Theodul-Pass  war  in  diesem  Jahre  ('■""/»»)  —  •">«'<''( 
d.  i.  kKhcr  als  in   der  um  H'<r,"  geringeren  Höhe  des  St.  Ber 
liArd-HoBpiz  am  —  4'60,   und    dies   ergiebt    wenigsten»  fflr  di< 
•OM   Jehr    eine    Abnahme    de»    JahretmitteU    der   Tomperat 


»ach  oben  hin  um  I"  C.  etwa  für  die  Stufen  von    190*  =r  5m)'l 

|(im    unteren    Gebiet   hat    daH  Mittel  (iiescr  Stufen  ang<tnomnienl 

[worden    uiUsscn,    aus    fUtif    .Tiihrg:ängon     bercclinet,    «Inra     xttl 

SOO"  =  600').    —    Im    Winter    erreichte    die  mittlere  Tefflp«*| 

rntur  —  lO-l",    das    absolute   Minimum    —  21 '3*    (am    la.    Da&j 

lim    PolarBtrom),    dns    abHulutc    Maximum   —  lo"  (am  23.  D«c,  J 

Iftuoh  im  Polarstrom,  aber  bei  d«r  erwähnten  Iftnger  aiihMllendonl 

I  licitorcu  (■almo  mit    „Hypsolliennie");    nit^mal»    erhob    «ich    (linl 

L  Luft-l'ompcratiir  Über  den  Friorpiinkt  im  Winter,  dennoch  kaml 

!«■  vor,    dasB  im  hellen  äonnenscliein  der  Schnee  su  «chmolcdnl 

[  bcpann ;    der    kälteste    Monat  wurde  in  der  ganseu  oberen  Rr»l 

1  giou  erst  der   M/tris,  mit  —  1^-3".     Im  Sommer    erreichte    da»! 

I  Mittel   der  Temperatur    nur   ifS*,  des  Juli  fO',  aber  sogar  dr»l 

8(>)it»imber8  noch   it";  an  jedem    Tage    fiel  die  Temperatur  beil 

I  Nacht    wieder    wllhrend     t'.'  Stunden   unter  den  Friorpiinkt,  daal 

absolute  Maximum  crnüctite  einmal  H-8"  (am  15.  Juli,  vor  eineml 

allgemeinen    Uewitter),    das    absolute    Minimum    fiel    aber    bial 

I  —  ll'H"  (a»n    Ifi.  Juni).    —     In   der  tJlglicInMi  Ttmiperafur  Gurv»! 

I  erschien    das    Minimum  im   Sonunor   l"  Murgt-ns,  im   Winter  uml 

I  3",  das  Maximum  im  Sommer    wie   im    Winter    um   13^  odvr  IV 

Mittags. 
l  6.    In    der    jährlichen     Bnro  mo  tor-C  ii  rve    zeigl. 

1810 h  die  Asconaionn-BtrKmung  noch  wirksam  in 
I  der  Art,  dass  die  sommerliche  Hebung  hier  nocU 
sich  fortsetzt  und  zwar  noch  progressiv; ')auohdiol 
I  tftglicho  Baroractcr-Curv«  zeigt  hier  im  S<kmme|l 
I  um  Mittag  sogar  oine  Hebung,  was  bisher  nur  vermutlielj 
I  aber  nicht  auch  empirisch  aus  einer  gcnllgend  langen  Kcifatl 
I  von  neobaclitiingen  t-rwiesen  war,  und  tiefer  unten  noch  uichfl 
I  vollständig  erreicht  wird.  Dies  ist  wichtig  auch  fllr  die  Deu« 
I  tung  der  tilglichen  Baronioter-PoriodiL'itllt  ,  welch'-  demnncti 
l  nicht  fllr  ein  allgemeitios  Kbben  und  Fluthon  «ler  ganz.fu  AtJ 
I   mosphttro  gelten  kann.  1 

[  7.    In    der    Hydromelnoratinn    ergiebt    sioli    dio    Kinwinl 

I  kung  des  permanenten  Sohnoelagors,  Hhnhch  wie  diJ 
I  eines  Sees ,  dadurch  dass  die  Saturation  hier  im  Jnhresmitt«! 
I  grttssor  war  als  an  den  zunächst  uiedriger  gelegenen  Standi 
I   orten  ;  die  Dampfmengo  (Tension)  wurde  nicht  nur  im  Sommoi 

^^  <)  In  ili«ii«in  Jthta  aborttlsg;  lil*r  Au  8oinm«nnitt«1  iloa  Uutsl  im 
^Hwtt«»  um  Sfi""  (uod  da«  de«  g«aii*«  JtLrtx  tun  iS),  ilia*  «ar  roelir  ■■ 
lanf  iita  tut.  Bvrntiard  glolehMitig  vorkam,  um  S'S"~.  ^^^^    ^^^^ 
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im     Mittag    bedentend     zunehmend,     sondern    anch     ein     wenig 
Winter,    und    gleichzeitig    wurde  sogar  die    >Saturation    nicht 

bnehmend,  sondern  ebenfalls  zunehmend.  Die  Bewölkung  war 
hier  entsohieden  geringer  als  weiter  unten,  im  Winter  weit 
mehr  abnehmend  nach  oben  hin  als  im  Sommer.  Die  Nie- 
derschläge fielen  als  Schnee  in  allen  Monaten,  als  Regen  nur 
in  den  vier  Sommer-Monaten,  Juni  bis  September,  jedoch  nur 
spArlidi  mit  kurzer  Dauer  und  noch  immer  mit  Schnee  gemischt. 
Di«    Gewitter    werden    hier    offenbar    sciion    seltener  als  tiefer 

nten,  sie  kamen  vor  nur  in  der  höchsten  Sommerzeit,  und 
e*  scheint,  nur  mit  dem  dampfreichen  8W  Luftstrom. 
]    kamen    bei    SW'    Winde    und    mit   kühlerer  Temperatur, 

e  waren    seltener    im   Sommer.     Im  ganzen  waren  die  beiden 

Xtreiuen  Jahrcszeiteu  in  der  Art  verschieden,  dass  im  Winter 
.geringer  waren  nicht  nur  die  Darapfmenge,  sondern  im  Unter- 
schiede vom  Unterlande  auch  Saturation,  Bewölkung  (und  Nie- 
derschlüge), als  im  Sommer. 

JJ,  Die  Winde  haben  hier  im  Allgemeinen  eine 
weil  gr'isserc  Stärke  als  im  Unterlandc,  obgleich 
pahnen  nicht  selten  sind;  sie  können  zu  Zeiten  excessiv  stttr- 
Biisch  werden,  „bis  zum  Rasen"  „als  sollte  die  Welt  unter- 
gehen*, 80  lauten  die  Aussagen.  Im  Winter  vorgekommene 
kllgemeine  europäische  Stürm«  reichten  bis  hier  oben 
ninauf;  namentlich  ereigneten  sich  drei  im  SW  -  Anti-Passat, 
km  4.  Deccnibcr  ISKö,  am  fi.  und  10.  Januar  und  am  27.  und 
■9.  Februar ;  der  damit  verbundene  Barometersturz  zeigte  sich 
kirr  »ehr  entschieden  noch  fortgesetzt,  aber  gemindert.  (Dass 
Bic«c  Erschcuningcn  nicht  sprechen  für  die  Theorie  eines  De- 
krvssiuns-Centrum  in  irgend  einem  Theile  Europa's,  um  welches 
■ie  Sturmwinde  in  strahlenförmigen  Curven  sich  schlingend  ge- 
■acht  werden,  sondern  dass  sie  mehr  sprechen  für  die  Vor- 
Mollung  einer  geraden  Gestalt  der  Sturmbahn  —  und  einer 
bepressioDS-Linic  längs  ihrer  Mitte,  —  welche  Bahn  auch  ge- 
wöhnlich »«»itwttrts  sich  verschiebt  —  mag  nur  angedeutet 
wcrdi'n).  Alle  genannten  drei  Stürme  gaben  Veranlassung,  dass 
kn  d«r  Nordost-Seite  der  Schweizer  Alpen,  im  Umfange  eines 
^■baen  von  einem  Halbkreise  umgrenzten  Gebiets  im  Unter- 
In*  und  bis  zu  einer  gewissen  senkrechten  Uöbc,  die  charak- 
brt«tisch«n  Erscheinungen  des  Fttbnwindea  eintraten,  als 
Hkn  des  raschen  Windfallcs,  bestehend  in  bctrUchtlichcr  E>t^ 
P^^g  der  Temperatur,    als    Wirkung   der  binroichond  rasch*^ 


CoiultMisatiou  der  heninteruirikenden  Luft  und    in  Sfl 
lichcr  Krniedrigung  der  Saturation,  d.  i   im  Eintrutcn  von   i . 
heit.     Hier  üben  auf  dem  St.  Theodul-PasB  be»Uitigte  sich   nac, 
wa8  (Ulf  nndcrcu  niedrigeren  Pasehöhen  schon  rtrkannt  ist,  n&cn 
licli  dass  in  der  H<)iie  dea  Kammes  der    Alpen    noch   gar  keine 
Zeichen    von    jenen    später  in   der    Tiefe    eintr«?tfnden     loc&len 
Aondcrungen  der  physikaliuchen  Eigenschaften    des    Luftatrnms 
ch  Hndcn;  im  Clegentheil,    hier  oben  besass    dieser  Kälte  und 
hr    grosso   Feuchtigkeit,    aber    gemeinsam    blieben    oben    wie 
unten    das    stUrmisclie    Wehen     und    der    niedrige    Barometer- 
stand.    Als    Beleg    t\lr    die    gleichzeitige     vertikale    Vcrthii' 
der  Meteore  bis  zu    solcher    Höhe  in  einem  der  FkUc  von   ^  '> 
Sturm  und  zugleich  von    Fölin    mag    der   Stand    der    Mc 
tooro  am  2'.  Februar  1866  um   1*'  Nachmittags  hier  an- 
gegeben werden : 

En^olberg  Olimu 

8150'  Uoob  1456'  hock 

Abwfttohting  rom 
llnfiiiiilii      M<maUi]itl1«l 
6-8"  +     TU" 

gSg-gmin 


np*riit.   -    1!I8" 
Luftdruck       40Ö4""» 
Bntarition      100    pc. 
Hewölkuug  tu 

Windrlclit  8W 

Wiudaarke   (1-4)  S-6 


ät.  Theodal-PaRi 
102fl0'  hoch 

Ahwolchnitg  rom 
Bxhmdn        HoukUmlltal 

—    a'ß" 


Abir»ictioi>(  vMt 

UoDBUr.-:. 


+   13    pc.       43    pc. 
-J-     .V6  70 

(Nübal) 

80 
8 
(ScIiliiM  fo1e;t.) 


(Nübal) 
11 


—  J0*6'»" 

—  37    pc. 
-I-  OS 


Urrunll. 

IJ-O«  I     ,v:     ' 

705'3«>'"  -  lS-4»- 

47    pc.  —  46    pe. 

5-7  —    1-6 


8S0  (N) 
3 


BmMrkungtn    tib«r  die   Wärmeänden(ngen  mit  der  geograph.  Breite 

Hiul  iMng«  in  Itiiaslatid. 

Von  Dr.  J.  Haan. 

(Scblusi.) 

Da  die  Wintertemperaturen  mit  dem  Fortschreiten  ins 
Innere  weit  rascher  abnehmen,  als  die  Sommerwärrae  zunimmt, 
so  ist  der  Effect  eine  Abnahme  der  JahreswÄrmo  von  Westen 
nach  Osten. 

Die  ftinf  Gruppen:  1—3,  4—6,  7  —  9,  l(i  und  II,  dann  12 
geben  die  (iitMchung: 

T  =  9.fi»»  —  0.1  Ifl  L, 
in  welcher  wöa "  C  die  Temperatur  de»  ersten  Parallelen  ^Faria) 
und  der  CoCfticient  0*119  die  Katio  der  Wirmcabnahmo  Air 
1  Lüngegrad  Zuwachs  nach  Osten  angibt-  Es  scheint,  dass 
diese  Abnahme  anfUnglioh  raacher,  dann  tangsamer  vor  aicb 
geht,  denn  man  crhfllt : 
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Mililore  L«iige  7  6»      Hl«      i6'0»      7»-8» 

MiUlore  Ti-miHtrnldr      Sft«        68"        4'3"         1'8» 
Dahmo  lOr  je  10  LAiiifegrad«  1'I6°       107"      OW". 

DasB  die  oben  gefundene  Zahl  O'IS**  Wännenbanbinn  fur 
I  LUnf^ogiud  flir  UusHland  im  Allgemeinen  iitij^enütnnien  werden 
diirl,  zeigen  dio  ftlr  zwei  andere  Parallolgrade  gcrnndco(<(i 
Wertlie.  Dorpat,  Nowgorod,  VVjalka  geben  O'lSfi";  Oraz,  Kisciii- 
now,  Nicolajoff,  Taganrng  ()-lS3,  somit  erliAlt  man  im  Mittal, 
wt^nu  jener  Bostiminung  im  .'»2.  Parallel  d«B  doppelt«  <^ff!wichc 
gegeben  wird,  ()-l'_'ß"  ('.  Wärineabnahmo  ftlr  je  einen  Lftngugrad. 

Im  Winter  ist  aber  diese  Abnahme  weit  rascher,  von 
Ilarlom  bis  Oronburg  erhiUt  man  im  Mittel  (y'M"  C.  W&rine- 
ul)iwilime  Air  jeden  LUngcgrad ;  dio  sechs  Statiunen  Iltu-lom  bi« 
Posen  geben  O'aaß"  C,  6  Stationen,  Posen  bis  Orenbnrg,  gebpo 
O.SfiO"  ('.,  dio  Abnahme  erfolgt  also  fast  glciehfiirraig.  In  Ähn- 
licher Weise  geben  Dorpat,  Nowgorod,  Wjatka  0.30"  C.  und 
Graz,  Kischinew,  Nicolajeff,  Taganrog  O'Se"  0.  für  je  einvn  L*ng«- 
rad;  ich  nehme  im  Mittel,  indem  ich  wieder  der  oraten  Bc- 
Itimmung  lias  doppelte  Oewicht  gebe;  O-Sl"  C. 

Im  Sommer    nimmt    die  Temperatur   zu    von    den    KUstiin 

nach    dem  Innern,   aber  sehr    langsam,    und    da    dann    Ortlich« 

Verhftltnisise  viel  oinnuHsreichor  werden,  ist  kaum  ein    bestiinin 

ter  allgemeiner  Wcrth  flU'  diese  Zunahme  abzuleiten. 

Znnaluna  Ai 
BarUm— Praiikrnrl  Sommer  IH'6",  mitlief«  Ltn^o  7'6"  10  Lili«c«fT. 
Po»»n— Orel,  Kun.k  .  17  9",  ,  „        -üät«        OW 

Tambow   -Orpnhurg  „  lltC«,  ,  ,         iftO»         o-?!". 

Von  den  beiden  anderen  Parallelgraden  gibt  der  niirdliche 
eine  Zuimhmo  von  nur  OM)"  fllr  10  Lungegrade  und  der  sOd 
liehe  eine  Abnahme  der  SonimerwMrme  nach  Osten,  weil  dort 
ein  Uebergang  vom  Inlamlklima  zum  Seeklima  eintritt. 

Die  derart  beslinmiten  Werthe  der  TemperaHirilnderungen 
mit  der  Lllnge,  welche  ich  also  fUr  da»  Jahr  zu  OI.S";  fftr 
den  Winter  su  O'Sl  C;  für  den  Sommer  innerhalb  des  Conti- 
nentnlklimas  zu  007  0.  fllr  einen  (Jrad  annehme,  gestatten  die 
Keduction  der  Mitieltempcraturen  auf  einen  mittleren  Meridian 
und  die  Bestimmung  der  Abhttngigkoit  der  Wkrme  von  der 
Bographischen  Breite. 

Auf  diese  Art  ist  folgende  kleine  Tabelle  entstanden,  in 
welcher  alle  Temperaturen  auf  da«  Niveau  vun  1 1  r.  Meter  und 
den  Meridian  von  ^0"  nstl.  von  Ferro,  der  xiumlieh  dio  Mitte 
von  Kiisaland  dtirohsclineidet,  reducin  -  <■'—   --  ' 
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1.  Archuig«!  .    .    . 

.Pelrosawoduk,  Ust-S^iaolsk, 
'8oI«]rUcb«|;od(k  .    .        .    . 
3.  Peteniburiir,  Wolof^dA  Uotjug 

Veliki 

I  -4.  Novt^orod,  \Vj»tk*    .... 
5.  Moskmo,    Wlaiüniir ,    Nijii^r. 
NoTgorod,  Kmjiiii       .... 
«.  Oorki,  Kalng*,    Fpnsa,    Ufa  54-3 

7.  Orcl,    Kursk,    Tnmbow,   8*- 
ratow,  Orcnburg    ..... 

8.  Kiew,    Pollawii,    Charkow, 
WolUchan«k 600 

9.  Kath«riiioalaw,  Lii|;«u,Novo- 
T«elierka«k 

|0.  KUchinew.  Nicolajew,  Astra- 
chan     

üewaatopol ,     Sjrniphcropol , 
Stawropol,   PjMtigonk,  Noto 

P«tTOW«k 

Reilutkale.KaUiii,  Tifli«,D«r- 

benl 

Nimmt  man  fUr's  erste  an,  die  Temperaturabnahme  mit  der 
senden  Breite  sei  innerhalb  kleinerer  Intervalle  diesem 
«chs  selbst  proportional  und  sucht  die  Grösse  der  Aende 
mng  auf,  welche  einem  Breitegrade  entspricht,  so  iindet  man 
ogleich,  dasB  zu  allen  Jahreszeiten  di«  zwölf  Gruppen  sich  in 
Partien  scheiden,  von  denen  die  eine  Nr.  1—8  incl.,  die 
•ndore  Nr.  9  — 12  umfasst;  zwischen  der  Gruppe  8  und  9  findet 
«in  Sprang  in  den  Aendcrungen  der  Wärme  statt,  offenbar 
rertreten  Nr.  I  bis  8  das  Continontalklima,  10  bis  12  gehören 
dem  Seeklima  an  und  Gruppe  9   bildet  den  Uobergang. 

Von  Arehangol  bis  Kiew  zwischen  ßi'/j  und  .50"  N  B. 
^ybidert  sich  die  Jahrcstcmperattir  fast  völlig  regelmässig  um 
^B-39"  C  mit  jedem  Breitegrad  (raittl.  Abweichung  di  ü-u5"),  die 
^^litloltemperatur  des  Winters  um  U'31"  C,  die  mittlere  Soramer- 
^•fänne  um  0-i'J"  C. 

Iln  der  südlichen  Partie  von  .'iO"  bis  12"  N  B.,    im  Gebiete 
les  Svekliroas,  betragen  diese  Aenderungcn  fllr  das  Jahr  O.Sd"  C. 
mittL  Abweichung  ±  0-1 7»),  für  den  Winter  L.'iS"  C,   ftlr  den 
SOBUBBr  O.l.'i''  C. 
£b  wflre  demnach  umsonst,  einen  Versuch  zu  machen,  dinj 
laeAodoning  innerhalb  des  ganzen  Intorv&llos  als  cino  Func*| 
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tion  der  geographischen  Breite  durch  eine  einfuclie  ForrnnJ  diu 
zustellen,  die  raschen  Wärnicftnderungen  sUdltoh  vom  60.  uad 
48.»  N  B.  sind  jii  nur  durch  den  Uebergang  \*oin  Contineoliü- 
zuni  Seeklima  bedingt;  die  Ableitung  einer  kompticirtereo  InUv- 
pnlationsforniel  aber  bietet  wenig  Interesse. 

Wir  wollen  uns  daher  mit  den  oben  abgeleiteten  Wertben 
begnügen,  und  nur  noch  für  die  Abnahme  der  Jalin^stcmpcn- 
turen  innerhalb  des  Contincntalkliinas  eine  Formel  aufstcllon, 
unter  der  Annahme,  dass  die  Wärme  un  der  Erdobi*r6ttcho  in 
Verhültniss  des  Cosinus  der  treogrnpliiBchen  Breite  abnimmt, 
eine  Annahme,  welche  bekanntlich  l'Ur  den  mittleren  Betrag  dar 
jährlichen  Insolation  in  der  That  Geltung  hat.  Ornppc  l  bic  8*) 
geben  dann  folgenden  Ausdruck : 

T  =  —   11-34"  -f-   2fi-öO"  COR  9'i) 

Demnach  findet  man  folgende  MiUaitemperatiu'An  und  Laceo  der  I»- 
tlieruivn : 

Nörrll.    Br.      60»      62»      64"      66"      68"      60»      62"      r.4"       Ö6"         68«         70» 
Tcn.|)KraUir    6-7»    60»    4-S»    3-6»    2  7»     1-9"     II"    «'S»  —  0-6»  —  I  •4»  —  SU» 
Inolhcrnin  6"       6»         4«        3"         S»         1»        0«     —  I"    —  2«    —  S    —  «• 

NHrdl.    Mr.    49»a'  61»8r.'  B4»38'  67»U'  b'.>H6-  6i»16'  64»40'  07«a-  69««S-  7l»S9'  TV» 

Wttrdc  also  die  Wärmeabnahme  bis  zum  Pole  hin  du- 
aelbc  (tesetz  befolgen,  wie  im  Korden  liusslands,  ao  dürfte  nian 
daselbst  eine  Mitteltenipcratur  von  —  ll-S"  C.  erwarten.  8» 
gut  Mioh  die  Formel  aber  innerhalb  der  14  Breitegrado  deti 
beobachteten  Werthen  anschmiegt,  <lurf  man  ihr  thvch  keine 
Bo  auBgodohnto  Anwendung  gestatten. 

F(\r  mlldlichere  Breiten  ist  sie  ganz  unbrauchbar.  FOr  den 
Aequator  erhielte  man  die  absurd  niedrige  MittelwUrme  von 
Ki'l"  C.  Die  WUrnie  nimmt  eben  in  Nordrussland  sehr  langaam 
ab,  weil  eine  Atmilherung  an  das  Seeklima  stattfindet,  im  Sudcn 
sehr  raBch  in  Folge  der  abnehmenden  Breite  und  der  Annttho- 
rung  an  das  tSoeklima. 


Xleiner«  Hlttheilnngen. 
{BtÜrttgt  sur    h'limnfoli.itfi'r    von    Süd- Amerika.    2.    Süd-ChiU: 
ISierto  Afontf,   Valtthna,  Conruption).  Von  der  Magcllansstrassp  und 
den   Falklandainsoln   bis   zu    den  chilenischen  Provinzen    Llan- 

')  Nr.  2  lii»  M  K*b»ii  T  =  —  11-10"  -\-  26-oh"  coa  ?,  damacli  die  Tamp»- 
raliir  von  ArchanjfKl  bemchno«  ^M  +  0  11»  (Aliweiclinni  —Oll«  C^  ■^'— 
wiint«  Arc.liiiiiK«!,  olislnivii  •rhoii  um  Meere  g«l*ff>'<'.  noeh  »InbrAotm. 

>)    Die    \.  '.I    Boobaehlnnit   und    fUclifiaui    vr^^ilit    all 

Hamm*  d*r  V»ii 
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quibue    und    Valdivia,    also    durch    ein   Intervall  von   mehr  uti 
10    Breitegraden    fehlen    selbst    an    der    Westküste  alle    regel 
mftasigen    metcorologischuu    Beobachtungen,')    wälirend    wir  ai 
der    OstkUste    des    aUdacuerikaniscbeii    Dreieckes    sogar   bis  z 
84'/j*    Büdl.    Breite,    durch    nahe    20    Breitegrade    fortschreite 
mQssen,    bis   wir   in  Buenos    Aires    und  Montevideo    wieder  uu 
die  ersten  meteorologischen  Stationen  stossen.  Können  wir  an  der 
patagonischcn  Westküste  den  Mangel  kliinatologisclier  Daten  voi 
Punta  Arcnas  53"  bis  Puerto  Montt  unter  41  Vj"  ßUdl.  Breite  bo: 
der  Gleichförmigkeit  der  Verhältnisse  leichter   verschmerzen,  si 
ist  die  LUcke  in  unseren  Kenntnissen  über  die  Meteorologie  dei 
OstkQste  von  Patagonieu  sehr  bedauerlich.  Ein  Sprung  nur  fUhrt 
uns  hier  ohne  Vermittlung  der  Gegensätze  von  dem  regen-  und 
aturnigepeitschteu    Sudcap    Amerikas    in   die   Nähe  der  Tropen, 
and  die  ganze  kiimatologisch  hochinteressante  patagonische  Ost 
käste    mit    ihren,    so    viel  wir  von    Kcisenden  wissen,  trockene 
iiud  hellen,  fast  wUstenartigen  Klima,   dem    geraden  Gegensatz 
der   Westküste,    bleibt  uns  in  ihrer  Meteorologie  uncrschlossea 
Die    Westküste   von    Südamerika   von  der  Magellanstrass 
bis    hinauf   gegen    Conception    unter    37"    südl.  Breite    hat   ei 
gleicliiormiges  Klima,  dessen  Charakter  ausserordentlicher  Regen 
rvicbthum    und    ein    kühler   unfreundlicher   Sommer  ist.     Diesei 
Theil  Patagoniens  hat  eine    grosse  Aehnliciikeit    mit  Norwegen, 
dieselbe  durch  reiche  Entwicklung  von  Fjordbildung  zerfressene 
Steilküste,  ein  gletscherbedecktes  Inncnland,    und    einen  trfiben 
aaaa«D    Wolkenhimmel    —    a))er  dieses    sddlu-misphärische  Nor- 
wegen   liegt  der    geographischen    Breite    nach    zwischen    Berlin 
und  Keapel.     Und  doch  ist  das  Klima   noch    unfreundlicher,  «li 
das  Norwegens    und    die   Gletscher  reichen   noch    in    der  Brciti 
Y«»n    ^ß'/V'    '*'*  *"  *^*^"  Meeresspiegel   herab.     Unter  41"  bis  43* 
•Qdl.  Breite  liegt  nach   den  Messungen  der  Offiziere  des  Beagl< 
die  Schneelinic  noch  iti  OOOO'  (engl.),  Dr.  Fonck  nimmt  sie  untel 
II"     bei    "lOiH)'     an.    nur     10"    niiriUiclifr  in    Centrjil  -  ('lii!«>    unter 
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*)    beoliachtniigien    de«    Luftdruckes    und    der   (Luft-?;    Tenipcrutur    «i 
Mnnatcn  der  Jahre  ]8fi5 — 07  «.ogcctellt  von  Pliilip|i  We*lliof  «of  d«i 
CWm«*  Areliipol  4.'t-7  "  bis  4fi-8  °  < .  Br.  verUficutlicht  diu  Julili* ft  I8C7  der  AniuiU 
•  iclit  die   Muhe  der  Berechnunj;  «i   lohnen.      Vou  deo  Borj 
■    Weatliof.  dass  ihre  Gipfel  bis  xii  300U  Kus«  \\>iv»)  «afni 
I  au  I   (Y;  Hehiire  trotten.   Nobel    aiiid   liÄufig,   ebciisu  KrKen,  Itai^l 

.....:  .^  ;..jtm».    Jeo^sKa  i   nieteurolojia  Cbilcoa,    M»in""''   •'••'    Ar^li» 
4«  Im  Cbvoo«  o  Quaileoss. 


83"  slUUiclier  Breite  fand  sie  Qillis  bei  14.S0O  Ül»  IB.OtM»«. 
Diesps  nuBserordentlich  rasche  Rtoigcn  der  Schnoelini«  cor 
rcBpoiidirt  mit  einem  ebenso  raschen  Wcchanl  des  Kittnu. 
Der  Boden  von  Centrnl-Clule  ist,  wo  er  nicht  bcwAssert  wird, 
eine  Wüste,  Zuckerrohr  wird  im  Freien  grWnuf,  durch  «irbm 
Monate  ist  der  Himmel  selten  mit  Wolken  bednckt  und  r»  f*llt 
kein  Regen.  Südlich  von  Conception  unter  87"  strotzt  «Uc»  von 
Feuchtigkeit  und  in  Bezug  «nf  Klarheit  des  HimmuU  bilden 
Cctitral  Chile  und  Chiloe  einen  Gegensatz,  <\i-v  di-n  ViT<rlrich 
mit  jedem  Tbeile  der  Welt  aushalten  kann.*) 

So  vorbereitet  betrachten  wir  nun  die  RcsuIIäIc  iMlVig  fort- 
gesetzter meteorologischer  Beobachtungen,  weiche  wir  deutschen 
Auswanderern,  die  in  Llanquihue  und  Valdivia  eine  nnuo  Heimst 
gefunden  haben,  verdanken,  es  sind  dies  die  Herren  Dr.  Frid. 
(jleisse,  Resident  in  Puerto  Montt,  41"  30'  sddl.  Br.  am  Nord- 
ufer der  Bai  von  Reloncavi,  und  Carl  Anwandtcr  in  Valdivia 
unter  39"  49'  circa  2'/i  d.  Meilen  landeinwärts  an  den  Ufern  de* 
Callecalle"). 

Die  Beobachtungen  zu  Puerto  Montt  sind  angestellt  zu  den 
Stunden  8',  2",  10"  (1859:  9",  8",  10"),  ich  habe  die  Temperatur- 
mittel  nach  den  24stündigen  Beobachtungen  zu  Hobarttown  ant 
wahre  Mittel  reducirt  mit  Rücksicht  auf  die  tiiglichon  Amplitudea 
dieser  beiden  unter  nahe  gleichen  Breiten  licgendeu  Orte.  Zu 
Valdivi.'i  wurde  beobachtet  um  6",  2",  lO",  anfftnglich  auch  noch 
nni  la".  Die  Mittel,  welche  Fonck  nach  Anwandtur  luitgettieilt, 
sind  aber  aus  den  Stunden  6,  2,  10  abgeleitet  und  ich  habe  dess- 
halb  keine  Correction  angebracht.') 


')  Uamin,  NsturwiwmiiebaflUrli«  K«iK<<ii. 

*}  Die  Daten  lu  ilrn  Tabi-Iteii  iinit  riibiomineti  fot(;Miileii  AufiKtsen 
*^n  (teil  .Analra":  Beol>nrhtiui|;eD  xn  Puerto  Moiill  JalirgünK  ISni  utij  (SS. 
.IKniK-rlirft  l8no,  (>i-tiil>i>rliuft  IRAI.  Kiiaayo  »obre  el  rliiii«  il«l  U>rritorio  de 
l.liitii|iiibii»  |ior  el  Dr.  K.  (]iilf»p,  l>ec  IMßl.  —  Oh»i<tvjiiion«i>  niob'iir  liecbM 
et)  la  ciiidml  ilc  VaUivU  pnr  don  Curlot  Annnudtar,  April  IH&I  —  Oee.  t86t 
Octobcrbeft  lHi*i3;  —  Krick;  Obi.  root.  bechn«  por  don  Carlo«  Anwandtor  durant* 
loa  anno«  1863—01,  t'abmarheft  180G.  -  dem  frtibcr  vltlrten  Aiifaati  Domeykoa 
im  Novembcrlieft  1861.  —  ferner  einer  Abbaiidlnn;  von  Dr.  Konck,  Arat  dor 
deutaeben  Culoole  Llanqiiibn«  in  Pntennanne  geogr.  MiltbailnuK«»  Deoeoiber- 
beA  1860. 

*)  La*  obaervacionv«  de  tetniioratiira  »•  Uan  beebn  con  lnfali|(able  oon- 
■tantia  todn«  loa  diaa  a  la  •«!•  dn  )a  uianana,  do*  de  la  r»"<~  '  >;-•  de  la 
noch*.  Krirk.  R»  i«t  uutbwendifT  diee  beannder«  iii  beninfketi  >  einmi 

•iid»r*n  AufaaU«  von  MoeaU  in  ileu  .Anale«.' 
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Sowohl  Qeiase  als  Anwandtor  haben  auch  das  Barometer 
beobachtet;  die  Beobachtungen  des  orateren  habe  ich  nach  Do- 
meyko  aufgenommen,  ihre  V'crlassUchkeit  scheint  mir  nicht  ver- 
bargt, das  Barometer  Anwandtor's  war  kein  wisscnBchaftliches 
Instrument  und  ging  auch  bald  bei  einem  Brande  verloren.  Als 
Itegenmesser  wurde  ein  Ziokgefäss  mit  |)er|)endiculilren  Wunden 
und  1  Quadrat -Schuh  OberBKche  beuOtzt,  auf  die  Aufstellung 
der  Instrumente  ward  alle  Sorgfalt  verwendet. 

Klima  vnri  I>ii.rto  Moiitt  ■tfao'  8Br.  72» 5S'  WL.  v.  Gr.  Seel.ühe  10  Meter. 
Tcmperntnr  CeUitm  K<<g<*nv(<r)iftltnii<5e 

Mittlere  Moiials-      K.Menge  K.  Tg;.  R.  Wibri. 
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Wir  stellen  zur  besseron  üobiTsiciit  der  WJlri  '  ■'"     •>« 

unter  gleichen  Breiten  auf  beiden  Hnlbkugeln  wi.  n  laj 

der  Jahreszeiten  einiger  Orte  neben  einander.  Die  WKmiemiUeJ 
von  C^onception  sind  aufgenommen  nach  dein  oitirteu  AufsaUe 
Dfiineykos. ') 

TeuiperAturfin    Cnlniu«. 
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Die  Jahres-Isothcrmen  von  11  und  12"  C.  durchscbneid«>n 
somit  die  Westkllsto  Südamerikas  nahe  unter  denselben  Urcitcu 
wie  die  Ostküsten  Asiens  und  Amerikas.  Kuropa  hat  aber  unter 
denselben  Parallelen  eine  circa  i"  höhere  Jahreswttrme.  Die  Winter- 
teraperatur  ist  etwas  niedriger  als  die  Curopa's,  aber  weit  hoher 
als  die  der  Ostkitstun  Amerika's  und  Asien's.  Die  Sommer 
wUrmo  jedoch  ist  um  G  — D*'  Geis,  erniedrigt  gegenüber  allen  l» 
Vergleich  gezogenen  Orten  der  nördlichen  Halbkugel,  nur  di« 
'Atif  einen  schmalen  Küstensauin  beschränkte  anoruiuli?  WArme- 
eniiedrigung  des  Sommers  von  Califurnien  bietet  ein«  Parallele. 
Das  Klima  ist  ausserordentlich  limitirt,  ein  wahres  Iii  "  '  <  ,%, 
Wärme  und  Kulieoxtrome  sind  sehr  abgeschwilcht,  der  n  „,te 
von    Anwandter    in     14    Jahren    verzeichnete    W&rmegrad    war 

—  3-7"  C.  am  7.  August  ix.ia,  der  höchste  3(;-2"  C,  am  2i».  Jän- 
ner IHCi'i.  In  Puerto  Montt,  das  dem  MeerescintluHs  nithur 
liegt,    sind    die    Kxtreme    noch    melir    abgestumpft ,     sie    sind 

—  l'l"  C.  und  -f  28-2  0.  in  dem  Zeiträume   18ß9  — 1H64. 

Diese  Gleichmttssigkeit  des  Klimas  und  die  niedere  Som- 
mertemperatur sind  begründet  haupt^iluhlich  in  der  ungeheueren 
Kcgenroenge,  dem  dichten  Schatten  des  Urwaldes,  der  da»  gansa 
Land  bedeckt  und  der  Abkühlung  des  Meeres  durch  eine  antark* 
tische  Strömung;  Fimck  fand  die  Wltrnic  des  Meorwasser*  im 
hnchsten  Sommer  bei  Puerto  Muntt  nicht  über  18"  K. 


*)  Concrption  liegt  am  Bio  Kioliio,  I  Meile  voo  «aintr  MOiidanf  In  circa 
18    Mxlor    Swühfllin,     Die    Bcobachtimifon    «iiid  '•     um  M'  ,  2'  ,  m"-    von 

J.  VdlMrlno  Prof.  4.  Phyuik  «in  Lyotiun,  yon  .1  u  Ende  ISST  (Sommot 

lH6tf  Mill).     leb  bubii  in»  MiU«l  aaf  wabrv  Uiliel  tu  mlacircii  venucbt  u«uh 
Hobartowii  und  lUt  CapitaJt. 
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Die  RegenverhUltniBse  Chiles  sind  schon  entochieden  sub- 
trc^ische,  obgleich  in  dieser  ausserordentlich  re|t;enroicheri  Ge- 
gend auch  der  Sommer  immerhin  noch  eine  Regenmenge  aaf- 
xoweisen  hat,  welche  die  unserer  Soromerregenzeit  sogar  Über- 
trifft. Aber  diese  grosse  Regenquantität  fällt  in  wenigen  Tagen, 
und  die  jithrliche  Periode  der  Regcnwnhrscheinliciikeit  ist  eine 
aehr  ausgeprägte,  das  Minimum  fällt  auf  die  Sommermitte,  auf 
iden  Jitnner,  das  Maximum  auf  den  Juni  und  es  ist  dann  die 
genwahrscheinlichkeit  zu  Puerto  Montt  2"3  mal,  zu  Valdivia 
3*2  mal  grösser  als  im  Jänner.  Die  Regenmenge  des  ganzen 
Jalires  ist  sehr  gross;  zu  Puerto  Montt  beträgt  sie  '2'(>  Meter 
{9r,-1  P.Zoll),  zu  Valdivia  nahezu  2«  Meter  (102-2  P.  Zoll),  ein 
Regentag  im  Jnni  liefert  hier  im  Mittel  30  Mm.  Regen  und 
Regenmengen  von  100 — 130  Mm.  in  24  Stunden  sind  nach 
Konck  in  Puerto  Montt  ziemlich  häutif^.  Im  Jaliri"  1S62  lielen 
in  Valdivia  3382  Mm.  (124  9  Zoll;,  im  Juli  IHtio  allein  KG3  und 
im  Juoi  1866  884  Mm.  (Max.  pr.  Tag  ö'/«  Zoll),  auch  zu  Puerto 
Muntt  erreichte  im  Jahre   1802  der  Regenfall  3052  Mm. 

Obschon  bei  niederen  Temperatureu  zuweilen  Schnee  und 
Hagel  in  den  Umgebungen  von  Valdivia  fallt,  so  bleiben  sie 
nie  liegen,  aber  in  einiger  Entfernung  auf  den  Plateaus  im 
Innern  der  Provinz  und  auf  der  Küstencordillere  bleibt  der 
iicbnce  zuweilen  einige  Tage  liegen,  obgleich  auch  dies  selten 
gMcfaieht  Reif  tritt  besonders  vom  Juni  bis  September  ein,  i 
Folge  nächtlicher  Wärmestrahlung  bei  heiterem  Himmel,  während 
die  Temp,  der  Luft  dabei  2—4"  ober  Null  bleiben  kann.  In 
14  Jahren  wurden  zu  Valdivia  22  schwache  Erdbeben  beobaeb- 
let,  davon  im  Winter  8,  im  Frühling  7,  im  Sommer  2,  im  Herbst  7. 
Die  Vortheilung  der  jährlichen  Regenmenge  über  die  Jalu'es- 
scit«n  und  die  zunehmende  Trockenheit  des  Sommers  mit  abneh-' 
iDttDder  Breite  ersieht  man  aus  Folgendem : 
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^        Wie  in  Norwegen  tat  die  groMe  RegeanMDge  der  •Udlicbea 
^nrettkttata  Aneriluu  dnrcb  daa  VorbamdieD   dea    AeqaAinruJ- 
•troine«    und     seinen    Anprall    »a    eine    höh«    Mbnc^bodecku 
L  (  '.''.tUi     bedingt.     Das    Vorwiegen    der  Nord-    und    Kord« 

*  M .,.,..  iiidc  ersiebt  man    unmittelbar   au»    d«r  Tabelle,    ebeaev 
die    cntüühifdene    jäbrliche    Pcriude   der  Frequenz    der    Winde, 
wie  lic  dem  subtropiscben  Klima  eigentbUralicb  ist.     Im  Wint«r 
ftkommou  auf  die  Richtungen  Nord  und  Nord-West  (Aeqaatnrial- 
Pltrom)    79"/i    allor    Winde,    auf    die    polaren    sUdlicben    Winde 
(SO,  S,  SW)  nur  Iß"/«»  i'"  Sommer  bingegcn  entfallen  aaf  dieae 
[6H»/,„    auf   N    und    NW  nur    mehr  407„.     Uobor  die  'Wludo  so 
rPuerto   Moiitt    Bpricht    Dr.  Fonk    aus    eigener  Erfabraug:  Nwd 
und   Nordwestwinde    sind  die  bäufigsten,  mit   ibnen  streitet  der 
SUilwiud  um  die  Herrschaft;  die  Ubi-igcn  Wiudricbtuii^en  beobach- 
tet   mnu  nur  voritbergcheiid  als  Ucbergiluge  jeuer    beiden.     Die 
Nordwinde  bringen  Hegen  oder  bewrdkteu  Himmel,  der  SOdwind 
heiteres     Wetter,    erstere    treten    oh    als    heftige    Slttnne    ao^ 
namentlich  der  NW  wUthet  zuweilen  orkanartig'),  der  Sfldwind 
dagegen    weht    mit   gleichm&ssiger    Stärke  und   wird  nur  seheo 
zum  Sturme. 

Wohl  nirgends  k.inn  man  das  Düve'sehc  Ut-setz  der  Aul 
eiiiandurfulgo  der  Winde  so  schOn  bust.'itiget  »üben  als  an  dieser 
KUste.  Der  Uebergang  vom  Nord-  zum  Südwind  durch  Westen 
erfolgt  mit  einer  Rcgelmilssigkcit,  die  man  mathematisch  nennen 
kann.  Die  Westwinde  ptlegen  heftig,  aber  von  kurzer  Dauer  an 
sein,  binnen  wenigen  Stunden  ist  der  Wechsel  zwischen  Nord- 
und  Südwind  vollendet  und  damit  ein  Umschwung  im  Wetter 
eingetreten.  Der  Wechsel  von  Süden  nach  Norden  durch  Osten 
ist  dagegen  kaum  walirnebiubar,  da  es  wogen  der  Nähe  der 
Andoskette  zur  Entfaltung  östlicher  Winde  an  Raum  gebricbL 
(Fonk). 

Wir  schliosseu  mit  einem  Blick  auf  den  EinÜuss  diese» 
eigcntliiimlicbeu  Klimas  auf  die  Pflanzenwelt,  welche  ja  den 
tJharukter  desBciben  oft  kllrzer   und  i  '  'l-i    Bpreehender  be- 

zeichnet nia  tabellarische  Zusammeni^i  ^   :i   von  ZitTern. 

Die  Willder,  sagt  Darwin,  die  das  Land  zwischen  dem  88. 
und    4U.    Ureitegrad    bedecken,    wetteüern    iu  ihrer  Ueppigkeit 

')  Qniaiii    '  liMi  Orküi)    su*  NW  km  SO    JntI   IflöO,  der 

»ick  «bor  m»hr<  .  „  ■  ■kU«.     Am  «9.  Juli   Abi-nd«   10'   nUnd   ds« 

Barometer    «nf    7i9-9    Mm.,    Mi    30.   H>>    MurKtiu    auf    78W  Mm.  twd  war  Ms 
Abend*  X^  winlr.r  «iif  7Aß  Mm.  d.  I    iiui  17  Mm    iii  0  Htundto  («lUvfwn. 
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it  don  glObenden  Gegenden  zwischen  den  Wendekreisen.  Ich 
konnte  mich  in  Chiloe  42"  sUdl.  Br.  fast  nach  Brasilien  ver- 
Betxen.  Stattliche  Bäume  mancherlei  Art  mit  glatten  tief  go- 
fttrbten  Rinden  sind  mit  parasitischen  Monocotylodonen  über- 
laden ;  grosse  and  zierliche  Farrenkrftuter  sind  zahlreich  und 
bsamartigc  Gräser  verschlingen  die  Bäume  in  eine  verwickelte 
Masse  bis  zu  einer  Höhe  von  30  — 4(>  Fuss  (iber  dem  Boden.  Palm- 
bAnroe  wachsen  in  37"  Breite,  ein  baumartiges  Gras  wie  der 
Bambus  in  40"  und  eine  andere  nahe  verwandte  Art  von  grosser 
Lttnge.  aber  nicht  aufrecht,  selbst  bis  40"  stldl.  Br. 

An  den  Fi-tlchten  jedoch,  die  sonst  der  Sabtropenzone 
■^^^bthQmlich  sind,  ist  dieses  Klima  arm.  Selbst  die  Kirschen 
^^^Mrihen  nicht  mehr  in  Chiloc  unter  42°  sUd.  Br.,  während  sie 
an  der  OstkUste  noch  unter  48"  in  Port  Desirö  FrUchte  tragen. 
Unter  4r>8üdl.  Br.  hat  die  OstkUstc  UeberSuss  an  Weintrauben, 
Feigen,  Pfirsichen,  Wassermelonen,  süssen  Bataten,  Oliven, 
Orangen,  aber  sie  gedeihen  nicht  unter  derselben  Breite  an  der 
Westküste.  In  Chilne  unter  42*>,  dem  nSrdl.  Spanien  entsprechend, 
▼erlangen    Pfirsiche    die    grösste    Sorgfalt    und    bringen    selten 

(FrUcbte,  Erdberen  und  Acpfel  aber  gedeihen  wunderbar.  Das 
petreide  muss  häufig  vor  der  Zeit  geschnitten  und  in  die 
Bänscr  zum  Trocknen  gebracht  werden.  V'aldivia  liegt  in 
|(inem  Wald  von  Apfelbäumen,  sein  Klima  ist  ein  beständiger 
Frühling,  eine  Fülle  von  Blumen  mangelt  in  keiner  Jahreszeit, 
aber  der  Sommer  hat  keinen  Ueberfluss  an  Früchten.  Pelargonien, 
tCaraelien,  Heliotropen,  Limonen,  Apfelsinen,  Cacteen  über- 
wiDtem  leicht;  Trauben  und  Feigen  reifen,  sind  aber  (hier  in 
ler  Breite  von  Madrid)  durchaus  nicht  gewöhnlich.  Mandel- 
F  -  Pomeranzen    (naranjos),    Nussbäume    leiden    nicht    vom 

\-  «st,  aber  sie  reifen  keine  Früchte,  oder  nur  mit  Schwie- 

rigkeil:   (selbst   in    Conception    37°    sttdl.    Br.    sind  Apfelsinen 
Hiebt    hftntig).     Andere   Früchte  wie  Kirschen,    Himbeeren,  Erd- 
^Jweren    erreichen  nicht   das  Aroma   und  die  Süssigkeit,   wie  im 
^Hlordon  von  Deutschland  (Frick).  J.  Hann. 

'  (Eme  M«(hodf  groatf  Qunntitättn  iitmospluirnchfr  Ltift  chemisch 

»tUerttuhen.)   Hr.  Dr.  A.  Triontl,  Curat  zu  Gries   in   Tirol, 
betlt   uns   folgende    von   ihm    bereits    praktisch    versuchte  Me 
liiide  mit,  die  atinosphäriacho  Luft  auf  Spuren  in  ihr  suspendirter 
:  tonatiger  vorhaudeucr  Beimengungen  zu  untorsnehen.    „Ea 
riui  kein  eitler  Wunsch,"  schreibt  er,  ,,wenn  man  verlangt, 
bta  in  Ar>r  Zukunft  die  Untersuchung  der  atrao^piülriBcboo 

V«« 
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Laft    auf  xafiüßge    ttad   seitwaise  fretnd<> 
faltiger    noci   öfter  vorgeBommva  werden.     W 
wenig,   tun   nur  einige   Beispiele  aDxuf)lbr«n,  ttber  Metvorvl 
Höhenrauch,  die  BeschnflTpnhcit  der  Luft  bei  den   rcrscliindeoi 
Epidemien    and    Überhaupt    davon,    na«  in  der  Luft  Aiogt 
stiebt     Ea    ist    dabei   durchaus  notiiwendig,  groasc  Luftmen 
in  Untersuchnng  za  liehen,  and  diese  Untersoohungen   an  ri^ 
und    Terschiciicnen  Orten  öf^er  cn    wiederholen      Ja  din  Ur 
■uchung  des  chemischen  Zustande«  der  Luf^  dUrft«?   recht  eie 
lieh  zu  den  regebnftssigen   Beobacli(ung«n   der  Meteorologie 
hören.     Ich  zweifle  nicht,  das«  dadurch  sehr  wichtige   Ke«u]ta? 
für    die    WissenschaA    und    Praxis    zu  Taee  t;ef<lr(!«Ti  w«r 
dürften." 

^Die  ächwierigkeit,  welche  sich   ln^h'  i   dcv  ^eiiAii»n  Unti 
sacharg  aller  Beimengungen  der  Athmu^phdM.'  entgegen  gest4 
hat,  bestand  hauptsachlich  darin,  dasa  ob  eines  etwa«   iimstAa 
liehen    Apparates   mit    fortwahrender   Handlangung   und    Deb 
wachung  bedurfte,  um  beliebige  Mengen  vou  Luft  durch   Röt 
und    Flüssigkeiten    zu    leiten,    damit    die  Deimenguugen  aict 
aufgefangen    und    fUr  die  chemische    Untersuchnng  festgchalC 
würden.     Durch    die    sehr    fruchtbare    Idee    des    Bui> 
Filtrirapparates,    der    erst  in  jtingstor  Zeit    in  den  Lal< 
zur  Einfoltrung  kam,  ist  diese  Schwierigkeit  Qberall  vollkomm^ 
beseitiget,  wo  man  einen  fliessendeii   Hruiuicn,  eine  Quelle  odi 
überhaupt  ein  Wftsserlein  findet,  welches    ein    senkrcclues 
ÜlUo  von  etwa   1   Fuss  Tiefe  darbietet.     Der  Gedanke  dazu 
mir    ein,    als    hier    in    Gries    aiu  2ß.  Mai  d.  .1.    ein  schwach^ 
Höhenrauch  sich  zeigte,  welcher  auch,  obschon  vermindert, 
folgenden  Tage  noch  anhielt.     Ich  wollte  so  viel  i^iuft  als  mt 
lieh    durch  destillirtes  und    mit  Snlzsilure  schwach  angesttuert 
Wasser  leiten,  und  stellte  in  Eile  un  dem  bei  meiner  Wohnut 
vorbeitiiessenden     Bache,    der    mir    aus    einer   Hulzrinne  ein« 
krechten  Fall  von   l   Fuss  darbietet,   den    folgenden  Apparat 

men." 

Kr  besteht  erstlich  aus  einer  horizontalen  Holzrinue,  welcl 
einen  reichlichen  Wasserstrahl  liefert,  in  diese  Uinno  reicht  «i| 
ebenfalls  nur  etwas  geneigte  R<»hro  von  lo"""  im  Durehniessc 
Sie  ist  an  dem  Ende,  mit  dem  sie  in  lUe  Kinne  mUndct,  mit  ein« 
Siebe  versehen,  welches  das  Eintreten  verstopfender  Körper  verbii 
dert  Diese  Köhrenleituug  mündet  rechtwinkelig  in  ein  aenl 
rechte«  Rohr,  welches  den  Abfluas  de»  aangciulcn  Wussersirahl« 
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ich  unten  erinögliclit,  wlihrend  das  obcro  Endo   durch    andere 
ihren,  die  durch  Kautschuk  in  luftdichter  Verbindung  erhalten 
rerden,  mit  dem  einen  Hülse  einer  Woulfischen  Flasche  cuminu» 
nicirt    Diese  ist  mit  schwach  angesäuertem  destillirtem  Wasser 
gefüllt,  und  ein  beiderseitig  offenes  Glasrohr  taucht  durch  den  2. 
lals  der  Flasche  circa  2cra.  tief  in  die  Flüssigkeit.   Das  durch  die 
)hrenleitung    einfliessende    und     abströmende     Wasser    saugt 
..uft    aus    der    Woulfschen  Flasche  an  und  fliesst  damit  durch 
die     verticale     Köhre    ab.     Das  Luftsaugen    veranlasst  ein  Ein- 
BtrSmen  der  Luft  in    die     Flasche  durch    das    beiderseits  offene 
Olaaruhr  und  es  gehen  somit  rasch  und    ununterbrochen    Luft- 
blAsen  durch  die  Flüssigkeit,  welche  dazu  bestimmt  ist,  Beimen- 
gungen aus  der  durchgoleiteteii  Luft    aufzunehmen.    Der  ganse 
ApfMirat  ist  schon  durch   3  Tage  in  tadellosem  und  ununterbro- 
chenem Gange." 

„Ein  solcher  Apparat  lässt  sich  überall  anbringen,  wo  nur 
ein  kleiner  Wasserfaden  ein  senkrechtns  Geftlllc  von  mindestens 
einem  Fuss  darbietet.  Mit  wenigen  Ausnahmen  können  alle 
IhrenstUcke  von  Blech  sein,  was  für  den  Transport  sicherer 
i^Are.  üelbstverständlich  kann  man  die  Luft  durch  mehrere 
Flaschen  streichen  lassen,  oder  Liebig'sche  Kugelapparatc  an 
L^hre  Stelle  setzen  und  dieselben  mit  verschiedenen  Reagentien 
^^hlioo,  oder  die  Luft  vorher  durch  Röhren  filtriren,  welche 
^Hit  porösen  Substanzen  geiXlIit  sind,  bevor  sie  in  die  Röhre 
^Äitritt" 

„Auf  diese  Weise  kann  es  gelingen,  sehr  grossen  Luftmengen 

re  Beimengungen  zu  entziehen,   und  dem   Chemiker  zur  Ver- 

ing  zu  8tell<^n.     Denn   man    kann  den  Apparat    Luft  saugen 

an   sn    lange,    man     will,    und     sollte  einer  nicht  ausreichen, 

hreo    mehrere    in    Gang    setzen.     Solche  Apparate  sind  ange» 

an  Platzen,  wo  sich  meteorologische  Beobachtungsstationeo 

iden,  in  Stüdtcn,  Spitälern,  in  Herden  von  Epidemien  ;    so- 

im  Gebirge  durch  Touristen  können  sie  aufgestellt    werden. 

^ie  Flüssigkeiten  müssen  späterhin    freilich  dem  Chemiker  zur 

it«rsuchung  obergoben  werden.    Möchte  es  durch  dieses  Mittel 

ingen    unsere    Kenntnisse    von    den    Dingen    in  der  Luft  zu 

Breicbem." 

"     '         '^         ratur    oon  Karlsruhe).     Durch  die  tjuto  dos 

itbrecht  haben  wir  eine  Zusammenstellung 

mitllereQ    Temperaturen    von    Carlsruhe  in  dem  Zoitraumo 

ia    1770 — 1868    erhallen.     In    den    ersten    Jahren    doden  sich 
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einige  Lücken,  insbesondere  fehlen  Boobachtuogvn  van  den 
Jahren  1790 — 1797,  vom  Jahre  1799  anfiofangon  «bor  poht  die 
BeobachtuDgsreiho  ununterbrochen  bis  auf  unscro  Ta^  bermb. 
Die  erwähnte  Zusammenstellung  enthält  xaerst  die  Mitlel- 
temperaturcn  der  einsselnen  Monate  und  Jafaro.  Wir  können 
hitr  nur  die  allgemeinen  Durchschnitte  geben,  welchen  wir  Avt 
Vorgleichung  halber  die  9i.)jithrigen  Mittoltemperaturen  Air  Wien 
gegenüber   stellen,   ferner  das  höchste  und  tiefste  MomitsmitteL 

Monstsmittel  in  Graden  R. 
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—  100 

19-38 

1869 

12-Ü6 

181« 

August 

U,'34 

16-24 

—  0-90 

18-89 

1807 

1-JHI 

1833 

8«pt. 

ia.64 

ta-78 

-0-2« 

15S6 

1K68 

10-63 

im 

October 

8'8I 

8-87 

—  0-06 

11-10 

1811 

4-34 

171M 

NoTomknr 
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3-88 

f  0-72 

7-76 

1868 

018 

nai 

DecMibpr 

144 

017 

+  1-87 

6-22 

1833 

-    7-39 

1788 

Das  Jahresmittel  ist  fOr  Cftrlsruhe  h-ü;;,  für  Wien  (Lokal« 
k.  k.  der  Sternwarte)  S'O'J.  Bemerkt  muss  werden,  dasa  die  Teoip«- 
raturmitto!  wahre  (d.  h.  •i4stUudige)  sind  In  dön  Columnen  der 
fcmperaturdiffercnzen  (Carlsruhe — Wien)  zeigt  sich  der  Unter- 
chied  des  beiderseitigen  Kliuia's  am  deutUchsten.  Der  Winter 
zu  Carlsruhe  ist  milder,  der  Sommer  kUhler  als  in  Wien. 
Wuhrend  der  Unterschied  vom  kältestHn  ziun  wUrmsten  Monate 
in  Wien  17-94  beträgt,  ist  er  in  Carlsruhe  blos  15-&9,  also  blos 
17%  des  ersteren. 

Die  erwähnte  Zusammenstellung  enthält  forner  die  Mittel- 
temperaturcn  jedes  einzelnen  Tages  im  Julure  im  Durch - 
Mchnitt  der  ganzen  Beobachtungsperiode  (im  Allgemeinen  etwa 
79  Jahre).  An  dieselben  ist  keine  weitere  Ausgleichung  ange- 
bracht. Das  tiefste  Tagesmittel  —  0-H3  R.  füllt  auf  den  9.  Jänner, 
das  höchste  16*öH  auf  den  3.  August.  Im  Mai  zeigt  »ich  ein 
Rückgang  vom  l'J.  (li!-00)  xatn  U.  (11*68).  Der  Wärmerüek- 
gang  im  Jnni,  auf  welchen  ich  in  einer  anderen  Schrift  auf- 
merksam gemacht  habe,  tindet  sich  wieder  entschieden  ausge- 
sprochen und  zwar  fällt  er  in  dieselbe  Zeit  wie  in  Wien,  näm- 
lich  vom  I».  Juni  (Mi'A)  «um  18.  (14*40).  Jelinek. 


40^ 

rer«)fl 
oder« 
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(üeber  den  ntnin/iUii  Lnßilruck  für  den  Smlfpnnct  de»  WrugeraJ 
Gewulinlich  detinirt  inau  den  Punkt  hU"  de>r  U<3aumur'8clieu  ode 
100"  der  CeUius-Skale  dahin,  dasB  or  der  Toroporatnr  des  sieden- 
den Wassers  beim  Luftdrucke  von  760°"  entspricht.  In  dieser 
Form  ist  die  Definition  noch  nicht  präcis  genug,  indem  eine 
Qnecksilbers^tulo  von  760"™  (bei  der  Temperatur  o  des  Queck- 
silbers) in  Folge  der  mit  der  geographischen  Breite  und  der 
Behöbe  veränderlichen  Schwerkraft  einen  veränderlichen  Druck 
BÜbt,  während  man  offenbar  ein  Sieden  unter  einem  und  dem- 
selben Drucke  im  Auge  hat.  Die  sciiftrfore  Definition  geht  nun 
dahin,  dasa  die  aus  dem  siedenden  Wasser  sich  entwickelnden 
Dämpfe  die  Temperatur  100  C.  haben,  wenn  der  Versuch  in  der 
^graphischen  Breite  von  ib",  im  Meeresniveau  angestellt  wird 
"mid  der  Luftdruck  760°""   betragt. 

Liegt  der  Beobachtungsort  nicht  unter  45"  Breite,  nicbl 
im  Meeresniveau,  so  hat  man  eine  Correction  entweder  an  den 
beobachteten  Luftdruck  oder  an  die  daraus  abgeleitete  Tempe- 
ratur anzubringen.  _ 

Ich    habe    eine    hierzu    dienliche    Formel    auf  S.    190  dosl 
„Anleitung"  mitgetheilt,  nach  welcher  die  Temperatur  100  Celsius 
dem  Luftdrücke 

760"""    -f    l-gs—    Cos.  2?  +   0-0016   H. 
entsprechen  sollte,  in  welcher  Formel  H  die   Seehühc  in  Meterg 
bedeutet. 

Hr.  Prof.  Dr.  J.  Herr  hat  nun  die  Güte  gehabt,  micl 
auAnerksam  zu  machen,  dass  die  betreffende  Formel,  welche  Biet 
in  Renou's  Tables  usuelles  p.  111.  sowie  in  Annuairc  de  U 
äociöt<S  m<5tiorologiquc  de  P'rance,  Tome  III,  p.  111,  findet,  un«j 
richtig  ist,  insoferno  der  Coi^fficient  des  zweiten  Gliedes 

0-000 lö,  statt  0-001 5 
lauten  soll. 

Bezeichnet  man  nämlich  die  Intensität  der  Schwere  uot 
dem  Parallel  von  45"  mit  </„,  unter  jenen  von  ^  mit  </f,  so  be 
steht  folgende  Relation  ') : 

jp  =  j,„  |1  _  0-0026791  Cos.  851  —  0-00000«I9598  ff] 

Ist   nun    b„  der  an  irgend  einem  Orte    (y,  //)  beobachtet« 
auf  0"  reducirte  Barometerstand,  i„  der  correspondirende,  wahr 
auf  die   Einheit   des    Normal-Luftdruckes    bezogene,    «0    ist,    dl 


*)  Sieh«  X.  B.  doli  elx'ii  oricliicnenco  Conuniuionaberioht  iltier  da*  Var» 
I  lUUtni«*   4«a    BttTgkrystall-Kilogntminitii    o,   •.   w.    snia    Kilof^nimino    der 
i  JUtMts  sa  iWi».  WtAii,  k    k.  Susudrtiekersi,  1870.  8.  7. 


^ 


sich  die  Höhen  der  QuecksiibersUule  vorkehrt  wio  die  Schwer- 
kritfto  verhalten 

6.   =  6.  [1  —  0-0020791  Cot.  3?  —  O'0O0O00l9&M)  B] 
oder 

6„   =  Ä„   [1    -f    00035701   Cog.  S^»  -f  O-OOOUOOIOAM  £/| 

Setzt  man  in  der  letzten  Formel  6„  =  760"",  ao  wird  der 
Normal-Luftdruck  für   100»  C. 

^eo""'>  +  i-oeoi»"  Co«.  «9  +  ooooiiv  B 
beispielweise  für  die  Centralanstalt,  wo  9  =  4«"  1 2'    und   ff  =^ 
194-3'"  ist 

769-8 10°'"' 
Benutzt   man   dagegen   die   erste  der    beiden    Kurmeln,  so 

erhilit  man 

6„    =  6„    -f    0-0002194  Ä„ 

zur  Rednction  des  beobachteten  auf  den  normalen  (d.  h.  (Qr 
.^5°  Breite  und  das  Meeresniveau  geltenden)  Druck.  Setzt  man  hier 
im  2.  Gliede  ftlr  b,  den  mittleren  Werth  6.  =  744*ö"",  eo  er- 
hält man 

Ä.  =  Ä.  +  O-ISG"- 

Man  hat  daher  den  an  der  Centrahinstalt  boobadititcMj 
(auf  0"  rcducirten)  Barometerstand  h„  um  o-lis»:"'"'  tu  vergröss.-rn 
und  mit  dem  corrigirten  Werthe  6^  in  die  HegnauU'sche  Tafel 
der  Siedepunkte ')  einzugehen,  lan  die  entsprechende  Tempo- 
ratur  t„  zu  erhalten. 

Man  kann  auch  in  dei*  Weise  vorgehen,  dass  man  mit  (. 
in  der  betreffenden  Tafel  -,  sucht  und  sodann  die  Correction  be- 
stimmt, welche  an  -^  anzubringen  ist. 

Man  hat  nämlich 

T„   =  t„   -f  (/,.   -  /,.,  )  ^  =r  r„    4   018«  A 
wenn  /^  die  Temperatur-Differen«  für  1"™  bedeutet. 

Bei  dem  mittleren  Stande  des  Luftdruckes  von   746  ist 
^  =  00373  C. 
und  somit 

t,  =  ^   -f-  0-0069  (CeUiu»). 

Da  der  Qegenstand  eine  principiolle  BeiliMitun^  hat,  da 
ferner  Rcnou's  Tabißs  uäuolles  und  ebenso  die  „Anleitung  zur 
Anstellung  nieteorologisclu^r  Brobachlungen"  eine  ausgedehnte 
Verbreitung  geniessen,  so  schien  es  iiuh  ents]>riicheud,  auf 
den  in  beiden  vorkommenden  F«-hler  Hnfmerk«am  zu  machen. 

(  U^m-  da*  gattt  tuufrwiihnlich  Jriihv  uttd  tjuile  F^mtr«ff'«n  d«$ 
jiihrlifhmi  Ti^mperatiir- Afaxivtunui  an  den  öaterrei'ehitclien  iStationett  iwi 
Jahn  1868.) 
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H  Es  gehören  eben  nicht  viel) ährige  Beobachtungen  dazu,  u 

V  ztt  erkennen ,     dass    die    Epoche   des  jährlichen  Maximums  der 

Temperatur    einen    weiten   Spielraum    hat   und    in    einem  Jahre 

in  den  Juni,  in  dem  anderen  in  den  Juli  oder  selbst  in  den  August 

fallen  kann. 

B  Um    aber    die    Grenzen    dieses    Spielraumes    mit  einiger 

^■flfehcrheit    bestimmen    zu   können,     sind    unbedingt  vieljährige 

^^Kobachtungen    erforderlich.     Der   I.    Band  der  Jahrbücher  der 

f  k.  k.  Centralanstalt  fUr  Meteorologie  enthält  einige  Reihen  viel- 

jfthriger  Beobachtungen,  welche  zur  Bestimmung  der  fraglichen 

Zeitgrenzen  ftJr  Oeaterreich  ganz  besonders  geeignet  sind 

Es  sind  die  Beobachtungen  von  Wien  in  den  Jahren 
1776 — 1850,  in  welche  ich  auch  noch  jene  von  den  Jahren 
IB51— 1862  einbezogen  habe,  Mailand  1778— 1«50,  Prag  177r> — 
1860  und  Kremsmünstcr  17ß7— 1851. 

Aus  denselben  entnimmt  man  folgende  Grenzen  des  Zeit-] 
raumes  f\ir  das  jährliche  Temperatur-Maximum. 

Wien  11.  Mai   1779  5.  September  1836 

Mailand  .31.     „     1786  19.  August  1800 

Prag  21.     „      17117  19.       „  1820 

Kremsmiinster     24.     „      1773,  1847  24.        „  1802  ') 

Es  ist  UberhHupt  im  Mai  das  jährliche  Maximum  in  Wie 
und  Prag  nur  in  zwei,  in  Mailand  nur  in  einem,  und  nur  i 
Kremsmiinster  in  drei  Jahren  beobachtet  worden. 

Sehen  wir  ab  von  dem  zweifelhaften,    in    der   Anmerkung 

aDge^lhrten     Datum   von    Kremsmiinster,     so    ist  das  Maximum 

vom  5.  September  183^!  in  Wien   eine  ganz  isolirte  Erscheinung. 

Hiernach    lassen    sich    nun    die    ganz    ausserordentlichen 

Verhältnisse  im  Jahre  1868  beurtheilen.    An   nicht    weniger   als 

SR    Stationen    des   österreichischen    Beobachtungsnetzes     wurde 

das  JaJiresmaximum  der  Temperatur  in  der  letzten  Pentade  doa 

llai  beobachtet.     Die    grosse  Anzahl  der  Stationen  erklärt  sich 

dadurch,    dass  die   hohe   Temperatur  auf  Kärnthen  fiel,  wo  das 

tungsnetz  ein  dichtes  ist. 

anderen  Stationen,  und  dies  ist  gans  besonder«  denk 

,     wurde    das    Jahresmaximum   der   Temperatur    erst  i 

iber  oderOctober(!)  beobachtet,  so  in  Pancsov«  am  3.  Oc 

Mit  28. H",    in    Uuszkberg  am  23.  September  mit  24.2", 

nbarg  wieder  am  3.  Octobor  mit  HS'',  sowie  an  demsel 

?  itt  ein  Maiimiim  «m  36.  8»pleitib»r  1776  •ngegeb«a. 


I 
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ben  Tage  in  Kronstadt  mit  24.7".  Eine  solche  VerBpStnng  igt 
ganz  auBBcrordentlicIi  und  verdient  dalier  wohl  in  diesen  Blät- 
tern verzeichnet  zu  werden.  Karl  Fritsch. 

Literaturbericht. 
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^^^^  Noivege,  Avec  5  Cartse.  Christiania   1870. 
^^HB  Director    Mohn    zeigt    uns    auf   ö    Kartcnskizsen  fUr  die 

Jahreszeiten  und  das  Jalir,  den  Verlauf  der  Meeresisothermen 
zwischen  Grönland,  Island  und  Norwegen,  welche  die  wichtigsten 
Belege  für  den  Verlauf  der  warmen  Strömung  im  nördlichen 
atlantischen  Becken  bis  über  den  Polarzirkcl  hinaus  darbieten, 
und  zusammengehalten  mit  den  übrigen  Resultaten  der  meteoro- 
logischen Beobachtungen  in  Norwegen  den  Einfluas  der  Meeres- 
temperatur auf  die  Lufttemperatur  des  Uferlandes  und  dessen  Klima 
1  überhaupt  ersichtlich  machen,  Petermann  hat  die  Beobachtungen 

^^  der  norwegischen  Küstenstationen  schon  für  seine  Golfstrom- 
^H  karten  verwerthet  und  wir  verweisen  auf  unsere  Besprechung 
"  derselben.  Das  Material  f(ir  Mohn's  Darstellung  lieferten  theils 
die  Stationen  der  schottischen  meteorologischen  Gesellschaft, 
deren  Beobachtungen  Buch  an  im  Journal  derselben  publicirt 
hat,    dann    die    Beobachtungen    an    f)    Leuchtthürraen   der   nor- 

E  wegischen  Küste,  endlich  die  Beobachtungen  norwegischer  Capi- 
täne  auf  ihrem  Curse  in  das  Eismeer. 
Prof.  Mohn  theilt  in  dem  vorliegenden  Hefte  die  Mittel- 
temperatur des  Meeres  in  den  einzelnen  Monaten  an  21  Stationen 
mit,  wir  müssen  uns  auf  eine  Auswahl  und  die  Mittel  der  Jahres- 
zeiten beschränken,  fügen  aber  zur  Orientirung  die  geographi- 
sche Länge  und  Breite  bei. 
TeiTifieratur  der  Meereaoberflflcbe  in  Celsiusgraden. 


Ort 

NBr. 

Länge  flro«i. 

Winl-T 

FrtW. 

Sommor 

Berbit 

Jihr 

JUirlkh« 

Inland: 

ik'hw&nkaiij^ 

Stylckinliolm 

65»   4' 

22''43W 

1-0 

1-4 

90 

6-3 

44 

10-7 

Reykiavig 

64»   8' 

21»55W 

10 

80 

96 

60 

4-9 

106 

Farder  )i.  SchotH 

Thorshavii 

62»   2' 

6043' W 

60 

67 

9-1 

82 

72 

4-9 

Bandwick 

59»  12 

2n40'W 

7-7 

71 

11-6 

11'4 

95 

65 

Storno\¥«y 

58» 20- 

6»       W 

71 

81 

12-4 

10-9 

9-6 

6-4 

WoitliHveii 

56»3ö' 

2«        W 

5-6 

8-3 

14-0 

10-4 

9-4 

9-6 

Dunbar 

55» 50' 

2»       W 

6  1 

71 

12-6 

10-4 

88 

8-8 

Norwegen 

Frnlinlm 

71"  6' 

23»59'0 

3-2 

22 

7-6 

65 

6'1 

6-2 

Andeneg 

69»  19' 

16»  8'0 

11 

3-8 

10'4 

6-7 

6-2 

10-4 

Villa 

64»33' 

10»42'O 

1-9 

4-8 

11  7 

7-2 

6-4 

11-8 

Udsire 

59« 18' 

4»23'0 

5-3 

60 

12-8 

10-8 

8-8 

108 

Xindesnaea 

57069' 

7«  8'0 

4-9 

60 

13-9 

11.5 

9-1 

120 

411 
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Ueber  die  Aenderung  der  McereBtemperatur  mit  der  Tiefe 
enthält  die  vorliegende  Schrift  ebenfalls  einige  interessante  Be- 
obachtungen, welche  unter  anderen  für  die  grosse  Mächtigkeit 
der  warmen  Strömung  einen  Beleg  liefern.  So  fand  Capitän 
Bodom  am  Dampfer  Hansteen  am  7.  Juli  1868  unter  ö8"2''  N 
und  li'T"  O  V.  Greenw.  die  Meerestemperatur  an  der  Ober- 
fläche zu  10-8"  C.  und  in  60'2  Meter  (=  1850  P.  F.)  Tiefe  noch 
7"fi  und  im  Mittel'  von  4  Beobachtungen  unter  nahe  derselben 
Breite  1"  westlicher  in  den  folgenden  Tagen  an  der  Oberfläche 
11-0"  C,  in  einer  Tiefe  von  1»;5  Meter  Temp,  7*3.  Am  22,  Aug, 
fand  sich  die  Wärme  an  der  Oberiflfiche  zu  12'G"  und  in  415  Meter 
zu  7'0*.  Hingegen  fand  Lieutenant  GadeimMiirz  1869  eine  mit  der 
Tiefe  zunehmende  Temperatur  unter  f>2"4()'  N  und  ö"32'  O  v.  Gr. 
an  der  Oberfläche  4-a"  in  5fi  Meter  Tiefe  5-4"  und  in  113  Meter 
5"6*,  ähnlich  bei  späteren  Bestimniungen,  im  Mittel  gaben  sie 
eine  Zunahme  von  1*27"  C.  für  lüO  Meter,  während  Lieutenant 
Wille  im  Sommer  desselben  Jahres  Mitte  Mai  bis  Mitte  Juli 
in  genau  derselben  Meeresgegend  eine  Abnahme  von  1'09''  C 
für  100  Meter  fand,  während  die  Oberflächentemperatur  im  Mittel 
auf  8  ■4"  gestiegen  war. 

W.  Koppen:  Uebet-  die  Wind-  und  Regenverhältnisse  Tau- 
rietu.  Repert.  der  Meteorologie  1.  Band  1.  Heft  1869.  72.  S.  4». 

Hr.  Koppen  hat  in  dieser  interessanten  kliraatologischen 
Monographie  eine  Borgftlltige  Bearbeitung  des  für  die  Krimm 
vorliegenden  Beobachtungsmateriales,  so  weit  es  sich  auf  Winde 
und  Hydrometeore  bezieht,  geliefert.  Das  Studium  derselben 
lässt  nur  den  einen  Wunsch  zurück,  dass  wir  auch  l\lr  die  an- 
deren meteorologischen  Elemente  in  Bälde  einer  ähnlichen  Ar- 
beit entgegensehen  dürften. 

Die  Krimm  gehört  in  den  Hauptzügen  zum  Gebiet  der 
südrussiBchen  Steppen  mit  vorwaltenden  Ostwinden,  aber  mit 
Modificationen,  welche  besonders  in  der  jährlichen  Periode  der 
Windesrichtung  sich  geltend  machen.  Nach  der  mittleren  Jah- 
resrichtung  gehören  Sewastopol  und  Nikita  schon  zum  Gebiet 
der  nordöstlichen  Winde,  welches  sich  nach  Wesselowsky  über 
die  Aralokaspische  Niederung,  die  transwolgaische  Steppe  und 
den  kaukasischen  Isthmus,  Kleinasien  und  den  östlichen  Theil 
des  Mittelmeeres  erstreckt,  wo  es  in  da»  Passatgebiet  übergeht. 
Dieses  Vorherrschen  der  NO- Winde  bezeichnet  hier  tiberall 
den  Subtropengürtel  mit  seltenen  Regen  im  Sommer  und  vor- 
herrschenden   Winterregen,    wenigstens    nach  der  Zahl  dat  ^ä- 


N 

Winter 

10-3 

Frilhjalir 

6-4 

Sommer 

4-7 

Herbit 

8-3 

4X3 

gentage.     Während    aber  in  den  inneren  Steppen   HOdmasIaDC 
der  Einfluss  der  Jahreszeiten  auf  die  Winde  sich  in  dem  Wechs« 
der    OSO -Winde   des    Winters    mit   dem    WNW  des  Sommer«^ 
äussert,  sind  es  hier  im   Winter  östliche  und  nördliche,   im  Som- 
mer   dagegen    südliche    Winde,    die    das     Uebergewicht     haben, 
wahrend  der  West  an  mehreren   Orten  auch    im  Sommer  hinter 
dem  Ost  zurückbleibt.    Der  Verfasser  hat  die  Windverhältnisse 
von  5  Orten   ')  in  folgender  Tabelle  übersichtlich  vereiniget : 
Tauriacbeg  Guiivernement 

HSußgkeit  der  Winde  in  Procenten, 

NO        O      äO      S       SW       W     NWMittl.Riüht.ResulUnl«. 

18-2    260    11-4    6-9      87     11-8      8-2     N7l»0         241 

11-7     250     120     8-5     107     16-3     10-4      S  78  O  11-8 

8-0     24-7     13-4     6-8     131     213       80     8  21  O         lUS 

14-3     29-7     120     71       95     117       74      N  87  O         847 

Jahr  7-4     13-1     2G'l     12-2     7-3     tO-5     14-9       8-5     S  88  O  16-7 

Für  die    Steppen  hat  Kämtz  im  Mittel    von    18  Orten  ge- 
fanden als  mittlere  Windrichtung: 

Winter  S  ÖH»  O,  Friihj.  S  5'J"  O,  Som.  N  4f(«  W,  Herbst  S  C4'>  O  Jabr  S  67»  0 
Während  in  den  Steppen  die  mittlere  jährliche  Windrich- 
tung im  Winter  nach  SO,  im  Sommer  nach  NW  abgelenkt 
wird,  ist  in  der  Krimm  die  Resultirende  der  Abweichungen  für 
den  Winter   NO,  für  den  Sommer  dagegen   WSW.  ^ 

Der    Frühling    stimmt    in    seinen    Windverhältnissen     mehr  S 
mit    dem    Sommer,    der    Herbst    mit  dem  Winter  überein,  weil 
die  grössere  Erwärmung  des  Landes    bereits  im  FrUhlinge  vor- 
handen   ist,    zur    Zeit    wann    das    Meer  seine  grösste  Erkaltung 
(März)    erreicht,    während    der    Herbst  in  der  positiven  Tempe- 
ratur-Anomalie   des    Meeres    mit     dem    Winter    Übereinkommt. 
Die    grosse    Häufigkeit    der    Ostwinde  in  den  Monaten    August, 
September  und  October,  welche  sich  in  Sympheropol,  Sewasto- 
pol, Ohrloff   zeigt,   tritt   auch    an    mehreren  Orten  der  sUdrussi- 
schen  Steppen  mehr  oder  weniger  hervor,  wie  Taganrog,  Lugan, 
Astrachan;    von    den     Ostwinden    des    Decembers  und  Januars 
werden  dies«  Monate  durch  den   November  mit  schwachen  Ost-  fl 
winden  getrennt.     Vielleicht    haben  wir  es  hier  mit  dem  Passat  ™ 
zu  thun ,   der   im  Juni  und  Juli  durch  die  von  W  und  S  kom- 


I 


<)  Sympberupol  Sljftbr.  Beobachtungen  1821 — 63  von  Dr.  Milhauseo, 
KewKstopol  12jälirige  1840 — 51  von  Arkas,  Nikita  lüjährige  Beobacb- 
tnng  im  kainerl.  Garten,  Karabagh  l'/j  Jahr;  AsKania  nova  4  Jahre;  Sym- 
pheropol wurde  doppelt  gerechnet  wegen  neiuer  centralen  Lage  und  der  Oflta 
und  Lftnge  der  Beobachtungsreihe. 


^nden    Seewinde    nicht    zur    Entwicklung  kommen  kann,  nnc 
dann  darclidringt,  wonii  die  negative  Temperatur-Anomal« 
des  Meeres  verschwindet,  da  die  Paaaate  über  dem  Ozoan  erat 
hn  Augast  und  September  ihre  nördlichste  Ausbreitung  erreicht" 
haben,    so    ist    ihr   spätes    Auftreten  in    diesen  Gegenden  nichtj 
anmöglich.     Mit    diesem    Vorwalten    der    Ostwinde    scheint  die 
Regenarmuth     der    betreffenden    3   Monate    zusammenzuhllngen, 
die    sich    auf  einem    weiten    Gebiete    zeigt,    welches  sich  nicht^ 
bloB  über  die  ganze  südliche    Hillfte    Russlands,    sondern    auch 
ober  Suddeutschlatid  und  selbst  Mittclfrankreich  erstreckt.  fl 

Was  die  Regenverhältnisse  betriflFt,  so  scheidet  sich  die 
Krimm  in  zwei  Gebiete,  mit  vorherrschenden  Sommerregen  im 
Norden  des  Gebirgskammes  und  den  vorwiegenden  Winter-^l 
|[en  an  der  Südktiste  bei  regenarmen  Sommern.  In  Russ- 
id  finden  wir  ähnliche  Verhältnisse  nur  noch  im  Kaukasus, 
and  der  Kirgisensteppe.  Die  Zahl  der  Regentage  vertheil^l 
sich  in  folgender  Weise  über  die  Jahreszeiten: 

Or\        Obrloff       N.-Ascftnia        STinvheropol        J«iUMaIi        S»wutopo1        Niliiu 
Jahn       19  4  31  36  26  9 

Regentage    im  Jnhre 
76-7  61-2  871  81-9  99-6  7«-0 

Procente 


Kutbtgb 
9 

9J  7 


Winter 


ütibit 


87 

39 

M 

S4 

9« 

26 

Sl 

Sä 

2& 
26 
20 
84 


27 
86 
86 
21 


38 
84 
19 
2ö 


40 
82 
13 
86 


.So 
23 
21 
21 


Für  die  Regenmenge  stellen  sich  die  Verhältnisse  nicht 
riel  anders  als  lUr  die  Regentage,  das  Sommermaximuni  im 
Norden  der  Berge  ist  entschiedener,  in  Sewastopol  und  Nikita 
finden  wir  aber  ein  Ilerbstniaximuro. 

R«genmcn|ro 

Jiht     Winl.  PrUU].  äom.    Hvikal.  Jabr   Wlnl.  FrthJ.  Som.    Dbi 

MiB.  P  e  0  e  •  B  t  •  Hb.  rror»tt« 

Okrtoff    14  J.  164-3      17      8.S      38      88     SowMtopol    163      27      19      81       SS? 
Syispbp.SSJ.  1192      88      SS      33      82     NikiU  214      26      21       19      34 

Zur  Beobachtung  der  genaueren  Vertheilung  der  Regen- 
tMg«  auf  die  Monate  empfiehlt  sich  die  Methode  von  Kämtz,  dt« 
Theilang  der  Zahl  der  Regentage  durch  die  Gesammtzahl  der 
des  Monats,  der  Quotient  stellt  die  Wahrscheinlichkeit 
Regentages  vor: 

ti».  P«b.  Uin  April  M*l  Juni  Juli  Att«»t  .s*p.     OcL  Not      tli 

■S           0-80  0-84  019  0-22  0-24  0  88  0  22  014  017  «14  0« 

(()rM|tb«nip.  0-83  084  0  36  086  0  24  0^9  0'36  Oin  0  24  Ol»  0-27 

IJwtMali       Ifti  0-26  0-86  0  23  n-22  0  28  0-26  0-16  0  80  0-14  0-81 


a 

I 


t.%.  Octobor  nach  sUrketn  Stnrmi»  nnrt  Oorrittfrr  nni 


^ 


•id)  Ub< 


Ter 


ild  1500'  engl. 


groases 

Moor«  {'i'}  Jfthre),  letzter  Schnee  2.  April,  er«t«r  Schnee  13. 
Nuvnnbur.  Sewastopol  (12  Jahre)  letzter  Schnoo  im  KrQlijkhre 
1&.  KlArx,  spätester  )l.  April,  erster  Schnee  im  Herbst  tl.  Dcc,^ 
frOhoater  :i.  November.  Karabagii  (.^iudkiute  der  Krirom  7 
Wrrst  SW  von  Aluschta  am  Meoresstrand,  9  Jahre)  erster 
Schnee  »5.  Decombcr,   letzter    Schnee   18.  Mftrz. 

l)n  die  Beobachtungen  von   Dr.  Milbauson  zu  Symphnropol 
•ehr   Horgi^iltif;    ausi'cflthrt    sind    und    sich    über    eine   Itagd 
Znitpcriode    erstrecken,    so    hat    Koppen    sie   zu  einigen    ailj 
meinen  nHitcorologischen  UnterBUchnngen  xu  verwerthon  gast!« 
So    giebt  or  uns  erstliuh   eine   Kegenwindrose    für  die  «inaelnd 
Monutn  luul    Jahrcsaeitrn;    hier    begnUijen    wir    uns  mit  An 
rung  der  Mittviwcrthe  (aus  32  Jahren)  Air  letztere: 

K*((iMiw«lir«chpiulichk«it  für  ili*  rinxolneii  Wind« 

N  NO        O  SO  8         8W         W         NW 

<)-l8       0-17       0-16       0-ai       0-36       0-4»       O'SO       0-4«  0>| 

0-14       0-88       0-16       0-IS       0-16       O'Sö       ü-87       U-3tt  0-tS 

0-47       0-SO       0-16       Oll       O-IO       0-S7       ü-»9       0-4»  0->l 

0-24       016      tt-ia      0-18      0-St       0-64       0-&6      0-4«  O'W 

Die  Regenwahrscheinlichkoit    bei    den    regvntlrmsten  Wl 
den    verhftlt    sich    zu  derjenigen  der  regenreichsten:  im   VVint 
ONO:  VV  wie   l :  4.  im  Frtlhling  SO:  WNW  wie   l;  ;},  im  So« 
mer  SSO  zu  NNW  wie   1 :  4-7,  im  Herbst  O  a«  WSW  wie  l :  i\ 
im   Jahr  O  zu  WNW  wie  1:3.     Es  Ittsst   sich    im    allgcmoiM 
ein    Kinfluss    der    IIlluHgkeit    der   Winde    auf  ihre    Hcgonwi 
Bohoinlichkeit    erkennen.    So  ist  der  N  im  Februar,    wo  er 
hUuligsten,  der  regenftrmste  Wind,  im  Juni,  wo  er  am  aeltcuste 
der  regenreichste.  Da  die  meisten  Uegcn  i«  der  Breite  der  Krii 
den  StromUbergängen  angehiiren,  so  wird  derjenige  Wind,  deas^ 
Wehen    htttilig    mit   einem     Wind  Wechsel    zusammenhiltagt,    all 
überhaupt  der  seltenere    öfter  von  Regen  begleitet  sein,  als  dl| 
bcstttndi^ero,    der   stets   mehrere  Tage  hintereinander  weht  u^ 
dabei  durch  die  ganze  Atmosphäre  durchgedrungen  ist. 

(8chluii  folgt.) 
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—  UiDnilnug  ein««  mtUoml 
«•rr   Mltlb«lliiii(«ii:    K  -«TO.  -  B>L, 

f»!  Cfbcr  die  Wind-  und  R«g<-nreih4ltBUM  Turim  (SrhlOM.) 

Zur  orogrnphiachim  Meteorologie. 

üebcr   die   Ergebnisse   der   meteorologischen   Beobacb- 

tungen  auf  dem  8t.  Thendul-Pass,  in   10260'  Höhe. 

Von  A.  MOhrj-. 

(Schlnss.) 

B.    Fortsetsung    des    unteren    Systems     der 

Meteoration  auf  dem  St.  Theodul-Pass. 
Tlieils    zum    ferneren    Beweise    der  eben  dargelegten  Er- 
Igvbnisse,    thcils    des   unmittelbaren    Werthes    wogen,  darf  noch J 
wenigstens  eine  möglichst  gedrängte  Zusammenstellung  der  hier 
l^fiindeDen     wichtigsten     meteorologischen     Thatsa 
eben    nun    nicht    wohl  fehlen,  und  diese  mögen  hier  niederge 
l«gt  werden  in  einer    übersichtlichen    Anordnung,    wie    sie  sie 
'  ä^et   zu    nachträglicher   Vergleichung    mit    dem    schon   frühe 
erkannten    und    dargelegten    <)    Verhalten    an    den    zahlreiche 
anleren  Standorten  in  der  Schweiz,  gleichsam  eine  Quintessenz 
_Mfl  den  Zahlen  des  umfangreichen  Bandes. 

1.  Die  Winde. 
Immer  ist  erforderlich  zum  Verständniss  meteorologische! 
^  Befunde  auf  den  oktropischen  Breiten  auch  die  zur  Zeil 
H  ▼orgekomraenen  allgemeinen  Pas  sat- Stellu  ngo 
■  zn  kennen  und  anzugeben,   an    deren   Wechsel  ja  die  wetentli' 

H  M«te|hl 
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chen  Wetteränderungen  geknüpft  sind,  iind  welche  hier  oben  wii 
schon  früher  erwähnt  ist,  als  gleichzeitig  wie  unten  sich  erg©-^ 
ben  Ilaben.  Wir  geben  sie  hier  zunächst  nach  den  Beob»ch 
tungen  in  Bern.  Der  December  18G5  begann  mit  der  Herr- 
schaft eines  warmen  leichten  und  dampfreichen  SW  oder  Anti* 
polavHtrdm's  (welcher  schon  den  ganzen  November  hindurch 
bestanden  hatte),  und  bemerkenswerth  war  am  4.  ein  Sturm 
(unten  als  Föhn  sich  darstellend).  Aber  schon  am  8.  erfolgte 
ein  Passatwechsel,  also  so  zu  sagen  ein  polarischer  und  an  die 
Stelle  trat  ein  kalter,  schwerer,  trockner  und  klarer  NO-Polar- 
strom,  welcher  Stand  hielt  volle  drei  Wochen  bis  zum  30.  des 
Monats,  wo  weder  ein  PasBatwechsel  eintrat,  also  ein  antipo- 
larischer,  mitbringend  mildere  Luft,  niedrigeren  Barometer- 
stand und  trübes  regnerisches  Wetter.  Im  Januar  blieb! 
dieser  SW  Luftatrom  vorherrschend,  wenn  auch  mit  kurzem 
Einschwenken  der  Zwischengrenze ;  daher  war  dieser  Monat  im 
Unterlande  anomal  milde  (in  Bern  betrug  dessen  positive 
Anomalität  -\-  '3"J°,  wie  die  negative  des  Decembers  gewesen 
war  —  ro"  C),  der  Himmel  war  bewölkt,  das  Barometer  nie- 
drig; bemerkenswerth  war  am  9.  bis  11.  einer  der  allgemeinen 
Stürme  mit  Barometer- Sturz  (und  mit  Föhn).  Auch  im  Februar 
beharrte  vorherrschend  der  Antipolar  mit  geringen  Schwan- 
kungen der  Zwischengrenze  ;  daher  blieb  das  Wetter  milde  (in 
Bern  mit  positiver  Anomalität  von  +  2*2*)  und  war  sehr  reg- 
nerisch. Am  27.  und  28.  wurde  das  Wehen  zu  einem  allge> 
meinen  Sturme,  wie  schon  erwtthnt  ist.  —  Auch  fUr  den  Som- 
mer lassen  sich  die  Passatstellungen  erkennen  und  angeben. 
Im  Juni  war  entschieden  ein  Poliirstroni  vorherrschend  und 
damit  folgerichtig,  umgekehrt  wie  im  Winter,  im  Unterlande, 
die  Temperatur  hoch  (in  Bern  -j-  l'S*) ,  mit  Heiterkeit,! 
Trockenheit  und  hohem  Barometer;  nur  am  17.  schwenkte 
stürmisch  ein  kühlerer  und  feuchterer  WSW  Strom  ein,  Regen 
und  auf  den  Höben  Schnee  bringend.  Im  Juli  dagegen  war 
ein  Antipolar  herrschend,  daher  war  der  Monat  sogar  kühler 
als  der  Juni  und  feucht,  ausser  in  der  Mitte  dos  Monats,  wo  ein 
Polar  acht  Tage  Stand  hielt,  wärmeres  und  trockenes  Wetter 
bringend  (vom  10.  bis  18.),  bis  am  19.  mit  einem  allgcmoinea 
Gewitter    der    SW     wieder     sich     einstellte.     ')     Im     August 

')  Indeseen  scheint  fflr  wenige  Tag:e,  Tom  24.  bia  2i>.  Jali  nieder  ein 
PoUrRtrom  die  HerrscUsft  gehabt  za  haben.  Dies  ist  besonders  wichtig  für 
di«  bOchste  Region,    welche   nns   hier   beschSftigt,    und   noch  mehr  so  weit  so 
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bli^b  der  Pniaretrom  aus  fttr  den  ganzen    Monat;    es    herrschte 
lein    ein    Antipolar;     iu    Folge    davon    war    der     Monnt    der 
Uhlste  des  Sommers  (anomal  um  —  1'4")  sogar  kühler  als  der 
eptember,  auch  sehr  trlibe  und  regnerisch,  mit  niedrigem    Ba- 
rometer und  mit  mehreren  heftigen  Gewittern.   — 

Schon  früher  ist  angedeutet,  dass  und  wie  diese  Passat- 
Stellungen  und  Wechsel  in  der  grossen  Höhe  des  St.  Theodul- 
Passea,  freilich  zunitchst  nur  fUr  die  Temperatur,  im  Sommer  in 
umgekehrtem  Sinne  Aendeningen  dos  Wetters  enthielten  als 
ic  es  im  Unterlande  geschieht  und  geschah,  aber  indirect 
ch  im  Winter  in  Folge  der  grtisseron  Intensitftt  der  Insola- 
tion bei  heiterem  Himmel  mit  Calme. 


2.  Die  Temperattirverhüitnisse. 

Di«-  jShrticbe  Tcinperatur-Curvc.  '| 

D«4^.      JSn.       Feb.    MSrs    April    Mai  Jani  Juli  Aug.  Sept.  Oct.  Not.    Jahr 

—9^    -lO-l    -10-6  -  IS-7   -7-3  —64  0-04  1-03  —0-4  VI  — 8-4  — 7-6  — 5-6<> C. 

Die  t  Kg  liehe  Tempersinr-Conre. 
Januar 
Ik      ]|k       si      4U        5k       ff,      7b       gk       9k      |,)k     jik  Miitg.    Tag 
—11-4  -II«  —US  -111  —10-8  — 10  «  -lU»  —10-6  -  »7  -  S-9  —  »4  -  »I 


—  M  -  »«    -   »^  -  9  7 

Juli 


9-»  -  10-0  —10-»  —104    -W»  — 10-7 


0-7  -  Ol 


MitUrn 
11  0  -11  »    -lO-I«  C. 


—  I«   _  1-8  —  l  «  —  I  S  -  10 
■ia 
S»         4-»        «4        S»        t-8        1'7        0  7  -  yl  -  0-»  -   II  —  t-S  —   17 


t-W'C. 


itben  Zeit  von  einer  BestPij^ng  <les  unfeni  im  WeBten  stehendon  Matter- 
(Mont  Cervin)  mt'teorologisclie  Autnalimen  vorliegen,  liegr*ifeTi<i  7  Tape 
i^.  bii  ää.  in  noch  gröaee.rer  Erhebung,  bii  4360»  =  13010',  von  Oiur 
(<.  Charles  Clrnd,  Observ.  znr  leg  glaciera  de  la  Vierjre  et  le  niannif  du 
Ro«a  1868,  |i.  41),  Damals  hemchte  auf  dem  8t.  Theodul-Pa»  am  Sr>. 
.  Juli  aaachlietülich  O  und  NO,  die  mittlere  Temperatur  der  bcideu 
war  bei.  —  13"  und  —  a'O",  da.<  war  eine  negative  Abweichung  vom 
OMatamittel  bez.  — 'J'O'unit  — 4-3*'  C.  Nan  fand  sich  auch  nai  dem  Malter- 
otn,  in  der  BKbe  von  4134'°  (137SO'),  am  Standorte  der  s,  g.  Cravoite,  alto 
•«tb  800"  =  2450'  hflber,  gleichzeitig  als  herrschender  Wind  NO,  bei  Tag  und 
M  Naelit  (anr.h  in  Dem,  Oenf  n.  a.)  Darin  darf  mau  vieleiclit  ein  wichtiges 
capiilaebej  Zeugniss  erkennen  dafür,  dass  sogar  noch  soborb  der  Polar- 
•  trulD  reicht,  mitsein  er  oberen  Orenr.  e  Über  12800';  die  Theorie  kann 
kaiaMi  Kinspnirh  dagegen  erheben,  da  kein  Grund  bctteht,  diese  obere  Orena« 
kadMiteml  nli>dri!;er  nnunnehmen  auf  dem  ektropischen  Gebiete,  wo  di« 
1  "ud  neben  einander  ihre  Üabnen  haben,  freilich  (U- 
Qber  einander,  wie  auf  der  intertropiseben  Zone,  wo 
unmler  liegen.  Dazu  kommt  ii 
II   der  SVV -Strom  geherrscht  Ij 

■  '     'twa    nur    r--    ^ '    !  ■  • 

rgffiltig    i'i 
..    i, iig    der    not:.. .4. 

u,  r.  t».  106.  ü.  R. 
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Die  Amplituden  der  Temperatar'Variatiou«u. 

im  allgemeinen  kann  man  SAgen,  die  periodinchen  Varia- 
tionen (Fluctuationen)  xoigen  sich  als  nach  oben  bin  aboeluncnd, 
aber  die  nichtperiodischen  (Undulationen)  als  nach  oben  hin 
zunehmend  an  Amplitude,  oder  an  ExcurBions-Breite  nnd  die« 
gilt  mehr  tVir  den  Winter  als  Air  den  Sommer. 


Dec. 

JUnner 

Febr. 

Jvai 

Juli 

A\t4pt»t 

THgliche  Amplitude ')         2-3 

3Ö 

2-0 

41 

6-8 

»•»  C. 

Monntlichc  Amplitude')  14-8 

lt-0 

184 

81 

120 

»•4 

Absol.  Minimum            —81-3 

—20-8 

-800 

—11-8 

—  9-7 

-lO-O 

«n  14. 

m  IS. 

«in  14. 

un  1*. 

SBI    7, 

m  U. 

Abaol.  Miuimam           —  l'O 

—  30 

—  88 

n-2 

148 

8-0 

■D  13. 

•n  S. 

Ul  «. 

un  n. 

•ra  IS. 

%B  ». 

Abiol.  Amplitiido              SO'3 

17-8 

17-2 

230 

23(1 

180 

3.  Die  Verhältnis  se  des  Laftdrackn. 
Man  erkennt  deutlich  die  Wirkung  der  sommerlichen  t&g- 
lichen  Ascensions-Strfimung,  nämlich  in  der  jährlich  en  Currf 
im  Gegensatz  zum  Verhalten  im  Unterlando,  dass  im  Sommer 
eine  Erhebung  erfolgt,  diese  erreichte  hier  im  Juli  -\-  4'4""  über 
dem  Jahresmittel,  und  auch  in  der  täglichen  Curve,  dass  hier 
nur  im  Winter  die  im  Untcrlande  gewöhnliche  mittägliche  Sen- 

^k^ng  erscheint,  welche  im  Somtner  nach  oben  hin  sich  mindernd, 
hier  sogar  sich   verwandelt  in   eine   mittägliche    Erhebung   bo- 
tragend im  Juni  0'8""   über  dem  Tagesmittel. 
Dio  jlbriiche  ßnromoter-Cu  rr  e, 
0*0.       lin.    P«k.    Mtn    April    Md    JnnI     Jall    Aog.   8«|>.    Oci.  Nn.       J*kr 
Jl 
401 
50 


Wftmrn  K6-I    SMAMT'B    6<>&'4  riWil!  «11-«  SIIH  MS-S  MO  I  8<>4'3  SiM't    MT-Ihk 
min.  nii. 

Die    Amplitude    zwischen    dem    Mittel    des    März   und  des 
Juli  betrug  13-H"". 

Die  tkglicbe  BiiTometer-CnrT«  (niicb  dem  Anorold)   '\ 
Jaiiunr 

Tds  Ampi. 


6» 

7» 

8'- 

O»" 

lO" 

11'' 

MittüR 

4»8-8— 

983 

98-7 

98-9 

990 

98'9 

9H0 

1» 

8" 

St- 

4" 

mu. 

6" 

7*       8'' 

D8-& 

98» 

mlii. 

7' 

U8  4 
8" 

«8-4 
9" 

98  t       98-3 

Juli 
10*        ll"« 

98-5    98'4 
MtlbMC 

ooi-c— 

01-7 

01-8 

01-8 

01-9 

020 

(«1 

«In. 
1" 

2" 

S" 

4» 

fl» 

6>> 

7"      8» 

608-1 

028 

Ü8  1 

02-0 

020 

OSO 

03  0    U2-1 

■M. 

498C- 


-0-7- 


T»g         AmpL 


601 S""     -fOft""" 


I)  d.  1.  iwlachPti  ?'■  nnd  !<•  . 
•)  d.  i.  der  .1 

*t  Da«   All-  *l<di  bl*r  oben  im  Alliri>m*luiia  etwa  nm 

9""  nl«4rit"  >'■  •ta'  ytioekiilbcf  ISarooiDter. 
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Die  A  rot)litii4»n  der  B  «rometer-ViiriatioD. 


^^ 

Dee. 

Jftiu 

Honabiinittel 

508-6-°  506-7 

TXglicIie  Amplit.   ■) 

-06 

—07 

MouAtliche  Amplit  >) 

U-4 

262 

^bioL  Minimam 

-8* 

—  181 

MB  «. 

•o  10. 

4l>>ul,  Maximum 

+  7-0 

-I8-6 

itrf  <    Amplitude 

15-4 

267 

Wiuter 

Jaoi 

JnU 

8otn. 

6059 

611  4 

611-6 

611-5»- 

— 06 

-H)6 

+0-8 

+0-6 

19-3 

12-6 

13-9 

13-7 

—  127 

—84 

-«•7 

—7-6 

UD    IT. 

ut  S. 

+7-7 

+4'9 

+  7-9 

-I-60 

204 

13-3 

13-9 

186 

Febr. 

502<> 

—0-4 

17-6 

-ll-S 
«ID  S8, 

+  7-5 
19» 
^HT!  4.  Die  Verhältnisse   der  Hydrometeore. 

Die   Vergleichung    der    beiden    extremen    Jahreszeiten   or- 
^l^ebt:  im  Winter    zeigten  sich    vermehrt  nur  die  Nebel,  gemin- 
^nert  aber   waren    dann   mit    der   Dampfmenge    auch  die  Satora- 
^Bion,    die   Bewölkung  und  die  Niederschläge,   im   Sommer  wor- 
den am  Mittag  vermehrt  die   Dampünenge  und  die  Bewölkung. 
Uebersicht  der  jilhrlichen  Vertbeilung. 

Deo.  J8n.   Kebr.       Winter      Juni    Juli  Aug.       Sommer 

^_  Dsmpfmenge  i-4mi»     i-gnua     J.71U11.     1-5™«     4.onioi     s-o««».     4  0"»»     3-9"" 

■'  (Proc.)  68  80  88  78  86  7S  88         80 

..-  (10'»  Sc.)        2-5         4.8  6-4         4-4  58  41  6-6       61 

cbcl    (t>tuad.)  106        128        238         156        128  64         148      US 

liiieo  (Fülle)  eö  92         143        110  61  46  73      180 

(Fklle;  0  0  0  0  4  1  46        51 

Uebersicht  der  täglicben  bjrdrometeoriachen  Curve. 


December 


JSnner 


l" 
•  16 
60 
8-3 
Juni 
46 
79 
63 


1^ 
1-9 

80 
43 
Juli 
41 
63 
4'2 
Wintermittel 

Tension  1-6°*" 

Satoratioo    77    proc, 
BewSlkong    4*3  p.  dec. 


9» 
13 
65 

2-3 

4-0 
92 
6-8 


7* 
1-6 
80 
4-4 

32 
71 
3-7 


9'' 
1-6 
76 
46 

3-6 
83 
4-2 


17 

69 
7-4 

32 
78 
6-9 


Februar 

1''  O' 
.  20  1-6 
87  87 
6-2  5-2 
August 
4-4  37 
80  88 
66      6-9 


Winter 

T-      l«-  9'' 

1-8      1-8  1-4 

77  78  76 
4-9      42  4-0 

Sommer 

3-3      4-3  S-7 

78  77  87 
4-6      6-7  6-6 


8ommerraittel 
3-7'»" 
80    proc. 
6*2  p.  dec. 


Hon       1-4* 
fBatoration  62 
Bewölkg.     30 

Teoalon      36 

P°  -^    »liou  86 
ikuu£4'l 
\dung  eines   meteorohgUchen  Central  -  Inatitules  für  die  Län 
der  ungarischen  Krone. 
Ueber  einen  Vorschlag  der  ungarischen  Akademie  hat  das 
_k.  angariacbe  Ministerium  die  Gründung  einer  meteorologischen 
ichaanstalt  Hlr  Ungarn  beschlossen  und  der  ungarische  Roichs- 
da«  im  Nachstehenden   folgeode    Statut    genehmigt,    dessen 
ittfaeilung    wir   der    Güte    des   neu  ernannten  Directors  Horm 
'.  Ouido  SchenzI  verdanken.  Bei  der  Wichtigkeit  des  Statutes 


*)  4.  L  dür  mittiglioben  Wendettiinden. 
*>  4  i.  dar  extrrmen  TaKeaniittel. 


Mtt 


M^  V. 


:nrn    nna   den  N<»benlRndcrri  ^ 

I  t'xtt*»  des    Statuta  svioom  y>j.i.  .. 


OrgAivisiitions-SUtat  für  die  img.  meteorol.  Eeichsanstalt. 

^^lr  dii»  Krtorschung  und  wüseuschaftlicho  Bearbeitung  d«r 
lti  \ki;hci\  und  luaf^netuchen  Vorhältnisfie  dca  nag.  Reiciiot 

lUif  (»einander«)  Anault  errichtet. 

I.  Ttl«l,  iUtt  «»4  Wirinufrakr«!«  4er  Anstalt. 

I>t'r  'l^lol  dor  AusUlt  ist:  Kc>a.  uug.  Ccutralanstalt  fttr 
M  iniagnetisuiiu.    Im  Amtlichon  Siegel  fuhrt 

•iv  .'p..-  M..^....-^...    Uitch««%appcu. 

l>0r  >SttR  d«r  iVutralanetiOt  ist:  Ofoa-PceL 
\\\v    \Virkuim»krci«   erstreckt  sich   auf  alle  Länder  der  h. 
i«i«|(    Ki-iMip;  d. «.  auf  Ungarn,  8iebenbürgOD,  Slavonien,  Kroatien 
und  dii«  MditarKr^'nao. 

II.  Uvl  «n4  iaflrab«  4er  Aastalt. 
^^Hj&tcl  »\\\\  Aufgab«  der  Anstatt  sind  swcifuch : 
^^Vil.  Sii>    int   die    Muttcranstalt    und  dor  Mittelpunkt  der  im 
l.andi^  boHudliohen  meteonilogisohon  Observatorien. 
/'.  DK'ichsiMtig  ist  sie  da«  Ilanpt-Ohscrvatorium. 
^       II "l  AU  Ontralanstalt  hat  sie  die  Aufgabe,  daas  sie: 
V        I.  nicht  allein  ihre  eigenen,  sondern  auch  die  Beobachtan- 
gen    der  tlbrigcu    vatorlundii«cben    Stationen  sammle,    berechne 
und  im  Allgemeinen  fdr  den  Zweck  der  Wisscnsohafl  bearbeite. 
'i.  Hat  sie  dafUr  Sorg«  zu    tragen,    dass    in  den  verschie- 
denen Gegenden  des  Reiches  an  passenden  Orten  Nebonstationen 
errichtet  werden. 

3.  Die  Beobachter  versieht  sie  mit  den  nötliigen  Anwei- 
sungen, reicht  ihnen  bei  AnschaiFtuig  dor  Instrumente  hilfreiche 
Rand,  prüft  und  vergleicht  dieselben. 

4.  Mit  den  ähnhchen  Anstalten  des  Auslandes  setzt  sie 
Beb    in    Verbindung,    und  leitet   den    gegenseitigen    Austausch 

«Ter  Beobachtungen  ein. 

6)  Als  Ilaupt-Observatorium  hat  sie  folgende  Aufgabe: 

1.  Sie  beobachtet  die  allgemeinen  meteorologischen  Vor- 
Hiiig«,  und  unterwirft  die  bezüglichen  Beobachtungen  dor  Be- 
^racbnung. 

2.  Sie  stellt  besondere  Untersuchungen  an,  welche  in  das 
Gebiet  der  kosmischeu  Phyaik  einschlagen,  entweder  selbst- 
•tAndig  oder  in  Vorbindung  (Uoberoinstiiuiuung)  mit  auswärtigen 
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)bii«rvMtorien.    Diesbezüglich  hat  üie  dio  Aufgabe,  daas  aie  die 

kuf  den  ErdmagnetismuB   bezüglichen  Beobaciitiingen  utid  Ver- 

luche  —  hinsiclitlicli  ihrer  täglichen  und  Heculiiren  Aendcrungen 

anstelle,    d.    h.    dass  sie  ein  vollständiges  stabiles    lungneti- 

ihcs  Observatorium  in  sich  begroifo. 

3.  Nachdem  es  kaum  ausführbar  ist,  au  mehreren  Orten 
letische  Observatorien  zu  errichten,  so  hat  die  Central- 
aostalt  die  magnetischen  C'onstanteu  zur  Construction  der 
^—inagnetischen  Curven  daselbst  zu  bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke 
^■ind  aur  PrUfuug  der  an  den  Nebenstationen  verwendeten  In- 
^Mtrumente  werden  die  Punctioiiäre  der  CentralansUdt  min- 
^Pdesteus  allf   15  Jahre  die    Nebenstationen  bereisen. 

LLL  Eiurichtuu^  der  nieteorologiKcheD  Ceutralanittalt. 

1.  Die  meteorologische  Centralanstalt  steht  in  rein  wissen- 
kchaftlichcn  Angelegenheiten  in  organischer  Verbindung  mit  der 
lug.  wissenschaftliciien  Akademie,  welche  die  Eri'orschuug  und 
learbeitung  der  naturwissenschaftlichen  Verhältnisse  des  Landes 
i\b  einen  Theil  ihres  Zieles  aufgestellt  hat.  In  Joder  anderen 
Hinsicht  ist  selbe  eine  sclbstständige  Anstalt,  als  welche  sie 
unmittelbar  dem  kön.  ung.  Ministerium  fUr  Unterricht  unter- 
itvbt,  und  den  Rang  einer  Staatsanstalt  besitzt. 

2.  Die    wünschenswerthen    Instrumente    und    die  uothwen- 
»a    Gebäude    werdeu    auf    Grundlage    des    Vorschlages    des 

Bitendcn  Vorstandes  auf  Staatskosten  beigeschafft,  aufgestellt 
tnd  in  Stand  gehalten;  sie  bilden  daher  ein  Eigenthum  des 
Staates,  über  welches  das  kön.  ung.  Untcrrichtaministerium 
ferfügt. 

I?,  PcrsonalstniKl  der  kOn.  ang:«  l'entralanstalt. 
A.  Das  Personale  der  Anstalt  besteht  regehnilssig : 
1.  aus  einem  leitenden  Vorstande, 
3.  aus   einem  Beobachter  (Observator  oder  M«tcoro- 
fegen), 

3.  einem  Gehilfen  (Assistenten)  und 
•I.  »wei  Dienern., 
Wenn    es    beniUhigt    wird,    so    können    nach   Bedarf  noch 
ecbner  (Calculatoron)  aufgenommen  worden,    worüber   jedoch 
jrorber    an    das    kOu.    ung.    Unterrichtsministerium    Uoricbt    zu 
»lir'       :  i 

'    unter    1.,    2.,    3.    erwähnten     Functinnäro  besitzen 
\tu  Rang  von  Staatsbeamten,  und  zwar  steht  der  leitende  Chef  | 
V  Kategorie  mit  den  ordentlicheu  Universitatsiirofessnraii, 


I 


d.  i.  in  der  VI.  Diätenclasse,   der   Observator  in  der  VTII., 
ABsistent    in    der    X.    mit    dem    Vorrtickangsrechte    in    die  . 
Classe. 

C.  Der  Vorstand  der  Anstalt  wird  von  der  uog.  wis8i 
Bchaftlichen  Akademie  vorgeschlagen,  und  von  Sr.  kön.  apo 
Majestät  über  Vortrag  des  kön.  ung.  Unterricbtsministers  em 

D.  Der  Observator  und  der  Assistent  werden  über  Ci 
didation  seitens  des  Chefs  von  der  kön.  ung.  Akademie  e 
pfohlen  und  durch  das  Ministerium  ernannt. 

E.  Die   Aufnahme   und    alifällige    Entlassung    der    Diei 
geschieht    durch    den    Chef  unter  gleiclizeitiger  Anzeige  an  d 
Ministerium. 

V.  Gehalte  des  Peraoaales  der  Ajistalt 

Die  Gehalte  des  Institutspersonales  stellt  der  Minister  f 
Cultus  und  Unterricht  fest;  dieselben  werden  bei  Gelegenh 
der  Debattirung  und  Feststellung  des  Keicbsbudgets  von  d< 
gesetzgebenden  Körper  bewilligt. 

Bezüglich  dieses  Personalstandes  ist  insbesondere  zu  b 
merken,  dass  der  Vorstand  und  der  Observator  pensionsfähig  sü 
nach  jenen  Normalien,  welche  in  Ungarn  für  öfiFentliche  Pr 
fesBoren  Giltigkeit  haben. 

Für  den  Fall  eines  Uebertrittes  aus  dem  Professorenstam 
in  die  Ceutralanstalt  oder  umgekehrt,  werden  die  zurilckgel^ 
ten  Dienatjahre  bei  der  Pensionsbemesaung  eingerechnet, 

Der  Assistent  —  wird  ordnungsmftsaig  nur  auf  drei  Jafad 
aufgenommen    und    kann    eine    Peneionirung    nur    dann    beai 
spruchen,    wenn    auf  Grundlage  seiner  bewiesenen  Fähigkeiten 
seine  Dienstleistung  verlängert   wird    und  er  solchergestiüt  ui 
unterbrochen  durch  10  Jahre  dient. 

Seine  Pensionsgebtlhren  werden  von  Fall  zu  Fall  da«: 
das  Unterrichtsministerium  bestimmt. 

Tl.  GesotaaftsTertheilunif  Im  Personale  des  Institutes. 

Die  Geschäfte  vertheilen  sich  unter  das  Personal  folgei 
dermaasen: 

Die  Leitung  der  Anstalt  sowohl  in  wissenschaftlicher  a 
finanzieller  Beziehung  steht  dem  Vorstande  zu,  der  seinerseits  dem 
Cultus-  und  Unterrichtsministerium  verantwortlich  ist;  er  führt 
die  amtliche  Correapondenz  und  das  amtliche  Siegel,  endlich 
stehen  sämmtliche  Apparate,  Instrumente  und  Samml 
unter  seiner  Aufsicht  und  Verantwortung. 


nmlunea 
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Im  Falle  der  Abwesenheit  des  Vorstandes  vertritt  der  Obser- 
vator  seine  Stelle,  dessen  Aufgabe  im  Allgemeinen  es  ist,  für 
die  Berechnung  und  Bearbeitung  der  im  Haupt-Observatorium 
angestellten  und  von  den  auswärtigen  Stationen  eingesendeten 
Beobachtungen  Sorge  zu  tragen. 

Der  Assistent  beschäftigt  sich  vorzüglich  mit  den  am 
Haupt-Observatorium  anzustellenden  Beobachtungen  und  ersetzt 
vorläufig  auch  den  Caiculator. 

Die  detaillirte  Geschäftsordnung  entwirft  das  Cultus-  und 
Unterrichtsministerium. 

Vn.  Die  Yerbludnug  der  Ceutralanstalt  mit  den  aaswärtigen  Statiouen 
und  ihr  TerhMtniss  zu  dieseu. 

1.  Es  ist  die  Pflicht  der  Centralanstatt  dahin  zu  trachten, 
daas  in  unserm  Vaterlande  meteorologische  Stationen  bei  zweck- 
mässiger Vertheilung  in  einer  solchen  Zahl  errichtet  werden, 
welche  nöthig  ist,  um  den  Gang  und  die  Veränderungen  der 
Witterung  zu  erforschen.  Vorläufig  wird  ihre  Anzahl  auf  50 
festgesetzt. 

2.  Die  auswärtigen  Observatoren  theiien  sich;  o)  in  frei- 
willige und  unbesoldete,  b)  in  ämtliche  und  regelmässig  bezalilte, 
oder  auf  Remunerationen  angewiesene.  Bezahlte  Beobachter 
sind  dort  anzustellen,  wo  freiwillige  und  unbezahlte  Beobachter 
sich  nicht  finden.  Zur  Durchfllhrung  dieser  Massregel  setzt  sich 
das  Unterrichtsministerium  mit  dem  Ministerium  ftir  Ackerbau, 
Industrie  und  Handel  ins  Einvernehmen,  damit  die  Telegraphen- 
beamten zu  diesem  Dienste  herangebildet  und  LiefUr  verwendet 
werden  können. 

3.  Jene  Telegraphenbeamten,  welche  sich  hierzu  als  taug- 
lich erweisen,  erhalten  von  Seite  des  Staates  eine  Remuneration, 
zu  deren  Realisirung  die  nöthige  Summe  alljährlich  ins  Staats- 
budget aufgenommen  wird. 

4.  Die  Beobachter  senden  ihre  Aufzeichnungen,  welche  nach 
von  der  Centralanstalt  herausgegebenen  Formularen  zusammen- 
gestellt sind,  monatlich  an  diese  ein. 

Ausserdem  werden  von  einzelnen  Stationen,  welche  die 
Centralanstalt  bezeichnen  wird,  täglich  telegraphische  Berichte 
ebendahin  gesendet. 

5.  Die  Beobachter  erhalten  die  nothwendigen  Instrumente 
dort,  wo  sie  nicht  von  der  Commune  oder  irgend  einer  Anstalt 
beigeschafft  werden,  vom  Staate;  die  Instrumente  bleiben  in- 
dessen ein  Eigenthum  der  CentralanslaAt,. 


n 


a.  Mittheil(ing«^i^EwiBÖnen    den  SJationen  nnt* 
anstalt    durch    die    Pogt    oder    Mim.   Ti-lcgmiibfn   -«m..? 
frei. 

7.  Die  BoobachtiingBroBulttttc  werden  theiU  durch  nioual- 
liehe  Berichte,  theÜB  durch  die  von  der  CenlraUnatalt  heraiu- 
zugebenden  Jahrbücher  verOSenllichl. 

VIII.  Iiistrumcnle  uud  Orblludp  der  CentraUottalt. 

1.  Die    am    akademischen    Observatorium  zu  Ofen  g«-i.-i-i 
wärtig  verwendeten,   ein    Eigenthuni  der  ung.  Akademie   h    ' 
den  magnetischen   und  meteorologischen  InBtruniontc  vo.rbl  . 
vorläufig  im  Gebrauche  der  Oentralanstalt. 

Die  Kosten  der  Anschaffung  neuer  Instiumento,  «uwie  d«r 
Ersetzung  unbrauchbar  gewordener  durch  andere  werdoo 
von  der  Staatskussa  bestritten ,  zu  welchem  Zwecke  difi  Oen- 
tralanstalt dem  kön.  ung.  Ministerium  einen  dotailUrteu  Vor- 
schlag zu  unterbreiten  hat. 

2.  Zur  ersten  Anschaffung  der  Instrumente  der  Central- 
anstatt  und  der  Nobonstatioaen  wird  die  Summe  von  4000  fl. 
bewilligt,  wovon  Air  das  erste  Jahr  (1870)  I5iiü  H.  flU««ig  ge 
macht  werden. 

Damit  die  Oentralanstalt  ihre  Aufgabe  deistu  sicberer  er- 
reiche, wird  dafUr  Sorge  getragen  werden,  dass  sie  ein  eigeoM 
QebUudo  besitze,  welches  nicht  alleiu  nach  allen  Seiten  frei« 
Aussicht  gewährt,  sondern  auch  von  sU3rcnden  Einäussen  be- 
wahrt ist,  sowie  dass  fUr  die  magnetischen  Untersuchungen  die 
nöthigcn  Rilumlichkeiten  gesoliaffcn  werden. 
(Vcitiäi-ntlicilt    im    AiiiUbUUo :    niidii|>niiti    Knilnn.v  Nr.   10»  vom  X  Hai   1870.) 

Die  Gründung  eines  selLststilndigun  Oenlral-Instituls  flir 
meteorologische  und  magnetische  Beobochtungcn  in  Ungarn 
machte  eine  gegenseitige  Begrenzung  des  Wirkungskreises  der 
Oentralanstalt    zu    Wien   und  jener   zu   Ofen-Pest   nothwendig. 

Die  Diroctinn  der  k.  k.  Oentralanstalt  in  Wien  hat  üicii 
nun  mit  Herrn  Director  Dr.  G.  Schenzl  über  folgend«  Punkte 
geeinigt : 

1.  Die  Herren  Benbaobter  in  Ungarn  und  den  NobnnlUn- 
dern  *)  senden  bis  incluoivo  Docembttr  1870  ihre  Beobachtun- 
gen an  die  k.  k.  Contralanatalt  zu  Wien  ein. 


'i  Uit  Zahl  dereetbün  liatrif^  |f»c«owilriic  In    Uocam  9&,  iik  KrvsUoo  I. 
Hl  ■^UviiuiMii  3,  In  üi«>lii>iil>llrir«tt  7,  lo   du/  HUiiaiVfiiBM  0,  «tMauioi»«  41. 
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2.  Vom    Jänner  187  t   angefangen  sind    die  Beobachtungen 
kön.    ung.    CcntralansUit    (ür    Meteorologie    und    Erd- 
lus  in  Ofen-Pest  einzusenden, 
t.  Eine  Ausnahme    von    der   vorhergehenden  Bestimmung 
idet    insofern    statt,    als    die    Herren    Beobachter   zu    Agram, 
>obreczin,    Herraannstadt    und    8zegedin    ersucht  werden,    die 
^itteruugstelegramme   wie    bisher,    auch  im  Jahre  1871   an  die 
,  Centralanstalt  in   Wien  einzusenden. 
4.  Die  Directionen  der  meteorologischen  Institute  zu  Wiou 
ind  Pest    theilen    auf  Verlangen   sich  gegenseitig  Auszüge  oder 
Lbscbriftcn    der    Originalbeobachtungen     (allenfalls    gegen  Ver- 
'^tung    des     Schroiberlohnes)  mit. 

f>.  Die  k.    k.  Centralanstalt    in  Wien  (Ibernimmt  die  Bear- 

l>eitung  und  Veröffentlichung  der  Benbachtungen  der  ungarischen 

'Stationen  bis  inclusive    December  1K70,  sn  dass   noch  der  VII. 

^Jahrgang ')  der  neuen  Folge  der  Jahrbücher    die  Resultate   der 

Beobachtungen  der  ungarischen  Stationen  enthalten  wird. 

6.  Vom  Jahre  1871  angefangen  übernimmt  die  Direction 
)er  kfiu.  ung.  Centralanstalt  die  Bearbeitung  der  botreffenden 
)4M>bachtungen  und  Veröffentlichung  der  Resultate  in  einer  mit 
ler  Form    der  Jahrbücher  der  Wiener  Centralanstalt  möglichst 

einstimmenden  Weise. 

7.  Vom  Jahre  1871  angefangen  wird  bei  den  Veröffent- 
ichungen  und  soweit  es  die  zu  Gebote  stehenden  Instrumente 
|;eat*tten,  auch  bei  den    Beobachtungen    das  Metermassund 

lOOtlieiligc  Thermometerscala  zu  Grunde  gelegt. 
ft.  Vom    Jahre    1871    angefangen  veröffentlicht  sowohl  die 
n«Der    als    die  Poster  Centralanstalt  die  Original-Beobachtun- 
gen   von    einer    beschränkten    Anzahl     Stationen    (ungefähr    10 
Ind    fi    Stationen)    nach     einem    möglichst    übereinstimmenden 

9.  Von  den  Instrumenten,  welche  gegenwärtig  an  den 
Stationen  in  Ungarn  in  Verwendung  stehen  und  ein  Eigenthum 
les  Wiener  Central-Institutes  sind,  übernimmt  die  kön.  ung. 
[^cntTAianstalt  die  in  gutem  Zustande  befindlichen  Barometer 
lit  doppelter  (Par.-Linien  und  Millimeter-)  Theilung,  ferner  die 
fiychromcter-Beschirmungen,  die  Messingkreuzo  der  Thcrmo- 
iimesser  und  Maasröhren,  welche  letzteren  eine 
ung    erhalten,    sie  übernimmt   dagegen  nicht  die 


V.  Jklirgang  U^^S)  i*'  loebon  im  Dracke  besaitet  wordeu. 


nach   Kdanmur  getheiltcn  Thermometer    und  di«  blos  mit  einer 
Theilung  in  Par.-Linicn  versohenon  Barometer. 
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Kleiüere  Mittheüangen. 
{Klima  der  Capstadt.)  In  den  Proceodinga  uf  tho  ineL  socielj 
B.  IV  S.  28G  und  B.  V.  S.  84  finden  sich  die  wichtigsten  RmoI- 
tate  der  meteorologischen  Beobachtungen  am  königl.  Obter- 
vatorium  am  Cap  der  guten  lioiTuung  zusammengestellt.  Di« 
erstere  Mittheilung  von  Oiroctor  Maclear  enthalt  dio  äOjährig«ii 
Mittel  1842  — 61;  die  zweite  die  Mittel  der  J..'  •1862  —  18«?. 

Wir  haben  die  beiden  Reihen    i'llr    einige  i  •,    fUr   welche 

es  wUnschenswerth  schien,  zu  26}ährigon  Mitteln  vereiniget,  soott 
die  von  Maclear  gegebenen  20jährigen  Mittel  boibohalten.  In 
den  26  Jahren  schwankte  dio  jährliche  Uegenmengo  zwischen 
36-70  Zoll  engl.  (1859)  und  t6-2U"  (18ß5).  Das  abaolato  Max. 
der  Temperatur  1862  bis  1867  war  37'5«  C.  (18  MArz  186«)  die 
niedrigste  Temperatur  4*3*  C.  (am  9  Juni  1864).  Dio  zweite 
MittheiluDg  enthält  ferner  flir  das  Jahr  1868  dio  monatl.  ßegea- 
summen  von  19  Stationen  des  Caplandes  und  wird  hoffentlich 
fortgesetzt  worden,  in  welchem  Falle  wir  dann  dio  Rcp 
und  deren  jährliohe  Vertheilung  an  diesen  ik'obachtunjj  .i 

unseren  Lesern  vorlegen  wollen. 

Klima  dor  Cji^stadt,  lal.  SS»  56'  S..  Ioiik.   1«"  S7'  W.  f^. 
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{VnyewHhnUche  Hetfenmengen  m  Jtäi  1870.)  Im  abgelaufenen 
Monate  fielen  ganz  ungewöhnliche  F'  ',  ubor  auf  örtlich 

»ehr  beschränkten  Rftumon.    Der  K  „ ..,        Ichwr  in  <)»t  Oa- 

lisi«n    und    in  der  Bukowina  Uobcrschwemmuugun  voruraachlo, 
war  nach  den  AufsiM^luiuu^en  »u  Cseniowits  ein  boftigor  Land- 
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rej;eD,  der  ani  24.  und  2ü.  Jnli  86-17  P.-Liaieu,  Am  24.  alleiu 
29-75'"  Wasser  lieferte.  Der  Pruth  stieg  12  Schuh  über  den 
IJuUpuukt  des  Pegels. 

Zu  Oberhollabrunn  (NiederiSsterreich,  Ostabdachung  des 
Höhenzuges  des  Mannhardt)  lieferten  Gewitter  Regengüsse  am 
1».  von  4''  .30""  Morgens  bis  2''  Nachmittags  52-3  P.-Linien  und 
es  fielen  später  noch  12'86  P.-Linien,  so  dass  die  Regen  des 
18.  und  19.  Juii  t;."»-!»',  Linien  Wasser  lieferten,  die  Regenhöhe 
des  ganzen  Monats  erreichte  9fr9  P.-Linien.  In  Wien  selbst 
fielen  im  verflossenen  Juli  71-0<i  Par.-Linien,  das  17jtthr.  Mittel 
beträgt  aber  nur  26*7.3  Linien.  Vom  frühen  Morgen  des  It*.  bis 
S""  Nachmittags  fielen  lJf.54'"  und  bis  2"  Nachmittags  des  19. 
noch  is-ö  r" ;  am  7.  hatten  Gewitter-Regengüsse,  wie  schon  be- 
richtet, lti-4  Linien  gegeben,  am  13.  wieder  12-6  Linien.  Hin- 
gegen betrug  die  Regenmenge  in  BrUnn  nur  etwas  über 
)t9-5  Linien,  in  Ungarisch-AUenburg  33-4  Linien. 

(Hagelfall  und  UAerachwemmung  in  Czaslau  vom  12.  Juli 
J8T0.)  Herr  Decbant  Pecenka  berichtet  hierüber:  Am  12.  d. 
M.  um  3**  Nachmittags  stand  das  Thermometer  auf  29*2*'  K. 
(36-.5  C),  eine  Temperatur,  welche  ich  seit  1843  hier  noch 
nicht  beobachtet  habe.  Gegen  3'  stiegen  von  WSW.  Curoulo- 
etratus-Schichten  herauf  ohne  Donner.  Es  fielen  grosse  schwere 
Tropfen,  dann  heftiger  Regen  und  etwas  Schlössen.  Kaum  war 
j-dics  vorüber,  so  kam  ein  zweites  Gewitter  aus  derselben  Ge- 
end,  mit  Donner,  Platzregen  und  Hagol,  der  schon  mehrere 
enstorscheibcn  einschlug.  Gegen  7"  30"°  Abends  kam  aber  erst 
lein  drittes  Gewitter  von  grösserer  Ausdehnung  mit  furchtbarer 
rWutli  und  dauerte  bis  gegen  ll'  Nachts.  Die  Blitze  leuchteten 
^  UDJiufhörlich,  Wasser  strömte  wolkenbruchartig  herab  mit  Schlös- 
sen im  Gewicht  von  2  Loth  und  mehr.  Fast  &Ue  Fenster- 
■  Scheiben  wurden  in  Czaslau  und  Umgebung  zertrümmert,  Obst 
«nd  FcldfrUchtc  wenigstens  zur  Hälfte  vernichtet.  Die  Ueber- 
«chweounungen  richteten  gleichfalls   grossen  Schaden  an. 

Wie  viel  Regen  gefallen  ist,  kann  ich  nicht  sicher  angeben, 
indem  mein  Regenmesser  Ubergetiossen   ist,  ich  habe  das  abge- 
lesen, was  das  GoiUss  dos  Regenmessers  gefasst  hat:   46*25  P.- 
jiniea.  Mein  Nachbar  Pfarrer  Branzovsky  hat  G&'08  böhmische 
ion  (  61.05  P.-Linien!)  abgelesen. 

tln    Czaslau  hat   seit  Menschengedenken   das  Hsgelwettor 
en    Schaden    gemacht,    indem    der    Ort  in  einer  Tbalebene 
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liegt    und    die    Hagelwetter  gewöhnlich  und  beinahe  verlftsali 
über  die  Anhöhen  hinwegziehen. 

{Blitzschlag.)  UmMittag  des  3.  Juli  zog  inCzernowitz  aasSü 
weatein  Gewitter  heran.  Um  IS""  8'°  begann  schwerer  Regen  zufallen 
und  nach  Verlauf  von  wenigen  Minuten,  während  welchen  ein 
reicher  elektrischer  Ausgleich  in  den  Wolken  stattfand,  fuhr 
der  erste  Blitzstrahl  zur  Erde  herab,  und  ti-af  ein  einzeln 
stehendes  Haus,  das  im  Jahre  18C0  bereits  zweimal  vonn  Blitze 
getroffen  wurde,  wobei  das  zweite  Mal  von  drei  in  einem  Eck- 
zimmer spielenden  Kindern  eines  durch  den  Strahl  getödtet 
wurde.  Diesmal  waren  die  Folgen  des  Blitzschlages  wenige 
verhängnissvoll;  denn  obgleich  der  Blitzstrahl  in  dasselbe  Zi 
mer  einfuhr  und  einen  mitten  darin  stehenden  jungen  Manit 
niederwarf  und  über  einer  Gesellschaft  von  8  Personen,  die  um 
einen  Tisch  herumsaasen,  so  nahe  hinfuhr,  dass  die  Kleider  den 
ganzen  Tag  einen  brenzlichen  Geruch  verbreiteten,  so  wurde 
Niemand  getödtet.  Alles  kam  mit  dem  Schrecken  davon,  selbst 
der  junge  Mann,  der  von  dem  Blitze  gestreift  wurde,  hatte 
keine  andere  Folge  davon  getragen,  als  ein  sehr  zierliches  Bild 
eines  Baumaates,  welches  der  vorUbcrfahrende  Blitz  auf  der 
linken  Bruatseite  in  dem  Adernnetze  durch  Stauung  des  Blutes 
hervorbrachte,  welches  bis  zum  anderen  Tage  wieder  resor- 
birt  war. 

Dr.  V.  Alth 

(ÄVfZfeeien.)  Herr  G.  Buce hieb  in  Lesina  sehreibt  uns  am 
30.  Juli  1»70:  „Gestern  gegen  5*/^  Uhr  hörte  ich  deutlich  eine 
starke  Detonation,  welche  die  Fenster  meines  Zimmers  erzittern 
machte.  Auf  diese  Detonation  folgte  in  einigen  Minuten  eine 
zweite  und  hierauf  eine  dritte.  Da  ich  mit  Ausnahme  des  von 
den  Fensterscheiben  herrührenden  Gerftuachca  eine  eigentliche 
Erschütterung  nicht  wahrgenommen  hatte,  so  blieb  ich  in  Zwei- 
fel, ob  die  Detonation  nicht  von  entfernten  heftigen  Donner- 
schlägen herrühre  oder  ob  es  ein  wahres  Erdbeben  gewesen 
Detonationen  wurden  in  Lesina  fast  von  allen  gehört,  von 
einigen  einem  Erdbeben,  von  Anderen  dem  Donner  zugeschrie- 
ben. Ich  blieb  umaoraehr  in  Zweifel,  als  die  Telegraphenstation 
zu  Zara  ein  Gewitter  meldete,  und  die  Telcgraphenstationen  eu 
Curzola  und  Ragusa  nichts  vernommen  hatten.  Heute  aber, 
während  ich  diese  Zeilen  schrieb,  vernahm  ich  einen  hinrei- 
chend  starken  verticalen  Stosa,  der  mir  jeden  Zweifel  benahm." 
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Wind-  vnd  Kfgcm'erhnlhuMse  Tauritnr. 
(Schluan). 

Fragt  niHn  nach  den  Regenmengen,  welche  bei  den  etnsel' 
nen  Windrichtungen  fallen,  so  erhält  man  für  April  bis  Novi 
folgende  VerhiUtnissznhlcn : 

N        NO        O        SO        8       SW        W        NW     C*lme 
ProcMito      1-7       3-7       118       r.3        l-S       80       226       113       3-I3 
Die  WahrBchcinlichkeit  eines  Schneefall»  bei  den  einzelner 
VVindrichtTingon  litsBt  sich  ans  folgenden  Zahlen  ersehen,  welche 
die  Mittel  von  October  bis  April  darstellen : 

N         NO  O         80  8        SW        W        NW  CMmc 

012       011       007       0-03       002       0-04       0-12       0*21     007 

Wenn  fllr  den  Schneefall    die    grösste    Wahrscheinlichkeit^ 

bei  nordwestlichen  Winden  ist,  so  ist  sie  für  die  Gewitter  dagegen 

am    grössten    bei    südwestlichen    wie  folgende  Tabelle  der  VerH 

tbeiinng  der  Zahl  der    Gewitter    und    deren    Wahrscheinlichkeit 

I  a*eh    den    Winden    zeigen  \    es    sind    nahe    und    ferne    Gewitter 

lUt: 

Zahl  der  Gewitter  31  Jahre 
N       NO        O        SO       8 

—  —        —        —       0-6 
-        —       7-6         6        0-6 

—  3      23  2S-«     G 

—  1        6  4        1 

Wahrachcinlichkeit  eine« 

0-00     OOf)     005     0-0«     008 
n-flfl     001     002     00.1     003 

Die   meisten    Regen    entstehen  in  unseren  Breiten  bei  dci 
Uebet^ftngen  des  Polarstroms  in  den  Aequatorialstrora    und  be 
itcr  Entwicklung  dos  letzteren.     Um  diese    Verhllltnisse  zu  un-" 
lertachcn,   hat  Kippen  die  Winde  an  den  Tagän  vor  und  mich 
dem  Regen  berechnet  ans  den  Jahren  IhSd  bis  1049 

WiuUe  vor,  wKhronil  niid  niirh  dpin  Re|;mi  auf  100  rcdacirt 
.Uhr 
8 

3ß 
20 
>-6 

82 
1-3 

1-3 
SÜ( 

liiMsb   dem  Regen  nftrdliobe,  erstcrc  bringen  den  Regen,  letzter 
•rMoheo    ihn    durch     ihr    Hereinbrechen.      Bcrectinct 
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nach  denselben    Zuhlcn    die    WnlirsclH-inliclikeit  iles  Kc^n* 
den  Qäcksten  Tag  und  fUr  den  betreffenden  Tag  selbst,    *o  te- 
hen  wir   bei    Südwinden    eine  sehr  geringe    WaLrschciulichkeit, 
dasB  ca  am  heutigen  und  eine  recht  grosso,  dasa  ea  am   D&ch*t- 
folgenden  Tage  regnen  wird,    da  nuf  die  Südwinde  ineiBt  »chim 
Tags  darauf  der  feuchte  West  folgt,    umgekehrt  vorb&it  e»  «ich 
bei  den  Nordwestwinden : 
Kci^cimnlirovbFiiiliobk.       N        NO       U        SO        8       SW       Vf       KW    HtiU 
inr  il«ii  iiScJisten  Tng      0-17     018     0 17     0-S<     O-Sß     0-«7     0-S8     0-M     0-si 
lOr  densollwii  Tnj?  018     018     OH     011     014     OSS»     <»-4«     ■ 

Noch    rascher   ist    dieser     Wechsel    der    Winde    i  i: 

grösser   der   Unterschied    der    dem  Winde  vorhergehenden,  ihm 
zukommenden    und  nachfolgenden  Tage  bei  den  <■  i. 

Wind«  Tur,  wäUirnml  uiid  iiarli  ij»m  Ot'witl«'r  «uf  100  rediicirt  htu-.-n 

i)e»liiiclitiiii|r«n  KU  8yttipliKropol 
N     NO      O       SO      S       SW      W       NW    SUU       r..u„.        u 
Vor  0-8     1-6     14-»     142    Sl       73     18-2      4-S    304     S    1*  W     ir» 

Wtiirend  00     13     lO-S      9-3     3  4     IM     S60      0-4    344     8  SO   W     -tti 
N»cb         1-7    5-6     18'7       72    2-3       6-4     SS'l     10-9    SS-»    8  «9  W     1«0 
Schoner   kann    sich    die    Abhängigkeit    der    Gewitter    tob 
einer    Drohung    des    Windes  von    S    über    W    nach    NW   wohl 
nicht    aussprechen    als    in    diesen  Zahlen.     Die    seltenen    Win 
tergewitter    gehören    meist   dem    AoiiuatoriaUtrom    oder  dessen 
(Tcbcrgllngcn     in     den     Folurstroni     an,    die    4    KkIIh,     die     in 
Miilhausens  Tagebuch  notirt   sind,    gehören,  wie  es  Mcln^int.  allo 
dem  ersteren  an. 

TAg»  mivur        QewitttTlag  Tag«  ii«.tiis>:li 
1830  Dm.  SS.  Gewitter  fern  SW  8SW  8W 

83 SSW  8W  W  WNW 

1843      „     17.  Nsobt»  BliU  und  Donner      WNW.Uirk     WNWiUrk     WNW 
1840     „      16.  Oüwiliflr  und  K«K«n  SW  WSWdark       NW 

Oefler  bricht  nach  einem  solchen  Wintergewitter  sohoo 
am  nKchaten  Tage  der  Polarstrom  mit  groAser  Klüto  ein;  s.  B. 
JenissaU  JUn.  1H44  den  81.  Temp.  —  S'ü"  B,,  39.  •\-  0'3<>  Abends 
noch  -+-  2",  BlitJio  Regen,  23.  Jttn.  —  4-3,  Schnee  ein  Arschin  lief. 

Wir  sind  Hrn.  Kftppen  au  grosBom  Danke  Terptiichtet  fUr 
dies«  muhevollen  und  in  ihrer  Art  leider  fast  alleinstehenden  exak- 
ten Untersuchungen  über  den  Zusammenhang  der  Drehung  de« 
Windes  mit  den  Hydrometeorcn,  Untersuchungen,  welche  ftlr 
die  allgemeine  Meteorologie  von  grosser  Wichtigkeit  sind. 

J.  Bann. 
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Beiträge  zur  KtimntotogU  von  Swlamerdca. 

8,     Contrul  ('liil«:     Sitiitiagn,  VAlpamiiio  <) 
Von  Dr.  i.  HlMin. 

Die    HauptstHclt  von   Chili  liegt  in  «inem  ellipÜBoti  geforin- 

Becken,    dcsBCii  grosse    Aclise    lii«    Hiclitiiiig    NNW    niich 

(.)    Iint,     in    einer  Seelifthe     von    1760    P.    Fubs    iin«l     in    IS 

{cogratischen  Meilen  directen  Abstand  von  der  See,   durch  die 


*)  Quellen  nir  ili>>  naclifuIgmiU  l>arttellnn|f ; 

Unotii    niiJ    Vf^r^ara,  Oliaorvacinne«  meteorol.  hecliM  pd   rl  ObiMTV. 
Bitruii.  de  Saiitiagu  i  en  ol  faro  de  Valparaiso,        In   wracliicdcnKM  Hcrirn  d*r 
«AbaIm*,  Iridrr  zaweilen  ohne  Augabs  von  Monatniittfln.    —   Carloa  Mueala 
Btaulted««    drduvido«   de  la*  ubKcrv,  metcor,   Terificadaa    en    »I  Oltaerr.  aatroo. 
4aHc  Juliu  I8A0    ha»!«    ortulirc    INßS.      Alilpitnng    des    tKglirlieo    Gan^s    der] 
Tm]>*mli>r    und    d««    iinft<lrack<<«,     n<iacbmi)inng    ir»    Normalbaronieters.    —  I 
a,  l.a  t«in|)rratiira  media  aiiual  de  Santiago.     Sept.    180^    —    Moestaj 
Jnaclnn  il«  U  trnip.  media  annal  de  Valparaiso  i  algtiua*  cmisid»rai-ionea  . 
«taliriu  a  In  dislribiirion  de    la  temp.    «n   el  Costa    orcidmUl    de   U   Ameriea 
«I   Mwil     Ki>ltr.    1804.  —  Mo« ata    ^Hl^va  detemilnaciun   an  la  tvmp.    anual    d« 
Dliago  i  Valparaiso  J&nner   I8ßfi.   —  liilliss:    Th«  U.  i<.  Naval  Astron.    Kap. 
auiitliorn  Imuiisplierr  dntiu);  Ihe  fear»   1849  —  68,  Vol.  I  Chile;  Vol.  VI 
tad    (Dittenrol.    obuervationa    —    Melrorot.  Paper«,  first  nniiilier.   Iiuoduii 
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KUstcncordillore  von  ihr  gotrännt.  Im  Oaton  erhebt  tieb  di« 
Basis  der  nächsten  Andeskette  in  zwei  MailcMi  Entfemang  mit 
flöhen  bis  zu  4000  Meter  und  hinter  ihr  ragen  erst  die  eigent- 
lichen Cordilleren  empor ,  deren  nttciiste  Schneehllupt«r  im 
Voloan  S.  Joti  zu  G09ß  M.  (1R760  P.  F.)  In  dem  nur  10  d.  M. 
entfernten  Tupungato  zu  r,l78  M.  (19015  I'.  F.  Schneelioie 
nach  Gilliss  3500  Meter  107  70  P.  F.)  und  endlioh  in  dem  »chon 
entfernteren  Acongagna  im  NOsten  zu  SöSi  M.  (21030  F.  F.) 
einporrugen  ').  Die  Ebene  wird  bewttssert  von  dt'm  Rio  Muypn 
und  seinen  Zuflüssen,  von  denen  der  Ki<>  Mapocbo  durdi 
Santiago  selbst  fliesst.  Zahlreiche  BewUsserungsoanUle  vtr- 
Iheilen  ihr  Wasser  Über  die  im  Sommer  dürren  Fittcbon. 

Das  Riinia  wie  die  Lage  von  Santiago  worden  nn«  al* 
lizend  geschildert.  Die  beträchtliche  Scehöhe  und  die  NAhe 
der  schneebedeckten  Anden  mildert  die  Somniurwürme,  «reiche 
hier  in  der  Breite  von  Tripolis  nicht  einmal  mit  der  von  Wien 
wetteifern  kann.  Und  doch  sind  wieder  die  Winter  so  milde, 
dasB  in  den  Oärten  die  Vcgotationstypcn  der  heisson  und  ge- 
mässigten Zone  sich  zusammenfinden ;  die  einheimische  Palme 
und  die  Araucarie,  die  Ciicrimoya  des  tropischen  Amerika  und 
die  japanische  Mispel ,  die  Magnolie  von  Florida  and  üt 
Olive  SUdeuropas  —  sie  erreichen  hier  denselben  kräftigen 
Wuchs  inid  dieselbe  Ucppigkcit  ihres  Bl^tterschmuckes  wie  in 
ihrer  Heimath. 

Der  hcisseste  Monat  mit  18"9"  C.  entfernt  sich  vom  kil* 
testen  mit  TU  "  C  um  llTi",  die  jilhrlicho  Teroperaturschwan- - 
kung  entspricht  also  nur  der  Wftrmeiitidorung  von  der  ersten 
AprilliJllftft  bis  zur  Junimitte  in  Wien.  Als  tiefste  Temperatur 
wurde  im  Jahre  1868  —  d'^"  C.  aufgezeichnet  ,  als  hKchtte 
82-9''  C.  (25-6"  R)  im  Jahre  IhC«,  die  absoluten  Kxtrcme 
eines  9jfthrigen  Zeitraumes  stehen  sonach  um  Sß'S"  C.  von  ein- 
ander ab  —  die  mittleren  Jalirosextreme  um  .IO-h",  Die  Ulg- 
liehen  Schwankungen  sind  aber  bei  der  Intonsitllt  der  Insolation 
und  der  sehr  wirksamen  Wärmestrahlung  auf  einer  Hochebene  in 
einer  »ehr  trockenen  Atmosphäre  bedeutend,  die  Mittelwärme  der 
Stunden  7"  Morgens   und  'i"  NM.  betragen: 


>)     Bai  dar  tehwsnkand«n   IIjr|)«oinetri»   A»r  bolirianUcben   nnil  ekiUiii- 
•ch«n  Anden  iit  v«  nnüilit  ru  bcmitrki^n,  iImn  J!«*«   Ht^hvii  il«r  Kurtn  von  ClilU 
nach   ilaii    neuiuiUn    L»ad»«iiofii*l'"— •    ■■■    l'-'    ri...„.,     M.ni.    luKf,.    lATii  «■.! 
iiuuiinvu  •Ind. 
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Santiago. 


Winter  Frflliling  Sommer  Herbat 

T»  M.           4'0«         lO-a"         16 1"  8'3 

2"  NM.       12-3           191           26-2  18-9 

Differenz    83             8  8             91  10-6 


Wien. 
Winter      Soimner 
—  17         17« 
10         SW-7 
27  68 

Die  W&rme-    und  Witterungsverhältnisse    der  Jfthreszciten 
kommen  in  den  folgenden  Zahlenwerthen  zum  Ausdrucke: 

Traji.  C.  Fciiclit>(keit  Rtytnmeiig«  Pioc.  Wiii4(twlra  BewiU.  IwiUw*  lulbk.  liawMlit«  ! 

In  Pit«c  Um.                                                                       TsK« 

nnter        7-8»            80  876-4  64-8         106        6-6       18      40      89 

F«<Udiag   132             A7  74-6  17-6         1-29        4'6      ST      45       19 

196             63  7-7  1'8         147        20      fil       34        6 

"is-O              68  67-8  15'9         1  10        3'J      27      48       17 

Wir    befinden    uns    in    der    Subtropenzone    mit  einer  fast 

talen  Regenlosigkeit  des  Sommers  ')    bei   grosser  Lufttrocken- 

lieit    und    einem    trüben    ziemlich    regenreichen    Winter.      Die 

indstftrke    ist    nicht    wie    in    unserem    Klima    im    Winter    am 

Cssten,  sondern  im  Sommer,  ein  Beweis,  dass  hier  die  localen 

urch  ungleiche    Erwärmung  des  Bodens    hervorgerufenen  Luft- 

tromungen  kräftiger  sind,  als  die  Passatatrömungen. 

Erdbeben    (temblorcs)    sind    ziemlich    häutig,    daher   sie  in 
n  BeobachtungsjoTirnalc    ihre  eigene  Rubrik  haben,    ein  fünf- 
riger  Durchschnitt  gibt  jährlich   13.        Unter  Teuiblores  ver- 
Itehon  aber   die  Chilenen   nur  die    localen    Erderschütterungen, ! 
eiche  selten   Schaden    anrichten ,    während    die    heftigen    Erd- 
tOsse,  die  sich  in  weitem  Umkreise  fühlbar  machen, Terremotos 
eissen. 

Der  tSgliche  Gang  des  Luftdruckes    wird    nach  Moesta  im 

intor  (Juni— Aug.)  und  Sommer  (Dez. — Febr.)  durch  folgend« 

ien  dargestellt: 

I.   .Min. 

Zeit  3'   29'» 

BolTig  Mm.     —  0-41 

Zelt  fi»  20'" 

B«ira(r  Mm.     — 0-Cl 


1.  Mai. 

U.  Min. 

tl.  Max 

Winter: 

»*■  20 

Uk  37". 

82k  47. 

+  o-«o 

—  0-86 

+  n«7 

Sommer: 

O**   40» 

14'  0- 

SO'  0« 

f  019 

-  0.84 

+  0.48 

'j   K^gt'iii.ig''  r*iiti:iii<-ii  III  27  .Iftlireii  Attf  die  eiiiKrineti  Munitto  im  lolgeql 
^•rbillniM : 

Der..  Jllii.  FAbr.  Mtir«  A(iril  Mai  Juni  Jali  Au^.  8«>|it.  Oct.  Nor. 
ItaüJ      XO       23       24  21        11        4  I         il         t         4  9       -in 

Hl»«.    T«      M       89         78       41       lA        4        0        T        1  r.        33 


üi 
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Die  namerischcn  Elemente  zur  BcurtheiluDg  dos  KJimu 
von  Santiago  haben  wir  mit  möglichster  Sorgfalt  und  Kritik  in 
eine  Tabelle  zusamniengestcUt.  Dasa  eine  kritische  Sondoruaf 
uöthig  war,  ersieht  der  geneigte  Leser,  der  »ich  daAlr  interrcs- 
sirt  aus  einer  längeren  Anmerkung.  Als  ausführlichere  ücgleit- 
werte  zu  dieser  Tabelle  können  wir  uns  nicht  versagen,  die 
lebendige  Schilderung,  die  Qilliss  von  dem  Chamkter  der 
Jahreszeiten  in  der  Hauptstadt  Chile's  gibt,  »usxugswcise  hier 
wiederzugeben  *). 

Der  Winter  ist  bei  den  Eingebornen  sehr  verrufen  ,  nnd 
er  ist  in  der  That  unangenehm,  wenn  man  ihn  mit  den  andom 
Jahreszeiten  vergleicht.  Aber  dies  schliesst  nicht  tias ,  dius 
auch  in  diesen  Monaten  (Juni— August)  sehr  freundliche  Tag« 
eintreten.  Zuweilen  vergeht  eine  ganze  Wuchc  ohne  dmsa  e* 
einen  Tropfen  regnet,  keine  Wolke  verdüstert  den  ilinunel,  die 
Temperatur  ist  Überaus  angenehm  und  die  Sonne  verklärt  mit 
ihren  Strahlen  den  Schneemantel  der  Cordillercn,  In  einer 
langen  Linie  ruhen  dann  oft  die  Cumuli  auf  halber  Höhe  an  den 
Bergabhilngon,  aber  darüber  hinaus  ragen  die  silbernen  Häupter 
in  das  tiefe  Blau  des  Himmels,  das  jetzt  dunkler  ist  als  selbst 
im  Sommer.  Dies  sind  auch  die  Tage,  an  denen  die  purpurne 
Fllrbung  der  Sclineekiimme  beim  Sonnenuntergang  am  lobhaf- 
tcsteu  ist.  Die  Farhenilnderung  beginnt,  sobald  die  Ebene  in 
den  Schatten  der  westlichen  KUsten-Cordillere  taucht.  Uillii» 
findet  die  FÄibung  des  Schnees  mehr  Scharlach  als  rosa.  Dif 
Farbenreize,  welche  durch  die  Verlhcilung  von  Lieht  und  Schatten 
auf  den  Anden  dann  hervorgerufen  werden,  lassen  sich  nicht  be> 
schreiben,  es  ist  ein  Schauspiel  einzig  in  seiner  Art.  In  den 
Nächten,  die  auf  solche  Tage  folgen ,  leuchten  Planeten  und 
Sterne  ausserordentlich  brillant,  doch  zu  astronomischen  Beob- 
achtungen sind  diese  Mächte  nicht  gUnstig,  weil  die  Atmosphäre 
zu  sehr  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist  und  die  Tcropcratnr- 
scliwankungcn  zu  gross  sind.  Auch  das  ZodiukuUicht  zeigt  »ich  zu 
Anfang  und  Ende  dieser  Jahreszeit  am  glänzendsten.  In  keinem 
andern  Tlielle  der  Welt,  sagt  (li  lliss,  hübe  ich  ea  ho  schrm  '     u. 

(Jegen  Tiigesuubruch,    besonders    im  August,   wenn    di-  c- 

htUle  der  Berge  am  dichtesten  ist  und  am  weitesten  herab* 
reicht,  bedecken  »ich  Naclits  die  Dächer  mit  Reif,  tind  aui 
freien  I'lätzen  kann   man    \Vit~»..i-Iiii-li.ti    mit    rirmtiiMn    Fi«  rilirr- 


*)    U.  8.  M.  AkUvo.  VLM.Y,  VoL  t  UtutpL  HL  Ut*  Uüuxt. 
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sogen  linden.      Die   mittlere   Minimiimtempcratur  dieser   Jahres- 
zeit bleibt  aber  immer  noch    5"  C.  über  dem    Gefrierpunkt    und 
c»    wird    nicht    notliwcndig ,    manche    Oew.lchshauspflanzcn    zu 
flcbOtxen.      Die   Floribunden   (Datura  arborca),   Calla    Rthiopies, 
eliotropen  beladen  die  Luft  der  GÄrten  mit  ihrem  Wohlgenjch. 
So    lange    der    Wind    von    Süd    weht,    bringt    er    keinen 
Niederschlag    der  Feuchtigkeit.      Kommt    or   aber   von    N    oder 
,  Bo  steigt  die  Temperatur,    eine    dichte    Schicht   von    DKra- 
•ich  ilber    die  Kflstenkctte    ins   Thal  herein  und  der 
Oft    losen    sich   die    Dftmpfe    auf,    so  wie  sie  sich 
it  der  warmen  Luft    des  Thalheckena    mischen ;  kommt    ihnen 
bor  dann  ein  kalter    Luftstrom    von    den    Anden    entgegen,    so 
Wrfolgt   die    Condensation   plötzlich    und    der    Regen     strtSmt    in 
OQsBcn   herab.     In    einer  gewissen   Höhe  in    den   Bergen  vor- 
wandelt   »ich    der    Regensturm    (temporal)     in    Schnoogestrtber. 
Gelegentlich  kann  Schnee  auch    in  der  Ebene  fallen  ,   doch   hUlt 
er    sich    dann    nicht    ftlnf    Stunden   am    Boden.      Wllhrcnd    des 
inters   war    der    Regen    niemals    von    Donner    und    Blitz    bo- 
leitet,  noch    war  der    Wind    sehr   heftig.      Um    die    Mitte    des 
ani  (unserem  Dec.  entsprechend)  stehen  die  MandelbKume,  die 
ilden    Veilchen,    Hyacinthen ,    Ranunkeln    in    BIfItho    und    vor 
ng  dieses  Monats  erfüllt   die  Acacia  cavenia    die  Luft  mit 
Wohlgeruch  ihrer  Blüthen.      Die   Regen  haben  die  Frivsche 
ans    ihrer  Erstarrung    geweckt    und   jede    kleine    Pfütze    ertönt 
on  ihrem  Lfirm. 

Im  August    blühen    die  Kirschen,    die  Pfirsiche,   die  Pflau- 
nen,  die  Acacia  lophanta,    eine  Fomaria    und    eine  Anzahl  ein- 
imischer  Amnryllideen  und  Anemonen. 

Noch  im  Frühlinge  sind  die  Regen  nicht  selten,  der  Sep- 
nber  ist  noch  sehr  trüb,  aber  die  Temperatur  steigt  nun 
iemlich  rasch.  In  dieser  Jahreszeit  traten  die  3  Gewitter  ein, 
eiche  Gilliss  Überhaupt  in  Santiago  zu  beobachten  Gelegen- 
ejt  hatte.  Gewitter  sind  daselbst  eine  sehr  seltene  Erscheinung 
lod  erregen  kaum  mindern  Schrecken  als  Erdbeben  Aber  ein 
noch  ziemlich  rllthselhafles  Phänomen  ist  zu  dieser 
t  häufig,  eine  Art  Wetterleuchten  über  den  Anden  in 
jO.  Zaweilen  dehnt  es  sich  bis  nach  Stiden  aus  gegen  die 
len  von  S,  Jos^,  es  ist  ein  contintiirliches  Aufleuchten  ohne 
«jr  und  dauert  oft  eine  Stande  und  darüber.  Reisende, 
49  anr  «elben  Zeit  die  hohen  AndespUsso  nbentehrillen 
,ttMt,  nahmen  davon  nichts  wahr,  und  orftibron    erst  in 


Ingo  von  der  brillanten  ErKcheinting ,  wclohfi  in  dertpJbeo 
Riclitmig,  wohrr  «ie  g«^k(>lnm<^n,  beobnchli't  wi»rdcn  war  '). 

Dil)  VogotatioD  luaobt  rapide  Forlsi-britte.  Birnen  und 
Anpfrlbllumo  stebL^n  in  dor  ersten  fSoptuniburliälftt!  in  Blütbe; 
dio  Foigvnbfturao,  dio  lonibnrditcbu  Pappel  sind  voll  belaubt  tu 
Riidc  dio»oi«  Monats.  Liinc,  Olndioltii«  (byzantioiiü'  ^'  "  n  und 
oinif  MtMigo  Hiidoror  (.-»Hrlttnbluuien  entt'niten  ihre   1'  Mitte 

Nuvruibor  kann  man  sciiun  diu  «rcten  reifen  Erdbeeren  babon. 
In  (lioAKni  Munnt  blübon  di«  OlivcnbUum«  und  dor  Mais  b«- 
kouimi  Zapt'on  und  RC);on  Encin  des  Monats  gUnren  dirsolbcn 
•ohon  goldon  im  Sonnenlichte.  Hingegon  sehen  die  natttriicbeo 
Wi'idon,  dio  8onnigon  IlU^cIsoitcn  schon  vorbrnnnt  aas,  Qrtlo 
bleibt  nur  in  den  schattigon  Ravinon  des  Flussus  und  wo  der 
Buden  künstlich  bowttssurt  wird.  Sonst  sehen  die  Htkgol  traurig 
und  kahl  aus,  nur  der  rinsigo  Quisco  (eine  Oactusart,  Cereot 
Quisoo)  streckt  seine  dunkeln   ästigen  Arme  gegen  tlimmol. 

Im  Sommer  nimmt  dio  Lui'ttrockcnhcit  ku  ;  wenn  bei 
Sonnenaufgang  das  befouchtoto  Thermometer  nur  1 — S'  unter  der 
Liintompurntur  bleibt,  kann  man  es  um  3 — ■(''NM.  Ib"  unter  dieselbe 
herabsinken  sehen.  Das  Mittel  der  wUrmston  Stunde  erreicht 
■'l^'tS',  die  Temperatur  aur  kühlsten  Tagcsaoit  eiakt  auf  14'ü. 
Doch  ist  die  llilze  nicht  belftatigiaid ,  denn  die  Evaporation  iat 
rapid,  und  (.lillibs  bemerkt,  dasa  er  oü  um  Mittag  mit  EugeknOpftein 
Hock  rasch  diu  Hübe  von  Santa  Luoia  (ein  PorphyrhUgel  von  äOOF. 
relativ.  Mühe)  erstiegen  habe,  ohne  merklich  in  Schweisa  xu  ge- 
rathen.  Wllre  im  Winter  der  Himmel  60  klar,  wie  im  Sommer 
es  mUsstu  strenge  Fröitte  geben,  l'rof.  Domeyko  eraählt  in  den 
„Annuleu*^  (Juni  IHAl)  folgenden  merkwürdigen  Fall,  hn  Mkra 
184'.'  wurde  im  Ciebttudc  der  Schule  du  Artea  y  ÜtBcin»  ein 
buher    Schornstein    gebaut      Man    hatte    Abend»    den   11,    Mtrs 

dor  Hoho  diisselben,  die  alle  Uebttude  überragte,  einen 
lißtxorncn  Trog  mit  etwa«  Wasser  «urUckgulassun.  Morgen» 
bei  tier  UUckkchr  aur  Arbeit  fand  man  Kis  von  1  /Coli  Dicke  in 
demselben.  Die  Naoht  war  vollkommen  klar  geweaen ,  dM 
Thermometer  seigte  bei  Tagesanbruch  13.6"  C  Die  Luft  war 
gaiia  ruhig,  das  Wasser  muaste  also  ii<>'-l>  onter  den  Gefrier- 
punkt erkaltet  sein,  um  au  oralarren. 


'i     Man   lisl  diM*  K'<«^li>li«iii|;   (M*.<r«ii,  Hlhra^    durch   »in   |>*riotlti<-h»« 

AiiO'lilirii    ilt-r    I.sv«    In     '  l>l, 

Twkuilt  mscht   r«  wahr*<il>  t-n 

▲ndM  ««iMi.     Bitaftb.  4«t  Wkaoar  Akad.  17  B.  !«£ 


13.^ 
diafl 

'ird  ^1 


* 


^a  Regen  fUIlt  im  Sommer  solton ,    und    wonn  es    oinmftl   ge- 

^Bchiebt,  herrscht   gleich     darnach    wieder   Trockenheit.     Am   1! 
Jänner  lS5:i  erlebte    mau  einen  Hagelfall.     Am    Morgen    ist  die 
Laft   gewöhnlich  ruhig   bis  9  oder  10^  VM.,    wo    der    SW.    sie 
aufmacht.    Er  nimmt  an  Stärke  zu  bis  2  oder  S*"  NM.  und  wird 
dann    wieder    schwächer    bis    Sonnenuntergang,    wo    Windstille 
hemcht.  Die  Stärke  des  8W.  erreicht  selten  mehr  als  die  einer! 
frischen  Brise  (fresh  breeze),    auf  den    Andeaptissen    aber    wehtj 
er  heftig.     Die  Richtung  dieses  Tagwiudes  schwankt  von  WSW. 
bis   SSW.,   wenn    er   am   heftigsten,  kommt   er   aus    SW.     Nach'j 
äonnenuutergaug    beginnt    der    ^terral"    (Landwind,    im    SUdea 
„el    puelche").       Zuerst    wird    er    an    der    KUstc    verspürt    und 
pflanzt    sich    fort    gegen    die    Andes,     seine    Richtung    schwankt 
I  Ton  NO.    bis    SO.,   seine   Stärke   Oberschreitet   selten    die   einer 
Jten    Brise    („light  breeze").        Er    erlischt    bei    Sonnenauf- 
Die    Atmosphäre    ist    zu     dieser   Jahreszeit    vollkommen 
klar,  nur  an  den  Anden  bilden  sich  Wolken ;  zerstreuen  sie  sieb 
Nachts,  80  sieht  mau  den    flammenden  Lichtschein    von   Blitzen 
ofi  bis  Mitternacht.      Die    Durchsichtigkeit    der    Atmosphäre  bei  ^y 
Nacht  ist  so  gross,  als  ein  Astronom  sich    nur    wünschen  kann.^| 
Gegen  Knde  dieser  Jahreszeit   aber  beraubt  eine  Art  trockener 
I  Nebel  die  Atmosphäre  ihrer  Durchsiciitigkeit. 

Zeitig  im  December  erntet  man  Weizen  and  Uerste.    Von 
Früchten  hat  man  Erdbeeren,  Feigen  und  Kirschen.    Am  Weih 
nachtstage  bringt  mau  Melonen,  Aprikosen,  die  Aprikoaenpflauma 
auf  den  Markt  —  nahezu  alle  Früchte  werden  jedoch  vor  ihrer 
I  Keife  abgenommen.     Die  Abhänge   der   Hügel   und    die    uuculti- 
▼irten  Theile  der  Ebene  sind  nun  vollständig  kahl  und  trostlos 
[der    Südwind    treibt    Staubwolken     auf    und    Staub    und    HitzQ; 
beschränken  einen  zwischen  9''  VM.  und  4''  NM.  auf  die  Wohnung. 
Der    Herbst    ist    in    der    Provinz    Santiago    nicht    minder 
reuend  als  die  andern  Jahreszeiten.      Während    dos    Märe    und 
der    ersten    Hälfte    des    April     herrscht     ausnahmslos    scbtinea 
I  Wetter,  doch  ist  die  Atmosphäre    minder   durchsichtig    bei    Tai 
[und    reiclilicher    Nachtthau    zeigt    die     wachsende    Feuchtigkeit., 
I  Gegen    Ende    dieses    Monats    oder    in    der    ersten    Hälfte    de 
■weiten    gewinnt      die    Atmosphäre    gewöhnlich     durch     10  —  1 
Tage    I  '  '   unliebes    Aussehen,    ein    Mittelding    «wische 

I Bauch  '  *  m  Nebel  bewirkt  eine  TrUbung,  wie  sie  de 

Indianar'&uoinjer   Nordamerikas  bezeichnet.   Diu  Hitie  ist  dan 
oft  draekender    als  im    Sommer.       Die   SQdweatbrise  bei  T< 
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wird  immer  massiger 

lieh  auf  «lie  westliche  Cordillere. 

Man  erntet  jetzt  Bohnen,  Capsicum,  Kartoffel ;  die  TrAuhfii 
werden  reif  zur  Lese  awischen  dem   10.  und  20.  April.  Mori:i'i. 
nebel  werden  häufig,  es    zeigen  sich  Höfe  um  Sonne  und  Moud, 
Wolken  snmTneln  sich  auf  den  Andes  in  dichten  Massen,  i»!  ;' 
Kegou  und  Schnee,  Blitze    sind    tägliche    Phänomono    auf   • 
Höhen. 

Wie  über  die  Temperatur  von  Santiago,  so  herrscht  auch 
eine  gewisse  Unsicherheit  in  Betreff  der  Temperatur  von  Valpa- 
raiso. Dieser  bekannteste  Hafen  au  der  WcstkUstd  von  Süd- 
amerika steht  schon  unter  dem  Einflüsse  des  kalten  an 
tischen  KUstenstromes  ,  der  unter  dem  Namen  der  Uumb. .:: 
Strömung  bekannt  ist  und  der  die  Sommertemporatur  an  der 
Küste  in  auffallendem  Grade  herabdrückt.  Die  Teniperatnr- 
differenz  der  extremen  Monate  beträgt  nur  5  oder  6"  C. ;  die 
„Novara"  fand  die  Moorestoroporatur  im  Hafen  zwischen  dem 
18.  April  und  U.  Mai  im  Mittel  14*7"  C,  die  schwedische  Fre- 
gatte Eugenie  Anfang  März  15  ß"  C.  Als  Jahresmittel  wird 
für  diese  Küslenstrecke  zwischen  40"  und  30"  SB.  H*3"  C. 
angenommen,  zwischen  30"  und  20"  SBr.  IB-S"  währead 
30  —  40  Längegrade  westlicher  die  Wasser  der  Südsee  ITß» 
und  24'8  C.  haben  ').  Wie  in  Californicn  zeigt  sicli  darum  ini 
Sommer  die  eigenthUmlicho  Erscheinung,  dass  die  Wärme  auf 
den  hohen  Plateaus  landi-inwärts  grösser  ist  als  an  der  KUstc, 
dass  die  Temperatur  nach  oben  zunimmt. 

Temperaturdifferenz   Valparaiso-Santiago  *) 
Höhendifferenz  über  500  Meter. 

Dec.      JKn.      Febr.      Miiz     April      Mni     Juni     Juli     Aiig.     SnpL     Oet     Vor, 
—  1-8    —  86    -  l'O  —  0-4    +  20   +    4-7   +60  -f.*-4  +  »b   4-  IT  —  0-S  —  1-4 

Von  Beobachtungen  des  Luftdruckes  liegen  mir  keine 
vollständigen  Reihen  vor,  Domoyko  erwähnt  Sjährige  flH.'i4  bis 
r>ß)  ßarometernufzeichnnngen,  gicbt  aber  nur  Mittel  für  die 
.lahrcszcilen:  (auf  0"  rcducirt,  Soohöho  10 — lä  Meter). 
Winter  763-t.  FVühling  7ß3ii.  Sommer  761-9.  Flerbst  768-4 
Aus  dvn  )mgliBclien  Roobaclitungen  habe  ich  imh«  Regen- 
indrose ül)L.'il('itit.  welche  ich  hier  folgen  la»«e: 


*)     Ich   li«bc   die    Tenpvriitnt   von  Ütnlia^o  t\i*t*t  tat  ill>  ComlrinAtian 
e,  S,  II)  rctlticirt,  S  J»hr«. 
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Regenwindrose  von  Valparaiso. 

N     NO  O    SO  S  SW    W    NW  Calraon 
:.ahl  der  Regentage       38      1022       02       0        3  20 

Proc«nte  67      18  35    3-5     0    8-6     0      5-3         — 

Regcn-Wahrschlichk.  0'22  013  0-06  O'OG  O-QO  0-02  0*00  0-05        — 
In  der  Reise  der  Novara  hcisst  es:    Im   Juni  und  Juli  sind 
■für  die  wenig  geschützte  Rhode  die  „Noi  themer"  sehr  gefährlich. 
~  Das     Barometer    giebt    aber    ziemlich    veriftsslichen    Aufschiusa 
über  den    zu    erwartenden  Wind.  Je  tiefer  die  Quecksilbersäule 
sinkt,  desto  i\lhlbarer  wird  der  Nord  und  Nordwest j  Regen  and 
nebliges  Wetter  geht   in    der   Regel  diesem  Winde   voraus    und 
nimmt    während  dessen  Dauer  zu,  bis  sich  derselbe  nach  West 
dreht,  wo  dann  die  Säule  wieder  steigt  und  das  Wetter  sich  bessert. 
Wir  geben    zum    Schlüsse  wieder  eine  kleine  Uebersichts- 
tabellc  der    Wärmemittel    der   Jahreszeiten  unter    nahe   gleichen 
Breilegraden  in  beiden   Hemisphären. 

Die  nicht  chilenischen   Stationen  ')   sind  nach  Doves  Tem- 
peratnrtafeln. 

Temperaturen    Celsius. 
Slldjunerikn  AiDtTnlirn  Afrika     K.-Amerika       Atien 
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Sommer      5*5 
Herbst        7 
Winter        7 
FrtthUng    8-6 

Bemerkangen    %n  obiger  Tabell«, 

1.  Lnftdrock.  Für  den  jlhrlicben  Otäg 
Eeihen  ron  Beobachtnngan :  a.  die  der  nor 
November  1849  bis  incl.  September  1862  9  J.  k,;,^iaft. 
Istitnto  National,  die  Domeyko  mitgetbeilt  189^-^1860^  VW  ,#fMi(  JlW  |fti« 
betreffenden  Mittbeilung  der  Jahrgang  185«  dan^  DumMtlkt  fäiiiUi,  ni 
▼ielleieht  nicht  anfNall  redacirt  ist  (ich  babe  flm  twafat*!» J><i)' '»,  flrkM- 
aehtnngen  aaf  der  nenen  Sternwarte  Ton  Moeeta,  Ton  deaen  ieh  6'/t  J*ii>e 
Juli  60  bis  December  1862,  dann  1866—1868  verwendm  konnte  (für  die  fehiendea 
Jahre  sind  keine  Monatmittel  mitgetheilt),  ich  habe  sie  als  allaa  wiaaenaebait- 
liohen  Anfordemngen  entsprechend  in  den  Text  aufgenommen.  Die  mittleren 
Monats-Maxima  und  Minima  habe  ich  ans  b  und  e  (nur  fttr  2  Jahre  mitge- 
theilt)  abgeleitet,  indem  b  auf  c  reducirt  wnrde. 

Die  Honatmittel  der  Beihen  a  und  b  sind: 
Dec.    Jün.     Febr.    Mfirs    April     Mai    Juni    Juli 

a.  Jahresmittel  713-0. 
12-2     ll-ö«     116      121       18-1       13.2     141     136 

b.  Jahresmittel  715-3. 
14-2     18-2       12-9*      14-8       167      166     16-6     164 

2.  Temperatur.  Für  den  jSbrlichen  WSrmegang  haben  wir  dieselben  8 
Reihen  von  Beobachtnngen,  von  denen  aber  in  auffallender  Weise  sowohl  die 
Beobachtungen  der  Nordamerikaner  als  auch  die  des  Nationalinatitutes  be- 
trlchtlich  höhere  Werthe  ergeben  als  die  neue  Beibe  an  der  neuen  Stern- 
warte. 

Das  Normal-Thermometer  von  Barrow  in  London  an  der  neuen  Stern- 
warte ist  dasselbe,  das  Gilliss  benutst  hat.  Der  Nullpunkt  wurde  wiederholt 
bestimmt  Die  Aufstellung  ist  gUustig,  9  Schuh  (pies)  vom  Boden,  2'  von  der 
Wand,  gegen  Wlrme-Strahlung  und  Reflexe  geschfltst,  der  freien  Luftcircnlation 
sugKnglich.  Von  der  Aufstellung  am  Observatorium  der  Nordamerikaner  sagt 
Moesta,  sie  sei  sehr   ungünstig   gewesen ,    nicht   gegen   reflektirte   WUrme    ge- 


Aug.    Sept.    Oct.    Nov. 


14-8     14-1       140    12-4 


16-3     16-7       16-9     14-8 


wert  erschienen.   Beobachtungsstunden  8^ ,  3^  ,  8^ ;  ich  habe  sie  nach  Santiago 
SU  oorrigiren  versucht: 

Temperatur  Celsius. 

Winter  Frttbl.  Sommer  Herbst 

Cnrico            360  8.         71"  17'  W.    226  Meter          9-7      18-2  19.6         10-7 

S.-Femando   34<>S4'  S.  710  W.           336      ,            12-3      14-8  20-7         14-9 

Ranagaa         34"»  10» 8.  70«  42'  W.    619      ,              6-8       11-2  17  8          96 

Bewölkung    J^«»               «*        *'  »^          *•» 

^    (8.-FeRiaado      60        3-4  1-2          4  4 


'}  Die   Calmen 
Baobaehtongaa. 


■iiid  «Mgviritokt  in  PfMantaa  dar  QaaammUabl  der 


•ebOtirt;   Tiellsicht 
Inilitnt,  wo  cia 


ijt  duielbe    der  Fall  bei  den  Beobacbtungon  am  NatioDKt 
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in  V|o  Orado  Ceb.  gotLeilte«    Thennomctvr   (^Uüoii)  v<>rwend«t 
wurde.     Die  BeobacbtangMluadon    sind:    Ki-ihe    a  (Uillis)  SatOudig,    Nac.liUtiinr: 
deo  fshieo  öfter  und  ichcinen  dann  nicht   interpolirt,    b.    Oi*  ,  3**  ,  9"    von  mir' 
[  mit  Rll«kiiicbt  auf  die  tJigliche  Amplitude  uarh  den  34«tOndigen   Beobachtung;«!! 
■m  Cap  auf   wahre    Mittel   reducirt,  c.     T"  ,    S*"  ,    10''   au  der   Sternwarte   wur- 
^d«n  ein    Jahr  hindarch  etliche  Tage   in  jedem  Monut  «tllndliche  Keohachtungon 
■teilt  und  Mocsta  hat  hieraus  die  Correctionen  der  Comb.  7,  S,  lü  auf  wahre 
el  abgeleitet.  Diese  Correctionen  schienen  mir  lU  grosa  und  auch  ihrem  jlhr- 
licfaen  Gang  nach  anfallend,  ich  leitete   dartim  »us  den  Beobaohtnngvn  am  Cai 
mit  RQcksicht  auf  die  tSgliche   Amplitude   (fiir  5  Jahre  habe  ich  die  Mittel 
7,  2,  10  gebildet)  neue  Correctionen  ab,  die  aber  ziemlich  gut  mit  denen  Moe«' 
•tinunen,    ao  dos»    sie   als  ein   Beweis    der   GOtc    der    Methode    der    Correctioo 
I  mit  Bücksicht  auf  die  Amplituden  angesehen  werden  dürfen. 
Correctionen  nach  Moeat«,  Cela. 
Feb.     Mit*     April     Mai      Juni     Juli     Aug.     Sept.     Oct.     Nov, 
— 0-88  —0-10 4-0-04 +00«  — 0-20  -f-0'S6  -016  —0-33  -0-54—1 

Correctionen  nach  dein  Cap. 
-0  fiO  — 048  -0-S8  4-004  4-002  —0  03  —010  —0-33— 0-65— 097 

Adoptirte  Correctionen. 
-100  —104  — 0-28 —0-10 +0-04 -f  0-06  4.0'07    0-00    — 015— W-33—0-Ö4— 1-04 
Die  Beobachtungen  von    Gillisi   und    die    am  National-Inatitute  ergeben 
folgende  wahre  Mitteltemperaturon : 

^Temper,-ltur  Celsius. 
Dec.     JVn.     Feb.     MBrz     April     Mai     Juni    Juli 
Gilliss  3  Jahre. 
aO-S     «•!     217       19-3       146     118       90       86 
Domeyko  6  Jahre. 
J»-4     Sl-4     Sl-5       17M       14-3     10-7       9-0       82 
■  Mittel  9  Jahre. 

^0-4     Sl-7     21t.       lr<.i       14-4     110       9-0       8-3 
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Aug.     Sept.     Oct.     Nov. 


lO'ft 


9-0 


12- 5       14-5     17-8 


IfG       16  7     17-7 


9-6       11-9       15-3     17-6 


Ubereinitimniend  betrXclitlich  hoher 


Sie  sind  also  dnrchgcheuds  und 
ab  die  der  neuen  Sternwarte. 

Die  Monats-Maiima  und  Minima  sind  mitteUt  Thermographen  erbalteo. 

3.  Feuchtigkeit  3  Jahre  nach  Gilliss. 

4    Regen.  Professor  Bustillos  bat  27  Jahre  1824  bis  1860  die  Regendane 
attfgeteichuet .    und   die  Zahlen  der  Tabelle   sind   die   daraus    folgenden  Mittel 
Ol«   Regenmenge   wurde    gemessen    von  der   nordamcrik.    Expedition    dnrch    28] 
Uoaalc,  die  Ergebnisse   sind  aber  so  abweichend    von    deu  djkhrigeii    H(<obacb- 
Uagea  am  Nationallnstitnt  (^Regenmesser  von  Ler«bours,  cilindrisch  1  D«cia>«le 
0«rdiBeM«r,  in  Mm.  getboilt)    nnd  den  neueren    Sjlihrigen  an  der    8t«niwii 
■tn  Irrtbiun  vorliegen  muss,  den   Domeyko    auch  annimmt. 
Regenmengen  in  Mm. 

1863  Dom.  210         1867  Dom.  »9        18«?  MoesU  SM 

1864  „       444         1858      ,.      623         1808      „        683 
1866      „      647         1869     „      St« 
186«      ,.      660         1860     „      619 


1H49  Ooni.  317 

IS&U  out  1416 

lii£l      .      1014 

76U 


Iw  n  Jaliru  mit  Ansschlnts  von  I8M  iumI  1863  436-6  Um. 
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Die  Nordamerikaiier  hkben  allardfaigs  anch  den  TTiedersehlug  darcb  n«b4 
Tlura  tu  messen  verraebt,  du  aber  kann  wohl  nicht  die  nngemeine  Difforciit 
erkllren;  Gilliss  nimmt  eine  Aendernng  der  KUin&s  üo,  in  Folge  di-a  rcicberMI 
Anbiraes  der  Ebene;  die  spKteren,  wie  die  früheron  Mestiungou  (Z»hl  der  Begen- 
stunden)  spreeben  ntebt  Ar  diese  gewagte  BeliAuptang. 

6.  Bewölkung  naeb  Oilliss.  j^^^^^^^ 

Klima  von  Valparaiso,  SS«  8'  8,  W  «0*  W.V.#K 

Temperatur    Celsius*) 


Abiolnte 

.  ii".i 

.r 

(*) 

0>) 

Mittel 

Miiiiiu 

HwtM 

.m^^- 

Wtgmtifß 

•rM 

Deo. 

!«•« 

16-9 

16-3 

13-9 

84-4 

IS« 

8 

M 

JRn. 

t«0 

t«-8 

l«-9 

16-0 

8»0 

MO 

-»• 

rebr. 

17« 

l«-7 

172 

139 

84'« 

IM 

0« 

M 

MKr« 

16-0 

161 

16-6 

11-7 

88-9 

IM 

t-0 

4i9 

April 

US 

US 

14S 

11-7 

22-8 

•  111 

8-5 

51 

Mai 

lS-4 

IS« 

IS-6 

8-9 

20-0 

111 

SO 

5-6 

Juni 

i«a 

ISS 

18-6 

10-6 

17-8 

7*8 

6-0 

«•8 

JuU 

l)-9 

IS  8 

18-8 

89 

18-8 

9-4 

6-8 

6-7 

Aug. 

117 

139 

18-8 

10  0 

80-6 

10'6 

67 

56 

Bept. 

is-s 

ISS 

18-8 

111 

23-9 

18-8 

2-0 

4-4 

Oo». 

18« 

lS-8 

lS-7 

10-6 

22-2 

11« 

2-0 

6S 

Nor. 

U-8 

151 

U9 

12-8 

217 

8-9 

0-8 

8-9 

Jahr     Ui 


14-6 


1486 


6-9 


86-6 


19-6 


896 


4-6 


HKn6gkeit  der  Winde  in  Prooenten. 


N 

NO 

0 

SO 

8 

8W 

W 

NW 

Calmen 

Sommer 

17 

7 

1 

1 

30 

27 

8 

8-6 

19    Th 

Herbst 

38 

10-6 

3 

76 

18 

13 

6 

9 

26 

Winter 

36 

13 

4 

9 

16 

12 

3 

9 

24 

rmhling 

19 

tn 

8-6 

S-5 

26 

20 

6 

10 

10 

I)  (a)  Tier  Jshre  (Jkn.,  Febr.,  April  nur  3)  am  Leuchttburme  von  Jeäon 
U  a  t  e )  n  n  a  Beobachtungsttonden  6<> ,  2^ ,  10>>  nach  der  Capstadt  corrigirt.  (b)  Eng- 
lische Beobachtungen  auf  dem  «Nereus"  von  Lieut.  Ward  und  Makey  Com- 
mandeur.  1863,  1864,  1866  aber  unterbrochen  Mai,  Juni,  Angnst,  September, 
November,  Deormber  3  Jahre,  Februar,  Mira,  April,  Jnli,  Oct.  8.  J.  JKnnet 
1  Jahr,  Beobachtungsstnnden  9'*  SC"  a.  M.  3i>  SO^"  Nachm.;  ich  habe  sie  nach 
den  Beobachtungen  am  Cap.  d.  g.  Hoffg,  mit  Bflcksicht  aof  die  tXgl.  Ampli- 
tude auf  wahre  Mittel  zu  rednciren  versucht,  die  Reihe  (a)  scheint  jedenfalli 
das  grHsste  Vertrauen  lu  verdienen.  Nach  Moesta  ist  das  Thermometer  vot 
Meyerstein  in  OOttingen  (verglichen,  „escala  de  Rianmur'')  sehr  gut  und  ge- 
schHtst  angebracht.  Sonderbarer  Weise  werden  in  den  spXtem  Pnblicationer 
von  Vergara  die  Temperatnrrubriken  mit  termometro  centigrado  Überschrieben, 
Beobachter  und  Beobachtungsort  derselbe,  keine  Erwfthnnng,  dass  das  Thermo- 
meter gewechselt  worden  wlre.  Uebrigens  sprechen  die  Temperaturen  selbsl 
dafUr,  dass  diess  nicht  der  Fall. 

Dec.    J«n.  Febr.    MKra  April    Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept.    Oct    Nov 
Moesta  (6,  8,  10)  Temp.  Riaomor  186S  u.  64 
Valparaiso   13-4     18-7     18*S     188     II'«     lO-B    9-9    9*8    8-7      9*6     10-4     12-1 

Vergara  («,  8,  10)  Tamp.  Ceia.  18Ma.  1868 
Valparaiso  IST     14-0     14-8     118     ll-O     10«    9  6    97     9  0    Ji|sa_tl'2     11-' 
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Der  tägliche  Gang  der  Witterungsvei-kältnisse  zw  Catherinburg, 

Bogoslovsk  und  Slatoutt, 

Von  Dr.  Berger. 

Die  folgende  Tabelle  stellt  daa  tägliche  Verhalten  der 
Winde  auf  der  meteorologiöchen  Station  Catlieriiiburg,  ander 
Oetseite  des  Ural,  800'  engl,  über  dem  Meere  gelegen,  dar.  Der 
Boden  steigt  so  leicht  gegen  Westen  an,  dass  Vessälowsky 
das  Nichtvorhandensein  der  Fournet'schen  Erscheinung  ohne 
weiters  annehmen  zu  können  glaubt.  Es  gibt  diese  von  Tuma- 
chef)  berechnete  Tabelle  die  Windrichtungen  der  Jahre  1841  —  45 

')  Correaji.  v.  Kupfler  1855  S.  LXI. 
und  1849 — 52  in  allen  Stunden  des  Tages.  Die  Verlheilung  auf 
die  einzelnen  Jahreszeiten  ist  hier  leider  nicht  gegeben. 

Tafet  I.  Häufigkeit  der  8  Wiiidriclitungeii  zu  Catlieriiibnrg. 
Tfiglithe  Periode. 


Zeit 

N 

NU 

0 

SO 

S 

SW 

\V 

NW 

C 

U 

litt 

194 

121 

270 

223 

350 

745 

ÜU2 

614 

1 

läl 

190 

i:!i 

269 

261 

346 

776 

601 

484 

2 

195 

187 

156 

275 

268 

354 

80! 

489 

448« 

3 

lüT 

190 

123 

'ini 

233 

372 

776 

473 

472 

4 

198 

210 

115 

286 

261 

359 

794 

467 

480 

5 

186 

226 

112 

284 

259 

346 

772 

439 

498 

6 

lau 

217 

119 

291 

256 

330 

743 

416 

566 

7 

193 

207 

114 

294 

262 

301 

727 

389 

642 

a 

174 

195 

124 

286 

264 

295 

671 

346 

737 

9 

l(i4 

183 

130 

284 

262 

277 

627 

334 

87.1 

10 

153 

178 

ll'J 

265 

2ÜÜ 

265 

605 

286 

997 

11 

136 

160 

118 

247 

232 

256 

677 

298 

I0G6 

la 

146 

163 

117 

236 

223 

251* 

664 

278 

1106 

13 

139 

IUI 

113 

219 

215 

255 

661 

274» 

1146 

14 

135 

156* 

110 

228 

198 

257 

660 

277 

1166 

16 

133* 

163 

100» 

211 

193 

259 

647 

279 

1198 

16 

136 

161 

102 

203 

198 

256 

541* 

278 

1211 

17 

146 

166 

113 

199 

186 

264 

643 

802 

1184 

18 

156 

171 

115 

193* 

189 

270 

684 

301 

1169 

19 

172 

174 

111 

202 

187 

291 

604 

319 

1069 

20 

185 

183 

114 

223 

183» 

305 

662 

348 

920 

Sl 

191 

201 

110 

243 

187 

316 

696 

389 

784 

22 

190 

206 

116 

247 

212 

339 

724 

430 

666 

23 

178 

200 

120 

270 

227 

332 

742 

491 

679 

Summe 

4073 

4431 

2823 

6998 

5423 

7245 

16940 

8896 

19966 

Nacht 

1809 

2064 

1375 

2865 

2678 

3206 

7107 

3642 

12477 

Tag 

22C4 

2377 

1418 

31.33 

2745 

4039 

8833 

6264 

7478 

Ich  liabe  darum  augeuoniuieii,  dass  auvh  die  iweite  Keilio  in  der  K^an- 
mnr'gclieii  iS^ala  gi-gelie>i  sei.  Die  abgolnteu  Maxiina  und  Miuima  sind  der 
Koilie  (li)  entuoiuuieu  und  bczioiieii  »ich  auf  nicht  gauz  zwei  Jahr»;  die  mitt- 
leren Jalircsextrenie  hesielieu  sich  deshalb  auf  5jährige  Beobachtungen  der 
fieihe  (a);  Rogentage  und  Bewölkung  sind  wieder  der  Reihe  (b)  entnommen, 
da  hierüber  die  Ueobaclitungen  Matuelas  niclita  eiitUaiten  als  die  Uuterscheiduui^ 
der  heiteren,  halbh.  und  triibeu  Tagt-. 


lüm  «Mt.  da»  lüer  üt  Calnen  wieder  in  üeber«in»iia 
Bong  mit  NatdnBak  «ad  in  Oegcnats  sn  Tifii«  bei  wdta 
sttiker  vertreten  aod,  als  j»diar  der  Winde.  Ihr«  Zahl  betrtgt 
jedoch  nmr  1»9&5,  also  S7  Prooeot  der  Beobachtnngaaamn^ 
nahe  Snial  ao  viel  ala  in  TiSis  (10  Proc.)  —  halb  so  viel  ab 
ia  Kertchinsk  (69  Proc) 

Den  Calmen  annlchat  »tebt  wieder  gerade  wie  in  Nert- 
eUask  die  Gruppe  der  Westwinde  und  «war  at^t  hier  der  Wut 
voran,  dann  folgt  Nordwest,  dann  SttdwesL  SebwAchcr  «iad 
wieder  die  öctUchen  Winde  (nnd  der  Nord)  vertreten  in  nael>- 
stehender  Reihenfolge: 

CWMWSW808KONO 

S7    11     ta       10      8      7      •      &      4  Prac«tit 

Der  Procentsatz  der  3  West  sosammen  betrtgt  43,  jener 
der  5  übrigen  Winde  30. 

Wenn  die  Calmen  hier  soch  wieder  die  Hauptrolle  spie- 
len, so  ist  dieselbe  doch  nicht  so  henrorrmgend  als  in  Nortchinsk, 
(wo  sie  ober  die  Hklfte  der  Beobachtungasomme  ansmacbea) 
auch  herrscht  zwischen  den  übrigen  Winden  bei  weitem  ketn 
so  grosser  Abstand,  wie  es  dort  der  FalL 

Nimmt  man  nun  die  Winde  von  Abends  1  bis  ftlorgen«  ^ 

—  pNiichl"  —  and  die  von  Morgens  7  bis  Abends  *>  —  n'I'Af' 

—  zusamracn;  nimmt  man  ferner  die  Gksammtsummo  einer 
jeden  dieser  Tagcsseiton  =  100,  so  crhttlt  man  ftlr  die  einzel- 
nen Winde: 

N        NO        O        80        S        S\V        W        NW 
Niuht  7,31       8^     5,56     UmW  10,82    12,98     2K.71     14,71 
T«^     7.62      7,90      4,81     10,18     9,1S     13,42     0,35     17,4« 
Man  hat  in  dieser  von  Vessölovskj  gegebenen  Darstellung, 
in  welcher  die    stärkere    Vertretung   durch    den   Druck   ansge- 
zeichnet  ist,  den  genauen  Zahlenausdruck    UXr  das,    was    man 
Bim  Anblick  der  Tabelle  sogleich  bemerkt,    dass    nämlich    die 
Westwinde    von   der  Nacht    nach    der    warmen    Tageszeit    hin 
stärker  suneliwen,  als  die   Ostwinde,    dass    daher    diese    gegen 
jene  bei  Tag  mehr  zurück,  bei  Nacht  mehr  vortreten. 

Niiiiint  man  dago(;en  die  Zaiil  eines  jeden  NA<-htwindes=r 
100  und  berechnet  die  dazugehörige  Tagesaahl,  •"  r*rhalt  man: 
N    KO    O    80    S    9W     W    KW    C 
12fl    11«  10«  UM»  lOS  18«     I-'     •"    ""  ■■ 

Auch  hier  druckt  sich  das  relativi- 1  i  Oslnrindo 

bei  Nacht,  und  das  der  Weste  bei  Tag  wieder  au»,  dviua  eretere 
haben  durcbschnittliub  einen geringomTagesUbertchuaii  als  letatvm. 


I'  Dies  ErgebnisB  tritt  nun  der  Fournet'schen  Theorie  dircct  ^H 

entgegen;    denn  sollte  diese  auf  der   sanften   Neigung   sich    be-  ^B 


Währen,  so  rottssten  umgekehrt  die  Weste  bei  Nacht  als  herab- 
fallende und  die  Ostwinde  bei  Tag  als  aufsteigende  überwiegen. 
Es  entspricht  aber  dies  Verb&ltniss  der  dem  täglichen  Dre- 
hungsgesetz  zu  Grunde  liegenden  Annahme    eines  Weststromes 
bei  Tag  und  eines  Oststromes    bei  Nacht.     Und    doch    genügen 
die  Zahlen  diesem  Gesetze  nicht;    denn    wenn    auch    die   Ver- 
Ktretong  der  Ostwinde  bei  Macht    relativ   stärker    ist,    so   ist   sie 
Bdoch    absolut    schwächer,    während    sie    absolut    stärker  sein 
^müsste:  die  Tageszahlen  übersteigen    in  der  letzten  Ueberaicht 
alle  die  Nachtzahl  100. 

Dem  entspricht  auch  die  Lage  der  Maxima  und  Minima. 
^Erstere  fallen  alle,  wie  in  Nertchinsk  auf  die  Nachmittags-  (Mit- 
Htags-)  Zeit:  das  des  NW  ftlllt  auf  Mittag,  das  des  N,  O,  SW, 
W  «wischen  2  und  4,  das  des  NO  auf  5,  das  des  SO  und  des 
kB  fallen  nocli  später,  auf  7  und  8  Uhr.  Aehnlich  fallen  die 
^blinima  von  SW,  NW,  N,  NO,  O,  W  auf  Mitternacht  oder  bis 
Bl  Stunden  darnach;  nur  die  von  SO  und  von  S  fallen,  wie  ihre 
^P&faxima,  später,  auf  6  und  8  Uhr  des  Morgens,  die  Calraen 
K^kllein  haben,  wie  dies  immer  der  Fall  ist,  ihr  Maximum  in  der 
^pfachtscit,  Morgens  4  Uhr,  ihr  Minimum  Nachmittags  —  um  2  Uhr. 
'  Ebensowenig  als  auf  dieser  an    einem  Ostabhange  gelege- 

^nen  Station  eine  Uebereinstimmung  mit  der  Fournet'schen  Theorie 
^oder  mit  dem  täglichen  Drehungsgesetze  herrscht,  ebensowenig 
ist  dies  in  Rogoslovsk  der  Fall,  welches,  600'  engl,  über  dem 
Bleer,  auf  der  Ostseite  des  Ural  ähnliche  Lage  mit  Catherin- 
I  bürg  hat.  Die  folgende  Tabelle  umfasst  leider  nur  die  zwei- 
HtlOndigen  Beobachtungen  der  Jahre  1R40 — 56  incl.  von  Morgens  8 
Bbis  Abends  10  (in  der  Nacht  wurde    nicht  beobachtet) 

HT«£s1  U.  ntnügkeit  der  8   Windricbtiirigea    mi  ßo^slovsk.  TAgliche  Period«b 

I  I    Winter. 

Z«b          K          NO  O          SO           S  8W         W         NW          C 

^8             fii)           63  Sß           43           g7  1CS         1T7           T7         Ml 

^m     10  M        ö-t        2ä        38         99       \t*i       it;         78       ass 

^1  It  M  61  -Jil  65  lOä  231)  IM  d4  708 

^B  t  Ti  ü7  24  (U  113  S.Sl  217  96  6«t 

^H  4  72  r>7  36  70  lon  211  StS  99  690 

^B  ft  «i  ^t  27  «1  96  19S  ler.  8>  776 

^H  9  03  A3  26  4S  S8  184  176  84  814 

^B  10  66  60  20  42  76  170  161  74  XH6 


4 

I 


403    4.t:>    204    431    767   1674   1191    07.1   «Sl«) 
STaekl   11»    103     46     90    Ißt    SA4    ÜSl  IM 

Tug       HU       aas       ICH       H3\       6o;i      1320     im:       r,M, 
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ILFMOili^ 

.  _. 

■  .■  - 

8 

117 

7» 

78 

M 

123 

«sr  m~ 

US 

sss 

10 

181 

108 

83 

93 

1Ö9 

263 

819 

.iss 

sss 

li 

11« 

108 

9« 

IS 

'   164 

279 

223 

isi 

sss 

2 

12S 

118 

lOS 

188 

171 

273 

241 

tn 

OB 

4 

184 

las 

m 

100 

101 
104 

114 

»7 

16« 

86« 

22» 
ISS 

tn 

Mf 

IS4 

6 

14T 

IM 

«U 

8 

96 

86 

83 

86 

11t 

m 

m 

Si 

SSI 

10 

78 

60 

63 

78 

96 

14« 

US 

TS 

m 

Summe 

900 

778 

706 

804 

IIST 

ISIS 

ISSS 

IISS 

ssn 

Nacht 

178 

164 

146 

168 

80T 

SIS 

»1 

in 

ISIT 

T.J 

727 

684 

669 

«4« 

930 

t«ss 

MM 

SIS 

sus 

UL  Sommer. 

8 

226 

187 

72 

83 

108 

163 

174 

177 

436 

10 

221 

148 

83 

117 

134 

190 

818 

814 

860 

12 

226 

144 

113 

117 

138 

204 

243 

809 

170 

2 

226 

1S5 

94 

130 

142 

«17 

83« 

191 

176 

4 

230 

140 

97 

119 

119 

199 

816 

808 

838 

6 

221 

147 

94 

104 

111 

166 

808 

168 

368 

8 

167 

101 

70 

72 

80 

189 

163 

117 

686 

10 

126 

70 

49 

47 

67 

90 

9« 

88 

948 

Summe 

1630 

1046 

672 

789 

889 

1347 

1632 

1361 

3247 

Nacht 

282 

171 

119 

119 

137 

819 

849 

199 

1633 

Tag 

1348 

874 

633 

670 
IV.  1 

762 
Herbst. 

1188 

1883 

1168 

1614 

8 

78 

67 

87 

63 

189 

860 

800 

86 

636 

10 

72 

72 

42 

68 

162 

876 

834 

ISO 

490 

12 

83 

72 

44 

80 

177 

816 

836 

143 

396 

2 

97 

69 

60 

95 

168 

314 

«40 

144 

378 

4 

90 

67 

&2 

92 

146 

316 

883 

144 

416 

6 

88 

69 

46 

82 

140 

876 

810 

119 

687 

8 

76 

47 

40 

70 

117 

240 

169 

88 

698 

10 

69 

43 

36 

62 

103 

211 

169 

76 

795 

Summe 

663 

476 

346 

602 

1148 

2206 

1670 

989 

4334 

Nacht 

146 

90 

76 

123 

280 

461 

388 

164 

1493 

Tag 

608 

386 

270 

480 
V. 

928 
Jahr. 

1766 

1342 

766 

8841 

8 

470 

386 

207 

283 

447 

776 

722 

477 

8600 

10 

468 

369 

237 

316 

664 

902 

843 

687 

1932 

12 

490 

386 

279 

377 

68t 

1037 

886 

630 

1643 

8 

517 

383 

271 

412 

594 

1086 

936 

618 

1448 

4 

616 

396 

276 

396 

637 

992 

883 

612 

1601 

6 

496 

869 

270 

344 

494 

869 

804 

616 

2066 

8 

391 

286 

219 

276 

397 

724 

669 

388 

2864 

10 

328 

832 

168 

213 

331 

616 

636 

306 

3479 

Summe 

3676 

27S4 

1987 

2616 

3936 

6940 

6279 

4128 

17487 

Die  C&Imen  sind  hier  noch  um  8  Proc.  stärker  vertreten. 
Die  Reihenfolge  der  einseinen  Winde  n«oh  der  Stärke  ihrer 
Vertretong  ist  folgende) 
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C        SW,    W    NW    S        N,    NO,    SO,    O 
M14       13HK7        654  Proe«Dt, 

Die  Calmen  haben  die  stärkste,  die  Ost  die  schwächste 
Vertretung,  ganz  wie  in  Cathcrinburg.  Die  Procentzahl  der 
Weste  zusammen  beträgt  S.O,  die  der  übrigen  Windo  zusamroon 
nur  SU.  Auch  hier  sind  die  Abstände  näher  aneinander  ge- 
rtickt, wenn  dies  auch  weniger  der  Fall  als  in  Catherinburg.       ^ 

Die  Maidma  fallen,  regelmässiger  als  in  Cathcrinburg,  anfflj 
12    bis    4   Uhr,    also    wieder    auf  die    Nachmittagsatundcn,    die  ^? 
Ulnima  liegen  alle  bei  10  Uhr  Abends.    Auch  in  den  einzelnen 
Jahreszeiten  liegen   die   Extreme    nicht   weit   auseinander.     Die  ^| 
Calmen  allein  haben  wieder  ihr  Minimum   in  der  warmen  Tages- 
zeit. Alle  Winde  nehmen  ohne  Ausnalime  wieder  von  der  Nacht 
nach  der  wärmeren  Tageszeit  hin  zu. 

Wohin   die  Minima    eigentlich  fallen,    lüsst   sich    allerdings] 
nicht  bestimmen.     Anzunehmen  ist  nur,  dass  sie    weiter   in  die' 
Nacht  hinein  fallen.    Die  Windstillen  in  4  fünfziger  Jahren,    wo 
auch  um  ß  Uhr  Morgens  beobachtet  wurde,  betragen  zu  dieser 
Zeit  T2t<,    die    von  Abends    10  Uhr:    ä3u.     Letztere    stehen    zu 
ersteren  im  Verh&ltniss  wie  etwa  1  :  0"9,  während  die  von  10  Uhr      , 
Abends  and  6  Uhr  Morgens  in  denselben  Jahren  sich  wie  1 : 0.7'^| 
verhalten  —  Be^veis,  dass  dieselben  nach  den   frühem  Morgen-^^ 
standen  hin  noch  wachsen. 

IDas  Vcrhäitniss  der  Nachtwinde  zu  den  Tagwinden  lässt 
•ich  vielleicht  annähernd  darstellen,  wenn  man  die  Minima  in 
die  Maxima  dividirt.  Es  kämen  darnach  auf  100  Nachtwinde  bei;. 
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41  Ta^inde. 
(Mar  bei  den  Calmen  ist  das  Maximum  in  das  Minimum  dividirt.) 

Es  ergäbe  sich  hieraus  wieder,  dass  im  allgemeinen  die 
West«  etwa«  stärker  bei  Tag  vertreten  sind,  als  die  Oste,  i»(r- 
nde  wie  in  Catherinburg. 

Der  Vergleich  der  einzelnen  Jahreszeiten  kann  mit  Sicher' 
heit  sich  nur  auf  die  Tageszeit  von  Morgens  8  bis   Abends  0  er 
itrvckcn  und   ergibt  Folgendes:    Die   Calmen   haben    eineu    bo 
di:at«nden   Uoberschuss   im   Winter,    nehmen    von  da   nach  dem 
Hommer  hin  ab,  so  dass  dieser   durch    die   geringste    Zahl    vcr*' 
(rel«n  ist.  (Ds«8  dies  von  der  Sommernacht  nicht  gelten  wQrd 
iM«et«t  der  bedeutende  Ueberschuss  de»  Sommermaximuras 
10  Uhr.)  Mach  dem  Winter  ist  der  Herbst  sehr  stark  rertroton, 
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Wie  in  Nertchinsk  sind  auch  liier  alte  Win3e  im  Will 
am  schwächsten  vertreten.  Aber  man  sieht,  da»»  die  Oate  i 
der  Nord  am  meiiten  unter  dem  Eiotiusa  dor  Calmen  leid! 
Noch  auf&lliger  werden  diese  4  Winde  von  dem  Veriutt 
Herbet  getroffen,  wo  der  SUd  und  die  Weste  mit  Ausnali 
des  Nordwest  stärker  vertreten  sind,  als  im  Sommer. 

Während  Sud,  Südwest  und  Weat also  imSommer  schwtd 
besetzt  sind  als  in  den  benachbarten  Jahresseiten,  haben  die  0 
winde,  auBserdem  Nord  und  Nordwest  i(L.  erstfiFfli^  .StÜBters.  oi 
dooh  etwa  gleiohe  Zahlen,  >     :  c  •*  ;«i'i»     r«  ;;.ii   .  ,ii 

Ein  Vergleich  mit  Nertchinsk  (fV.  Bd.  S.  47fi)  ei^ 
im  allgemeinen  Uebereinstinimung;  nur  schliessen  sich  d< 
Kord  und  Nordwest  der  ersten  Gruppe  an,  während  Slld  i 
der  Gruppe  der  Oate  hält. 


SlatOQSt 
in  einem  engen  Thal  an  der  Westseite  des  Ural  gelegen,  hat  n 
Bogoslovsk  gleiche  Beobachtungsjahre  und  Standen. 
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etwa  die  Hälfto  der  orsteren.  Der  Proconteato  der  Caimcn  komm 
dem  der  letzteren  etwa  gleich. 

Während  das  Minimum  der  Calmcn  wieder  auf  2,  dai 
Maximum  auf  10  Uhr  fitUt,  seigt  sich  bei  den  Hauptwindeti 
weder  in  den  einzelnen  Jahreszeiten  noch  in  den  Oosaiomt- 
zuhlon  solche  Gieieliförmigkeit,  wie  in  ßogostoTsk  oder  einer 
sindercn  östlichen  Station,  wo  alle  Maxima  auf  die  Nachmitta^- 
Btundou  falioD.  Das  Jahresmaximum  des  8ti(J  fHUt  auf  i,  dai 
der  Nordwinde  und  des  West  auf  2,  des  Südwest  auf  Mittag, 
des  Sudost  auf  lo  Uhr  Morgens,  des  Oat  auf  8  Uhr  Morgen». 
Wurde  nun  letzteres  bei  nüchtiichcn  BeobachtUDgea  wohl  noch 
früher  fallen?  Ich  habe  von  U  Julirgttngen  aus  spfltereQ  Be- 
obachtungen die  Stunden  (>  und  8  Morgens  zusammongcstellL 
Es  ergaben  sich  um  G  Uhr  71,  um  8  Uhr  72,  so  dass  sich  der 
Ost  in  diesen  2  Stunden  gleich  bleibt,  jedoch  eher  eine  Ten- 
denz zur  Äbnaiiroe  nach  den  früheren  Stunden  hin  urkeDncn  ISaat. 

Die  Windstillen  betragen  in  diesen  Stunden  491  und  3äl. 
Sie  nehmen  also  nach  der  Frühe  hin  noch  entschieden  zu. 

Bei  dem  schwach  vertretenen  Südwest,  Süd,  Nord,  Nord- 
ost fallen  Maximum  und  Minimum  in  den  einzelnen  Jabros- 
seitcn  durchschnittlich  zerstreut  umher.  Sie  scheinen  weniger 
dircct  unter  dem  Einfluss  des  täglichen  Ganges  der  Sunno  zu 
stehen.     Jhre  Bedeutung  ist  eine  untergeordnete. 

West  und  Nordwest  stehen  mit  ihrem  Maximum  zur  wftr- 
meren  Nuchmittagastundo  in  einem  Gegensatz  zu  Ost  und  Süd- 
ost mit  dem  Maximum  zur  kühleren  Morgenzeit,  der  bei  den 
Ostlichen  Stationen  nicht,  wohl  aber  bei  TiHis  zu  erkennen  war ; 
und  wenn  mau  die  grosse  Zahl  des  Südost  um  8  Uhr  Morgens 
gegen  die  um  10  Uhr  Abends  in  Betracht  zieht,  so  erkennt 
man  unschwer,  dass  das  Maximum  dieses  Windes  in  llhnlicbcr 
Weise  aus  der  Nacht  in  die  Morgcnsttuiden  vorgeschoben  ist, 
wie  dies  in  Tilli»  bei  dem  Nordwest  der  F'all  war,  die»  um  »o 
mehr,  als  auch  das  Minimum  im  Winter  und  Herbst  schon  auf 
8  Uhr  Abends  fUllt  und  sonach  anzunehmen  ist,  dass  das  Jahres- 
minimum nicht  weit  über  lo  Uhr  hinaus  fallt 

Ks  nehmen  ferner  an  den  beiden  Stationen,  Bogoslovsk 
und  Slatoust  die  Windstillen  von  ibrom  Minimum  mehr  nach 
dem  Abend,  nt  '     '     "  "  ""  *    "     i, 

bei  beiden  dif  j 

dner-,  und  8,  lU«  19  Morgens  anders«iu,  welche  von  dem  Mi- 
lum    ttta   9  Dbr  gloichwdt  entfernt  sind,    »o  erhHlt  man  fOr 
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All    <lcr    westlichen   Station    Überwiegen    alan    die    Abendcaltnenl 
bedeutend  mehr,  als  an  der  östlichen. 

Dividirt    man     wieder,    um     ein    annäherndes     Vcrhältnisi 
chen  Nacht  und  Tag  zu  erhalten,  das  Minimum  in  das  Ma-^ 
ximum,  bei  Ost,  Südost,  und   den  Caimcn  jedoch  das  Maximum 
in  das  Minimum,  Bekommen  auf  lOU  Nachtwinde  bei: 
N     NO     O     80     8     8W    W    NW     C 
193  319    51     72   1C6    160     187    136     37  Tagwinde. 

Während  die  Gegenwinde  Ost,  Südost  und  West,  Nord- 
il  im  Gegensatz  zu  Nacht-  und  Tagwinden  stehen,  sind  die 
igen  schwach  vertretenen  Winde  alle  Tag  winde. 

Ein  sicheres  Urtheil  über  das  Verhalten  in  den  Jahreszeitei 
im  Vergleich  zu  den  Tageszeiten  kann  man  sich  wieder  nur  in 
Bezug  auf  den  Tag  (Morgens  8  bis  Abends  6  Uhr)  verschaffen.  Die 
Stunden  8  und  10  Uhr  Abends  können  das  Verhalten  während 
der  Nacht  nur  andeutungsweise  kennzeichnen. 

Die  vier  Ncbi-nwinde,  N,  NO,  8,  SW,  welche  sich  als  Tag- 
winde charakterisirt  haben,  sind  auch  Sonnnerwinde:  im  Som- 
mer sind  sie  am  stärksten,  in  den  tlbrigen  Jahreszeiten  der 
Reihe  nach  schwächer  vertreten.  Dies  gilt  sowohl  von  den  Ge- 
Mnimt-,  als  von  den  Tageszahlen. 

Ost    ist   ein   Nacht-    (Morgen)  Wind;   aber    seine    stärkste 
hat  er  nicht  im  Winter,  sondern  im  Sommer.  DiesetJ 
UiL  :.^s  ist  besonders  dem  Sommertag  zuzuschreiben.  Dem 

am    tO  Uhr   Abends    ist  seine  Zahl   sehr  stark   herabgesunkei 
Wenn  dieses  starke  Sinken  sich,  wie  zu  erwarten,  in  die  Nach! 
hinein    fortsetzt,   so   mag    die   Sommernacht  gegen   die   der  an^ 
deren  Jahreszeiten  zurückstehen. 

Die    Qcsammt-    und     die   Tageszahl    des    Südost    sind    im 
Winter  am  stärksten  und  fallen  von    da    bis    zum    Herbst.     Did^ 
Abt'ndzahlen  jedoch  sinken  nur  bis  zum  Sommer  und  der  UerbuH 
i«t  wieder  atilrker    vertreten.     Weiter   in    der  Nacht    wird   dies 
wohl  in  noch  grosserem  Maasse  der  Fall  sein. 

Der  West-  und  Nordwest,  beide  Tagwinde,  ergänzen  Biet 
^ewiMenuaABou  gegenseitig.  Ersterer  hat  seine  schwäohst«  Ver- 
tr'-'  I   Winter,  seine  stärkste  im  Frühling,    letzterer    ist    ir 

\\ if  iikur,  am  schwächsten   im    FrUhling    vertreten.     Sot 

and  Heri'st  aiud  bei  West  der  Keihe  nach  etwa«  achwilchec' 
'.er  vertreten,  so  dass  letzterer  sein  Maxiroui 
.    .  Wtnin  man  übrigens  beachtet,  data  der' 


sill 
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an  Snnim<>r(ih«nden  sehr  raeoh,  nn  HorJidlftbenrfen  vifti  Unp- 
sninor  abiiiiiinit,  bu  da88  die  Zaiil  il«r  l>«i(ien  Aboiidattit '^-■ 
im  liurÜBt  diu  do»  Soniiiiors  schon  lllfumttdgt,  »o  durfniAn 
nnnohmcn,  dasa  die  Sommernacht  durch  dunitalbäti  «chwXchrr 
vortroton  int,  ala  dio  doH  Frühling  und  IlerbHt.  Dar  Nordwi^t 
schnint  in  dor  Nnclit  vura  Wintnr  auf  den  Komnior  liin  ab* 
von  da  wiodor  suaunehnien. 

DiuOcaamnttzuhl  derCahneu  uudliuh  ninitnt  rcgchnäiiKii 
Winter  nach  dem  Sommer  hin   ab,  von  da  wieder  *u.   l)»t 
vcrhttlt  sich  ebenso.     Die  Naclit  scheint  umgekehrt  im  Sommj 
am  sttlrkstcn  vortreten  zu  sein.  — 

In  der  folgundon  Tabelle  sind  nun  wiodor  die  Ubri|;« 
metoorologischun  Eicmento  (Mittel  aus  9  Jahren)  mit  den  C'i 
men  von  Cathorinburg  zusammengestellt 

f«l  IV.     TKitlicIlv  Periodo    ilrr   metooroloftischcii    Eleraeiito   la  Catharlnbo 
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Man  sieht,  dasa  wieder  die  Maxima   von  Totnperatur   a| 
Üuntttdnick,  sowie  die  Minima   dor   Feuohtif^keit   und    inabcs« 
dero    dos   Drucks   der   irockcovD   Lnft   mit   dtim   ^ 
Uairnen  gtinAu  auf  dioaelbe  Stunde,  «n'    '  '''  r  Na^umu^'^o, 


entgegengeBetüteu  Extremo  ebenso  mit  dem  Miiximum  derselbeal 
auf  4    Uhr   de»   Moigons    zusamraeu    lallen.     Diu   leuchte    Luf 
weicht  wieder  von  dioeeu  Zeiten  ab.     Sic  hat  ein  Minimum  ut 
3   Uhr  Niichmittags,  ein  zweites  zwischen  5  und  6  Ulir  Morgena 
ein  Maximum  um   10  Uhr  Abends,  ein  zweites  um  0  Uhr  Morgens.J 

Dieselbe  Ueberoinstimmung  mit  dem  Minimum  der  Culmes 
und  soweit  sich  übersehen  lilsst,  auch   mit   dem  Maximum   der«! 
selben    zeigt    sich    nach    der   folgenden   Tabelle    in    Buguslovsk,' 
wo    der  Oaug    der   Elemente  durch   Mittel    aus    17    Jahren   dar- 
gestellt ist. 

Taftfl  V.  TXglicIic  IVriode  der  mel.  KU-nieiite  eo  Bogoalovsk. 
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In  Slatnust  (Mittel  aus   17  Jahren)  ist  dagegen  eine  solche 
Uebcrcinstimmnng    mit  den   Calmen   niiht  ersichtlich. 

Tnfel  VI.     TKgllche  Periode  der  met.  KlrniPiite  bu  Slnloust. 
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auf    10  Uhr 
ßÜ]t,  fallen  die  entsprechenden  Extreme  der  verschiedenen  EU 
mentu  alle  auf  die  erste  Morgenstunde.     Nur  das  Minimum  de*] 
Lhinstdrucke  fällt   auf  10  Uhr.     Dagegen  f&llt  das  Maximum  der' 
Nsirbt-  (Morgen-)    Winde,  Ost-   und    Südost   (zusammen    genora- 
mtn)  mit  diesen  Extremen  auf  8  Uhr  Morgens.     Die   cntgegeii'j 
gesetzten    Extreme    fallen    auf  2  Uhr,    die   Zeit    des  Maximur 
II      der  Tagwindc.     Nur  das  Minimum    des   Drucks    der    trockenei 
B  Lafi  fiÜlt     2  Stunden  später,  auf  1  Uhr.     Es  betrügt  jedoch  de 
H  Uaberachaes    um    2  Uhr    über    dies    Minimum    nur    (),04    halb« 
H  CDgL  Linien.     Das   gleichnamige  Minimum   von  .'>  IllnfziaiT  Jj 
■  nn  r«llt  auf  2  Uhr. 

H  F'         '    iinum   des   Drucks    der   feuchten    Luit  fllllt 
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Kleinere  Kittheilongea. 

{KirIfrxchllttfTiiu/jen  in  Lfsinfi.)  Ausser  den  b'-- 
deten  Krderschütterungen  fanden  iu  letEtcr  Zeit  nxL. 
Leeinti  sUtt,  von  welchen  jene  vom  81.  Juli  ung<T&lir  um  2 
20  M.  Morgens,  vom  6.  Anglist  um  9  Ulir  22  M.  Abend»  iin^ 
vom  9.  August  um  S  Uhr  SS  M.  Morgens  sicher  constatirt  »ind 
Die  Erschütterunpen  wurden  ausBcr  einem  grossen  Tliuilf  dd 
Insel  Lesina  auch  auf  den  Inseln  Lissa  und  Brasxa  wahr 
nommon,  indessen  von  BrnKza  angefangen  in  immer  p' 
Heftigkeit.  Zu  Lissa  war  die  Zahl  der  ErschlUtorun^ 
nsbcsondere  jene  der  Detonationen  bctrllchtlich  und  die  SUrh 
rsclbcn  versetzte  die  ganze  Bevölkerung  in  Schrecken;  ii 
flsen  bestand,  soviel  ich  gehört  habe,  die  grösste  Wirkuiij 
der  Erschütterung  darin,  dass  von  einem  Gestelle  einige  Bttcb« 
herabfielen.  Weder  zu  Spalato,  noch  zu  Curzola,  noch  su  Rt- 
gusa  wurden  Erschütterungen  wahrgenommen. 

Die  stärkste  der  erwähnten  Erschütterungen  war  jene  ut 
t>.  August,  insbesondere  war  dieselbe  auch  bemerkenswoi 
wegen  ihrer  Dauer  von  10  äecunden.  Der  Barograph  und  Thcd 
mograph  ')  zeigten  nicht  die  leiseste  Spur  einer  Störung.  Mi 
Anemograph  zeigte  sowohl  während  der  Erschütterung  vod 
31.  Juli,  als  auch  während  jener  vom  n.  August  eine  Abnalii 
der  Windesgesehwindigkeit ;  diese  Abnahme  war  im  ersten  Kall 
gering  —  von  12  auf  9  Kilometer  per  Stunde  —  stArkur 
zweiten  Falle,  die  Windosgoschwindigkeit  war  nämiicli  um  ö  Ul 
Ifi  M.  Abends  n-J,  um  n  U.  JO  M  sm.  und  um  <t  IT  ',i\ 
23*0  Kilometer  per  Stunde. 

An  der  Curve ,  welche  der  selbstzeielnictide  Flutiimcäs« 
beschrieb,  bemerkte  man  blos  am  (1.  AuguHt  eine  eucundü 
Oscillation  von  der  Grösse  von  4  Zollen,  während  der  ünte 
schied  zwischen  dem  höchsten  und  tiefsten  Wasserstande  dj 
Tages  1 1  Zolle  betrug.  Diese  «ecundäre  Oscillation  begai 
gegen  fi  Uhr  Abends ,  erreichte  ihr  Maximinn  um  9  Uhr  ui 
hörte  um  Mitternacht  auf.  Solche  Anomalien  kommen  allcrdin( 
nicht  selten  vor,  und  hängen  von  einer  Aenderung  des  Lul 
druckcB  wie  bei  doti  Stössen  der  Bora  oder  von  dem  Gegc 
IBtzG  zweier  grosser  Wcitonbowugungcn  im  adriatischen  Mc 
ab,   wenn  ein   Wind   von   beir  ^        ..jtüt   uufliflrt  \\i 

einem    andern    v-.n    itiir/i-.',.,! 


^)  BUktrlicli  rvjUuuunac  Appartic  von  H  1(111 
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^iesmiil   bemerkte   man  aber   wenigstens  zu  Lesina   nichts  von 
5m  Vorhan«l«n»ein  der  erwähnten  Bedingungen. 

Lesina,  den   10.  August   1h7().  G.  Bucchioh. 

(Wittei-Mig  im  Küdöstlichen  Rttssland  im  Sompier  187 O.)  Herr 
von  Wojeikoff  schreibt  uns  am  13.  August  aus  Sirabirak: 
inige  Bemerkungen  über  den  Wilterntigscharakter  hiesiger 
Gegend  werden  Ihnen  wohl  erwünscht  sein  Als  ich  die  Wolga 
hinauffuhr,  hi^rte  ich  viel  von  dem  regnerischen  Sommer  und 
dor  ausgezeichneten  Ernte  im  Gouvernement  Samara.  Südlich 
von  Saratow  hatten  die  Regen  schon  aufgehört,  nördlich  aber 
dauerte  die  regnerische  Periode  bis  zum  24.  Juli.  Glücklicher- 
weise sind  dieses  Jahr  an  zwei  Orten  des  Distr.  Sysran  Regen- 
beobachtungen angestellt  worden,  auf  meinem  Gute  (Samaikivscho 
Fabrik)  seit  dem  'ib.  Juni,  und  7  Werst  östlich  davon  (Alakoewka) 
Tom  3.  Juni. 

Die  Rogenhöhen  waren  folgende  (Millim): 

Juni  Juli 

Samaikivsche  Fabrik  I63.7 

Alakoewka  131.,         MS.» 

In  dem  nahen  Samara  fallen  im  lOj.  Durchschnitt  im  Juni 
Vl^,  im  Juli  51.^  Mill.,  also  ist  die  diesjährige  Regenhöhe  un- 
gefUir  Sfach.  Am  24.  Juli  allein  fielen  am  ersten  Ort  79. ,,  am 
sweiten  4O.3  Mill.,  eine  grosso  Ueberschwemmung  folgte  darauf 
and  als  ich  einige  Tage  darauf  ankam,  waren  viele  Wege  gana 
ttn&brbar  wegen  der  vielen  Wasserfurchen.  Bedeutend  kühl 
war  auch  dieser  Sommer,  obgleich  ich  Ihnen  keine  numerische 
Data  geben  kann,  die  Roggenernte  erfolgte  12  bis  14  Tage  später 
al«  gewöhnlich.  Vom  '-'S. — 31.  Juli  hatten  wir  einen  bedeuten- 
den Höhenrauch,  an  einem  Tage  mit  deutlichem  Rauchgeruch 
und  glanzloser,  rothor  Sonne.  Wo  die  Wälder  und  MorlUte 
brannten,  kann  ich  jetzt  nicht  sagen,  der  Wind  war  NW  bis  N. 
)ie  tclegr.  mot.  Beobachtungen  von  Archangel  zeigten  meistens 
■ne  veritftltnissmässig  hoho  Temperatur  (wahrscheinlich  auch 
cenheit.) 

Am  kaspischen  Meere  war  es  im  Juni  und  Anfang  Juli  kälter 
gewöhnlich  (ich  verliess  Baku  am  4/16.,)  so  z.  B.  hatte    ich 
Anfangs  JuH    Nachmittags    'ib  —  'il"  Ü.   im    Leukoranschen,    am 
L'hts   I.'i..'>,  was  für  den  39» Breite  freilich  kalt  ist.  Die 
waren  ganz  froh  über  das  Ausbleiben  der  gewohnlichen 
ickenden  Bitze.     Freilich  war  die    schlimmste  Zeit  Ende  Juli 
August  noch  nicht   vorbei.     Auch  in  Krasnowodsk  waren 


» 
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■iiii^itriin    ^  Nleble    kftU,    bbi  »^  Abmtd« 

■m  9.  Jafi  kam  sogar  «in  ordentlicher  Regen.    (\'< 

an  moü  es   bot   flln/nuJ   irgend   erbelibck  ger«gnet    und 

geadineit  kmb«a.>    Die  RegnobAlie  wird    dort    leider    nicht 

menea,  Banmetar  and  ThenDOBetrrbeobachtungen  werden 

Ende  MoTeaib«r  d.  J.  rtgelmteng  gemacht,  da*  Tag«buch  w^ 

leider  eben  nach  T^flia  geachiekt. 

(WiUtTMf  m  Wim  m»  Amg^H  1870.)  Wftlirend  sonst 
August  an  jeoaa  Monaten  gthOrt,  in  weldien  die  Witterung  «b_ 
besUtndigsten  >a  sein  pflegt  und  Reisen  und  Bcrg]iartieeo  dsti 
TOtaagaweiae  aaf  diasaa  begtnstigten  Monat  TersoJioben  vrerd« 
«dokaet  er  aicli  beaer  darsb  ein  Uebemuus  von  Kegen  ua 
Kühle  ans.  Seit  dem  16-  Angnst  hat  sich  das  Thermomotor  nio 
mehr  auf  80"  R    erhoben. 

Die  tfiglichen  höchsten  Stiode  betragen  vom  I)».  bis 
in  Oradcn  Reanmur:  14-8,  U*9,  16-6,  13%  l&%  U'7, 14-1,  tS'O,  lO*^ 

Die  Minima  sind  nicht  so  lief,  dass  sie   su  den  l< 
ungewöhnlichen  gehören  würden;   in  andern  Jahren  8t>  .^. 
bei  heiterem  Himmel  die  Wtnne  rasch,  wenn  auch  die  Morgvi 
stunden  empfindlich  kühl  gewesen  sind. 

Im  Zusammenhange  mit  der  trüben  regnerischen  Witlenii 
steht  der  niedrige  Barometerstand,  der  sicli  den  gansen    Moti 
über    erhielt;   es  war   n&iulieh    das    Mittel    des    Luftdruckes 
August  1870  328-24'",  während  der  normale  Luftdruck  S30-l9i| 
ist ,    80  dass  sich  ein   Untorschicd   von    l*y&  F.    Linien   ergib 
Die  Temperatur  14-40   blieb   gegen  die  normale    I6-10  an  V 
Qrade  surtick,    dafür  war  die    Feuchtigkeit  71-3  (normal«  66*1 
die  Bewölkung  U-4  (normale  i'&9)  und  die  Zald  der  Regentage 
(im  normalen  August  ia)um  so  grösser,  während  die  Niederaehlags- 
mengo  27-4Ü'"  die  normale  ä8-H5"'  nicht  übertraf. 

(WitUrutig    und    SetverhäUnüiiui   im   Sahkamm^rffui.)     In    d4 
„Neuen  freien  Presse"  finden  wir  folgende  Mittheilung  von  Hc 
Prof.  .Simony,  welcher  aoobcu  wieder  mit  durch  die  kaiserlicl 
Akademie  der  Wissenschafton  subvontionirten  |>hysikali8ch*ga 
graphischen    Untersuchungen   des  Traungebietes   bosoh&ftigt   ii 
„Seit  Jahren  hat  sich  der  August  iu  Bexug  auf  Witterung  nie 
80  ungünstig  angelassen,  wie  diesmal.   Vom  Beginne  des  Mona 
an    Tag    um    Tag    wicdüthulte    platzrcguuartige    NiedorsobU 
dazwischen  leichtere  Strichrogen  und  nur  manchmal  ein  köre« 
ni  lt.    Am   18.  d.M.  seit  awri  \'' 

r'.i.  ..A    heute   (ant   IJJ.^   rcgnol   cr 
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rg«n  in  einer  Weise,   als  Bollte    erst   ein    rechter  Landregei 
iuuen.    Die    Temperatur    scliwatikt    in    den    engen    GronsenJ 
Bwiscben  10"  und  lt>"  R.  und  vermag  sich  im  Mittel  kaum  übe 
13"  zu  erheben.     Dass  eine  solche  abnorme  Witterung  auch  in 
den    Verliältnisseii    der    Seen    sich    kundgibt,    ist    £U    erwarten.^ 
losbesondere    macht   sich    dieselbe  durch  einen    vergleichsweiso^ 
niedrigeren  Temperaturstand,    durch  höheres  Niveau  und  durch 
starke  Trilbung  de»  Wassers  bemerkbar.  So  hat  der  Umundener 
8ce  bis  zur  Tiefe  von   lOO  Fuss  eine  durchschnittlich  um  1"  R. 
tiiodrigere  Temperatur  als  sonst  um  diese  Jahreszeit  (Oberflttche 
13 — U",  bei   100  Fuss  5-5— 7-5"  R.)    Ein  Gleiches  gilt  von  den» 
HalUtftUer  See  (OberBHchc   10»,   in  der  Tiefe  von   100  Fuss  C-OH 
— 7*6'*  B.).    Eiuen    nachdauernden    Eiutiuss    auf  die  Temperatur 
der  tieferen   Seescliichten    hat   der   diesjährige  kalte  Winter  ge 
übt.    Am    auffälligsten    tritt   dieser  Einfluss  im  Attersee  hervur|| 
wo  die  Temperatur  der  grössten  Dichte  (3-20  R.)  Überall   schon 
in  der  Tiefe  von  150  bis  200  Fuss  zu   treffen   ist,    während  sie^ 
sonst  im  Spätsommer   erst   bei    250  Fuss  und  noch  tiefer  beot 
sehtet  wurde.    Nicht  minder  zeigt  sich  aber  auch  an  dem  leta 
toren  See  die  Ungunst  des  heurigen  Sommers.   Die  erwärmende] 
Kraft    desselben    hat    hier  noch  nicht  unter  die  oberen  Wasser- 
schichten    hinabgegriffen,    denn    während   an   der  Obordäche  bis 
sar  Tiefe  von  30  Fuss  (am  IS.   und  13.  August)   eine  Wärme 
von    15'2 — 14'4"  R.    gefunden    wurde,    wies    in    der   Tiefe    voi^H 
^U  Fuss  das  Minimum-Thermometer   nur   noch  4*7 — 4*0"  R.  aulS 
(im   Omundeuer  See   am  9.  bis  11.  August  in    derselben  Tiefe 
«•8—110"  R.). 

{iVittlere  Teinjteratur  der  Rhone  bei  Genf.)  Nach  l.^jäiirigol 
Beobachtungen  (1H&3 — lSt)7)  ergeben  sich  folgende  mouatliciu 
MiUelteuiperaturen  der  Rhone  bei  Uenf: 

ürade  Celsius. 

O*«.  Jäiujwr  Pvbr.  M.srx   April     Mai       Jani      Jnli     Aofrusl    Sept.      Od.      NovJ 

MO     »08     4-92     «07     R78     11-33     1602     175«     lU«     1700     14-26     9801 

Winter  5-GO     Frühling  8-73     Sommer   17-09     Hejbst   13-68 

Jnhr  11-27. 


Literatorbericht. 
//.    Wild,  Jahrwbcridit   dcjt  phyuikalüeh»!  Oittml-fViati 
/iW  iHGif.  Sl.  Petersburg  1870. 

H  Wild  hat  PK  sich  zum  Uruudsalite  gem^ 

•*'»'■'•  .....ülung    und  Thätigkvit  de«  Ceutral  Obsor 
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riums  periodische   Berichte    zu  veröffentlichen.     Ein   solcher  Be 
rieht  liegt  hier  fUr  das  Jahr  18A9  vor,    80  reichhaltig,     das«  es 
schwer    halt,    einen    cinigei-niassen    entsprechenden    Auszug 
geben,    der    einen    Einblick    in  die  Thätigkcit  dieses   Institute 
gestatten  würde. 

■  Das  Personal  des  Central -Observatoriums  bestand   im  Jahre 

1869  aus  dem  Director,    einem  Assistenten,  einem   Intendanteoj 
und  zwei  Beobachtern.  Ausserdom  steht  dem  Director  das   Rech 
zu,  Hilfsarbeiter  und  Dipnpr  in  solcher  Anzahl  frei  zu   engagire« 
als  dies  die  Arbeiten  im  Observatorium  erfordern  und   die   Mitt« 
desselben  gestatten.  Als  Assistent  fungirte  Herr  Schiffslieatenaa 
Rikatch  ef  t  und  am  Schlüsse  des  Jahres  kam  noch  ein  zwe 
ter  provisorischer  Assistent  hinzu,  für  welche  Stelle  Wild  sein« 
früheren  Assistenten  in  Bern,    Herrn  Pernet  berief.      Der  B« 
■      rieht    zählt    15    Namen   von   Personen  (darunter   zwei    Damen)] 
auf,    welche  im  Laufe  des  Jahres  als  Rechner  und  Uebersetza 

•      beschäftigt  waren.     Ausserdem    wurde  für  die  Ordnung  der  Bl-"^ 
bliothek  eine   eigene    Persönlichkeit    aufgenommen,    ebenso  zur 
Leitung  der  mechanischen  Werkstiitte.  ^J 

Der    Bericht    führt  auf  S.  3  und  4  eine  Reihe  von  neuer-^^ 
worbenen  Instrumenten  an,  mit  denen  das  Central-Observatorium 
bereichert    wurde,    unter     andern     ein    Registrirbarometer    nnd[^| 
Thermometer  von  Hsisler  und  Eseher  in  Born,  ein  Anemometei^™ 
von    Browning   in    London  ,    ein    solches   von  Winter  in   Peter» 
bürg,  ein  elektrisches  Anemometer  für  Ventilationsversuche  voi 
Novikoff,    ein    registrirendcr   Regenmeser    von    Beilstein    in    St' 
Petersburg ,    ein  Wärmeregulator    von    Leppin    und    Masche  in 
Berlin,    ein    Arithmometer  von  Hoart  in  Paris  u.  s,  f.     Die  Bi- 
bliothek des  Ccntral-Obsei'v'aloriuras  bestand  aus  3630  Werke: 
in   BüDi  Bänden,    wovon  speeiell  auf  Meteorologie   1083   Werki 
und    1450    Bände,    auf    Erdmagnetismus    187    Werke    und  21 
Bände  entfallen. 

Die  wesentlichsten  Aenderungen  in  der  Einrichtung  d 
Observatoriums  bezogen  sich  auf  die  Einftihrung  von  Louchtgai 
die  Einrichtung  eines  photographischen  Laboratoriums  und  einer 
mechanischen  Werkstätte.  Ueber  die  Vergleichung  der  am 
Central-Observatorium  befindlichen  Barometer  mit  jenen  anderer 
Observatorien  enthält  der  Bericht  auf  S.  12  und  13  Angaben. 
Wir  entnehmen  denselben  die  Bemerkung,  dass  die  im  HL 
Bande  der  Zeitschrift  für  Meteorologie  8.  83  nach  Ray  et  mit- 
getheilten    Vergleichungen    von    Barometern    an    verschiedenen 


ä 


461 


anpt  Observatorien  Eurnpa's  mit  den  von  Lieutenant  Rika- 
tcheff  gefundenen  Originalzahlen  nicht  Übereinstimmen.  Die 
Bemerkung  Wild's  ist  vollständig  begründet,  der  Grund,  warum 
Herr  Ray  et  andere  Werthe  als  die  von  Rikatcbeff  gegebenen 
angenommen  bat,  ist  einstweilen  unbekannt. 

Fur    die    Regenmessungen    sind    ausser  dem  alten  Regen- 

eaaer,    der    sieb  zu  nahe  am  magnetischen  Observatorium  (in 
o  Pusa  Entfernung  bei  einer  Höhe  des  letzteren  von  20  Fubb) 
befand,  drei  neue  Regenmesser  aufgestellt  worden. 

FUr    die    Beobachtung    der  Erdtemperatur  ist  ein  thermo- 
'elektrischer  Apparat  vollendet  und  aufgestellt  worden. 

Von    Registrir-Apparat  en  befanden  sich  am  Centrai- 

Obserratorium    ein     Barograph     nach    Kreil,     ausgeftlhrt     von 

Krttger  in    Dorpat,    welcher  Apparat  befriedigend  functionirte, 

ein     photographisch  regiatrirendes     Barometer    von    Adie, 

nicht  in  Thätigkeit, 

I  ein  photographisch  registrirendes  Psychrometer  von  Adie ; 
k  der  wllrmeren  Jahreszeit  gelang  es  brauchbare  Registrirnn- 
■eo  an  erzielen,  wahrend  des  Winters  war  man  jedoch  nicht 
BD  Stande,  die  schädlichen  Einflüsse  des  Klimas  zn  beseitigen, 
m  ein  sclbstregistrirendes  Anemometer  von  Adie;  Resultate 
püelit  sehr  befriedigend, 

I  ein  »elbstregistrirendes  Anemometer  von    Breguet;    Wind- 

xichtung ,  sowie  Windgeschwindigkeit  werden  elektrisch  rc- 
igtstrirt, 

[  ein    selbstregistrirender   Regenmesser    von  Beilstein  in  St. 

retersburg,  bei  welchem  das  Umschlagen  eines  Schiffchens  nach 
■Enem  Regenfalle  von  0*2  °"°  den  elektrischen  Strom  schliesst 
■od  eine  Marke  hervoibringt, 

i  ein  phutographisch   registrirendes  Mngnetometor  von  Adie. 

I  Auf  S.  23  -  35  des  Berichtes  findet  sich  eine  sehr  instrac- 
Bve  Vcrgicichnng  der  Leistungen  der  photographisch  und  me- 
Uanisch  (oder  elektrisch)  registrirendcn  Apparate.  Wir  gedenken 
■nf  den  Uegenstnnd  zurückzukommen  und  erwähnen  nur,  dass 
mt  laafonden  Kosten  der  Magnetographeu  sich  bcliofcn : 
I   1.  PUr  Leuchtgas  2öU  Rubel 

I  X.  Besoldung  des  Pliotographen    360      „ 
■  A,  Wachspapier  und  Chemikalien  110      „ 

zusammen  720  Rubel  oder  etwa  tlOUU. 


Von  magnetischen  Variations-Apparaten  sind  eq  erwähnen 
ein  Inductiona- Variations-Inclinatorium  von  Meyeratein  in  Göt- 
tingen und  ein  eben  solches  von  Leyser  in  Leipzig  nach  W. 
Weber's  Princip.  Von  Inclinatoricn  für  absolute  Bestimmungen 
besitzt  das  Central-Observatoriura  drei  von  Krause  in  St  Pe- 
tersburg, ein  grösseres  von  Kcpsold,  und  ein  kleines  Reise- 
instruDient  von  Pistor  und  Martins.  Zur  Beobachtung  magneti- 
scher Störungen  und  Nordlichter  ist  ein  Magnetstab  mit  einer 
elektrischen  Contactvorrichtung,  welche  ein  Läutwerk  in  Be- 
wegung setzt,  versehen  worden. 

Bei  dem  Abschnitte,  der  von  der  Vergleiohung  und  Verl- 
fication  meteorologischer  und  magnetischer  Instrumente  han- 
delt (S.  35),  erwähnt  Wild  eines  von  ihm  angegebenen  Ver- 
fahrens, Barometer  mit  Hilfe  einer  Luftpumpe  ohne  eigentliches 
Auskochen  zu  füllen.  Diese  Methode  der  Barometerfullung, 
welche  gegenüber  der  älteren  manche  Vortheile  darbietet,  soll 
demnächst  im  Reportorium  filr  Meteorologie  beschrieben  werden. 

In  Beziehung  auf  die  Pubiicationen  der  Beobachtungen 
vom  Jahre  1865  angefangen,  fand  Herr  Director  Wild  ea  notb- 
wendig,  fast  alle  Reductionen  von  neuem  und  zwar  doppelt 
ausfuhren  zu  lassen.  Der  Druck,  welcher  der  unmittelbaren 
Leitung  des  Herrn  Rikatcheff  übergeben  ist,  wird  nach  Mög- 
lichkeit beschleunigt  werden.  Die  magnetischen  Beobachtungen 
(der  Aenderungen  des  Erdmagnetismus),  welche  an  einer  Zahl 
von  Stationen  regelmässig  angestellt  werden,  sind  von  der 
Publication  ausgeschlossen  worden,  da  von  den  meisten  dieser 
Stationen  absolute  Beobachtungen  seit  längerer  Zeit  fehlen  und 
ohne  solche  die  Variationsbeobachtungen  nur  einen  sehr  prekären 
Werth  besitzen. 

Am  Schlüsse  enthält  der  Bericht  Mittheilungen  über  die 
von  der  Akademie  zu  St.  Petersburg  in  ihrer  Sitzung  am 
18.  Februar  beschlossene  Herausgabe  eines  Repertoriums  der 
Meteorologie,  ferner  über  die  Reorganisation  des  meteorologischen 
Beobachtungssystems  in  Rusaland  (S.  42 — 44)  über  die  Pubii- 
cationen des  Observatoriums  und  seiner  Angestellten  und  über 
eine  Reise  zur  Inspection  raeteorülogischer  Stationen,  zur  An- 
knüpfung neuer  Beziehungen  und  zur  Anstellung  magnetischer 
Messungen.  Die  Reise,  welche  im  Juli  186!)  angetreten  wurde, 
führte  Herrn  Director  Wild  nach  Moskau,  Kazan,  Samara, 
Zarizin,  Rostof,  Tiäis,  Kertsch,  Sewastopol,  Odessa  und  Kiew. 
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^^^^  Dioae  fluchtige  Ucber«icht  wird  eine  Vorstellung  geben  von 

der  ThKtigkoit,   welche  das  Petersburger  Central- Observatorium 

unter    Wild's  Leitung    entwickelt,    und  von  der  Wichtigkeit  der 

Resultate,    welche    {Vlt    die    Phjsik   des    Erdballs    eu    erwarten 

II     sind. 

Kämt*.  Der  jährliche  Gang  der  Temperahtr  in  8t.  PeUra- 
hnrg.  Nach  d«i  hinterUufenen  Mamucripten  ttuammengetUlÜ  von 
J.  Pernet     Reperiorium  für  Meteorologie.     B.  I. 

Die  ersten  vollständigen  Temperaturaufzeichnungen  fUr 
Petersburg  beginnen  mit  dem  Jahre  1783.  Euler  theilte  diesel- 
ben im  Detail  in  den  Mannheimer  Ephemeriden   mit. 

Die  Bcobachtungasturden   waren    ti',   2'',  10''.     Diese  Reihe 
reicht  bis  zum  Jahre  1792.  Eine  sweite  Reihe,  die  Känitz  benutzen 
■gönnte,  ist  die  von  Wiesnicwsky;  das  Tagebuch  von  Kupffer  in 
^4en  Mem.  de  l'Acad.  des  Sc.  K  St.  Petersbourg  1838  publicirt,  geht 
vom  Anfange  des  Jahres    1822    bis   Mitte    1835.     Die    Beobach- 
tungsstunden waren  7'',  2'',  9".    Mit  dem  Juli  1836  beginnen  die 
Beobachtungen  unter  der  Direction  von   Kupffer,    die    anfäng- 
lich im  Observatorium  des  Berg-Corps   und   später    im  jetzigen 
physikalischen  Central-Observatorium  gemacht  worden  sind.  Aus 
diesen  ööjährigen  Beobachtungen  bis  zum  Jahre  18t> 7,  Air  welche 
^Jahre  die  Tagcsmittel  einzeln  mitgetheilt  werden,  leitete  Kämtz 
^Hie  Wttrmemittei  für   jeden  Tag    des  Jahres   ab,    nachdem   vor- 
^Bnt   die    Reductionen    auf    wahre  Mittel   vorgenommen   worden 
^Hraren.     Selbst  5&jfthrige  Tagesmittel  zeigen  sich  aber   von   den 
^BtOrungen  des  jährlichen  Wärmcgaiiges   noch   merklich    afficirt 
^Ka  werden,  sagt  Kttnitz,  Jahrhunderte  erforderlich  sein,  bis  die 
^Temperatur  eines  einzelnen  Tages  bis  etwa  auf  0.12  sicher  be- 
bestimmt sein  wird.     Nimmt  man  z.  B.  den  1.5.  Januar,   so  fin- 
Bt    man    den    mittleren    Fehler    einer    einzeluen    Bästimmung 
ß.es«  R   und    den   mittleren   Fehler   dos   Mittels  d:    0.77»  R 
ier  den  wahrscheinlichen  Fehler  :±  0.52".     Um    die    Sicherheit 
Furtfaeilen    zu   können,    welche   Tagesmittel    besitzen,    die   aus 
"  ibeu  abgeleitet  werden,  theilt  Kämtz  dann  auch  ftlr 
tigen    Perioden    normale    Tagesmittel    mit  und  da« 
tchste  und  tiefste  Mittel  jeden  Tages  aus  der  ganzen  Reihe. 
Die  mittlere  Temperatur  der  Monate  ist  durch  eine  grossere 
iTOoMessungCDbcBtimmt;  Kämtz  selbst  hat  sie  bisiumJahre 
9M   berechnet  und  Dr.  Pernet  hat  sie    bis  Auf  die  neueste 
[verfollständipt   und  die  Mittel    frtr    eine    »ojährigw   F 
i!it»ji      V    l'crnct  hat  ferner  die  Abweichungen  ftlr  di^  ^.. 
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s«laeii  Jakrgftiige  berechnet  xmi  ivnnt  die  absolut«  tin«)  raitl 
Verftnderlichkeit     der    Mwoatmitlel    nach    Doves    Vorgang 
•timmC     Wir  th«ilen   die  Kc*alutc   dtoser  BerechiiiiDg    in  einer 
kIeJacD  Tabelle  Obenrivktlich  mit 


Tcmp«ralHr  *oa  ita.  Pvtr 

Uf-ciiMUa  Tudttf 

M'rtttJ  Mittel  Jahr  Uitiel 

I>^       — «•«  —trt  IKO     —18^ 

—«•4  -17  IMS  —«-4 

r«br,     —8-»  -11  17!»  — 1»3 

llrt      —4-«  i.1-»  I8K  —1«^ 

l>pfU          1(1  75  l«»7  -  S« 

^Miil           8-0  13-7  183»  3  1 

Juni          M9  l»4  1767  ll-S 

iJati          17*  «2-»  1767  I4-I 

tAagiKt    16^  t9'5  1812  1^4 

IRf^it         Urs  14-t  I8«S  (1 

<<                4-4  7  6  1»4«  —itS 

>    .            17  ^  8 «  1851  — »« 

'  labr          3  6  -t  S-S  IM«  -f  1  I 


J.Jr 

IM« 

17»U 

i«ifi 

1847 

inat 

1787 

i$ii 

1789 
1809 


!I..tl. !■.•-- 

3-« 

8« 
«■J 
1  6 
16 
1-4 
16 
1-4 
13 
13 
1-8 
0-S 


187 
183 

irs 

10-1 

n-« 

8-3 
8-8 
7-1 

78 

IS-i 

5-3 


I  fif  n. 

KllteatrrWl 
utM  Ta^  (A.S  Jkkra) 

— ao'S»    f  4« 
— SS'3 
-M-t 

— Mf 
-100 

—  s« 

+  3!» 
8-4 
6-i 

—  0>8 

—  »  » 
—233 
—83-3 


S.7 

M 

»■7 

lA-A 
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A  A.  Berg» via,  On  the  dmmal  Variation  of  Ute  md^^m^i, 
at  liatacia.    Amsterdam  1870. 

Herr  P.  A.  Bcr^sma,    Dircclor  dea  meter  ^». 

netiischen  ObBervaturiams  so  Batavia,    hat  die  niunn  i  r- 

Buchung   durchgufUlirt,    mittelst  eines   fCkt  abioloie    h.  .i*- 

Beobachtungen  bestimmten  Instrumontea  von  Barrow  das  Üesets 
der  täglichen  Ineliuatious-Aenderungen  zu  Batavia  abzuleiten, 
eine  Untersuchung  umfasst  3  Reihen  von  Beobaobtungon ;  m 
der  ersten  wurde  an  12  verschiedenen  Tagen  von  7  Uhr  Mor- 
gens bis  5  Uhr  Abends  von  Stunde  eu  Stunde  beobnchtot;  die 
■weite  Reihe  umtasst  2  t  Tage,  an  welchen  die  Inclination  um 
10  Uhr  Vormittags,  4  und  10  Uhr  Abend«  bestimmt  wurde;  in 
der  drittem  Reihe  wurde  zwar  nur  um  10  Uhr  Morgens  nnd 
4  Uhr  Nachm.  beobachtet,  dafür  umfasst  diese  Reihe  loa  Beob- 
achtungstage. 

Das  Resultat  der  urstcn   Reibe  war  folgendes: 
IiicUiiiitiofi  EU  Balavi*  (ntldtich)  37" 
H>'  »>•  1()^         tl<-      UittAg        l**  »'• 

iü-7'     lö«!'     jHii'     IUI'      19  1'     IÖ8'     «or     ::i)0'     ji  j'     »i  ü' 

Dii-HCs  HuHulliit  stimmt  gut  Uburein  mit  jenem  von  äabiue 

aus  den  Beobachtungen  von  St.  Helena  orbaltenon,  welche  ein 

Maximum  (22"  II2'j  fllr  Abends  7  Uhr,  ein  Minimum  (21"  Ö8'S6') 

fUr  die   Z<<it   zwiscIiL-u    10   utiil    II    Uhr   V(>nniitii.frs   L'^brn. 
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inintn  a  <u  Ri^icti»  (Vira.  r>ti)rit«iitns(  ^r.  30)  nnin  fraiLirt  «idM. 
VerUir  von  Wilhelm  Braamllller  in  Wien. 


kalt»  W.-j.  ■■»•■"    <■-■''  <■-  <■  .1   ■      ■ 

l^tinat-     -     jii  <i  h  n      ivumn^i^rur    niiiuu(Mii.^iv 

Bankai  and  RartMkiittk.  —  Bwichtifnig. 


c<-in«ri>  Mitthii- 

MMapttamito.  — 

r  U  mUHoa  da 

a^t.  i  Binpantiiryaaf  ca 


Uebi^  dtm   f^'tstcechsel  der  meteorologiachen  Pole. 

Vou  Dr.  A.  T.  Wojelkoff. 

Die  Vorstellung  von  zwei  meteorologischen    Polen  im  Win- 

er,  eiuem    asiatixelien  und  auierikanisclien,  wird  sieinlicb  allge- 

lein    von    den    Meteorologen  angenommen.     Es  ist  aber  kaum 

lögiicb  sieb  vorzustellen,  daes  die  Steile  des  höchsten  Druckes 

id     der    niedrigsten    Temperatur    jeden    Winter  an  denselben 

elleu  SU    finden  sei.     Amerikanische  Polarreisende    haben  an 

den  kältesten  Stellen  des  dortigen  Archipels  oft  erstaunlich  ver- 

it  :ie  Temperaturen  gefunden  und  in  Asien    verhält   es  sich 

Jakutsk  hat  von  allen  bekannten  Orten  den  kältesten  Dec. 

ad  Januar,  und  auch  dort  steigt  das  Thermometer  oft  über 
-86*  C,  während  in  Westsibirien  strenge  Kälte  herrscht.  So 
irurde  in  Barnaul  (Mitteltemperatur  des  Januar  — 19'4  C.)  eine 
[Alle  yoD  — ö.*)'  C.  am  17.  December  IKtiO  beobachtet,  in  einem 
lebnjlüirigen  Zeiträume  an  fünf  Monaten  unter  —  60*  C.  Tempe- 
'  "  selbst  in  Jakutsk  und  in  der  amerikanischen 
lit  jeden  Winter  vorkommen.  Im  Januar  1«47 
itt«  Jakutak  eine  Mitteltemperatur  von  — 36*4**  C,  Berezof 
'■'*  C,  während  die  vieljtthrigcn  Mittel  — 40"  O.  und 
_.nd. 
Dt«  un(;i- wohnliche  Winterkaltc  d<<r  Jahre  1861  und  1S89^ 
fvwAiirt  nua  diu  MUglichkeit,  einen   derartigen  Fall  n 
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trachten.  Am  23.  Januar  186t!  sehen  vir  ein  nsehes  8tei| 
des  Barometers  in  Nord-  und  CentrmlranlMid,  ebenso  in  M 
wegen,  im  Kordwesten  ist  der  Polarstrom  echon  all  NO  darch{ 
drangen,  wiihrend  im  Saden  und  Osten  nooh  SW  und  W  t 
waltet,  mit  hoher  Temperatur.  Den  84.  und  SS.  entwick 
sich  die  Verhältnisse  weiter,  in  WardS  ist  schon  am  Moq 
des  25.  das  barometrische  Maximum,  in  Baltisohport  and  Mit 
am  Mittag  desselben  Tages;  es  ist  ein  Polarstrom  von  un| 
wohnlicher  Heftigkeit  aucli  über  Centralrossland  hereingebroeh« 
Windrichtung  zwischen  N  und  NO  in  Wologda,  Kostroi 
Wiatka,  Kasan,  Simbirsk,  Pensa,  Tambov,  Woronesch,  a 
ilberall  im  Silden  und  Südwesten.  Zu  Baltischport,  Petersbt 
und  Dorpat  herrscht  aber  schon  O,  in  Wardö  sogar  S,  dal 
ausserordentlich  tiefe  Temperaturen,  in  Baltischport  am  offen 
Meere  —  30-0 ,  in  Kostroma  und  Perm  unter  —  38*0,  in  Bo{ 
lowsk  sogar  —  f)3-5. 

Den  -2(>.  ist  eine  Aenderung  eingetreten;  während 
Westen  sich  die  Verhftitnisse  regelmässig  entwickeln,  in  Petei 
bürg  ein  barom.  Maximimi  bei  — 37*9  und  SO  eintritt,  in  D< 
pat  bei  —  36-2  und  O,  hat  der  Wind  östlich  von  55"  Ferro  V( 
NO  nach  NW  umgeschlagen,  wobei  dieser  NW  nicht  ein  Ueb( 
gangswind  wie  gewöhnlich  ,  sondern  der  ausgesprochen! 
Folarstrom  ist.  Es  kommen  in  Centralrussland  Temperatur 
vor,  wie  nie  zuvor,  in  Moskau  — 42*5,  in  Kursk  — 41 
also  weit  unter  dem  Gefrierpunkt  des  Quecksilbers,  bei  M( 
kau  erfroren  fast  alle  Acpfelbäume  bis  auf  die  Wurzel,  l 
f>0 — (iOjiihrigcn  Ahombäumcn  war  die  Krone  bis  auf  2 — 3  Met 
vom  Erdboden  erfroren,  nur  die  Gebüsche  litten  nicht,  weg 
der  sehr  hohen  Schneedocke.  Die  Windrichtung  ist  von  N  1 
NW  und  W  in  Wologda,  Kostroma,  Nijny -Novgorod,  K 
san,  Simbirsk,  Pensa,  Tambov,  Woronesch,  Bjosan,  Moska 
während  sie  im  Westen  und  Südwesten  KO  bleibt,  wie 
Mohilew,  Wilna,  Mitau,  Kiew,  Smolensk,  Odessa,  ebenso  w 
an  den  vorigen  Orten,  mit  steigendem  Barometer.  Wie  ist  di 
zu  erklären?  Am  einfuchsten  dadurch,  dass  die  Stelle  d 
niedrigsten  Temperatur,  welche  noch  am  25.  in  Sibirien  : 
suchen  war,  am  26.  rasch  in  das  europäische  Russland  vc 
rückte  und  am  27.  und  2K.  eine  noch  südlichere  Lage  hati 
als  vorher,  so  dass  die  Windrichtungen  an  diesen  Tagen  imm 
mehr  gegen  W  sich  neigen,  bei  andauernder  strenger  Käl 
und  hohem  Barometer.    Dabei  ist  lu  bemerken,  dass  der  kai 
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•MCh  vorzHglicb  nach  Süd   und    Slidoet    wendet,    ebenso 
rie  es  gewöhnlich  in  Asien  im  grossartigen  Massstabe  geschiebt. 
>er  Aequatorialstrom  (Antipassat)  ist   schon    im  Wüsten  durch- 
gedrungen,   in    Tromsoö    und    Wardoö  den  27.  SW  und  S,  er 
drÄngt    den    kalten    Strom    nach  SO,  und  den  29.  ist  er  auch 
überall  in  Süd-  und  Centrnlrussland  herrschend,  schon  als  SW, 
während   in   Südosten  (Orenburg,    Fort-Perovsky,  Zlatouste  etc.) 
nun    erst    grosse    Kalte    anftSngt.     Das  Durchdringen  des  SW- 
~-     "mes  ist  ausserordentlich  iieftig,  in  Petersburg  ist  die  mittlere 
;;iJstärke  am  2Jt.  2303  engl     Meilen  in  der  Stunde,    wtlhrend 
das    Monatsroittei  4'76  beträgt,    das  Barometer    sinkt  um  21""" 
^■p  S4  Stunden,   in  Baltiscliport    sogar  lun  21*5'"'   in   17  Stunden 
^Broro     Mittag    des    28.    zum  Morgen    des  29.),    auch    weiter  im 
^^pincren  stürmt  es,  aber  spiiter,  meist  den  1.  und  2.  Febr. 
^H  Die    bedeutende  Temperaturernicdrigiing    am  31.  Januar, 

^B.,    2.     und  3.  Februar   1867  ist     analog  verlaufen,     der  einzige 
^Blnterschied  ist ,    dass  im   Westen  und  im  Centrum  gleich  nach 
dem  barom.  Maximum  am  Abend  des  1.  und  Morgen  des  2.  eine 
plAtzliche  Erniedrigung  eintrat;    vor  und    wRhrcnd  der  grössten 
K&lte    herrschten    in    Moskau ,     Kostroma,    Wiatka,     Wologd«, 
BiFens«,    S«ratov,    Simbirsk,    Samara,    Kosraodemiansk,  ja  sogar 
'      in    Archangel    und    Petrosawodsk  N  und  NW   vor,   im  Westen 
ebenso    wie    im    Jahre     1S6S,  SO,    O  und  NO.     Die  Stelle  des 
bdefaaten  Druckes  und  der  niedrigsteu  Temperatur  scheint  mehr 
NW  gelegen     zu  haben,    als  im  Jahre   1868,  in  Centralruss- 
ind  waren     die    Temperaturen  nicht  so  niedrig,    die  Kälte  zog 
ich    mehr   nach  O  und  SO,    so     dass    Kosmodemiansk,     Perm, 
«mbir«k,    Lugan    etc.    tiefere   Minima  hatten,  als  in  1868,  und 
idlich  xog  die  Kälte  auch  nach    Osten,    in  Bogosiowsk  — 45*6 
3.   bei  O,  in  Orenburg  — 40"9  am  2.  bei  W,  u.  e.  f. 
Im  März   1860  war  die  Temperatur  in   ganz  Europa  unter 
liii   '  '        '        <>  auch  in  Nordasicn  bis  narh  Japan   hineia. 
■iTschte  in  der  Gegend  des  oberen     Irtysch, 
Semipalatinsk  Mittelteraperatur  des  März:  — 18*12,    wftbrond 
rige  Mittel  in  Jakutsk  nur  — 18*()  beträgt.  Nach  allen 
war  die  Temperatur  höher,    sogar  im  Nordosten,  in 
Dsul.  lui  eoriipäischen  KusRland  herrschte  der  SO  mit  grosser 
it    als  Polarstrum  vor,    an  vielen  Orten  kamen  gar 
irtolitungcn  aus  N  und  W.  wobei  die  mittlere  Wind- 


>«,  KliaMt«l«K>i>clia  ß«itril|p>,   II,  8.  108—17$. 


SU* 


i-.':iioii.'ii    ln'iirtlioi 
Mc.'ri>sis(itln!i'nwii 
t.HirMli>i;i('  vrr:^l<'i' 
s.liiiil,  «l«'!-  liiiT  !■ 
wiirdi'u   ist,  aut.Tk 
„D'u'st'   All« 
iMin-     |ir()\isiiris('li 
ji'ili'U    iii\/.i'lm'ii 
irriir''!!    Aiisi-Iiauiit 
uiiMplii-^'''!"   Aulnri 

ilii-  Siiclli?    ^<l•lu>ll 

i'iiin  .\rt  Miii  \U'v 
tVml'j.-iliriiri'ii  Immh 
I  )ii;  ln'irlcil  < 
«liT  N"itlpiilarri'^i 
\\i'rtli'.i\  iT.-.t  im  II 

lili-illlllUI'U    «Tsclic 
tlinl    llriausn'i'hcr 

Arln-il.    Wir    i-ntl 
rcstiltati!  dovlliiti': 
.-11   wie    die    si'lir 
lii  ■•  s  <r  n  s  aiil   <K" 

I.    (jllli-lll-ll    Mlul    ^ 

Juli  ('/.Hill  .;riiss(!n ' 
'.     l)iT    (loirstriu 
im  .lalin-    I  -"««i. 
lii-'-luri^Tii     Krt<i 
'rri-il)iiiil/',   im   Kl 
iC<'ii,   I 'ritlslröiiii 
■  x|ii'(liti(iii<'ii    \- 
.-i-iiic   rxy.icliiiii: 

\>\\'k     üll.T      (llMI 

KiTiii  r  A  liiiiral 
sicliiii  n/,i:ui 

Mii   .1.  r    i'.ar.  ii  I 

Ai'l'  iliT  .: 

il.i    <'i.;iall    ■■ii 

■.Hill     A''i|ii.''i>r 


.1  l.:l.-.  .!.     -i 


468 


riclitung    sich  uinsoinchr    nacli  N  richtete,  je   alldlicbur  ein  Ott 
Ing,  80  hüben  wir  z.  B. : 

Mittlere  WiDdriclitnng. 


im  Norden 

im  Bfldm 

a                1 

Iluminerleit 

8  13°  O 

Lngvi 

N  70"  O 

Ari'hongol 

8  30»  O 

NgDe-Tiohink 

N  71»  ü 

Pofprübiirg 

8  28°  O 

Nicoli^ew 

N  79»  0 

^uUiOiim 

8  68«  0 

Odpaiin 

a  M«  a 

Xoimuilninisnak 

S  37"  O 

I'olUwa 

N  80«  O 

Oluow 

S  17»  O 

WoIUchuuk 

8  83«  O 

ünoliiim 

8  sa«  O 

Eine    Ueberoinstimmung,    wio  sie  nur   irgend  ranglioh  ii 
Wfinn  wir  das  Mittel  ziehen,  haben  wir  fttr  die  nUrdlichoo  Orti 
tun  Mittnl  von  6'  32"  0,  fUr  die  südlichen  .V  82«  0. 

Diene  drei  Ftllle  zeigen  deutlich,  dass  der  niot6orolngis< 
Pol  dftr  alten  Welt   sehr  weit  nach   Sltdcn  und  We»ton  rüc! 

inti,  jedoch  iHt  es  sehr  waiirachcinlich,  dass  dabei  nicht 
londorn  awei  oder  mehrere  Pole  existiren.  Solche  nngew6l 
Hohe  ZuatKndc  daacrn  meistens  nicht  Iftixge,  und  Europa 
liat  dHiin  Winter  mit  sehr  niedrigen  Minima,  hiufigen  Tcmpc- 
raturwechsel  u.  s.  w.,  während  in  anderen  Wintern,  wo  wahr- 
Bchoinlich  der  Pol  sich  auf  lange  Zeit  in  Osteibirien  fostsetxt, 
und  von  dort  Europa  Ubcrwoht,  eine  sehr  niedrige  Mitteltemp«- 
rnlur  ohne  tiefe  Minima  herrscht.  Die  Kititc  wird  dann  nicht 
au»  der  Nllho  bezogen,  die  Polarluft  orwArmt  sich  schon  auf  dem 
langen  Wege  von  mehr  als  tausend  Meilen.  Ein  ausgesprocbenM 
Beispiel  eines  Koichen  Monats  ist  der  Januar  184H,  wo  llbermli 
in  Europa  eine  sehr  tiefe  Mitteltenipcratur,  ein  sehr  beständiger  Po- 
larstrom,  aber  keine  sehr  tiefen  Minima  herrschten,  in  Contral- 
und  StldruBsland  kaum  (\ber  —  'JO,  was  auch  in  ziemlich  wannen 
Wintern  vorkommt,  wUlirend  die  Mitteltemperatur  in  Astracb 
und  Lugan  unter  — 14"  K.  war.  Ein  aolcfaes  Beispiel  ist 
Europa  nr-itcn,  es  erinnert  eher  an  die  Vorhttltnisse  Ost&siei 
,Wo  im  Winter  der  Polarstrom  als  NW  fast  constant  hcrrs 
kber  sehr  niedrige  Tenipcraturen  selten  vorkommen.  Die  Polo  muaa 
man  sich  wohl  als  inimirrwAlirond  wandernd  denken,  wobei  es 
freilich  Orte  der  Erdnbertlitche  gibt,  wo  sie  alljährlich  und  lang? 
verweilen,  andere  aber,  die  nur  selten  das  Glück  haben,  dou 
Centralpunkt  der  atmosphllriscben  Circulation  xn  besitxon.  Di 
!'  '    '"     ■    !      ''  '     '  '  mirkcn,  wenn  man 

I  i-n   will,  ■!>  B.  B,  wol 

man    eine    Windrose  von  Mo«k«u  berechnen,    wobei  die  Kälte 
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p«noae  der  Jahre  Ihgt  und  1808  eingeBchlosaen  wftre,  so  würde 
der  KW  eine  sehr  niedrige  Temperatur  bokomnien,  und  eine 
lange  Periode  wilre  nöthig,  um  diesen  störenden  Einfluss  zu 
eliininiren,  denn  der  NW  ist  kein  hilufigcr  Wind.  Die  Wind- 
rosen sibirischer  Orte  zeigen  überhaupt  bedeutende  Anomalien 
(so  ».  B-  ein  Teinperaturminimum  bei  NW  in  Barnaul)  wahr- 
scheinlich wegen  dieser  Ursaciie. 

Dass  in  Amerika  ähnliche  Fülle  einer  bedeutend  südlichen 
Lage  und  schnellen  Ortwechsels  der  Pole  vorkommen,  ist  nicht 
xa  bezweifeln,  bei  den  grossen  Wetterstürzen,  die  dort  vor- 
kommon,  und  alles  übersteigen,  was  Europa  und  Asien  ähn- 
liches bietet.  Zu  einer  solchen  Untersuchung  genügen  aber  die 
Monatmittel  nicht,  man  muss  auf  die  Detailbeobachtungen  zu- 
rückgeben, und  diese  standen  mir  nicht  zu  Gebote. 


Kleinere  Hittheilungen. 
(Schlaf li  über    Staiibtrombeii    und  den  „Samnm"  in   UnUr- 
•ytamieti.)    Ueber    diese    Erscheinungen    besitzen    wir    eine 
iche    Darstellung    von    dem    schweizerischen    Arzte    Alex, 
ilftfli'j,   die    wohl  werth  ist,  einem  grossem  Leserkreis  za- 
rt zu  werden. 

Im  Sommer  herrscht  im  untern  Euphratlande  fast  g&ns 
isohliesBÜch  der  NW.,  meist  von  Sonnenaufgang  an,  Nach- 
ittagfl  an  Stärke  zunehmend  und  besonders  im  Unterlande  oft 
ig  blasend,  Sund  und  Staub  aufwirbelnd,  so  dass  sich  der 
imet  mit  einer  leichten  Dunstschichte  überzieht,  durch  welche 
»nne  nur  noch  blass  und  röthlich  durchscheint.  Mit  Son- 
Itergang  wird  der  Wind  schwächer,  und  der  Himmel  wieder 
Iclar.  In  den  meisten  Fällen  ist  dieser  „Hochstaub"  local,  nur 
•nf  einen  Umkreis  von  einigen  Meilen  beschränkt,  in  andern 
^en  ungemein  ausgedehnt  und  sich  auf  mehrere  hundert 
leüen  erstreckend.  So  war  es  bei  dem  Staubsturme,  der  am 
('.  "^"^  ■  Bagdad  in  Schrecken  setzte  und  den  mein  Freund 

^r.  1  _: also  schilderte:  „Mit  Tagesanbruch  wehte  der  Wind 

«M  SW.,  das  Wetter  war  schwül.  Um  d'/i"  NM.  haue  die  Sonne, 
■lub  verdunkelt,  die  Blässe  des  Mondes.  Um  5^  kam 
eine  düstere  Wolke  von  8taub,  welche  in  einem  Augfi^ 


't  t,Mt    iili^K.    <:«o);r»pliie    vun    Uutar-MMopobunicn.    D*iik*clirift«n    i- 
tk.»,.     luinn     f;.«,tU,cbaft,    I8M. 


blick  die  ganze  Stadt  bedeckte.  In  weniger  als  V4  Minute  er- 
folgte der  üebergangvon  Tag  in  die  dunkelste  Nacht.  Der  Ein- 
druck war  ersclireckend." 

„Die  Finaternisa,  gröaaer  als  die  der  dunkelsten  NttchtB, 
wahrte  5  Minuten.  Darauf  nahm  d<;i-  Himmel  allmälig  eine  rothe 
Färbung  an,  zuerst  tief,  nach  -iu  Minuten  wie  bei  einer  grossen 
Feuersbi'unst.  Dieser  Helligkeit  ungeaciitet  konnte  man  auf  io 
Schritte  nichts  unterscheiden,  man  sah  nur  Feuer.  Die  Ein- 
wohner stiessen  ein  schreckliches  Geschrei  aus,  suchten  ein- 
ander, um  in  Familie  gemeinschaftlich  zu  sterben,  da  sie  dat 
Ende  der  Welt  erwarteten.  In  der  That  liess  das  Getöse  des 
Windes  in  der  Höhe  und  dieser  Anblick  selbst  die  Besonnen- 
sten eine  grosse  Katastrophe  erwarten.  Zehn  Minuten  vor  Son- 
nenuntergang verfiel  man  in  die  vollständigste  Finsterniss,  der 
ziegelrothe  Staub  verminderte  sich  nicht.  Erst  S'/j  Stunden  nach 
Sonnenuntergang  erschienen  wieder  die  Sterne.  Der  englische 
Dampfer  Pianetta  beobachtete  dieselbe  Erscheinung  in  derselben 
Stunde  ITiO  Meilen  südlich  von  Bagdad.  In  Tekiüt  am  oberen 
Tigris  wurde  der  Staub  in  gleicher  Weise  beobachtet.  Zwei 
Tage  darauf  stieg  der  Fluss  plötzlich  3  Fuss,  das  Wasser  des 
Flusses  wurde  roth,  im  Norden  hatte  man  also  einen  Gewitter- 
regen gehabt.  Zu  Bagdad  herrschte  ara  andern  Morgen  eine 
angenehme  Frische.  Drei  Menschen  waren  vor  Schreck  wahrend 
des  Sturmes  gestorben." 

Kleinere  Tromben  sind  häufig;  der  Form  nach  die  über- 
raschendste Aehnlichkeit  mit  einer  Wasserhose  darbietend  und 
nur  in  der  weisslichen  Färbung  von  ihr  unterschieden,  schwebt 
die  Säule  aufgewirbelten  Sandes  und  Staubes  majestätisch  und 
leicht  die  Wüste  einher,  sich  mit  ihrem  oberen  Theile  in  dem 
blauen  wolkenlosen  Aether  verlierend;  besonders  zeigen  sich 
diese  Wirbelwinde  im  Sommer  bei  vorherrschendem  Nordwest, 
wo  das  Auge  oft  mehrere  Colonnen  zu  gleicher  Zeit  in  ver- 
schiedenen Richtungen  erblickt. 

Was  ist  der  „Sam"  oder  „Samum"  der  Araber?  Auf  naein 
Nachfragen  erhielt  ich  von  den  Bewohnern  Bagdads  folgenden 
Bescheid:     „Der    Sara    dauert    von  Anfang  oder  von  Mitte  Juli 

Ibis  Mitte  August  Diese  Periode  ist  charakterisirt  durch  grosse 
Hitze,  durch  das  Wehen  heisser  Winde,  die  oft  einen  Schwefel 
artigen  Geruch  besitzen,  Uebelkeit,  Kopfschmerz,  Schwindel, 
Bewusstlosigkeit  erregen  und  zuweilen,  besonders  in  der  Wüste, 
den  Tod  bringen."  j 
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Wie    anrichtig    zum    i'iieil     diese   ADsicht ,    will    ich    hier 

sa  zeigen  versuchen.  Allerdings  fällt  in  diese  Periode  die  grösste 

litze;     Aber    die  heissen  VV^iude,    die  dem  Menschen    so  lästig 

rerdoD,    kommen  ebenso  hüutig  im  Mai  und  Juni,    als    im  Juli 

und  August   vor.     Meist   wehen    sie    aus  West  oder  Sud-West, 

eellener  aus  NW.  oder  NNW.  Ilir  seltsamer  Hchwofelgeruch  ist 

unbegründet,    und  ich  habe  ihn,    wie    so  viele  andere  moderne 

Reisende  nie  wahrgenommen.    Tod  durch  Austrocknung  — 

anders  kann  ich  mir  die  vielen  plötzlichen  Todesfälle,  die  unter 

ien  IQrkischen    Truppen  und  Karawanen  selbst  während  einem 

Reichten    nächtlichen    Marsche    von    1  —  2   Stunden    vorkommen, 

licht  erklären  —  folgt   ebenso    bei  NW.  Wind  als  bei  W,  and 

iW.     Ganze  Karavanen  können,  wenn  der  hcisse  Wind  sie  in 

'der  wasscrlosen  Wüste  überrascht,    und  wenn  er  andauert,    eu 

^Grunde  gehen.     Dem    Winde    deswegen    eine    specifisch  giftige 

^Eigenschaft  beizulegen,  scheint   mir    ebenso  unnatürlich  als  an- 

begrUndet- 

Das  Erscheinen  der  heissen  Winde  ist  an  keine  bestimmte  Regel 
gebunden.  Ihr  erstes  Auftreten  findet  im  Mai,  seltener  schon  gegen 
iT    '     '»ril  statt  und  mit  Knde  September  hören  sie  meist  ganz  auf. 
*  der  grossen  Tageshitze  geht  ihre  Existenz  am  Tage  fast 

unbemerkt  vorüber.  Kaum  ist  aber  die  Sonne  im  Westen  unter- 
getaucht, so  erhebt  sich  an  gewissen  Tagen  aus  W.  oder  NW. 
ein  warmer  Wind,  dessen  Wellen  von  Minute  zu  Minute  heisser 
Lsu  werden  scheinen.  Das  Thermometer  steigt,  nachdem  es  bei 
Sonnenuntergang  auf  vielleicht  38  oder  AO"  gefallen,  von  Neuem 
lof  42 — 45"  C.  Die  Respiration  wird  peinlich,  Nase  und  Mund 
trocken,  immerwährendes  Wassertrinken  zum  Bedürfniss,  der 
Schlaf  unmöglich. 

Nach  einer  Dauer  von  wenigen  Minuten  bis  zu  einigen 
>tanden  bfirt  die  Gluthströmung  auf  und  macht  erquickender 
rriscke  Platz.  Gewöhnlich  zeigen  sich  die  heissen  Winde  an 
-3  Abenden  hintereinander,  um  dann  wieder  auf  längere  Zeit, 
ober  einen  Monat,  ganz  auszusetzen.  Stets  wehen  sie  in 
|er  durch  bewölkten  Himmel  und  gesteigerte  Hitze  charakteri- 
ten  ^Bnbrga"  genannten  Periode,  welche  fast  jährlich  gegen 
Juli  oder  Anfangs  August  eintritt,  und  eine  Eigenheil  des 
lers  von  Bagdad  ist.  Während  v<>rher  und  nachcr  Wolken 
i  seltene  Erscheinung  sind,    bedeckt  siüh  dann  der  Himm 


'■'cre    mit   Cirrhi's ,    die    zu    piner    I— 
izen.  Diese  duruh  llilze  drftakci. 


soll  der  Dattelreife    sehr    forderlich    sein  und  wird  dämm  aach 
„Dattel  vrftrme"    genannt. 

Die  heissen  Winde  werden  zuweilen  von  aufgewirbelt 
Staub-  und  Satidmassen  begloitot,  ohne  dass  ihnen  aber  die« 
eigen  ist.  Nach  allem  dem  roducirt  sich  also  der  Sam  auf  eioeo 
heissen  trockenen  Wüstenwind,  der  meist  aus  westlicher  ■  -^  • 
slidwestlicher  Richtung  kommt  und  im  Sommer  an  ei:. 
Tagen  weht.  Seine  Entstehung  findet  derselbe  wahrscheinlich  io 
den  gluthheissp.n  Wusten  Arabiens. 

{Oewitteistnrm  am  3.  September  1870.)  Die  „N.  Fr.  Prctsa* 
vom  9.  September  enthtlit  eine  lebendige  Schilderung  eines 
wittcraturmos ,  der  an»  3.  September  Abends  7  Uhr  >  ' 
St.  Wolfgang-See  hereinbrach,  au»  der  i'edor  doj  eben 
peratur-  und  Tiefenmessungen  beschäftiglon  Profeasora  F.  Si- 
raony.  Derselbe  Ucwittersturm  trat  fast  zur  selben  Zeit  za 
Kremsnillnster  auf.  Wien  erreichte  derselbe  um  lu  Uhr  13  M. 
Abends,  und  machte  sich  dei'selbo  um  so  ftlhlbaror,  als  kam 
zuvor  noch  völlige  Windstille  geherrscht  hatte.  Auch  in  ^' 
trat  der  Sturm,  wie  uns  Herr  Dr.  A.  Bourf  mittheilt,  naon  iv 
Uhr  Abends  mit  solcher  Intensität  auf,  dasi»  Herr  Dr.  Bou^  im 
Bette  eine  horizontale  Bewegung  wie  von  einem  Erdbeben  wahr- 
nahm. Herr  Dr.  Wowi  fragt,  ob  nicht  etwa  doch  nn  andern 
Orten,  insbesondctre  in  Wien,  eine  ErderschCltterung  wahrgunom- 
mon  worden  sei?  Uns  ist  hievon  nichts  bekannt,  tlbrigens  ist 
die  Lage  der  CentraiHnstalt  in  einer  sehr  frequenten  Stadtgegend, 
bei  welcher  Erschütterungen  aus  Russerlichen  Gründen  etwa« 
Alltttglicbes  sind,  nicht  geeignet,  um  leichte,  wenig  fQhlbare  Er- 
zitterungen des  Erdbodens  zur  Wahrnehmung  zu  bringen. 


Literatorberloht. 

Dufour,     Note«    inir   Ir  probl^mc   de    l/i  Variation  du 
Bull,  de  la  Soc.  Vaudoise,  X.  Lausanne   1R70.  43«  S.  2  Taf« 

Nachfiilgendcn    Bnrichl  aber  die««  interessante  Arbeit  e< 
lehnen    wir    dorn    „Naturforscher".     Auf  das    HiM-^r 
oberen  Waldgrenze  in  den   Alpen  und  auf  oini^«;   i  ink| 

gedenken  wir  spater  noch  zurückzukommen. 

Zweifellos    haben    wHhread  den  :-  'clion 

Klimata    der    Länder  sehr   bedcutendvi     ~^ i..„  .»    erlitt« 

die  Belege,  welche  die  PalAontolugi«    zur   Stütze    dieses  Sat 
beibringt,   «ind  nnabweislich  und  wir   brauchen  uokeran  La»« 
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niCBl'erst  Beispiele  au  nennen.     Es  ist   daher  die    Frage    wohl 
berechtigt,  ob  auch  in  unserer  historischen  Zeit  das  Klima  Aende 
ruogen  in  einem  bestimmten  Sinne  durchgemacht  liabe. 

Diese    Frage    suchte    man    zunächst    an  der  Hand  der  a 
cinacinen  Orten  Iftngere  Zeit   hindurch    fortgesetzten    Tempera' 
turbeobachtungen  zu  lösen.     Die  zu  diesem    Zwecke    verwend 
baren    Thatsachen    sind    zunächst    die    Beobachtungen    in    den 
Keilern  des  Pariser  Observatoriums.  Diese  zeigen  eine  ziemlich 
constanto   Temperatur   von    11  t»"  wahrend  etwa  90  Jahren  und 
lassen  eine    ebenso    gleichbleibende    Lufttemperatur    vcrmuthe 
Dann    hat    Olaisher    die    Temperaturbeobachtungeii    fllr    Loa 
doo    von    1770    bis    IMCO    bererlitiet  und  daraus  gefunden,  daai 
die    mittlere   Temperatur    gestiegen  sei  und  zwar  von  8'72»  auf 
9'44*.     Hingegen    kam    Dove    für  Berlin    wieder   zu  dem    Rei 
soltale,    dass    die    mittlere    Temperatur    von    1848  bis  18))5  a 
O'Ol"   übereinstimmt    mit    der    mittleren    Temperatur,    die    sie 
aus    1.37   Jahren    berechnet.      Endlich    hat    Lonrais    fUr    New- 
Hafen    die    mittlere    Temperatur    aus    Beobachtungen    von  177 
bis    lft20    und   von   1821    bis  1865  berechnet;    erstere  war  7'6 
letstere  7-52. 

Diese  Thatsachen  sprechen  mindestens  nicht  entschiede 
für  eine  deutliche  Aenderung  der  Temperatur  in  dem  letzte 
Jahrhundert.  Bedenkt  man  aber  die  Ungenauigkeit  der  ersten 
Thermometer  und  namentlich  das  von  Dove  nachgewiesene 
Gesetz,  dass  jede  bedeutende  Abweichung  vom  Mittel  an  einem 
Orte  der  Erde  compensirt  wird  dnrcb  eine  ander©  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  an  einem  andern  Orte,  so  verlieren  die  Tem- 
peraturbeobachtungen jeden  Werth  ftlr  die  Entscheidung  obiger 
Frage.  ^ 

Man  hat  es  daher  versucht,    aus    andern    Momenten  einen 
sicheren    Schluss    abzuleiten,    und    hat  besonders  das  Vorkom 
men    und    die  Cultur    von    Pflanzen,    z.    B.  des  Weinstocks, 
bestimmten  Gegenden  mit  der  jetzigen  Cultur  derselben  Gegoi 
den  ziisan  teilt.     Aber  auch  diese  Schlüsse  sind  hinfttlli] 

and  könnt  i-itens  einen  Beitrag  liefern  für  die  Ermittlun 

ob  das   Klima    eines  bestimmten  Ortes  constaut  geblieben  od 
nicht. 

Wir  b«!«ilxen  daher  gegenwärtig  gar  keine    Anhaltspunk 
um  die  allgemeine    FVage  nach  der  Aenderung  des  Klimas  der 

IErtle  zur  Entscheidung  zu  bringen  und  k(tnnen  nur  hoffen,  dai 
dt«  gegenwirtigCD,  Über  einen  grossen  Tlicil  der  Erdoberfli 


3 

uf 
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sich  erstreckenden  Tomperaturbecibaclttangeii  späteron  Ueacblech- 
lern  die  Mittel  an  die  Hand  ^ben  werden,  dieses  Thema  grOnd- 

Hch  zu  bearbeiten.     Günstiger  scheinen  die  Vrr'- '' so  ftir  die 

Ennittlang  der  Frage,  ob  das  Klima  eines   bc  .    Landes 

in  historischer  Zeit  sich  geändert  habe.  Eine  solche  Unterta- 
ckang  hat  Herr  Professor  Du fonr  in  Lausanne  für  die  Schweii 
angestellt  und  in  einer  lftng<'ren  Abhandlung  im  Bulletin  deU 
Soci^td  vatidoise  des  Sc  nat.  Tome  X.  Teröffcntlicht.  ^^M 

Die    thermotii  '    n    Hcvroismittcl    sind    in  der  ScbiMlH 

wie   anderswo,  z"  ^   ^       Datums,  nm  einiges  Licht  über  <Hiifl 
Streitfrage  su  Terbreiteo.  Zieht  man  die  Ittngsten  BoobachtungM 
reihen  su  Katiic,  s.  h.  die  in  Qcnf  seit   der  Mitte   des    vorigefl 
Jahrhundcrtä,    so    bekommt  man  t\ir  die  Periode   ITtt»  bis  nsj* 
und    von    IT96    bis    lii'ib   nahesu    gleiche  Werthe,  während  das 
Mittel  aus   den  Jahren   bis    lä66  awar  einen  halben  Ürad  ni^l 
drigcr   ist;    aber   die    Beobachtungen   der   letzten    Periode   siofl 
mit    gans    anderen,    genaueren    Instrumenten    und    au    andera^ 
Tagesseiten   angestellt.     Eine  wirkliche    Aenderung  des  Klimas 
wird  daher  durch  sie  nicht  crn-iosou.     In  gleicher    Weise    teigt 
Air    Basel    das    Tompernturmittel    aus    der    zwi-iteu    Ilitifte   de* 
vorigen  Jahrhunderts    denselben    Werth,  wie  das  jetaige  Mitt<lH 

Nicht  minder  erfolglos  sind  die  Betrachtungen  der  TeiM 
pcraturen  der  einzelnen  J^lircsseitun;  diese  aei;^en  awar  in  kuH 
ceu  Epochen  of^  nicht  unbt<träohtiiohe  Untersdüede,  aber  in  lAlfl 
geren  Perioden  schrumpfen  diese  Üifferenaen  auf  sehr  goringH 
Werthe  zu8amm'?n.  —  Man  muss  jedoch  pingvstehen,  das»  einfl 
Differenz,  die  uns  so  klein  erscheint,  dass  wir  glauben,  sie  ganfl 
unberücksichtigt  lassen  an  dürfen,  dennoch  eine  bedeutondfl 
Aenderung  des  Klimas  rcpritscntiren  würde,  wenn  sie  in  glftfl 
ehern  Sinne  durch  eine  lange  Zeit  andauerte.  Ein  Unterscliiefl 
von  einem  Zehntel  Qrad  in  SO  Jahren  wtirde  in  swci  JnlirhuH 
derlt^n  schon  einen  ganzen  Grad  und  in  uusend  Jahren  bereit! 
fUnf  Grad  ausmachen.  Nehmen  wir  aber  eine  solche  Aendenun 
an,  dann  hätte  die  Sohweiz  im  lt.  oder  18.  Jahrhundert  enfl 
weder  das  Klima  des  südlichen  Frankreich  oder  von  Stoekholifl 
gehabt,  was  entschieden  nicht  der  Fall  war;  es  bleibt  somB 
nur  die  Möglichkeit,  dass  das  Klima  im  Laufe  der  Zeiten  OM 
cillatiunen  durchmacht,  filr  der«n  Existenz  wir  uns  nach  andoffl 
Beweismitteln  '    n  mtlssen.  fl 

Dufour  nun    die    Frage,    ob    die    obere    Vog<M 

lationsgrena«   sieb   in    den    historisobsn    Z  ändert  habfl 
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ganxe    Reihe    aorgfälüg    gesamniolter    Docmnente    ergiebt 
ifellos  dcD  iichluga,  „dass  die  Qrenzc  der  Wülder  an  vielen 
'Stellen    der   Alpen  gegenwärtig  niedriger  ist,  aU  sie  frliLer  ge- 
wesen     Die  Kraft  und  die  Ertragsfilhigkcit   der  hochgelegenen 
Weideplätze    scheint    in    gleicher    Weise  geringer  geworden  zu 
Leein".     Welchen  Antheil  an  dieser   Erscheinung  aber   das  Ein- 
flfon  des  Menschen  in  die    Entwicklung    der    Vegetation,  und 
hen    eine  Aenderung    des   Klimas    hat,   lässt   sich  nicht  mit 
[absoluter   Schürfe   entscheiden.      Hier  sichere  Anhaltspunkte  zu 
leln,  ist  ein  würdiger  Gegenstand  weiterer  Forschung.     Es 
Fmmt  jedoch    das   Sinken    der  Vegetationsgrenze  an  Punkten 
)r,  an  denen  die  Mitwirkung  des  Menschen  mindestens  höchst 
unwahrscheinlich    ist,    so   dass  wir  eine  Aenderung  des  Klimas, 
and  zwar  eine  Abkühlung  in  der  letzten  Zeit  vermuthon  dUrfen. 
Die  Verbreitung  der  wild  wachsenden  Pflanzen  der  Jetzt- 
zeit ergiebt  im    Vergleiche   mit    den   früheren  Zeiten,  aus  dem 
Ende  des  vorigen  und  dem    Anfang  des  jetzigen    Jahrhunderts, 
daas  viele    Pflanzen    ganz  geschwunden,  andere  in  ihrer  Menge 
reducirt  sind.     Diese  Thatsache  könnte  in  demselben  Sinne  ge- 
deutet werden,  wie  das  Sinken  der  Vegetationsgrenze.  Da  aber 
auch  hier  die  Momente,  welche  die   geographische    Verbreitung 
der  Pflanzen  bedingen,  sehr  zahlreich  und  ihre    Wirkung   nicht 
iJbAkannt   genug   iitt,    kann    man    auf   diese  Thatsache  gleichfalls 
lEcinen  Schluss  über  die  Aenderung    und    Constanz  des  Klimas 
basiren. 

,  Die    Kulturpflanzen,    welche    am   meisten  der  Willkür  dos 

I Menschen  unterworfen  zu  sein  scheinen,  geben  gleichwohl  für 
■uuere  Kruge  sehr  interessante  Momente,  die  Herr  Dufour  sorg- 
^B|  zusammengetragen.  Es  existiren  nttmlicb  Über  den  Beginn 
Mer  Weinlese  für  bestimmte  Gegenden  der  Schweiz  obrigkeit- 
niche  Beetimmungen,  welche  bis  ins  16.  Jahrhundert  zurUckrei- 
lehen.  Eine  Zusammenstellung  der  jtthriichen  Bestimmungen 
|M|  Behörden  über  den  Beginn  der  Weinlese  in  Lauaanne  er- 
Bw,  d*«s  vom  16.  bis  zum  lA.  Jahrhundert  eine  sehr  auffallendo 
[Aenderung  eingetreten.  Im  Allgemeinen  hat  sich  dieser  Termin 
wnm  16.  zum  18.  Jahrhundert  verspätet.    Dieso  Versplttung  war 

1^        "-^ '  -ond  des   17.  Jahrhunderts  8»'hr    beträchtlich    und 

i  i-iteu  Worth  im  letzten   Drittel  de»   17.    Jahrhun- 

klcrts.     Auci)  die  Genfer  Archive  lehren,    diuw   durt  der  Beginn 
nler    Wrinleso    im    It;.  Jahrhundert  ein  n  ' 
|G|^  uAmlich    in  den  September,  und  de  i.^    ^ 


mit  »Ich  thr  LjiusÄnn«  sich  ergebenden  R«fialtiit«n. 
uonij^ir  knun  man  «uch  hicratit'  kdno  sicborn  SdilUaso 
Donn  wio  vielfach  die  Mumonte  sind,  welche  auf  den  Beginn 
der  Weinlese  Yon  Eintiu«s  sind,  zeigt  die  intcre«9anto  Tl 
dIic,  da««  K^'K^''  ^^^  Kndc  des  IT.  Jahrhunderts,  in  welch 
»fhe  die  ohi^c  Zuaummcnstolhing  eine  so  bedcuteude  V 
•I^Aluiig  der  Weinlese  rrgiobt,  cuhlreiche  Kinwandeningeo  aiu 
fia  »Udlichou  Frankreich  in  F^olgo  der  Religionskriege  statt- 
inden  und  die  utuieu  Kinwand<Tcr  hnbon  sieiieriich  die  Ein 
gehornen  dahin  unterrichtet,  dass  der  Wein  besser  wird,  weni 
man  dii*  Traube  erst  im  ubcrroifou  Zustünde  oinaammült. 

Au»  all  diesen  Betrachtungen  und  cntwiokclicn  Tiiat.s.ir-lie 
resumirt  Herr  Dufour  nachstehende  SKtze: 

„I.   Die  Verringerung  der    Vegetation    und    besonders   dci 
Waldvegt^lalion    in    den    hohen    Alpen    kann  verschiodoneo  Ur 
•achen  augesehriobcn  werden.     Unter    diesen  bctindot  sich  eiui 
Aonderung  des  Klima»,     Wenn  diese  lotstere  Ursache  wirklic 
wirksam  ist,  teigon  die  btv^bachtcten  Thataachon,  dass  das  Klima 
im  Sinne  einer  Vcrtfchlechterung  »ich  vorilndert  hat. 

8.  Die  ThätKaoho,  da»«  der  Weinstock  einst  an  mehrercq^ 
I'uukten  unseres  Lande»  oulüvirt  worden,"  '       * 

Cullur  verschwunden  i»t  und  wo  tier  Weill^ 
kommen  würde,  kann  neben  anderen  Ursachen  auch  aus  eineiJ 
Aendcrung  de»  Klimns  abgeleitet  werden.  Wenn  die  letztere 
Ursache  eine  reelle  ist,  liaiin  würde  dies  Aufhören  der  Wcin^ 
cultur  beweisen,  dass  das  Klima  sich  im  Sinne  einer  Verachlech'^ 
terung  geändert  hat. 

3.  Die  Aenderung  der  Epoche  der  Woinh^sc  in  den  VVoinJ 
bergen  des  Leman-Beckens  seit  drei  Jahrhunderten  kann  gleich^ 
falls  verschiedenen  Ursachen  und  unter  diesen  einer  Aooderuofl 
des  Klimas  zugeschrieben  worden.  Wenn  dieao  Aendomog 
wirklich  einen  theilweisen  Einfluss  gellbt,  so  wtlrdea  die  Var- 
gleichungen  zwischen  der  gegenwärtigen  Epoche  und  dem  IGa 
bis  IK.  Jahrhundert  eine  deutliche  Verschlechterung  dos  Klinuw 
in  der  zweiten  Hälfte  des  IT.  Jahrhunderts  und  wAhrcnd  d»m 
18.  nachweisen,  ein«  Verschlechterung,  dur  seit  etwa  100  Jahrea 
weniger  ungünstige  Verhältnis«'  '  sind.  \ 

4.  Die  drei  vorstehenden  .^^  ,.,.,„r^..  sind  nicht  streng  gleioM 
lautend;  aber  sie  bieten  gleichwohl  darin  im  Allgemeinen  eint 
Uebereinstimmung,  dass  sie  alle  auf  die  Vermuthung  hiuweisenJ 
daa»  dio  gegenwärtigen  klimatischen  Bedingungen  weniger  gtlni 
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3g    äind,    als    im    !•;.    und    im    Beginne   des  17.  Jahrhundert». 
>ie8e    Uebereinstimmung  kann  betrachtet    werden  als  eine  PrÄ- 
sninption,   die    der  Hypothese  günstig  ist,    dass    das  Klima  sich 
wirklich  geändert  hat. 

5.  Die  zahlreichen  Unsicherheiten,  welche  diesem  gansen 
Gegenstande  anhaften,  erlauben  nicht  die  Aendernng  des  Klimas 
als  erwiesen  auznnehraen.  Aber  zweifellos  bleibt  die  Frage 
eine  oflfene  und  die  gewöhnliche  Behauptung  vieler  Meteorologen 
unserer  Zeit,  dass  das  Klima  sich  nicht  ändere,  ist  unter  allen 
Umständen  keine  berechtigtere  Consequenz  bekannter  Tbat- 
sacher),  als  die  entgegengesetzte  Behauptung. 

Mohn.  Oversigt  over  Norges  Klimatologie.  Kristiania  1870. 
8»  47  S. 

Wir  verdanken  der  Thiitigkeit  des  norwegischen  meteoro- 
logischen Institutes  eine  so  rasche  Folge  interessanter  Publi- 
cationeD,  dass  wir  in  unseren  Literaturberichten  kaum  densel- 
ben zu  folgen  vermögen.  In  der  vorliegenden  Schrift  sind  die 
Ergebnisse  der  Beobachtungen  an  einer  grösseren  Anzahl  von 
Stationen  bis  zum  Jahre  1869  inclusive  zu  einem  alle  meteoro- 
I  logischen  Elemente  umfassenden  klimatoiogischen  Resume  verar- 
beitet worden.  Wir  haben  erst  kürzlich  die  normalen  Mitteltempera- 
turen  nnd  Regenmengen  aller  Stationen,  von  denen  einelÄngereBe- 
obacbttingsreihe  vorliegt,  rcproducirt,  ebenso  ftir  die  neuen  Stationen 
Tromsö  (1  J,),  Bodo  (4  J.)  die  Mittel  der  Jahreszeiten,  daher 
h»b«D  wir  jetzt  nur  die  Monatsniittel  von  Ytteröen  (4  J.)  und 
UUensvang  (25  J.)  zu  erwähnen,  um  den  Umfang  der  neuen 
Temperaturtafel  für  Norwegen  zu  bezeichnen,  welche,  also  im 
_Oanzen  schon  lö  Stationen  umfasst,  wilhrcnd  für  das  Jahr  187ti 
chon  wieder  neue  Beobachttingspunkte  zugewachsen   sind.*) 

DiewRrmsteStationinNorwegcnist  Ullensvangim  Hardanger- 
Jord    mit  einer  Jahrestemperatur  von  7-22"  C.  (Jan,  — 0.7",  Juli 
Ifi.»")  Bunftchst  kommen  dann  Skudcsnaes  und  Bergen,  die  käl- 
teste ist  Vardi)  mit  einer  Jahrcswnrrac  von  nur  O.l",  der  wärmste 
»nmmcrtaf;  hat  hier  nur  eine  Mittclwftrmc  von  5». 4",    der   kältc- 
Wintortag  — 7.3"  C.  Die  Ausscrstc  Wintorkallc  sinkt  nur  im 
mem   von  KinuBiarkfU  bis  auf  —  30"  C,   in  V'ardö   auf  — 81*, 
'i»l,  Ytteröen  nnd  Tromsö  auf  —  17"  in  Bodo  auf  — 16,  in 
luf  —  I  <  und  inCliristianiisund.Aleitund  uudSkudesuaeser- 


|t|«n«  «5"   28'  N.   II"  53'  O.    v.   P;    Flor«  61"  86'  N,  t»  44'  O.  *.  g^ 
^  e*  N.  «•  T  O.  T.  P.;  Kloenim  60"  6S'  N,  9"  IS'  r.  P.  »«> 
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reicht  die  stirkste  Kftlte  nar  —10  bis  — 11  QMdA  l>flnlPeittpflnlV> 
tafeln  folgen  dann  Tabellen  des  jähriiclittl  CNuigM  dar  alMohtai 
and  relativen  Feuchtigkeit  an  12  Stütiraitaf  ftr  ebeatoriale 
Punkte  Mittel  des  Luftdruckes  redudrt  uat  dM  -  MearaBiiiveMi, 
Windeshftnfigkeit  und  St&rke,  Zahl  dar  Tag»  aiit  StIlniMn  ftr 
17  Stationen,  Mittel  der  Bewölkung,  d«r  Bagemmmg»,  dar  Zahl 
der  Tage  mit  Regen- und  Schneefall.  Daanwardan  nodh  die  Mittel 
der  Temperatur,  des  Luftdruckes,  die  NüadanaUagahSba  ftr 
die  einzelnen  Jahre  gegeben  sammt  dar  AbwaidioBg  ▼on  d« 
normalen  Verh&ltnissen.  Eine  ZusammaBStrilongi  .«ia  aa  aehairt 
neuerer  Bestimmungen,  der  Schneegrensa  madrt;  doB  SoldaM. 
Wir  bedauern,  dass  uns  der  auf  alle  klimatologisehe  Elemente 
eingehende,  25  Winter  umfassende  Text  in  norwegischer  Sprache 
nicht  gans  zugänglich  ist.  Da  wir  dem  jährlichen  Gange  des 
Luftdruckes  in  unserer  letzten  Besprechung  keine  eingehendere 
Darstellung  gewidmet  haben,  wollen  wir  dies  gegenwärtig  nach- 
holen  und  geben  fttr  die  interessantesten  Punkte  die  Monat- 
mittel selbst,  ohne  Reduction  auf  das  Meeresniveau  —  die  der- 
art reducirten  Jahresmittel  aber  wollen  wir  hier  anführen,  da 
sie  die  Abnahme  des  Luftdruckes  nach  Norden  hin  demon- 
striren. 

Jahrennittel  des  LnftdraekM  in  Mm.  anf  d>a  Meeremiyesa  redaeirt 
HtaumflMt     Vud6      Bodt      Tttartca    OuiiUant.  Aalesnnd     Snfga    Chiiittuda    Maadal 
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N.Br.    70-7 

70-4 
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762-9 

764-8 

764-2 

766-6      766-6      766-6 

766-8 

767-7 

768-2 

JKhrlicber  Gang  dei  Luftdruckes  in 

Nord-Europa. 
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0 
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0 
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0 
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66<>41' 

67»  9' 

68«  2' 

69»  9' 

60»24' 

62»29' 

63»7'  < 

66»60' 

69«67'  70«40' 

Jahre  .   .      11 

11 

tl 

8 

8 

8 

8 

8 

7V. 

11 

18 

Mittel  .   .  766-4 

769-6 

764-9 

766-8 

7671 

766-4 

766-7 

763-8 

766-2 

766-8 

768-3 

December  758*3 

760-6 

764-6 

766-9 

766-6 

764-4 

768-8 

761-4 

7660 

763-4 

748-7 

JSnner     .    66-9 

68-8 

61-8» 

662 

64-7* 

62-7' 

62-6' 

60-4* 

684» 

647 

49-7 

Febraar  .    67  6 

60-3 

661 

66-6 

66-6 

64-2 

641 

61-7 

67-2 

63-2« 

46-9* 

Mirs    .    .    681» 

66-3* 

52  2 

66-0* 

66-8 

68-7 

64-2 

62-3 

66-2 

66-8 

62-2 

April    .    .    66-7 

69-7 

66-7 

68-3 

69-3 

67-6 

680 

66-0 

682 

68-8 

660 

Mai      .   .    66-7 

60*6 

57-7 

59*4 

60-3 

68*4 

59-5 

68-0 

67-9 

59^ 

56-9 

Jnnl     .   .    672 

Ö9-8 

670 

68-0 

69-2 

67-7 

68-8 

66-6 

67-7 

67-0 

661 

Juli  .    .    .    67-3 

Ö8-4 

669 

660 

66-7 

66-7 

66-4 

64-6 

64-2 

66-4 

66.0 

August    .    6C-S 

68-8 

64-7 

66-9 

661 

64-9 

66-6 

64-1 

66-4 

671 

63-9 

Septanbor  06-7 

00-4 

64-8 

66-8 

6«-9 

66-« 

661 

64-4 

66-8 

66-2 

63-1 

Ootober   .    649 

600 

68*4 

678 

66-8 

56-8 

66-8 

68-6 

66-7 

648 

610 

NoTember    66-7 

S9-9 

M-6 

»e-0 

M't 

M-5 

B4T 

68-6 

«6-8 

68-6 

61-7 

479 


Abweichung  des  FrObliogroiaximumg  rooi  Jahreamfttel. 
4-0-8    +11     +  a8    +JÖ    +3ä  -f3-l)    -I- 3-8   +4-2    -(- 2  0  -f  8-6  +  4'« 

Abweichung  de«  WinUrminimums. 
—  3-8    —  8-8   —  3-1    —  1'8    —  24  —  a-7  —  3-2  —  3-4    —  2-8  —  8-6  -  64 
JSlirliolie  Schwank iio^. 
8-6         43         6'9         4  4         56         6-7        70        7  6         4  8       6t       110 
Das  FrUhlingsmaximum  des  Druckes  in    der  Circumpolar- 
Sone,    weiches   zuerst  fllr   die     aincriknnisclieii    arktischen    Sta- 
ioneu  nachgewiesen  worden  ist,  zeigt  sicli  auch  im  Norden  ICu- 
ropa'fl  in  ausgesprochener  Weise  und  es   ist  interessant,    wahr- 
^^unehmen,  wie  diese  Hebung  der  ßarometerkurve  su  Ende  des 
^^FrUiilings    nach    Norden    hin    immer    mehr   zunimmt.     Die    zur 
^Hrervollst&ndigung    in    die    Tabelle     aufgenommenen    aussernor- 
'     wegtBcben    Stationen     sind    Buch  an 's    Sammlung    entnommen. 
^_^         Die  Erniedrigung  des  Luftdruckes  im  Winter  un>l  diu  Er- 
^Bßhung    der    Quecksilbersäule    zu    Sommeranfang    nimmt   nach 
^^R'esten  hin,  also  in  den  atlantischen  Occan  hinaus  zu,  nach  Osten 
^Begen  das  Inland  hin  ab,  so  haben  wir: 


p 

Mio 

—  ti 
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Rikatcheff.  Maixhr  diume  de   la  temperatiire  ä  Bantaoul  et 
Ntrttchinsk,     Repertorium  fUr  Meteorologie.  B.  I. 

Stündliche    Beobachtungen     der    Temperatur    wurden     zu 
rnauul  und  Ncrtschiusk  vom  Juli    1841    bis    Ende   lii<i'2  ange- 
lt   (für  letzteren  Ort    mit    Ausnahme    des   Jahres    1846)   an- 
nach  Gfittingcr  Zeit,  von  185B  an  nach  mittlerer  Ortszeit, 
.atscbcft'  hat  dich  der  dankenawerthen  Aufgabe    nntcr- 
ta,  aus  den  vollständigen  Jahresreihen    den    tAglichon  üang 
Br  Wilrme  an    diesen    interessanten    Stationen    neuerdings    ab- 
alciteu  und  aus  den  einfachen  Mittelwerthen    sodann    auch  dio 
|onslant<»n    der    Besscl'schen    Formel    zu    bestimmen.     In    der 
»ton  Abliaiidlung    Dovo's  über    die    täglichen    Ver."tnderungen 
tr  Teiupi^ralur    der    Atmosphäre    findnt   man    diese    Rechnung 
lidde  Orte  mittelst  der  Beobachtungen  von   ix  Monaten  der 
ire   IS II  und   18-42  dnrchgefithrt,    natürlich    ncicheu    dio    ans 

'  ti  Periode  ermittelten   Constnr-        '  :    i"  - !    -     ■}- 

k  von  den  dotinitivcn    aus    :.' : 
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gen  folgenden  ab.  Wir  theilen  im  Naohfolgenden  die  ana  Bi- 
katscheff's  Berechnungen  folgenden  Eüntrittaieiten  de«  tigliehen 
Maximoms  und  Minimums,  den  Betrag  derselben  and  die  OrSue 
der  täglichen  Temperaturschwankungen  mit. 

Barnaul  6S0  SO*  N,  81«  37'  O  t.  Paria,  BtOaht  400*  engl 
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Berichtigong. 

In  der  Note  am  Fusse  der  S.  435  (Nr.  17)  soll  es  heissen: 
Rcgenlos  waren   in   27  Jahren    die   einzelnen    Monate    in 
folgendem  Verhältniss: 


Herauagegcben  von  der  öcterr.  Geiellicbaft  fUr  Meteorologie. 
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Theorie  der  Dirrg-  und  Thalioinde 
vou  Dr.Berger  in  Frankfurt  >.  M. 
So  »ehr  die  in  Nr.  19  des  vorigen  und  in  Nr.  11  and 
Ir.  IT  des  gegenwärtigen  Jahrganges  von  mir  betrachteten  £r> 
■ioungcn  dem  täglichen  Dreliungsgesetz  durchschnittlich  za 
rsprechcn  scheinen,  bo  eng  schlicsscn  sie  sich  an  dasselbe  an. 
DasB  zunächst  in  einem  engen  Thale,  wie  in  dem  von 
Tiflis  und  Slatoust  hauptsächlich  nur  zwei  Winde  wehen,  die 
Icr  Richtung  desselben  entsprechen,  versteht  sich  von  selbst: 
in  dem  Mass,  als  das  Thal  sich  verengt  und  vertieft,  muss  die 
re(;elmAssige  Drehung  mehr  und  mehr  in  zwei  entgegengesetzte 
Richtungen,  bergab  und  bergauf  übergehen.  Aber  ea  werden 
sich,  je  nachdem  die  eine  oder  andere  Qebirgswand  vou  der 
»nnc  erwürmt  wird,  mehr  untergeordnete  aufsteigende  und  an 
)er  gegenüberstehenden  Qebirgswand  herabsinkende  Wind« 
ausbÜden,  wie  man  sie  in  den  genannten  Thälern  leicht  erken» 
en  kann  und  wie  ich  sie  im  Wisperthale  öfter  beobachtet 
»e.    (Vergl.  Petcrmann's  Mitth.  IS«!  H.  VI.  S.  201.) 

Es  entsteht  nun  der  tftglichc  Weststrom  in  der  Kbene  da- 
lorob,    das«    diese   im    Osten,   wo    die    Sonnenslrahlen  steiler 


oder 


-  M 


OQ    sind ,    stark ,  je    weiter  aber    nach , 
erwärmt   ist.    der    nilohtliehc  OslAtrOBI 
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dagegen  dadurch,  dass  umgekehrt  d«r  Oitaa  akk  aUMU^ 
während  der  Westen  noch  erwärmt  wird. .  ,^mkt  iMUt  lidi  ^ 
Erde  als  eine  völlig  gebirglose  Kugel  okiM  w^Uflr,  lo  waadart 
ein  erwärmter  Gtlrtel  mit  der  Sonne  TOD  Ott  oaeh  West  snd 
auf  diesem  strömt  die  kältere  Luft  von  We«t  und  Oit  tbu 

Denkt  man  sich  aber  an  irgend  einer  Stelle  einen  Gebiiga- 
zug  in  der  Richtung  Nord-Süd  eingeaoho|>ei;^  M  yi^fi  sunldist 
durch  denselben  die  West-  oder  OstsIrOniiuig  atkgeMlinittea 
werden.  Es  entsteht  ferner  neben  jenem  WlnnegOcIel  nooh  je 
ein  zweiter,  welcher  den  Ost-  und  Westabhutg  nieht  vedint» 
dessen  Temperatur  aber  im  Laufe  des  Tages  bestindig  sa- 
oder  abnimmt.  Durch  die  Gegenwirkung  dieser  beiden  Er- 
wärmungssysteme wird  die  Luft  einem  labilen  Gleichgewicht 
näher  gebracht,  welches  durch  das  Hinzutreten  der  allgemeinen 
Windströmung,  der  Verschiedenheit  der  Bewölkung,  der  Bo- 
denbeschaffenheit u.  s.  w.  leicht  erreicht  werden  kann. 

Im  Folgenden  seien  die  Vorgänge  im  Einzelnen  betrachtet: 

Wenn  die  Sonne  des  Morgens  aufgeht,  so  wttrden  ihre 
Strahlen  eine  Ebene  tangiren.  Auf  den  östlichen  Abhang  aber 
fallen  dieselben  unter  einem  um  so  grösseren  Winkel,  je  grösser 
der  Neigungswinkel  des  Abhangs  ist  Dieser  wird  also  stärker 
erwärmt,  als  es  bei  der  Ebene  der  Fall  sein  wUrde. 

Dies  Verhältniss  dauert  im  weiteren  Verlaufe  des  Morgens 
fort  und  die  Erwärmung  steigert  sich,  bis  die  Strahlen  senk- 
recht auf  den  Abhang  fallen,  welcher  Zeitpunkt  um  so  eher 
eintritt,  je  grösser  der  Neigungswinkel  desselben  ist.  Bis  zu 
diesem  Augenblick  wird  also  der  Abhang  stärker  erwärmt  als 
die  unmittelbar  vorliegende  Ebene,  schwächer  jedoch  als  der 
ferner  abliegende  Theil  derselben,  als  der  Theil  z.  B.,  welcher 
eben  Mittag  hat,  auf  welchen  also  die  Strahlen  gleichfalls 
senkrecht  einfallen,  dabei  aber  eine  geringere  Luftschicht  zu 
durchwandern  haben. 

Von  jenem  Zeitpunkt  ab  wird  der  Einfallswinkel  auf  den 
Abhang  abnehmen,  während  der  auf  die  unmittelbar  vorliegende 
Ebene  immer  noch  zunimmt  und  die  Stelle  der  grösseren  Er- 
wärmung in  der  Ebene  immer  näher  an  den  Abhang  heran- 
rückt. Um  Mittag  ist  der  Einfallswinkel  auf  dem  Abhang  jeden- 
falls kleiner  als  auf  der  vorliegenden  Ebene.  Jene  Stelle 
der  grösseren  Erwärmung  liegt  jetzt  am  Fusse  des  Abhanges. 

Im  Laufe  des  Nachmittags  dauert  das  eingetretene  Ver- 
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mehr  zurück  gegen    die    der   Ebene.     Die    Stelle    der    grösstelfl 
Er  1,'  bleibt    am  Fasse    des    erateren.     Gegen    die    weiter 

«Im  ■    Ebene  kommt  jedoch    der    Abhang   nicht    allein    in 

den   Vortheil,    dass    der  Einfallswinkel    auf    ersterer,  je    weit^fl 
entfernt  desto  kleiner  wird,  sondern  auch  in  den  der  geringeren 
von   den  Strahlen  zu  durchwandernden  Luftschicht. 

Am  Abend  fallen  die  Strahlen    über  den   Abhang    hinaus, 
erwirtnen  aber   immer  noch  die  vorliegende  Ebene. 

Am    Westabhange    treten    diese    Erscheinungen    in    umge-^ 
kehrtcr  Ordnung  auf.     Des    Morgens   fallen   die    Strahlen    Übe 
den  wAhrend  der  Nacht  abgekühlten  Abhang  hinaus  auf  die  ii 
Westen  vorliegende  Ebene,  welche  stärker   erwärmt  wird.     UnP 
Mittag  fallen  sie   senkrecht    auf    die   Ebene,    aber    immer  noch 
unter  einem  spitzen  Winkel  auf  den    Abhang.     Im    Laufe    des 
Nachmittags  werden  sie  bald  senkrecht  auf  den  Abhang,    unte^ 
einem    spitzen    Winkel    auf   die     unmittelbar    vorliegende,    ab«; 
wieder  anter  einem  rechten    auf   die    weiter   abliegende    Ebenl 
fallen.    Diese  letztere  wird  also  wegen  der  dünneren  zu  durcb 
laufenden  Luftschicht  wieder  stärker  erwärmt,    als  der  Abhang 
Doch  weicht  das  Verhältniss  insofern   von  dem  entsprechende! 
dea  Ostabhanges  am  Morgen  ab,    als  der  Westabhang  die  Ifl»i4 
gerc  Erwärmung  während   der    vorausgegangenen  Tageszeit,  irf 
welcher  die  Sonnenstrahlen  durch  eine  dUnnere  Luftschicht  auf 
den  Abhang  als  auf  die  Ebene  gelangten,  voraus  hat  und  sein 
Tempcraturmaximnm  eher  erreicht  als  diese. 

Am  Abend  wird  der  Westabhang  noch  erwärmt,   während 
die  vorliegende  Ebene  von  den  Strahlen  nur  noch  tangirt  wird. 

Die  ferner  liegende  Ebene  wird  dagegen  noch  slUrker  er- 
wtrmt,  als  der  Abhang. 

Die  Stelle  der  stärkeren  Erwärmung  der  Ebene  rückt  am  Mor- 
gen mach  aus  den   Westen  an  den  Fuss  des  Abhanges  heran,  er 
hält    d*3  Maximum    der    Einstrahlung   um    die    Mittagszeil    mi 
entfernt  sieh  von  da  wieder  mit  der  Sonne. 

Damach  kann  man  sich  nun  Rechenschaft  geben  »her  d«* 

'        fiang  der  Luftströmungen.     Man   hat    dabei  den  Eir 
I  der  Sonnenstrahlen,  welcher  am  Abhang  von  desscd 

Heigtmgswinkel  abhängig    ist    und    die    Dicke    der    Luftschich* 
weicht'  di«^"«**n'en  zu  durchlaufen  haben,    in  erster  Linie    in  Bfl 

Itracbt  XU  ziehen.     Daws  die  Zeit    der  höchsten   Temperatur  d« 
Laft   apäter  eintritt,    als    die    der    stärksten    Insolation,    daas 
•leb     lÜinHeb     verhält    mit    der     der    nicdrigtten 
I. 
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braucht  j«  wohl  nicht  besonders  in 
werden. 

Im  Laufe  des  Morgens  befind«!  Mk  amkAmx  doB  «r> 
wftnnten  Ostabhang  und  den  Stellen  gleiohar  «nd  hBiMNr 
Temperatur  in  der  Ebene  eine  kahler«  LaÜMiiieht  DiMW  fat 
anfangs  sehr  weit  ausgedehnt.  Die  ösllidhston  Dlieib  dmwAtm 
werden  sich  mit  grosserer  Intensität  nach  Oston  «cgieiMa.  Je 
weiter  nach  Westen  desto  geringer  wiid  dioM  InlMiätit  war> 
den.  Am  Fusse  des  Abhanges  wird  sie  tdv  gering  Min.  An 
dieser  Stelle  wirkt  ihr  aber  die  Tendena  snr  cnIgegnngMetrten 
Strömung  —  den  erwärmten  Abhang  hinanf  —  entgegant  Ytt- 
anlasBung  eu  Calmen. 

Nach  und  nach  vermindert  sich  die  Ausdehnung  der  ktthleren 
Luftschicht  und  die  grössere  Intensität  des  Weststromes  rfickt 
näher  an  den  Fuss  heran,  während  zugleich  die  entgegen- 
gesetzte Tendenz  stärker  wird.  Wenngleich  die  Veranlassung 
zur  Störung  des  Gleichgewichts  immer  wächst,  verschwindet 
doch  die  zu  Calmen  nie. 

Es  ergibt  sich  femer  aus  der  vorgegangenen  Betrachtung, 
dass  die  Tendenz  zu  herabfallenden  Winden  vorherrschen  muss. 
Je  steiler  der  Abhang,  desto  frtther  im  Morgen  wird  die  Er- 
wärmung desselben  ihr  relatives  Maximum  erreichen,  desto 
mehr  werden  also  die  herabfallenden  Winde  überwiegen. ' 

Je  nachdem  aber  die  allgemeine  Windrichtung,  die  Vei^ 
schiedenheit  der  Bewölkung  etc.  dazwischen  treten,  werden 
Calmen,  auf-  oder  absteigende  Winde  leicht  ineinander  Über- 
gehen. 

Nach  Mittag  liegt  die  kühlere  Luftschicht  nicht  mehr  zwischen 
dem  erwärmten  Abhang  und  dem  wärmeren  Theil  der  Ebene, 
sondern  jenseits  beider  im  Osten.  Diesem  wärmeren  Theil  der 
Ebene  wird  also  die  kühlere  Luft  nicht  allein  von  dem  Abhang, 
sondern  auch  von  Osten  her  zuzuströmen  das  Bestreben  haben : 
wieder  Veranlassung  zu  Windstillen. 

Während  der  Nacht  wird  ebenfalls  der  Oststrom  sowohl  als 
der  herabfallende  Wind  auf  den  zuletzt  erwärmten  Theil  der  Ebene 
einzuströmen  das  Bestreben  haben.  Die  von  der  einen  und 
andern  Seite  eingeströmte  Luft  wird  nach  keiner  Seite  hin  ab- 
fliessen  können;  es  wird  daher  bald  allgemeine  Ruhe  eintreten, 
die  Calmen  werden  ihr  Maximom  erreichen  und  auf  ihrem  ho> 
hen  8t«nd  vorbletboo,  bi«  die  üufateigondo  Sonne  das  Üloicli- 
gewiclit  wieder  zu  itöron  beginnt  — 
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n  umgekehrter  Ordnung  und  in  Manchem  verschieden  ge- 
;en  »ich  die  Vorgllnge  auf  der  Westseite.  Wenn  des  Mor- 
ens  die  Sonnenstrahlen  aber  den  Westabhang  hinaus  auf  die 
tliche  Ebene  fallen,  so  wird  die  Luft  von  dem  Abhang  nach 
erwärmten  Stelle  hinsinken.  Während  aber  die  entsprochende 
Strömung  vom  Ostabhang  durch  den  beginnenden  nttchtlichen 
Oststrom  gehemmt  würde,  stimmen  hier  die  Richtung  dieses 
Stromes  und  des  Bergwindes  Uberein.  Es  wird  daher  zu 
dieser  Zeit  die  stärkste  Strömung  bergab  stattfinden. 

Da  aber  zugleich  mit  der  ersten  Erwärmung  auch  die 
Tendenz  zum  tÄglichen  Weststrom  entsteht,  so  ist  auch  wieder 
die  Veranlassung  zu  Windstillen  vorhimden. 

Wfthrend  die  an  den  Fuss  des  Abhanges  herangerückte 
c  der  grösseren  Erwärmung  in  der  Ebene  an  demselben 
leibt,  wird  der  Abhang  selbst  mehr  und  mehr  erwärmt  und 
zwar  um  so  eher  und  stärker,  je  weniger  steil  er  ist,  der  fer- 
ner gelegene  Theil  der  Ebene  ist  dagegen  noch  kühl;  der  täg- 
licbe  Weststrom  wird  immer  stärker,  der  herabfallende  Strom 
immer  mehr  beschränkt;  die  Veranlassung  zu  Windstillen  bleibt 
durch  den  Ocgensatz  zwischen  beiden  immer  bestehen. 

Da  nach  Mittag  der  Abhang  und  die  unmittelbar  vorlie- 
gende Ebene  ihr  Temperaturmaximum  eher  als  die  weiter  ab- 
liegende Ebene  erreichen,  so  ist  die  Veranlassung  zu  schwa- 
aufsteigenden  Winden  und  da  die  vorliegende  Ebene 
t  wärmer  als  der  Abhang,  auch  die  zu  Calmen  gegeben. 
Viel  geringer  aber  als  zur  entsprechenden  Zeit  auf  der  Ost- 
seite  ist  die  Veranlassung  zu  herabfallenden  Winden. 

Am  Abend  wUrde  sich  der  nächtliche  Oststrom,  wäre  der 
bbang  nicht  vorhanden,  mit  entsprechender  Kraft  entwickeln. 
Aber  die  kühlere  Luft  der  vorliegendeu  Ebene  hat  neben  der 
Tendenz  nach  Westen  auch  die  nach  Osten  den  noch  erwärm- 
ten Abhang  hinauf  —  immer  stärkere  Veranlassung  zu  Calmen, 
Abnehmen  der  aufsteigenden  Winde. 

Während  der  Nacht  wird  dieses  Verhältniss  so  lange  fort- 
dauern  bis  der  Abhang  unter  die  Temperatur  der  vorliegenden 
beoe  abgekühlt   ist.     Die    herabfallenden   Winde   werden   all- 
mählig  •       '         und  erreichen  ihr  Maximum  am  Morgen.  — 

D>  -         „  iisatz  zwischen  den    beiden    Tendenzen  tritt  auf 

OaUeito  am    aohroßistcn   wahrend    des   Morgens,    auf  der 

'cslar'  ^'cn  während  des  Abends  auf;  daher  auf  letzteror 

üi.<.v«,i..oii,  aoferstcror  die  MorguncaJmcn  mehr  tiberwiegen. 
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Im  Allgemeinen   stehen   die  beiden    Teiideuzeo   dee   Mm 

gens  sowohl  als  des  Nachmittags  aof  der  Oitseite  ii: 
Gegensatz.  Auf  der  Westseite  dagegen  tindet  sich  in 
einstimmung  —  des  Nachts  and  des  Morgens  zwi«chen  Oet-  luid 
herabfallenden,  des  Nachmittags  zwischen  West-  und  ai  lie: 

Strom.  Der  dem  Qebirgsstrom  entgegengesetzte  Strou.  ....  »,jcdi 
entwickelt   sich  immer  erst  so  sp&t,  dass  die  Gegenafttxe  scjtlicl 
nicht  so  zusammentreffen,  als  dies  auf  der  Ostseite  der  Fall  in 
daher  die  Zahl  der  Windstillen    auf    der  Ostseite    grosser    sein 
muss,  als  auf  der  Westseite. 

Je  grösser  der  Neigungswinkel  des  Abhanges,  desto  £rt\her 
im  Morgen  erreicht  wie  schon  bemerkt  der  Einfallswinkel  der 
Sonnenstrahlen  auf  der  Ostseite  sein  Maximum,  desto  spftter  im 
Nachmittag  ist  dies  auf  der  Westseite  der  Fall,  desto  mehr  tri 
also  die  Erwärmung  des  Abhanges  hinter  die  der  vorliegende 
Ebene  zurück,  desto  mehr  werden  auf  beiden  Seiten  die  herab- 
fallenden Winde  überwiegen.  In  dem  Masse,  als  der  Neigongs 
winket  abnimmt,  gehen  die  Erscheinungen  in  die  auf  der  freien 
Ebene  über.  Auf  der  Westseite  wird  dieser  Uebcrgaug  bal 
zu  einer  Uebcrcinstimmuug  mit  den  Erscheinungen  der  Eben 
fuhren,  welche  bei  dem  dermaligen  Stand  unserer  Kenntnis» 
keinen  Unterschied  mehr  erkennen  Iflsst. 

Die  Ostseite  dagegen  wird  sich  bei  dem  kleinsten  Nei' 
gungswinkcl  noch  als  solche  charaktcrisiren,  wie  dies  t.  B.  ii 
Lugan')  der  Fall  ist. 

Als  ich  das  tägliche  Drehungsgesetz  fUr  Frankfurt  naoh 
wies,  dachte  ich  nicht  daran,  dass  die  entfernteren  Qubirgsab 
hilnge  und  die  sanfte  Neigung  nach  Westen  von  Einfluss  sei 
könnten.  Die  vorliegenden  UntcrBuchuugcn  (Catherinenbur, 
Bogoslovsk)  zeigen,  dass  dies  allerdings  der  Fall  und  mau  wiri 
sich  so  zu  erklären  hüben,  warum  der  Nordost  vom  Murge: 
nach  dem  Mittag  hin  so  sehr  stark  »buimnit,  warum  ferner  de 
Sud  abnimmt,  wilhrend  er  doch  eher  xuneiimeu  sollte;  sie  ain 
herabfallende  Winde.  Ja  es  wUrdea  vielleicht  Ost  und  Wci 
keine  so  gro«Kon  Oogcnstttzo  darbieten,  wenn  sie  nicht  a 
und  absteigende  Winde  in  Bezug  auf  die  schwachen  llohou  im 
Osten  wILron. 

Di«    tAgUchon    Windpcriodou    im    Wisperthal     gub^^ron    z 
den  Ereohoinungcn    nuf   der    WeHt^üito.     Jch    habe   in    der 
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I)  Var(L  BoM.  B«ob.  n.  ÜMpfitr,  nfipL.  tbifi  - 
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treffenden    Abliandhing    betont,    dass   die    aufsteigenden  Wind^ 
sich  80  wenig   bemcriiiich    machen,    daes   aie    die   Aufmerksam' 
keit    der  Landleutc    nicht    in  Anspruch   nehmen,    wAhrend    all 
Welt  von  den  herabfallenden  Winden    zu    erzählen    hat.     Naci 
dem  Obigen  läset  sich  dies  leicht  erklären.  — 

Am  Sttd-    and   Nordabhange    findet    eine    solche    Oege 
Wirkung  wie  am  Ost-  »ind  Westabhang  nicht   statt;    die  Veran- 
lassung zu  den  zahlreichen  Windstillen  ftült  weg. 

Während  des  ganzen  Tages  fallen  in  nördlichen  Breite: 
die  Sonnenstrahlen  unter  einem  spitzeren  Winkel  auf  die  Ebcna, 
«reiche  dem  Südabhang  vorliegt,  als  auf  diesem  selbst.  Dieser  wird' 
also  stärker  erwärmt,  als  jene :  —  aufsteigende  Winde !  Wäh 
rend  der  Nacht  sinkt  die  sich  abkühlende  Luft  herab :  —  herab' 
fallende  Winde !  Das  Miniraum  der  Calmeu  wird,  wie  bei  an 
deren  Stationen  zur  Zeit  des  Temperaturmaximums,  das  Maxi' 
mam  zu  der  Zeit  stattfinden,  wo  der  Uebergang  der  aufstei 
genden  Winde  in  die  herabfallenden  am  häufigsten  ist.  De 
Uebergang  der  herabfallenden  in  die  aufsteigenden  wird  ein 
relatives  Maximum  am  Morgen  entsprechen,  das  in  Tiflis  auf 
6  Uhr  f^Ilt. 

Das  Maximum  der  herabfallenden  Winde  ftült  in  Tiflis  a^ 
9  oder  10  Uhr  des  Morgens,  auf  die  Zeit  wo  die  Sonnenstrab' 
len  die  vorliegende  Ebene  schon  erwärmen,    in    das  Thal  aber 
noch  nicht  oder  nur  stellenweise  einfallen.    Auf  einer  ganz  frei 
am  Südabhange  liegenden  Station  mag   es    wohl    früher    fallen. 

Am  Nordabhang  fallen  die  Strahlen  fortwährend  unte: 
einem  spitzem  Winkel  als  auf  die  im  Norden  vorliegende  Ebene. 
Letztere  wird  also  stärker  erwärmt.  Es  werden  sonach  de 
gaozen  Tag  hindurch  herabsinkende  Winde  vorherrschend  sein, 
ebenao  wie  in  der  Nacht.  Die  Calmen  uiögeu  wohl  stärker  verti-ete 
■•in,  als  am  Sudubhange,  da,  namentlich  während  der  Nacht,  di 
bcrabsinkendc  Luft  nach  dem  kälteren  Norden  hin  keinen  so 
leichten  Abfiuss  findet,  als  es  im  Süden  der  Fall.  Eine  cnt 
iprechcndo  Station  enthalten  die  russ.  stündlichen  Boobachtun 
gen  leider  nicht.  — 

Schon  in  der  Abhandlung  über  das  tägliche  Drohungsge 
»r(r  '■■•»••  ;  ■'•  : ■•  (i^ewiesen,  dass  man,  um  die  täglichen  KarO' 
ID<  :)  zu  erklären,  nicht  nothwcndig  hat,  zu  ko» 

mischcD  Einäa«»en  oder  zu  der  Ansicht  von  Vaillant  seine  Zi 
flucht  8U    nehmen.     Die    v.    ''         den    UntersuchungOn    soigei 
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Thermometer: 

Barometer: 

6,17 

I.JO 

5,26 

0.6S 

4,09 

0^ 

4,38 

0.71 
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Thermometers  und  des  Barometers  einerseits  und  den  täglichen 
Veränderungen  des  Windes  anderseits  (und  diese  Uebereinstim- 
mung  ist  dieselbe  bei  einer  Anzahl  anderer  von  mir  noch  unter- 
suchter Stationen,)  dass  man  wohl  schwerlich  einen  ursächlich 
Zusammenhang  zwischen  ihnen  in  Abrede  stellen  kann.  Dies 
ursächliche  Zusammenhang  tritt  aber  nicht  allein  in  der  zeit- 
lichen, sondern  auch  in  der  quantitativen  Uebereinstimmung  za 
Tage.  Es  beträgt  nämlich  der  Unterschied  zwischen  den  Ex- 
tremen des  Thermometers  und  des  Barometers  in 

TiBis  (24Btündige  Periode) 
Chutherinenburg  (24stliDdigc  Pcriude) 
Bogoalovsk  (matdiidige  Periode) 
StatoDst  (lestUndige  Periode) 

Man  sieht,  dass  die  S chwankungen  sowohl  des  Thermometers 

als  des  Barometers  auf  der  Südseite  wesentlich  grösser  sind,  ah 
am  Ost-  und  Westabhang.  ^H 

Nertchinsk  bildet  eine  scheinbare  Ausnahme,  denn  die^^ 
Schwankungen  betragen  am  Thermometer  7,12,  am  Barometer 
1,31.  Sie  übersteigen  also  beide  die  entsprechenden  von  Tiflis. 
Allein  es  ist  zu  bedenken,  dass,  während  diese  Station  in  einem 
von  Ost  nach  West  abdachenden  Thale  liegt,  die  meisten  der 
über  sie  hinstreichenden  Winde  sich  in  dem  nordsildlichea 
Seitenthal  bewegen,  so  dass  dieselbe  einen  doppelten  Charak- 
ter an  sich  trägt,  der  sich  in  den   Erscheinungen  ausspricht.  — 

Wenn  nun  die  Vorgänge  der  untersuchten  Stationen  sich 
im  Allgemeinen  an  die  hier  gegebene  Theorie  anschliessen,  so 
versteht  es  sich,  wie  schon  bemerkt,  von  selbst,  dass  jede  Ab- 
änderung in  der  Richtung  eines  Abhangos,  jede  Verzweigimg 
eines  Thaies,  die  Unebenheiten  des  Terrains,  die  Beschaffei 
heit  des  Bodens,  des  Päanzenwuchses  u.  s.  w.  von  Einfluss  auf' 
diese  Vorgänge  sein  werden,  und  dass  es  der  Untersuchung  noch 
vieler  anderer  Stationen  bedarf,  um  diesen  Gegenstand  voll- 
ständig in's  Klare  zu  setzen.  Es  darf  übrigens  hier  noch  an- 
geführt werden,  dass  ich  die  tägliche  WindUnderung  verschie- 
dener italienischer  Gebirgastationen  untersucht  und  darnach  die 
Lage  der  Orte  mit  Zugrundelegung  der  entwickelten  Principien 
bestimmt  habe.  Wenn  nun  dio  so  construirte  Lage  mit  der- 
jenigen auf  der  ersten  besten  Karte  gegebenen  nicht  Überein- 
stimmte, so  ergab  sich  bei  weiterem  Nachsehen,  dass  jedesmal 
die  Karte  im  Unrecht  war. 
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^V  £«  bewährt  sich  nach  dem  Vorangegangenen  die  b^oumet'schc 

^g  Theorie    nicht  —  oder    wenigstens    niclit    allgemein.     Die    Ab- 
wccbsltuig  zwischen  herabfallenden    und    aufsteigenden  Winden  { 

■  kommt  nur  an  West-  und  SUdabhängen  vor;  an  ersteren  ist 
diese  Abwechslung  von  zahlreichen  Windstillen  begleitet;  nur 
an  letzterem  tritt  sie  unbeschrankt  auf.  Aber  auch  dieses  fin-  I 
det  offenbar  nur  unter  der  Bedingung  statt,  dass  der  Abhang 
sich  in  nördlichen  Breiten  betindet.  Liegt  das  üebirg  so  weit 
nach  Stldon,  dass  die  Sonnenstrahlen  die  vorliegende  Ebene 
Bt&rker  erwärmen,  als  seinen  Sudabhang,  so  werden  die  au  ihm 
herabsinkenden  Winde  auch  bei  Tag  vorherrschend  sein,  wo- 
gegen je  weiter  nach  Süden,  desto  mehr  der  Nordabhang  die 
Rolle  des  Sudubhanges  übernehmen  wird. 

Am  Nord-  und  Ostabhang    (ersterer  in  ntirdiichen  Breiten)] 
tritt  jene  Abwechslung  nicht  hervor').     Bei  Tag    wie  bei  Nacht] 
sind  die  herabsinkenden  Winde  vorherrschend;  und  da  die  Ost-i 
winde  in  Catherinburg  bei  Nacht  ein  relatives  Uebergewicht  haben, 
so  könnte  man  hier  gar  eine  Unikehrung  annehmen,  woeu  nutUr- 
B  iicb  keine  theoretische  Berechtigung  vorläge;  vielmehr  hat  man 
dieses  relative  nächtliche  Uebergewicht,    wie  schon    angedeutet,  ■ 
nur    dem    relativen    täglichen    Uebergewicht    dem    horabsiukcu- 
den  Winde  zuzuschreiben.  — 
H  Gerade  wie  bei  Frankfurt  hat    auch    bei    den    hier    unter- 1 

^  «achten  Stationen  die  jährliche  Aenderung  in  der  Windrichtung 
eine  Ucbereinstimmung  mit  der  in    den    entsprechenden  Tages- 

t Zeiten  gezeigt,  dass,  wenn  es  sich  um  ZurilckfUlirung  jener 
jährlichen  Aenderungcn  auf  allgemeine,  entfernter  liegende  Ur- 
Baohen  handelt,  abermals  zur  Vorsicht  gemalint  werden  muss. 
Die  Resultate  der  vorliegenden  Untersuchungen  lassen  sicbj 
karz  Dnd  allgemein  so  zusammenfassen: 
1)  Die  Foumet'schc  Theorie  der  Morgen-  und  Abendwinde 
ist  unhaltbar. 

2)  Dieselben    Ursachen,    welche    das    tägliche    Drchungs- 
g«setz   beherrschen  —  der   tägliche    Gang   und    die   DeclinatioaJ 


M} 


'/  Oiei  widcrgpriclit  vollständig  den  Krfaliningcn,  die  man  in  ollen  an»f  rea 
AlpantKIlent  auf  der   Nf--'"-  •••■   H.r  Alpen    macht.     Urburall    hn^y'-'    -' 
avcb   in  d*n    von   N    n.i  Utetna  Ttiiilrrn    der   Konriiet 

aiafat.#;.>i tt.l.'tt    tJii«-i.    <]•  wtiA    de»  Thal^«   ^i•vn•\^tflcM    \' 

Jit  i'.lit  —  di.  l>i 

4m!  '  „  nainen  trag 

fsyiiia  biawii  akeh  liar  tm  oberöatcrreicbiscben  nnd  bairiaclicn  äcongsbiet. 
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(l»r  Sonne  beherrschen  aach  die  an  Oebirgubhlagen  ab-  oad 
anfstoi|i:enden  Winde. 

St  Der  tägliche  Qang  der  Winde  und  der  d««  Barome- 
ters und  Thermometers  stehen  im  engsten  —  nnftoUichen  — 
ZttSMnmenhang. 

4^  Der  titgliche  and  der  jährliche  Ghug  der  Winde  stim- 
men bei  den  nntersnrhten  Stationen  durchschnittlich  nnd  im  au- 
gemeinen  mit  einander  Uberein. 

Zur   Fnttf^  ühtT  die  Temperaturxunahmt  mU  der  BSk»  ni  dem  tm- 

tersten  Lußtchukten. 

Von  Karl  Frltsek. 

Während  meines  Aufenthaltes  in  Gnigl  bei  Salzbarg  den 
Sommer  istti»  hindurch,  habe  ich  die  Lufttemperatur  täglich 
SU  tlrei  fixen  Stunden  an  Thermometern  beobachtet,  welche  in 
verschiedenen  Höhen  Über  dem  Boden  angebracht  waren. 

Kiues,  an  welchem  die  regelmässigen  Beobachtungen  an- 
gestellt worden  sind,  befand  sich  mit  seiner  Kugel  in  der  Höhe 
von  a'S8  Meter  Über  dem  Boden,  während  ein  zweites  in  0.56  M. 
aufgestellt  war  und  ein  drittes  mit  seiner  Kugel  sich  nahe  an 
der  Krdoberfläche  befand.  Ersteres  war  vor  dem  Fenster  einei 
freistehenden  Hauses  gegen  KO  ausgesetzt,  während  die  beiden 
andoren  auf  der  SW-Seite  des  Hauses,  von  diesem  jedoch 
einige  Klafter  entfernt,  in  dem  mit  Blumen  und  KUchcngewächsen 
bcpHanzten  Hausgarten  an  einer  ganz  frei  stehenden  Latte  be- 
festigt waren. 

Die  Beobachtungen  wurden  täglich  dreimal,  am  8^  Morg. 
2''  und  S^i  Ab.  angestellt.  Es  wurde  Sorge  getragen,  dass  die 
Thermometer  immer  hinreichend  lange  beschattet  seien,  wenn 
die  Sonne  schien,  während  der  bepflanzte  Boden  der  Sonnen- 
strahlung ausgesetzt  blieb.  Bei  Regen  wurden  die  Thermometer 
gegen  die  Benetzung  durch  ein  kleines  Qlasdach  geschtttzt, 
welches  sich  am  oberen  Ende  der  Latte  befand. 

Im  Mittel  ergaben   sich   folgende  Differenzen,    wobei   das 

Thermometer,  dessen  Kugel  an  der  Erdoberfläche   war,   mit   a, 

das  nächst  höhere   mit  ß  bezeichnet  ist   und   die  Angaben   des 

dritten  (y)  abgezogen  worden  sind. 

«-T 

-                                   S*             »  S«- 

1.     Juni                —  O-IT«     +  3*06«  —  0-48« 

Joli                 —  0-86      -f-  l-OÖ  —  1-S9 

August«)        —0-28     -f-l*8«  —  O-M 

■)  Di«  Abendbcobsobtang  wiihia  nur  Tom  1.— 14.  anfMtellt. 


ß-Y 

8» 

8k 

8k 

—  0-09« 

+  1-41« 

-  0-98» 

+  0-09 

+  210 

-1-89 

—  0-66 

+  1-48 

-110 
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Im  Juli  waren  die  Wittermigs-Verliältnisse  ziemlich  anomaL 
fom  3. — 4.  fielen  binnen  24  Stunden  nicht  weniger  als  4.'>'üfi  Par. 
in.  Regen.  Es  entstanden  eine  Menge  Quellen  im  flarten '),  wo- 
durch   die    Temperatur    des  Bodens    in  den    obersten  Schicliten 
I'     '   titend  deprimirt  worden   ist,  Tvie  aus    folgender  Tabelle    su 
hmen. 


"-T 

P-Y 

Juli 

6>> 

211 

g"» 

S"" 

V 

8* 

4. 

—  0-6 

—  0-4 

-0-7 

-0-8 

—  0-8 

-0-7 

b. 

-0-7 

—  30 

—  6-2 

-0-7 

+  »•1 

-2-4 

e. 

—  2-9 

—  6-0 

—  8-6 

—  0-1 

+  1-4 

-  2-6 

7. 

—  4-1 

—  3-5 

—  4-3 

—  0-6 

—  1-1 

—  1-3 

8. 

—  23 

-1-0-2 

-  1-9 

—  0-1 

+  2-6 

—  1-8 
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Wie  man  sieht,  machte  sich  diese  Temperatur-Depression 
CS  Bodens  vorzugsweise  in  den  Tagen    vom  5. — 7.  bemerkbar 

ond  an  dem  nntersten  Thermometer  weit  melir  als  an  dem  nur 
56    M.    höher    hängenden.     So    lange    flössen    aber    auch    die 

Rogen-Quellen.     Im  Mittel  erhält  man  vom  5. — 7.  Juli 

—  2-57     —  3-83     -  3  14  —  0-43     -f  047     —  2  10 
ergleicht  man  damit  die  Mittelwerthe  an  heiteren  Tagen  in  dem- 
Iben  Monate: 

—  0-69     -f-8-76     —  t-67  -f  0-72     -f- 8-78     —100 
erhält  man  für  die  Temper-itur-Depression 

—  1-88    —6-69     —1-67  —  116    —  3-31     —050 
Es  ist  demnach  angezeigt,    bei   der  Ableitung   der  Monat- 

ittel  jene  Tage  auszuscheiden,  an  welchen  die  erwähnte  De- 
Bsion  auffallend  hervortrat;  eine  sichere  Grenze  zu  ziehen, 
t  kaum  möglich,  besonders  fUr  das  obere  Thermometer,  Spuren 
B  EinfloBses  der  Quellen  haben  sich  wohl  bis  über  die  Monat- 
itto  hinaus  erhalten.  Die  verbesserten  Wcrthc  fUr  Juli  und  das 
teratc  Thermometer  sind  dann : 

-0-64  -1-1-42  —  (V87 
Bei  den  allgemeinen  Mittclwertlien  machen  sich  Einflüsse 
geltend,  welche  sich  theils  compensiron,  theils  versUlrkcn.  Der 
micbtige  EinflusB  der  Insolation  und  ätrahlung  an  einzelnen 
Tagen  wird  wieder  theilwcise  aufgewogen  an  trüben  Tagen; 
fällt  zugleich  Regen,  so  tritt  noch  die  Verdunstung  hinzu,  welche 
nachträglich  einen  deprimirenden  Einflusa  übt;  die  Winde  wirken 
wieder  ansglcichend.  Ich  fand  es  demnach  angezeigt,  die  Mittel- 
ertlte  besonders  zu  berechnen: 


■)  Dar   B«ob«cktonir!ir>rt    li«^  nicht  «r«it  vom  uOrdUdicu  y 
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1.  ftr  heitere  und  trttbe  Tage, 

8.  fär  windstille  and  windige  Tage, 

3.  för  Regen-  and  Gewittortage. 

II.  Tempermtor-Differensea  bei  beUcrem  Hi^tinet! 

jui     — <H»  +«11  -0-81       -{-i*!  +ftm  —a^ 

Juli         — (K9    +*•'«    -1"  +®^    +»^    — l*» 

Aogost    — 0-10    +8-»»    — 0-67  —0«    +»-«6    — I-IS 

Heiterer  Himmel  ist  angenommen,  wann  die  BewOlkmtg 
die  Stufe  3  der  sehntheiligen  Scale  niefat  ttbwduTBilet  od«r  d•^ 
unter  bleibt. 

Die  Differenien  a — ß  am  2^  sind:  Jtun  +***>>  JvK  —  1-OS, 
Augast  — 0*73.  Im  Juni  war  die  Garten-Vegetation  am  Beob- 
achtungsorte noch  weniger  entwickelt,  daher  der  Einfloss  der 
Insolation  auf  dem  theilweise  noch  nackten  Boden  mächtiger. 
Im  Juli  wirkte  ausser  der  sunehmenden  Vegetation,  welche  sich 
noch  mehr  im  August  geltend  machte,  noch  die  Inundation  durch 
den  häufigen  Regen  zu  Anfang  des  Monates,  deprimirend  aaf 
die  Bodentemperatur.  Man  kann  annehmen,  dass  diese  De- 
pression  der  letzteren  Ursache  wegen  etwa  3°  betrug. 

Im  extremsten  Falle  betrug  der  Einfluss  der  Insolationam  S^ 

p 
Juni        -f  8-0  am        8.  -f-  4-1  am    8. 

Juli         -l-S-7    „       20.  -f4-7    „    20. 

August    +  4-0    „  8.  13.  4-  4'6    >,    14. 

III.  Temperatur-Differenzen  bei   trttbem  Himmel: 
Juni  —0-1«    -I-0-37    —0-22        —0-41     —  0*0«    —0-68 
Juli             —0-69    —  0-87    —0-84        —0-40    —0-68    —0-76 
August        —006    —  0-30     —  0H)7        —  0*62    —  0-89    —  1-08 

Trüber  Himmel  ist  dann  angenommen,  wann  die  Bewölkung 
wenigstens  die  Stufe  8  der  zehntheiligen  Scale  erreichte. 

Da  an  trQben  Tagen  die  Differenzen  sich  nahe  aasgleichen, 
so  sieht  man,  dass  die  Temperatur-Unterschiede  der  untersten 
Luftschichten,  insbesonders  » — Y;  f'^^  ausschliesslich  unter  dem 
Einflüsse  der  Insolation  und  Strahlung  stehen. 

Um  zu  sehen,  welchen  Einfluss  die  Verdunstung  des  Regen- 
wassers hierbei  ausübt,  welches  doch  meistens  an  trüben  Tagen 
gesammelt  wird,  folgen  nun  die: 

IV.  Temperatur-Differenzen  an  Regentagen. 

Juni  —082    -f-0-l7    —0-87        —0-41     —0-20 

Juli  —0-67    —  O-SS    —0««)    —  O-M    —  0-70 

Anguat       —009    —0*06    —  0-16        —  0-S6    —0-10 

<)  Dia  Tagn  etil  d«r  «ufalloudMi  TonipiTaittfD«pr(«*Son  tn  Valf^o  d«r 
(Juollf>n'Imitt(latlun  •Inil  liier  «olton  aajvMK>bi«d«n. 


—  0-88 

—  1-08 

—  Ml 
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Euer  sind  die  Differenzen  nur  von  jenen  Beobachtungs- 
["•tanden  berückeiciitiget,  zu  welcher  sich  eine  messbare  Nieder- 
Bcblagsmcnge  ergab  ').  Der  Einfluss  der  Verdunstung  des  Bo- 
dens ist  wie  man  sieht  unerheblich. 

V.  Für  Gewittertage  erhielt  ich  folgende  Temperatur-Diffo- 
renzen: 

IJani  —  0-41      f  022     —  060        —  0-70     +  0-86     —  138 

,  Juli  —0-80     -f  0-74     —0  51         —0  04     +802     -1-06 

Anpust        —0  47     +0-36     —0-50         —0-77     -f  1-30     — 1'38 
[  Hier  sind  immer  die  Temperatur-Unterschiede  alier  3  Stun- 

den eingestellt  worden,  ohne  Rücksicht  auf  die  Tageszeit,  in 
i*elcher  das  Gewitter  sich  ereignete. 
Die  Werthe  in  V.  weichen  nur  wenig  von  jenen  in  I.  ab, 
welche  die  allgemeinen  Temperatur-Unterschiede  darstellen.  Die 
«nagedehntere  Bewölkung  beschränkt  an  Gewittertagen  die  In- 
BoUlion  des  Bodens.  Auch  ereigneten  sich  nicht  wenige  Qo- 
Bwitter  in  den  Nacht-  und  den  Morgenstunden  und  wirkten  daher 
^»törend  ein  auf  die  tfiglichc  Periode  der  Temperatur,  welche  sich 
,  bei  den  regelmässig  in  den  Nacbmittagsstuden  ereignenden  Ge- 
Hirittera  entschieden  herausstoUt.  Eine  Berücksichtigung  der  Tages- 
^»eiton  der  Gewitter  erl.aubte  aber  nicht  ihre  geringe  Anzahl. 

Bei  Windstille  mit  Eiuschluss  der  Stärke  1.  der  zehnthei- 
igen  Scale  ergaben  sich  folgende  Werthe,  welche  nur  fllr  die 
tunden  19''  *)  und  S""  gellen,  weil  bei  der  dritten  Beobachtung 
ie  Stärke  nicht  bestimmt  worden  ist. 

Joni  —0.11     -f  2-41  —0  47     -f  1-03 

JnU  —0-54    +1-31>)  -f-O-OS    -f  163 

Ao(fu»t  —0-04     -i-0-84  —  0'29    -f  1 06 

Die  ähnlichen  Werthe  fUr  Stunden,  zu  welchen  der  Wiu 

le  Stärke  1   überschritt,  sind  die  folgenden: 

U.  Juni  -0-45     -I-3-20  —002     -|- r47 

Juli  —  1-80     -i-  176  +  060     -f-  2  60 

Aagu»t  —0-64     -t^  1-13  —0-6«     -f  1  K5 

Man  sollte  glauben,   dass   an   windigen  Tagen  die  Tompe- 

tnrUnterschiede    der   verschiedenen    Luftschichten    sich   mehr 

uigicichen  sollten,  als  an  windstillen  Tagen.  Dies  ist,  wie  man 

lebt,    nicht    der    Fall.     Es    ist   aber   zu   erwägen,    dasa   in  den 


«I  DU  N 


i^nngeo  wurden  UgUvti  ilrcimal  unir' 
II,    wie   jiMie   der  Tetnppralur    in 


f)  DU  WindutArkc  ii>t  ili  itui.i' l>  'ino  Htondc  frOlnT  bcatiminl  worden 
^1  MU  Anasohluaa  der  Tage  Tom  6.-7.  Juli. 


4 

4 


AM 


E^mBa 
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SommernHmaten  die  nträtea  Winde  ia  V!d%B'iial 

Lafistroiaes  entsteben  and  daher  tlgüat 

Dann  ist  aber  der  Himmel  mehr  odar 

was  wir  alt  Wirkung  des  Windes  halta^  M  m  4er  Tlutf  Wh- 

knng  der  Insolation. 


1 


Die  Beobachtungen,  aas  welchen  die  vontahendm  Btg^ 
nisse  geschöpft  sind,  habe  ich  TonognraiM  in  dar  Alwwil 
nnternommen,  um  meine  bei  firfiheroi  CMagWikflilen  m  £«(HHI 
Blättern')  aasgesprochene  Ansicht  sa  fK§hm.,  daaa  Sß  idiMi 
bare  Zunahme  der  Lafttemperatnr  mit  der  Hshe  ttber  dem  Be> 
den,  in  den  untersten  Luftschichten,  dadurch  hervorgerufen 
werde,  dass  nicht  wahre  Tagesmittel  der  Temperataren,  oder 
wenigstens  solche  aus  Beobachtungen  zu  Sqnidistanten  Standen 
erhaltenen,  verglichen  werden ;  indem  ich  annahm,  dass  die  Tem- 
peratur-Unterschiede einander  naher  Luftschichten  in  der  täg- 
lichen und  selbst  jährlichen  Periode  sich  ausgleichen.  Es  w&re 
demnach  wUnschenswerth  gewesen,  meinen  3  Beobachtungs- 
stunden  am  20^ ,  2^  und  8^  noch  eine  vierte  am  14^  (2^  Nachts) 
beizufügen.  Ich  will  daher  versuchen,  die  mittleren  Tempe- 
ratur'Differenzen  fUr  diese  Stunde  wenigstens  annähernd  sa  er- 
mitteln. 

Nimmt  man  an,  dass  in  der  Nacht  die  Strahlung  der  In- 
solation entgegen  wirkt  und  dass  Tag  und  Nacht  gleich  lang 
sind,  so  wird  die  Temperatur  der  dem  Boden  nächsten  Luft- 
Hchichtcn  (a  und  ß)  um  2**  Nachts  ebenso  tief  unter  jene  der 
Schichte  y  sinken,  als  sie  sich  um  2^  am  Tage  Über  dieselbe 
erhobt.  Wird  die  Länge  der  Nacht  zur  Zeit  der  Aequinoctien 
-;  I  gesetzt,  so  beträgt  sie  annähernd  im  Juni  0-75,  Juli  0-77, 
August  Ü-H3.  Multiplicirt  man  mit  diesen  Werthen  die  Temperatur- 
Untorschiodo  um  'i^  (am  Tage)  in  L,  so  dürfte  das  so  erhaltene 
I'roduüt,  jedoch  mit  dorn  Zeichen  minus  nahezu  gleich  sein 
dein  'romporatur-Unterschiede  um  14^  (2^  Nachts). 

Man  hat  demnach 


'JM, 


a-Y 

30k 

2»             »<•            14»           M. 

Juni 

-0  17 

+  8-06     —0-42     —SM     +0  04 

Juli 

-0-64 

-f  1-48     —  0'87     -  109     —  0-80 

Augutt 

-088 

-j  VU    —OS»    —1-06    —  csa 

rlft   I.  B. 

—  019 

1,  ZdUuh 

i.  9U  mi  IIB.  IL  U.  rsn.  __ 
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ß-T 

.luni 

—  0-09     4  1-41 

—  0-93 

—  1-06 

+  0-17 

Juli 

+  009     -f  älO 

—  1-39 

—  1-61 

—  OSO 

August 

—  0-66     +  1-42 

—  110 

—  M8 

—  OSft 

—  013 

Uieroach   ergiebt   eich   allerdings  fUr   die   Höhen    O'ü  und 

*5tt  Meter    eine    niedrige  mittlere  Temperatur  als  für  die  Hühe 

•ifS  Meter,    der  Unterschied  ist  jedoch  gering.     Auch    entsteht 

loch   immer    die   Frage,    ob  nicht   die  Tcrachiedeno  Aufstellung 

r  Thermometer,  hier  vor  dem  Fenster  meiner  Wohnung,  dort 

Freien,  von  Einfluss  war. 


Inter  da»  Kegmisyatem  Algeriens,  nach  den  Beobachtungen  der  Stratten- 

und  Brücken- Vencaltung. 

Von  V.  RanllDi  Profeasor  an  der  FacuIlKt  eq  Hordcaux. 
(Ann  >1eu  Comptes  Rondus  T.  XXVIU.  p.  942,) 

Etwa  7  Jahre  nach  unserer  Besitznahme  von  Algier  wur- 
am  1.  Dccombcr  1837  in  der  Colonie  zwei  Regenmesser 
istcUt;  der  eine  in  Algier  durch  die  Bemühungen  des  Hrn. 
iaa  de  C^pian,  der  andere  zu  Constantine  durch  den  Herrn  Pri- 
lararzt  am  Militärspitiil  M.  Sital.  Am  1.  Jänner  lb51  erricbtote 
lerr  Aucour  einen  solchen  zu  Oran  und  6  andere  waren  in 
|er  Provinz  von   1849 — 1863  in  Verwendung. 

Herr  Hardy,  Director  der  Ccntral-Baumschule,  beobachtete 
den  Jahren  185.'i  —  186G  zu  Algier  an  einem  zweiten  Instru- 
nento.  Ferner  waren  in  der  Provinz  Constantine  sieben  Regen- 
lester  durch  die  Zeit  von  1854 — 1861  aufgestellt  und  1862  errich- 
eto  H.  Lapp^B  einen  solchen  in  der  Nähe  von  La  Gallo  näm- 
lich auf  dem  Bergwerke  Oum-Thdboul. 

Die  Beobachtungen  von  Oran  wurden  für  die  Zeit  von 
1841 — 18»'>(>,  jene  von  Mostagauem  Rir  die  von  1854 — IsfiO  ver- 
Iffeotlicbt;  die  von  Algier  von  1837 — 1863  einerseits  und  von 
1850—1866  andererseits,  endlich  jene  von  Constantine  von 
iSSa  — 1847. 

Di«  Beobachtungen  der  16  Hauptstatiuneu  bilden  ein  Gan- 
ze* TOD  S35  Jahren,  von  welchen  nur  87  veröffentlicht  sind 
(also  etwa  ein  Drittel)  sechs  iStationeu  betreffeud.  Die  Übrigen 
;•••■'■  verbliebenen  verdanke  ich  der  Güte  der  Herren 
;  Aucour  zu  Oran,  de  Serry  zu  Algier  und  do 
ijf  so  CoHAtantine,  sowie  den  Herren  Vital  und  Duma«, 
lautea  zu  S^tif. 


liteaik 
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Gegen  Ende  des  Jahres  1864  hat  dw  Kiieguniiiiater  klei- 
nere meteorologische  Observatorien  in  den  grOiseran  IGEtir- 
Spitälern  errichtet;  gegenwärtig  bestehen  deren  SS  in  folgend« 
Vertheilung:  Provis  Oran  4,  Provini  Al^er  17,  Pirovins  Ooa- 
stantine  11.  Allein,  da  ich  bereits  an  anderer  StoDe  die  Be- 
hauptung ausgesprochen  habe,  es  sei  mindaatena  eine  10  Jahrs 
fortlaufende  Reihe  von  Beobachtungen  nOdugi  vm  aof  die  Oe* 
setze  des  Regens  in  einem  Lande  an  aohlienen,  konnte  ieh  arf 
eine  Verwerthung  dieser  Beobachtungen  noeh  niolit  denken. 

Folgende  Tabelle  stellt  für  die  16  Stationen  die  derd* 
schnittlichen  Monatsmittel  dar;  sie  sind  in  ivei  Gmppen  so 
geordnet,  dass  sie  immer  von  West  gegen  Ost  vorschreiten; 
die  eine  enthsit  die  8  Oestade-,  die  andere  die  8  Binnen-Sta- 
tionon. 


Ort: 
lOran      .    .    .    . 
[Mostagaiu-m  .    . 

Algier  (Ch.)  .    . 
/Algier  (H«rtl>0 
kliouine   .    .    .    . 
iDjidjeU  .    .    .   . 

PhilippeTille  . 

La  Calle    .   .   . 


Jan. 
90-6 
6ä-2 
llS-6 
138-9 
190-7 
113-7 
119-7 
105-« 


72-9 
68-7 
109-4 
111-4 
149-8 
12ä-0 
80-2 
106-8 


Hin 

6S-3 

67-6 

81-9 

109-8 

162-0 

1261 

92-2 

162-1 


April 

46-2 

860 

64-3 

79-6 

121-4 

106-8 

476 

101-1 


Hai  Jnoi  JaU 
32-6  7*4  13 
S6-6  lS-1  1-4 
380  14-7  1-S 
37-4  S4-1  0-8 
67  8  44-8  1-a 
30-8  66-6  6-6 
43-0  131  3-7 
43-8  36  7  4-6 


A^.  SapL 
1'6  17  9 
1-8  19-6 
7-8  80-7 
6-7  19-1 

lS-8  40-9 
9-6  87-7 

14-8  28-8 

lO-S  83-8 


Oet 
869 
69-9 

73-7 
76-6 
198-6 
180-6 
78-4 
64-8 


Sfff.     Vrt. 

68-1    61-i 

66-7    6ti 

116-0  140-8 

1146  nn 

178-1  138^ 

168-6  179-3 

94-S  lti-4 

116-S  149« 


ITIprocon.    .    .    .  87-7  77-9  96-3  79-4  49-1  19-6  3-0    8-9  26-3  48-1  68-6  M-S 

biUi-nel-Ablxl^s  631  63-6  68-9  66-6  19-7    8*3  8-6  18-8  80-6  18-1  SS'S  36-S 

Ist.  üeuiü-auSig  671  6S-4  63-4  43-7  26-4  13-6  0-0    «'l  17-4  86  7  48-6  37-9 

'Maacara     .   .   .  65'2  47-8  63-6  68-2  16-0  12-7  0-1    3-4  18'6  40-S  61-6  42-1 

Uemmapes      .    .  82-6  96-1  106-0  74.4  41-7  83-8  8-3  18-1  367  64-«  91-7  1061 

JConitantine   .    .  109-7  65-3  97-0  68-1  430  34-1  9-3  18-0  87-0  60-8  67-9  9H 

fSctfif 40-6  48  3  64-6  48-8  36-1  24-8  3-0  14-0  291  31-1  37-8  464 

iBatiia     ....  34-1  42-1  69-1  66-634-62604-916-987-1  60-6  846  80-0 

Eine  «weite  Tafel  pebt  die  durcbachnittlichen  vierteljibrigeii  nnd  jUrlieheD 
Mittel  fUr  dieselben  Stationen,  ferner  die  Beobacbtnngejabre,  die  Hohe  und 
Entfernung  von  der  Küste. 

Ortr:             Wintvr  FrthlioK  Sommpr  H«rh«t   Jahnsm.   B«nltiirIitaiw>Jkhn  HU«     EM 

483 1  1K41— 1867  (27)  60      0 

4.54-9  1849—1867  (19)  80      0 

790-6  1838—1867  (30)  0      0 

889-4  1866—1866  (12)  0      0 

1316-6  1867—1866  (10)  30       0 

1069-6  1860—1867     (8)  40      0 

771-1  1864—1867  (14)  60      0 

8710  1862-1868    (7)  3      0 


Oran 

226-0 

1.3-21 

10-2 

116-0 

Mo*tai;anem  .    . 

18.V1 

118-1 

163 

138-4 

Algier  (P.  V\\.) 

362-8 

184-2 

23-1 

220-4 

,     (llardy)    . 

422-9 

2'J6-7 

306 

2092 

Bougio    .... 

678-7 

.331-2 

68-2 

347-6 

Djedjeli  .... 

416-0 

atn-i 

71-8 

321-7 

rhilippeville  .    . 

»60  3 

18-2-8 

31-6 

201-4 

La  üallc     .    .   . 

361-2 

2970 

60-6 

812-3 

TIcmcen     .    .    . 

224-1 

824-8 

26.6 

1.320 

Sidi-Hel-Abbus  . 

143-0 

128-2 

24-6 

86-8 

St.  Denis- du-8if; 

167-4 

122-6 

166 

92-6 

Mascara  .... 

166-1 

137-7 

16-2 

110-6 

Jcniinapps       .   . 

884-1 

821-0 

44-0 

198-6 

CoMtantine    .   . 

874-6 

808-1 

66-4 

146-8 

S^tif 

134-8 

149-6 

41-8 

97.6 

Batna 

106-9 

1608 

47-8 

108-S 

607-4  1863—1867  (16)  820  31 

882-6  1869—1867     (9)  470  41 

3881  1867-1867  (11)  66  21 

419-6  1869—1867     (9)  580  33 

742-0  1869—1868  (10)  90  11 

6848  1888—1868  (24)  640  44 

488  1  1866—1867  (li)  1077  34 

416-6  1861—1868    '">  «M»  »1 
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^P  Die  Erfabrungen,  die  ich  auf  dem  Gebiete  des   Regenmes- 

^.  sens  im  Südwesten  Frankreichs  gemacht  habe,  setzen  mich  in 
^Hl9eD  Stand  zu  erkennen,  es  sei  beim  Gesetze  des  Regcnfalles 
^Biiuf  der  Oberfläche  eines  Landes  weniger  wesentlich,  die  Menge 
I^PlVassers,  die  zu  Boden  fällt,  als  vielmehr  die  Vertheilung  des 
Regenfallcs  während  der  Jahreszeiten  und  während  der  Monate  zu ' 
■■Icennen.  In  der  mittelländischen  Zone  fehlt  der  Regen  während 
pUer  Sommerszeit  fast  ganz.  Topographische  oder  allgemein  oro- 
grapbische  Eigenthürolichkeiten  eines  Landes  Üben  einen  we- 
sentlichen KinfluBs  aus  auf  die  absolute  Regenmenge,  allein  fast 
leinen  auf  dessen  monatliche  Vertheilung. 

Eine  aufmerksame  Prüfung  lehrt,  dass  der  Regen  am  Ge- 
Btade,  und  zwar:  zu  Uran  und  Mostaganem  im  Januar  vorherrscht, 
zu  Algier,  Bougie  und  Djedjeli  im  Docenibor,  zu  Jcmappes  und 
La  Caile  endlich  im  Dccember  und  März.  Im  Binneulande 
wiegt  der  Regen  durchgehends  im  Jänner,  März  und  April  vor, 
SU  Ttemken,  zu  Sidi-Bel-Abb^s,  etc  ...  zu  Batna  gilt  dies  für 
Mttrz  und  April. 

Allein,  wenn    man  die    Vierteljahra- Mengen    oder    die    der 
lahreszeiteu  vergleicht,  so  stellt  sich    ein    Unterschied  zwischen 
ie»en    beiden    Gruppen    heraus:    An    der    Küste    von    Algier, 
|leicbwie  an  der  ganzen  Sud-Küste    des    westlichen  Mittelmeer- 
^•ekens,  von  der  Meerenge  zu   Gibraltar    bis    Palermo,  in  einer 
Strecke  von  380  Stunden  („lieues")   und    zwischen   dem    35-ton 
kis  S6  oder  38-ten  Breitengrade,  bleibt  das  Regengesetz  durch- 
aui  dasselbe ;  im    Gegensatze    zum    Vorherrschen    des    Winter- 
rcgens,  tritt  daselbst  eine  beträchtliche  Armuth  an   Herbstregen 
Bgentlbcr  dem  FrUhlingsregen  auf,  oder  auch  umgekehrt,  manch- 
glcichen  sie  sich  in  sehr  nahen  Stationen    aus;    im  letxtem 
bilden  sie  ein  genaues  Mittel  zwischen  Winter-  und  Soro- 
regen.  Was  das  Jahresmittel  anbelangt,  so  ist  es   theile   ge- 
ig, wie  zu    Oran    (483)   und  Mostaganem   (455)  oder   mittel- 
^groiiB,  wie  zu  Philippevillc  (T7l),  thoils    ziemlich    hoch,    wie   zu 
LIper  (790  und  889)  und  Ojcdjeli  (1070)    oder   endlich  wie  lu 
»D^e  sehr  bedeutend  (1316). 

Wie  man  aber    gegen    das    Innere    des   Landes    gegen  die 

P'^^'-'-'x  de«  Teil  vordringt,  ändern  sich  mit  einem   Male  diese 

lungen:  hier   Übertreffen    die    Friihjahrsrcgen    manchmal 

agar  den  Winterregen,    aber  immer  wenigstens  den  des  Herb- 

'  tliches.  Gegen  Westen  (Provinz  Oran^  flber- 

■  atettetk  das  allgemeine  Mittal;  »a  Saiat-Denia 
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du  Sig,  welches  eine  Entfernung  von  2\  Kilflin.  von   der  Koiu 
hat,  sn  M«»c»ra    (33    Kilom.),    *a  .SiJ«  bei  Abb*«,   (41    KiJam.', 
»ie    erreichen    die    des    Winters   »u    Tlcmkcn,     d«ft    31     KQmr. 
vt>n  der  Kaste  entferut  ist   Gegen  Osten  (Provin»  C 
bringt    dies    einen   Ueberfluss    von    Fruhlingsrcg««  hc  •,. 
schon    in    einer  Entfernnng    von    II   Kilom.    von    der   Ka»tP   in 
Jemappes  bemerkbar  wird  und  schon  bu  Conatnntinft  (44  K 
genügend    auCTiUlt.    Diese    Regen  gewinnen  in    ein       '"  ;i 'nunj 
von  H\  Kilom.  *u  Sötif  die  Oberhand  über  den  \Vi  —n  mi 

dies  geschieht   au    Batna    (91    Kil.)   in   noch    erhöhtet»   UasM. 
Bei  der  Darstellung  der  j&hrlichon  Mittel    de»  "  o 

stellt  sich  ein  grosser  Unterschied    xwischen   den   •  »• 

tiouen  heraus;  und  gerade  an  der  Küste,  wo  doch  die  Ii<^b«n 
unterschiede  fast  gana  verschwinden,  zeigt  sich  dieser  Unter- 
schied am  iui6fallcndsteD.  Zu  Orau  (483)  nnd  Moslogancm  (4&&) 
ist  die  Monge  gering,  wird  zu  Algier  (7flO  und  «89)  beinalw 
doppelt,  dreifach  au  ßougie  (1316),  nimmt  wieder  schrittwei«« 
ab  au  Dji'djeli  (10701,  Philippeville  (771)  und  Jemappes  (74J)i 
eine  neue  Zunahme  findet  zu  La  Calle  (871)  statt.  Bougia  b«- 
Bitat  also  ein  ebenso  bemerkenswerthes  Maximum,  wie  Genua 
am  ontgcgengcsotzten  Gestade,  und  die  Mengen  nehmen  gegen 
Osten  bis  gegen  La  Calle  und  selbst  Palermo  ab,  ebenso  gegts 
Westen  bis  an  die  Grenzen  von  Marocco;  gerade  so  wie  rw 
Genua  au»  die  Mengen  abnehmen  gegen  Südost  bia  nadi 
Neapel  und  Palermo  hin  und  gegen  West-  und  Südwest  nach 
Marseille,  Pcrpignan  und  längs  der  spanischen  Kttsto. 

Auf  den  Ebenen  ist  die  Kegenmenge  durchgchonds  klei- 
ner, als  an  der  Küste ;  ebenso  in  der  Provinz  Oran  zu  Sidi  Bei 
Abb^B  (383),  Saint-Denis  du  Sig  (388)  und  Mascara  (420)  [eine 
Ausniihoic  bildet  Tlomken  (607)) ,  als  iu  der  Provinz  Constantine: 
zu  Constantine  (»584),  Sötif  (423)  und  Batna  (417). 

Die  Abnahme  der  Regeraengo  von    der   Ktlstc   gegen    daa 

Innere,    muss  sowohl    von    der   einfachen    Entfernung    von    der 

Küste,  als  auch  von  der  Erhöhung  des  Bodens  abhängig  betraeb* 

tet  werden;  und    zwar    nimmt    die    Regenmenge    sowohl    in  der 

Provin«  Oran  (mit    Ausnahme    von   Tlcmken),  als  auch   in  der 

Provinz  Cnnitantino  mit  der  Entfernung  von  «lor  Küste  »b;  und 

_  ebenso  mit  der  Erbithung  über  da»  Niveau  dos  Meere«. 

V  Auch  ist  08  sehr  auffällig,  dass  die   Vertheilung  der  reUu 

Regenmengen  auf  der  nördlichen  Küste  Algiers   in    Zu»»mmen- 

hang  steht  mit  der  Breit«  de«  weaü.  Beckens   des  Mi"-I'""''ree 
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Meridianlinien.  Die  breite  WasserBficbe  erzeugt  durch 
tung  die    DUnste.    dt^rmi     Verdichtung    der    rrmnil     des 
Cegens  ist. 

Die  WasserdCinBte  und  Wolken,  die    aus  dem  Mittelineere 
lommcn  ^'erdichten  sich  im  Winter  hauptsKclilich  an  der  wenn- 
gleich niedriggelegencn  KUate,  denn  diese  erste  Landfläche,  mit 
»r  sie  snsamroentrefTen,  ist    kalt.   Im  FrUliling,   wenn   die    Erde 
erwärmt,  tibersteigen  die  Ditnste  diese  und  verdichten  sich 
über  den  Platcaux,  die    wegen  ihrer    Höhe    noch   kalt    sind.  Im 
>i)mmer    wiedorsetzt   sich    die   hohe   Temperatur    von  Luft   und 
2rdc  jeglicher  Verdichtung  Ittngs    der    ganzen    Kttste    (Gewitter 
'aosgenommen);  sie  lassen  sich  nur  mehr  auf  den  höchsten  Pla- 
teaux  nieder,  allein  der  grössere  Theil    der    WasserdUnste  ver- 
leih    und     verliert    sich     im     grossen    Luft-Ocean    durch     die 
sabarawUste    und    ganz    Inner-Afrika.    Im    Herbste    endlich,  wo 
die  Erde  sich  aliroäiig  wieder  abkühlt,  ist  die   Regenmenge,  die 
•uf  die    KUste    fällt,    relativ    grösser    als    die,    welche    auf   den 
höheren  Plateaux  stattiiaben  kann. 


Kleinere  Mittheilongen. 

{Klma  von  Mesopotamien.)     Der    schweizerische   Arzt    Dr. 

Schlaf li  hat  während  seines  Aufenthaltes  im    untern  Euphrat- 

lande  eine  sehr  vollständige  uud  sorgfältige  Reihe  meteorologischer 

Beobachtungen  die  Monate  Juli  IBOl  bis  September  1862  umfassend 

angestellt  und  die  Resultate  derselben  sowie  die  täglichen  mehr- 

iigen  Aufzeichnungen  selbst,  im  20.  Bande  (1861)  der  Denk- 

ften  der    allgemeinen    schweizerischen    Gesellschaft  f\ir   die 

amten   Naturwissenschaften     veröffentlicht.      Die    Beobach- 

igen  iheils  xa  Bagdad  (Juli — August  1861,  März — September 

theils   in    dem    Araberstädtchen     Saraaua    am    unteren 

iphral  (September  1861 — Februar  1862)  gemacht,  umfassen  an 

teioom  dieser  Orte    ein    volles   Jahr.      Die   Aufzeichnungen    su 

Bagdad  lassen  sich    aber    ergänzen    durch    die    Beobachtungen 

Lieut.    Collingwood,    angestellt     an    Bord    I.  B.  M.  S. 

ihucri«  während  der  Jahre  1850,  1851   und   1852  in  Unlermeso- 

jjen,    welche    Dr.  Schläfli    ebenfalls    in    der  Tagebuchforra 

ein  bat,  ohne  sie  zu  berechnen.     Ich    habe    nun  au»  jeaon 

Aufioiobouugen    Coliingwoods ,    welche    sich    auf   Bagdad   und 

dn«f>  "'       -^bung  beziehen,  Moiiaimiltel   der '1"  Mr 

l>gi  -.    lie  Temperatur  von  Bagdni)   liun  ..  ..   ■, 


tungen  von  22  Monaten  bestimmt   werden   konnte.       Die    Mittel 

o  i.i„fl'      ■   j  u        1      A        Sonnenaufff.  -|-  3''  Nachm.   .    ,.  ii- 

Schläflis  smd  bereclinet  aus !i-J ,  in  Colluig- 

wood's  Tagebuch  finden  sich  dieselben  Stunden  (ausserdem  noch 
Mittag  und  Sonnenuntergniig),  meine  Mittel  konnten  also  genau 
auf  dieselbe  Weise  abgeleitet  werden.  Diese  Combination 
kommt  dem  wahren  Mittel  gewiss  recht  nahe.  Mesopotamien 
gehört  zu  den  heisscsten  Regionen  der  Erde,  die  Juli-Isotherme 
von  28"  R.  :=  35"  C,  die  heissesten  Erdstelleu  umfassend, 
dringt  hier  am  weitesten  nach  Norden  vor,  bis  über  35"  N.  Br., 
was  sonst  ohne  Beispiel  auf  der  Erdoberfläche.  Darum  ist  die 
Bestimmung  der  Temperatur  von  Bagdad  wichtig  für  die  all- 
gemeine Meteorologie  und  Klimatologie.  An  die  heissesten  Erd- 
stellen knüpft  sich  zudem  wie  an  die  kältesten,  auch  ein  ge- 
wisses populäres  Interesse.  Dies  veranlasste  uns  auf  diese 
Beobachtungen  zurückzukommen  und  aus  den  trefflichen  klima- 
tologischen  Schilderungen  Schläflis  einige  der  interessantesten 
Stellen  folgen  zu  lassen. 

Untermesopotamicn  ist  eine  vollkommene  Ebene,  der  Bodeo 
meist  Lehm,  ohne  Steine  irgend  einer  Art,  seltene  Kieselab- 
lagerungcn  ausgenommen.  Wenige  Punkte  abgerechnet  bietet 
es  den  Anblick  einer  kahlen  Wüste ,  aus  dem  ausgedörrten 
Boden  spriessen  jetzt  nur  Tamarisken,  Salicurnien ,  Salsolen. 
Akazien,  Kappern  und  Oxytropen ,  wo  sich  in  früheren  Jahr- 
tausenden Garten  an  Garten  reihte  und  stark  bevölkerte  Städte 
das  Land  bedeckten.  Die  unzähligen  Canäle ,  die  einst  das 
Wasser  der  Zwilliugsströme  über  das  ganze  Land  verbreiteten, 
sind  theils  eingetrocknet,  theüs  geben  sie  Anlass  zur  Bildung 
ungeheurer  Sümpfe ,  die  ebenfalls  Wüsteneien  ihrer  Art  sind. 
Das  vorzüglichste  Culturgewächs  in  Untermesopotamien  ist 
die  Dattelpalme,  in  den  Gärten  werden  gezogen  Pfirsiche,  Apri- 
kosen, Feigen  (selten),  Maulbeeren,  Reben,  Melonen,  dann  Hol- 
cus,  Hirse,  Weizen,  Gerste.  Die  Aprikosen-  und  Pfirsichbäume 
standen  am  lü.  Februar  18ß2  zu  Samaua  schon  in  schönster 
Bliithe,  Maulbeer-  und  Feigenbäume  waren  Mitte  März  zu  Bagdad 
I  voll  belaubt;  Anfang  April  blühten  Maulbeeren,  Citronen,  Orangen 

^H  und  erfüllten  die  Luft  mit  Wohlgeruch.  Anfangs  Mai  wurde 
^H  die  Gerste  und  der  Weizen  geschnitten,  kamen  die  ersten  reifen 
^1  Maulbeeren,  Aepful,  Aprikosen,  Bohnen,  Erbsen,  Gurken  auf  den 
^1        Markt;  Mitte  Mai  zeigten   sich  Heuschreckenschwärme  in  unge- 

Liifrizi:""' 
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gegen  sein  Ende  in  grossen  Quantitäten,  ebenso  die  verschiedenen 
Melonenarten.     Alle  Vegetation  war  jetzt  verbrannt. 

Nach  der  Jabresperiode  des  Windwechsels,  der  Bewölkung 
und  der  Niederschläge  gehört  Untermesopotamien  in  die  Sub- 
tropenzone.  Der  Regen  fitlit  von  October  bis  Mai,  von  Mitte  Mai 
an  bis  zum  October  prangt  der  Himmel  fortwährend  im  heitersten 
Azur;  die  Atmosphäre  ist  so  klar  und  rein,  dass  ein  scharfes 
Auge  die  Venus  oft  schon  1  —  2  Stunden  vor  Sonnenuntergang 
wahrnehmen  kann.  Nur  ausnahmsweise  zeigen  sich  Anfangs 
Juni  in  seltenen  Jahren  einige  leichte  Regenschauer  und  sollte 
im  Sommer  je  ein  Mal  ein  Regen  fallen,  so  ist  dies  ein  ausser- 
ordentliches Ereigniss ,  das  noch  lange  im  Gedächtniss  der 
Araber  fortlebt.  So  fiel  am  Abend  des  14,  August  1819  ein 
heftiger  Regenguss.  Auch  die  Regenmenge  des  Winters  ist 
gering,  zu  Samaua  fielen  im  Winter  1861/62  an  18  Regentagen 
951"-,  zu  Bagdad  im  Frühling  18G2  an  15  Tagen  44""».  Der 
Euphrat  steigt  langsam  von  Mitte  Deceraber  bis  Ende  Mai  etwa 
13 — 15  Fuss,  vorzttglich  durch  die  Schneeschmelze  im  Gebirge. 
Der  Tigris  schwillt  plötzlicher  und  rascher  in  Folge  der  Frtlhlings- 
regen  und  erreicht  gegen  Ende  oder  Mitte  April  20 — 21'  Wasser- 
höhe über  seinen  niedrigsten  Stand. 

Reife  sind  im  Winter  bei  kalten  Nord-West-Winde  häufig, 
Schnee  dagegen  wird  in  den  unteren  Euphrat-  und  Tigristanden 
nur  ungemein  selten  gesehen,  während  er  das  Blachfeld  Ober- 
mesopatamiens  fast  jährlich  vorübergehend  bedeckt.  In  den 
letzten  50  Jahren  fiel  in  Untermesopotamien  nur  2mal  Schnee, 
im  Jänner  1834  und  im  Deccmber  1860.  Hagel  scheint  selten 
zu  sein,  gewöhnlich  hat  aber  dieses  Phänomen  eine  sehr  grosse 
Verbreitung  und  dehnt  sich  von  Bagdad  bis  ins  Deltaland  des 
Schatt-el-arab  aus.,  so  z.  B.  am   18.  April  18G2. 

Fast  jedes  Jahr  erreicht  zu  Bagdad  das  absolute  Maxim. 
47  —  480  C.,  JQ  manchen  Jahren  40—50"  C,  seltener  51",  wie  im 
Jahre  185!).  Horizontal  auf  dem  flachen  Lehmboden  eines 
Hausdachcs  gelegt  und  der  Sonne  ausgesetzt  mag  das  Thermo- 
meter im  Sommer  zur  Mittagszeit  im  Mittel  73"  —  75"  C.  er- 
I reichen,  die  fragmentarischen  Aufzeichnungen  Schäflis  gaben 
78**  als  Maximum. 
Das  tägliche  Leben  und  Treiben  in  Bagdad  ist  im  Sommer 
mit  den  verschiedenen  Stufen  der  täglichen  Erwärmung  der 
Luft  enge  verknüpft. 
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Vor  und  1  —  S   Standen   nucli   Sonnenaufgaog  bringt  mm 
leichte    Brise  aus    NW.    eine    erquickende  delicitiso  Frische,   uro 
behagliclies  Gefühl  durchdringt  den  Körper,    mit  Wonn«  «rfrcut 
man  sich    auf   dem  Dache    dea  Hauses   der    horrliuhco    Morgen- 
luft.    Freilich  ist  diese  Frische  sehr  relativ,  denn  da«  Sommer- 
mittel der  bei  Sonnenaufgang  beobachteten  Minima  Alllt  nicht  ant«r 
26— 27'*C.      Von    8'      an    steigt   die    Wärme    rasch   und    g«g«n 
10  U.  ist  sie  im  oberen  Stockwerke  des  Uauses  niclit  mehr  ans 
zuhalten.    Der  abgemutioto  Kftrper  befindet  sich  schon  in  '      ' 
lieber    Transpiration.      Man    steigt    nun    in    die    ontcrirdie 
Serdab    genannten    QewOlbc    hinab,    in    denen  je    n«ob   ihrw 
Tiefe  die  Temperatur  .5—  lö"  niedriger  ist  als    oben.     Die    ein 
geschlossene   Luft    ist    dort  sehr    dumpf   und    dem    AnkOni<^>l<>  ' 
peinlich    und    Ittstig.        Alle    Poren    Offnen    sich    nnn,    pr 
SchweisB  entströmt  dem  KUrpor,  in  wenigen  Minuten  sind  Uemd 
und  Kleider  durchnässt,  das  Kopfhaar  wie  von  Wasser  getrtnkt 
In  dem  ermatteten  Körper  bewegt   sich    der  Geist   nur   schwer- 
f^lig ,  jede    körperliche    und    geistige    Arbeit  wird    Ittstig   «od 
schwierig,   mUhsam   nur  reiht    sich  ein  Gedanke  an  den  »»"' 

In  vielen  IlÄusorn,    besonders  bei  woiilhabonden  Per*' 
werden  an  schattigen,    dem  Luftzug   ausgesetzten  Stellen  suj 
nannte  Schardaka  errichtet:   Räume,    die    auf  einer  oder  Mi 
Seiten  mit  einem  dichten  Gehege  von  gedörrten   Oxytropen 
geben   sind,   auf  welches    fortwtthrond    Wasser   gogosaen    wit 
Durch  dessen  rasche  Verdunstung  wird  ihr  Inneres  eiskalt,  di 
Aufenthalt  ist  in  ihnen    daher    sehr   angenehm,    aber   nicht 
gesund. 

Gegen  6  bis  6'/.j  Uhr  Abends  tritt  eine  merkliche 
nähme  der  Wärme  ein  und  mit  grosser  Sehnsucht  crwar 
man  diese  Stunde  der  Erlösung  aus  den  immer  dumpfer  and 
wärmer  werdenden  Serdaba.  Der  offene,  mit  Wasser  bespritzte 
Hofraum  ist  nun  angenehm  abgekühlt,  wenn  schon  das  Thermo- 
meter noch  40—43"  C  zeigt  —  wenigstens  ist  hier  irische  be- 
wegte Ltift.  Nun  sind  aber  die  Zimmer  in  Gluthnfen  ver- 
wandelt, joder  Gegenstand  in  ihnen  ist  auf  43  —  4.'»"  erhiti 
Die  den  Tag  über  ziemlich  kühlen  Bazara  werden  goBchloi 
und  verlassen,  denn  es  ist  in  ihnen  nicht  mehr  aasznhalt« 
Einige  Minuten  vor  Sonnenuntergang  besteigt  man  das  6ac 
Dach,  um  hier  unter  freiem  Himmel  die  Abendmahlzeit  eins 
nehmen,  um  sich  gleich  nachher  zu  Bette  au  leg«n.  Die  Te^ 
peratnr  schwankt   nun    von   37  —  4U ".      Ungeotraft    »chläft 
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ommer  über  in  Hemd  und  Unterhosen  oder   nur   ein   leich- 


te» Leintuch  übergeworfen  unter  freiem  Himmel ,  dem  Winde 
ausgesetzt.  Der  dem  Menschen  so  schädliche  Thau  fällt  hier 
nie.  Ein  bis  zwei  Stunden  nach  Sonnenuntergang  liegt  ganz 
Bagdad  schon  im  liefen  Schlummer. 


Klima  vou  Bagdad,  33«  21'  N,  U"  26' 
Temperatur  Celains 
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Ks. 

IMt 

Sept. 

29» 

20-2 

39-7     17-1 

40-8 

247 

Ol 

0 

0 

0 

Oct 

S60 

10-8 

35-3     130 

387 

226 

0-6 

0 

0 

0 

h 

Not. 

191 

117 

26-4       6-9 

33-4 

16  5 

80 

7 

2 

TD 

1 

Dec. 

I2-2 

7-8 

16-«       02 

21-8 

12  6 

4-7 

10 

1 

41-A 

IMS  Jio. 

112 

6-6 

16-8  —0-4 

19-7 

11-6 

3-4 

6 

1 

36  1 

F«br 

12-6 

03 

18-7       10 

27- 1 

— 

16 

3 

1 

18-S 

1)    Die   Itier   ah^vlcitetcn   Monatstemperaturen  itimmen    in  aehr  ber'ne<]i 
bAar   Weite   mit   alten    f<co)>achtnn|r<>n,   die   Dotc    nach    Cotte    gibt   (Beob- 
anden  Murgena  nnd  Abenda   1   Jahr) 

Febr.     MSre    April      Mai    Jnni      Juli      Aug.     Sept.     Oct    Not. 

131       176       23-7      306      3S  4      34-0     346      30-7       25-0      196 

Pie  Honatmitlcl  und  Maxima  SchIHSis  sind  in  den  Sommermonaten  not  «la 

'     die  aus  Collingwooda  Bcobacbt,  folgenden,  e»  acbeinl  tbeila 

11  achr  warmer  gewesen  zu  aein.  andcrntbeil«  aaKt  BcbIMi 

'irr  Stadt  )iein.th  anmQglich.  daa  Thermometpr  e*g»n  WErm»- 

|«n4  au  aichorn.  Ich  laaao   dämm  beide  Reiben  geaondert  folgen: 

JAn.  Cebr.  Mars  April    Mal    .Iiini    .Inli  '■.    OcL    Nov. 


oUuigw.    11*T  »€«  15-63   17-66     —      —     SO'81  82'5e 
|i         —       —        —     16  40  23-10  30-7J  ."»644  3612 
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W«]tneheinliehM  JahrwriWIil  ,W^.-ßi4ßt.^. 

Hinfigkeit  der  Winde  ia  rteMiMh, 

N    NO     O     80     S    SWIV 

Herbst      18      0      U      17      UV«      M 

Winter        40        S86»«IM 

Temperatur  (Cell.)  von  Mosnl,  86«  ST  Kr4|*  U*  Ol  r*  Qr. 

Dec.    Jtn.    Febr.    Min    April     Hai      Jul     J«Ii    Alg;    8«pk    Ott.    >«t. 

nach  Dove:  Sonnenanfgang,  8^,  B.  Uwltic.  1  Jakr 

7-9      6-5      10-0      13-9      13*6      SSS      30-6     U<«     SM     «T<«     «TT     IM 

Beobachtongeatanden  unbekannt  t  Jalu«  1M4  «.  U. 

11-2      7-3      10-4      11-7      16-4      84-7      31-4     MM     SM     IT'l     SM     IM 

Resnlts  of  meteorol.  Obterr.   from  the  yaar  18M  to  ISiSw  Tal.  L  Wa> 

shington  1861.   leb  glanbe,  man  darf  nach  Betl'MOllMMg   itaMT  blMw»  BiflMI 

sie  anbedenklicb    in    ein  Mittel   susammenaiehen ;   wo   gHiwar«  Abwci^aagea 

vorkommen,  liegt  die  Ursache  jedenfalls    nicht   in   den  Tielleicbt   differirenden 

Beobachtnngsstanden,  sondern  in  den  Störungen  des  jthrl.  Wlrmegaages 

Dec.      JSn.    Febr.    MXrz    April      Mai      Jnni     Juli    Aug.    Sept.    Oet    Not. 

Temp.  C.  Mittel  von  8  Jahren 
10*1         7-0      10-3       12-4       16-4     242     Sl'l     34*2     83-4     87*8      88-4     14-1 

Absolute  Maxima 
20-0       13'e       18-3      23-9      29-1      36-7     4M     43'8     43-0     894     38-6     838 

Absolute  Minima 

1-1     —08        4-4        2-6        7-6      128     21-7     23-9     24-6      16-1      128       6-6 

Mosnl      Winter    9-1«  Frflbling  17-30    Sommer  38-90    Herbst  81-8'>    Jahr  801' 

Bagdad         .11-4  ,         23-6  ,        83-9  ,       84-4        .      83-S 

Samaua         ,        18-0  ,  —  »  —  •       8Ö'0        ,      23-9 

J.  Hann. 
{KUma  von  Queensland.)  In  Queensland  (Nordost-Australien) 
bestehen  gegenwärtig  5  vollständig  ausgerüstete  meteorologische 
Stationen,  deren  monatliche  Beobachtungsresultate  durch  Hm. 
Edm.  Mac  Donneil  sehrpräcis  Terö£Fentlicht  werden;  Regenraes- 
Bungen  werden  gegenwärtig  an  zahlreichen  Punkten  vorgenommen. 
Ausser  der  Hauptstadt  Brisbane  sind  noch  mit  einer  vollstän- 
digen Serie  von  Instrumenten  (Barometer,  Psychrometer,  Max.- 
und  Min. -Thermometer  für  Beobachtungen  im  Schatten  und 
im  Freien,  Regenmesser ,  Windfahne,  Ozonometer)  versehen  die 
Stationen:  Cap  Moreton  27»  1'  S,  158»  28'  O,  820'  Seehöhe; 
Warwick  28«  12'  S,  152»  16'  O,  Seehöhe  1620',  Toowoomba 
270  34/  s^  152«  10'  O,  Seehöhe  i960';  am  Cap  York  10«  44' 
S,  142»  36'  O  hat  Dr.  Haran  von  Mai  1865  bis  Juli  1867  Be- 
obachtungen angestellt,  gegenwärtig  ist  Hr.  Chester  Esq.  in  die- 
ser Richtung  thätig.  Von  allen  diesen  letzteren  Stationen  lie- 
gen uns  noch  nicht  die  Beobachtungen  eines  vollen  Jahres  vor, 
daher  wir  erst  in  späterer  Zeit  auf  dieselben  zurückkommen 
werden.  Wir  haben  Akr  Brisbuie  mit  Hilfe  der  von  Hr.  Mac 
Donnell  seit  Mirs    1869    jedor  Monattfibenicht  beigegebenen 
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Mittel  der  früheren  Jahrgänge  (bU  1802,  (ür  Regen  bin  18CC 
KurUck)  mehrjährige  MittelwertLe  der  wichtigsten  klimatolngi- 
scheu  Factoren  abgeleitet  und  im  Naciifolgenden  ziisammcnge-J 
stellt  Die  Beobachtiingsstunden  sind  9'',  3',  9\  Ob  die  Tem- 
peraturniittel  aus  dieser  Stunden -Combinatton,  oder  ans  den' 
t£glichen  Extremen  abgeleitet  sind,  ist  nicht  angegeben,-  fUr^ 
1869  ist  ersteres  der  Fall,  filr  1868  letzteres.  FUr  2  Jahre  ha-^ 
ben  wir  deshalb  auch  die  mittleren  täglichen  Monats-Maxima  und 
Minima  beigefügt;  man  sieht  aber,  dass  beide  Reihen  ziemlich 
Qbereinstimmcn.  Für  Sweera- Insel  im  Carpentariagolf  liegen 
nns  die  Beobachtungen  des  Jahres  1868  vor,  da  es  scheint, 
dass  sie  nicht  fortgesetzt  werden,  haben  wir  die  Monatmittel 
ebenfalls  aufgenommen.  Seit  Februar  1870  werden  auch  die 
Monatssunimen  des  Niederschlags  von  20 — 30  Stationen  ver- 
üffentlicht  Der  März  1870  war  an  der  KUste  von  Queensland 
ausserordentlich  regenreich  bei  Vorwiegen  östlicher  Winde.  In 
Brisbane  fielen  340  Zoll  enghsch  (lOjähr.  Mittel  63  Zoll).  Am 
8,  fielen  in  24  Stunden  9  65  Zoll,  zu  Maryborough  (25"  35'  S- 
152"  43'  O,  18  miles  von  der  Küste)  betrug  die  Monatssummel 
sogar  40*43  Zoll.  Das  Rogen-Maximum  in  24  Stunden  erreichte 
in  Cabulture  (27«  7'  S,  152»  55' O)  13.28  Zoll  am  8.  und  zu 
Enoggora  (27"  27'  S,  152"  55'  O)  11-4  Zoll  am  selben  Tag. 
Die  grOsste  monatliche  Regenmenge  zu  Brisbane  hatte  in  den 
10  Jahren  1860 — 69  (die  der  Uebersicht  zu  Qrunde  liegen)  den 
Betrag  von  1514  Zoll,  der  im  Februar  1863  erreicht  wurde, 
nicht  überschritten ;  dann  kommt  der  März  desselben  Jahres 
nit  14*36  Zoll.  Ganz  ohne  Hegen  bheb  in  10  Jahren  nur 
der  Angust  und  zwar  zweimal  1869  und  1862. 

Klima  vou  Kriibaue  iQuceuilnnd),  27°  38'  S.  Hr.,  153°  6'  O.  r.  Or. 
Seahsbe  140  Fuss  engl. 
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Tmtfntu  Ctlifu 

B«gaT«U]laiM 

LsMnirli 

Mnnal 

MUH. 

IU\.   T»(l- !^<')>«u- 

l'Tu.. 

T*c« 

K.  W*kr- 

r«ij<uMti 

Mm. 

MilWI 

Xi». 

iCu. 

kunir 

kIiMsI 

Mm. 

i.B««l>.J.Si, 

8" 

3' 

20 

2« 

10 

10 

10 

'Vi 

IN«.     7«»-1 

243 

20  0 

;n-6 

11-8 

91-7 

10-3 

033 

197-4 

JiMier  M-7 

25S 

208 

31-9 

11 1 

1660 

131 

0'42 

I91-S 

r«br.     A8fl 

'üi 

19-7 

30-0 

10  3 

1831 

122 

0-44 

I&2-» 

Mira     ftS-4 

243 

186 

99  I 

10-6 

1690 

14  0 

0-46 

120-7 

April     «S-« 

ai-7 

16-0 

270 

11-6 

166-3 

13-3 

044 

108-1 

-Mai       «4*4 

187 

lao 

«5-2 

12-6 

67-9 

9*1 

0*29 

79« 

Jvmi      633 

16« 

«a 

21-« 

126 

nsi 

»0 

0  30 

08  3 

Juli      «»1 

142 

90 

20'fl 

110 

47-9 

«•7 

0S2 

70-7 

mm    Sfto 

16;» 

90 

23  4 

H-4 

998 

7  1 

i'-n 

HM-9 

^B     6S0 

l«0 

irs 

26  l 

i:*-» 

4«ft 

ü-i) 

"  'JT 

186-0 

HF  «i-i» 

Sl'6 

164 

28- 1 

127 

71-9 

7-7 

UJffi 

i«8^e 

M»«.     ftl-1 

sa-a 

lA'J 

289 

12  0 

07-8 

7*4 

*yib 

1«M 

T6S-8       20  7 


121       1S48-A       tn-V        u-33       lA«4-4 


506 


Hlofigkeit  der  Winde  in  Proeenten  (2  JaIim). 


N 

NO 

O 

Sommer     8 

88-6 

12 

Herbst       4 

17 

9 

Winter       86 

116 

2-6 

FrOhling    8*6 

31 

9-6 

Sweers  Insel,  Oolf  von  Cupentaria,  IT«  G-S*  g.. 

Seehohe  83  Fnss  nnjlwh 
Dec.    Jtn.   Febr.  MKrs  April    M«i    Jnni    JlU 

Barometer  700  Um.  +  (1^  >  9^ } 
60*1      —      61-1     61-6    68-4    eöK)    «3>9    64-«    Mt 

Temperatur  Geis.  (9^  •  fl*  ) 
29-2     30-0    28-8    29*2    28-6    26-6    88-9    tt-4    Sl-T 
Sommer  20-2°,  Herbst  27-8<>,  Wintor  83-S<>,  FrflUing  X7-9*,  Jakr  86-8 

Begeatage 
13        13        11        3         1         0        0         0         0         1         S         8 

Bewölkung 
62       —        60      2-3      2-0      0-8      0-7      0-9      0-«       1-6       1-»      11 
Hfta6gkeit  der  Winde  in  Proeenten. 


N      NO     O    SO       8    8W   W    NW     NW,  N,  NO  SO,  8, 8W 

October — Mira  "         '  "^     "'* 

33        16      9      9         6      6      9       14  68  19 

April — September 
13-6     12     14    34-6     16      4      25      4  29  54 

{IncUnationsbestimmungen  cnugeführt  von  Kämtt  t867  amf 
einer  Reite  nach  Italien).  Wir  geben  die  aus  den  Beobachtun- 
gen von  Ettmtz  sich  ergebenden  Endresultate,  wie  sie  tob 
Rikatscheff  abgeleitet  worden  sind: 


1867. 


Dkta« 

UM 

Btidion 

HaML 

Nmdrin. 

miM 

dar  BmI 

>• 

Mai  81  bis  Jnni  13 

8 

St.  Petersburg  70»  46-4' 

70«  46-6' 

70»  46'4' 

Octbr.l6b.Decbr.4 

10 

n              II 

70 

46-8 

70 

48-4 

70    47-6 

Jnni  18 

WUna 

67 

31-3 

67 

80^ 

67    80-7 

,.     22 

Orodno 

67 

13-Ö 

67 

8-3 

67    10-9 

„     26 

Warschau 

66 

36-7 

66 

38-6 

66    37.1 

„    28 

Petrikau 

66 

38-9 

66 

44-6 

66    41-7 

Juli  2—3 

Krakan 

64 

481 

64 

601 

64    49-1 

„    8-22 

Wien 

63 

364 

63 

34-8 

63    36-6 

„     16-16 

KremsmOnster  63 

53-8 

63 

64-0 

63    689 

„    27-29 

Triest 

61 

686 

61 

62-1 

61    653 

August  8 

Venedig 

62 

4-9 

61 

68-3 

68      1-6 

.,        7 

Mailand 

62 

27-4 

68 

887 

68    86-6 

„        8-9 

Pavia 

68 

9-4 

68 

11-1 

68    10-8 

„         11 

Modena 

«1 

87-7 

61 

86-3 

61    27'0 

„      u 

Bologna 

61 

80-8 

61 

17-3 

61    19-0 

M         17 

Floiena 

60 

37-8 

60 

380 

60    87-6 

,.        «» 

LiToiao 

60 

S4'I 

60 

88-5 

60    83-8 

,.        86 

I^IMida 

« 

M 

61 

T-« 

61      8*7 

Beptamber    1 

Tvli 

«1 

IM 

n 

IM 

M  n* 

L 

k 

507 


DstOB 

ub«r     3 
8 


8 
10 
IS 

18-19 
2S-23 
30 


7.>hl 
«Irr  BoiiV 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
o 
1 
1 


Como 

Smnaden 

St.  Moni 

Zaricli 

München 

Dresden 

Leipzig 

HiUe 

Berlin 


65  40-8 
63  19» 

63  S-8 

64  00 
64  196 

66  121 
6ß  132 

66  36-9 

67  8-3 


N>4«I  (1 

62  411 

63  14-8 
6!  bli-9 

63  670 

64  13-7 
66  1&-6 
66  16  9 

66  38-3 

67  18-6 


HltM 

68  40-9 

63  173 

«3  0-8 

63  6K-8 

64  16-6 
C6  13'8 
66  160 

66  37  0 

67  110 


^-: 


Oclober  6 

(Aus  dem  Kepertoritim  Air  Meteorologie.  I.  Band.) 

(üeb^  den  ikiroeco  zu  Zengg.)  Ueber  den  Scirocco  zu  Zengg, 
der  sich  daselbst  mit  der  Bora  ia  die  Herrschaft  theilt,  bemerkt 
Hr.    Prof.   Dr.   Zindler:    Sowohl    in    der    „Anleitung    zu    den 
raeteorologischen  Beobachtungen"  als  in  Lorenz  „Physikalische 
V'erh&ltDisse  im  Quarneri'schen  Golfe"    wird    diesem  Winde    die 
SO-Richtuug  zugeschrieben.  In  Zengg  hat  derselbe  die  Richtung 
SW,  seltener  S  und  geht  sehr  selten  Über  diese  Grenze  hinaus, 
vrie  sich  aus  dem  Zuge    der   tiefst   gelegenen  Wolken    und  aus 
er  Meeresströmung  ergibt.    In  Zengg  selbst  ist  seine  Richtung 
r  nicht  bestimmbar,  weil  er  durch  das  in  S  bis  SW  gelegene 
orgebirge  Maria  Art    und    durch   den    in    O    bis    N  gelegenen 
ebirgszug    thcils    abgelenkt  thoils  reflectirt  wird,    wodurch    die 
Windfahne    in    eine    unstet    irrende    oder    kreisende    Bewegung 
Tersetzt  wird.  Von  Novi  an  gegen  Fiume  hin  mag    dann    dieser 
ind    allerdings    dem  Canale    folgen,   in   der  Richtung   von  SO 
nach  NW.    In  Zengg    aiad    die  SO-Winde  selten    und   schwach 
und  haben  keinen  wetterbeherrschenden  Charakter. 

{Rfgenfaü   eu   Rom    im   Mittel    von    85  Jahren.)     Hr.  P.  N. 

Man  ein  i  gibt  im  Bull,  meteorol.  dell'  Oss.  del  Collcgio  Romano 

Vol.  VIII.  No.   10  die  Summen  des  Regenfalls  in  den  einzelnen 

^^(onaten,  Jahreszeiten    und  Jahren    zu  Rom    während   des  Zeit- 

^^uma  1782—1866.  Die  Mittel  der  85  Jahre  sind  folgende: 

^^f  Mittlere  Urgensummen  in  MilHroetcr. 

BQI««.  Jin.  Febr.  Mars  April  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept  Oct.  Nor. 
I  M^  M7  64-6  69-6  67-6  64-8  868  16-8  S6'7  63'9  118-3  107-S 
^H  WinUr  249  6  Frühling  1819  Sommer  79-3  Herbat  2890  Jabr  7908 
^0  Das  regenreichste  Jahr  war  1825  mit  1337  Mm,,  das  truckon- 
■to  Jahr  1834  mit  336  Mm.  Solch  enorme  Schwankungen  dos 
jAhrl  "  falls  kommen  in  Mittel  Europa  wohl  nicht  mehr  vor; 
im  V'  -*  7.U  obigen  Zahlen  z.  B.  könnte  in  Wien  die  j&hrL 

RegaDmuogc  swischen  8  Zoll  und  32  Zoll  variiron').  Die  rcgen- 

FtU  Kramnnflnjlnr  (43  Jahre)  Irt  die  Schwankong  31  und  49  Zoll  dimI 
Jakrm  <Vr  DobaopiiMCDberg  12  und  .tO  Zoll. 


reichste  Jahreszeit  war  der  Winter  1809  mit  690**.  Der  Somran 
1840  hingegen  blieb  ganz  ohne  Rogen.  Die  M&xima  und  Mlmmi 
der  Moiiatsummen  sind  folgende: 

Max.  Min.  Max.  Min.           Max. 

Uec.       'J»9  OS  MXrr  198       0     Juni   ISS 

Jtiiuer  3.<1»  10  April  32<J      0    .luli      91 

Fobr.      1T3  ü  Mai     13»       4     Au«:    li>A 


[i<l. 

Mmv  Min. 

0  iSmal) 

»ept  W\      0 

0  (ßmal) 

Ort.  s*n    i 

0  llOinalt 

Nov.  39 1     rT 

Literatarbericht. 

(Lamont:  Beobnchtui>g«n  auf  dem  nokenpeUaeHbtrg  mal 
1851—1864.  VII.  Suppl.  Band  der  Atmalm  der  MOnekener  Sienir 
warte.     München  1868.) 

Die  Beobachtungen  auf  dem  Hohenpeisseaberg  beginnan 
mit  dem  Jahre  1781  und  bilden  bis  zur  Gegenwart  fortgesetit 
eine  der  längsten  und  interessantesten  meteorologischen  Beob- 
achtungsreihen, die  wir  besitzen.  Von  den  HcsullÄtcn  doraoibea 
sind  die  ersten  Jahrgänge  in  den  Ephemeriden  der  Sociotas  Pa- 
latina  publicirt  worden;  die  Jaliresreihe  1792  bis  1860  hat  DirJ 
V,  Lnniont  im  ersten  Supplementband  zu  den  Aanalen  dct 
MUnchener  Sternwarte  veröffentlicht,  den  Jnhalt  des  TurUegoo*; 
den  Bandes  bilden  die  Jahre   1851  —  1804. 

Ueber  die  Einrichtung  des  Observatoriums  und  dcssci 
Lage  findet  man  nähere  Auskünfte  im  1.  Bande.  Der  Hohea* 
peissenberg  erhebt  sich  isolirt  in  Kcgclform  mitten  auf  der 
Ebene,  die  südwestlich  von  Weilheim  bis  zur  (lebirgwkctlt!  sich 
erstreckt:  auf  der  höchsten  Spitze,  WOO'  über  dem  Meere  and 
ungefkbr  1000'  Über  dem  umgebenden  Flachlande,  »tobt  die 
Kirche  und  das  Pfarrhaus  als  Hospiz  erbaut  von  dem  etwai 
über  eine  Stunde  entfernten  Kloster  Rottenbuch  im  Jahre  1619^ 
Johann  Jiikob  Hemmer,  Director  des  kurfürsthchen  Museum^ 
in  Mannheim  und  Vorstand  der  Societas  Palatina  richtet«  iti 
Jahre  1780  das  Observatorium  daselbst  ein  und  instruirtu  dii 
Beobachter.  Die  Aufzeichnungen  begannen  mit  Neujahr  1781.  D«^ 
Beobachtungsort  liegt  unter  47«  48'  NBr.  und  28»  40'0'  ö. 
von  Ferro,  Seehöhe  aOOO  P.  Fitss. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  flUr  die  wichtigsten  Elemente 
vieljälirigc  Mittel  beigedlgt.  Die  Tempernturmittel  sind  aus  de| 
Beobachtungsstunden  7,  2,  0  ohne  Correction  abgeleitet,  di^ 
Mittel  des  Luftdruckes  aber  von  Hrn.  v.  Lamont  auf  wak 
&litt«l  reducirt,  die  DiiTecenzon  iwisciicn  MUnchon  und  PoiMca| 
berg   sind   ebenfalls   aus    den    wahreu  Mitlolu   «bgdeitet.     Di 
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relative  Feuchtigkeit  scheint  zu  hoch  zu  sein,  die  geringe  ge- 
messene Niederschlagsmenge  des  Winters'  dürfte  wohl  ihren 
Grund  darin  haben,  dass  der  Schnee  oft  vom  Winde  getrieben 
nicht  gemessen  werden  kann,  wie  dies  auf  freien,  dem  WindoJ 
exponirten  Punkten  leicht  geschieht. 

Klima  dea  HolienpeisaeDberg:. 


Tcnp. 
C. 
Jan    TI 

Luft-     Dnoüt- 

dnick      dritk 

Mm.          Mm. 

13            tS 

tlirkrita 
Proc. 

Brw.-.l- 
kong 
60 

DiAavnun  1X61 -«.t 

in    ifillimatcr         Tmp.  LnAdrnck 
ITO1-18S0  l8M-6i    179t.«4 

t>(C. 

-o-? 

676-8 

3-9 

10« 

6-2 

18-6 

20-3 

18-9 

-0-7 

39-9 

JXaner 

—20 

76-2 

38 

97 

4-9 

16-6 

17-0 

I6'6 

—10 

39-8 

Prbr. 

—  10 

76-8 

8-9 

99 

6-0 

IS'3 

17-4 

14-2« 

+0-2 

399 

MSra 

1-3 

74'9* 

4-8 

98 

4-9 

19-6 

23-9 

20-6 

+  1-4 

39-4 

April 

6-9 

76-4 

64 

83 

4-7 

291 

33-6 

30  0 

+  1-4 

88-9 

IfUi 

10-6 

7ft-8 

71 

82 

4-6 

64-3 

67-8 

65-0 

+24 

38-3 

Jniii 

13-6 

782 

9-0 

79 

4-9 

97-S 

111-5 

100- 1 

+  2-3 

87-8 

Juli 

I5:i 

791 

9-7 

77 

4-5 

96-8 

89-8 

964 

+21 

37-8 

A»«. 

160 

79-2 

9-7 

79 

42 

93-8 

87-5 

92-6 

+  1-8 

37  7 

6cpt 

U-7 

780 

8-2 

86 

4-3 

660 

72-7 

66-6 

-H-4 

3«-8 

Oet 

7-6 

77-7 

6-7 

88 

4-8 

42-2 

34-6 

40-7 

+  0-3 

38-6 

Bot. 

21 

76-4 

48 

96 

5-3 

2!t-8 

263 

29-1 

+  0-2 

39-8 

^^ 

6'6 

67T06 

64 

88 

4-77 

&66-1 

602-4 

689-6 

1-0 

38-8 

K_ 

HS 

ifif^keit  der  Winde  in 

Proc. 

^b 

T»nip, 

Regen     Proc. 

N     NO 

O 

80     S 

8W 

w   sw 

-l-> 

497 

5-8 

6       13 

4 

10      4 

26 

28      9 

FrtibliDi;     6  d 

115-5 

15»  6 

8       SO 

4 

8      3 

19 

36     18 

Sommer 

14-6 

288-1 

48-8 

8       17 

6 

8      4 

22 

2«     11 

n*«b«t 

71 

136-3 

231 

7       18 

6 

11       4 

20 

2«      9 

I 


Von  Interesse  sind  ferner    die  Schwankungen    der  Regen-ij 
menge  in  dem  Zeitraum   1792  bis  1864,    welche  aus  den  mitge 
iheilten    Jahresmitteln    sich    ableiten    lassen.     Wir    erhalten    Ü\t 
R  zehnjährige    und    eine    achtjährige    Periode')    in   Par.  Zollei 
AtugcdrQckt  folgende  mittlere  jithrliche  Regensummen: 

17M— 1803;   1804—1816,  1816-26;   1827-36;  1837-46;  1847—5«;  1867— S«; 
22.38"  28.96"  19.02"         18.69"  23.93"         18.1K0"         23.61" 

MiUal  TOD  68  Jahren  266.7"'  =  21.4  P«r.  Zoll. 

Die  Zusammenfassung  in  die  obigen  lOjährigen  Poriodeil 
ist  »ine  willkürliche;  will  man  sich  ein  Urtheil  darüber  bildet 
ob  periodische  Schwankungen  der  Regenmenge  wahrscheinlich' 
aiud,  so  wird  man  am  besten  die  Abweichungen  der  einzclnei 
JihrgAoge  vom  Qosammtmittel  in's  Auge  fassen,  and  dies  wir^ 
gutUUet  durch  folgende  kleine  Tabelle: 


•)  Z*  IMm  die  Jahre  1793.   1799.  1811.  1812.   1817. 
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Sehwaakungeii  der  jUirlichen  Begwai|ima9  ff^iliWi.iili'*' 


1792 

+  291'" 

1813 

+  761'" 

18St 

94 

-21-3 

-   14 

-4-18-4 

«1 

96 

-41-8 

16 

+   fO 

ak 

96 

—  28-9 

16 

—  l»-6 

SA 

97 

+    0'6 

18 

—  318 

W 

98 

+  16-7 

19 

+  18-4 

S6 

1800 

+    2-0 

20 

-300 

S7 

1 

+  66-7 

21 

—  39  3 

88 

8 

—  67-2 

22 

—.86-4 

S» 

3 

+  810 

28 

—    6-6 

40 

i 

+  27-7 

24 

—  17-8 

41 

6 

+    9-2 

25 

—  44-6 

48 

6 

+  11-4 

26 

—  26-6 

43 

7 

+  26-3 

27 

—  16-7 

44 

8 

+  89-0 

28 

—  97-8 

46 

9 

+  39-7 

29 

—    1-0 

46 

10 

4-    7-0 

30 

+  91-3 

47 

*W- 

■^ 

"-IW" 

-«P 

'     4^ 

-lü« 

i|.5* 

•'•■■u- 

+  T* 

■'^■tHi*'  • 

•t 

+»• 

—SM 

.    ,M 

—  M 

—  «I-T 

«t 

—  W4 

•1-«« 

U 

—fr« 

+  I»T 

M 

—  4»» 

-fUH) 

M 

+  iM 

-fl« 

«7 

-u«t 

+  «••1 

« 

-»• 

—  41-0 

M 

■f6M 

-I-68-6 

60 

-I-99-6 

-t-41-8 

61 

+  841 

-f-11-« 

62 

-f87-4 

-161 

63 

—    l-l 

—  82» 

64 

-f  621 

-   AbweichuDgen   (88  Z«i- 

ibt  sich. 

was 

schon  La- 

Aus  der  Aufeinanderfolge 
chen-Wechsel,  44  Zeichen-Folgen)  ergibt  sich, 
mont  in  den  Wochenberichten  (N.  58 — 61)  ausgesprochen,  dass 
Abweichungen  in  demselben  Sinne  in  der  Regel  öfter  andauern 
als  wechseln. 

Von  fernerem  Interesse  ist  noch  die  Vertheilung  der  acht 
Hauptwindrichtungen  in  den  einzelnen  Jahreszeiten. 

Fasst  man  je  6  Monate  in  ein  Sommer-  (April — Sept.)  und 

Winterhalbjahr    (Oct-Märs)    zusammen,  so  erhttlt  man  folgende 

Zahlen  fUr  die  halbj&hrige  Dauer  (in  Tagen)  und  St«rke  (1—4) 

der  Winde. 

8  NO  O  SO  8  8W  W  NW 

Dauer 
Sommer      17.3        33.3  8.6  14.8  7.0  36.4  46.7  21.5 

Winter       11.2        28.4  7.6  19.1  7.4  42.3  40.6  16.8 

SUrke 
Sommer     1.60         1.68  1.16         1.17  1.22         1.60  1.60  1.48 

Winter       1.30        1.70  1.S2         1.23  1.38        1.60  1.68  1.33 

Nimmt  man  die  drei  östlichen  und  ebenso  die  drei  west- 
lichen Richtungen  zusammen,  so  ergibt  sich,  dass  der  Wind 
im  Sommer  56.7  Tage  von  Osten  und  103.6  Tage  von  Westen 
weht,  im  Winter  aber  55.1  Tage  von  Osten  und  108.6  Tage  von 
Westen  weht;  berücksichtigt  man  auch  die  Stärke  der  Winde,  so 
erhält  man  f\kr  die  Quantität  der  bewegten  Luftmassen 
folgende  Verhältnisszahlen : 


J.  Hann. 


Sommer 

Winter 

LufUneog«  von  Westen 

161.2 

173.0 

Luftmen^  von  Oiten 

79.8 

81.1 

511- 

«ÜMfV 


'nelinattoju -  Mauungen    nach    verbesserter   MeOutde    auf   ei 
nach  Italien  von  Dr.  L.  F.  von  Kämtz).  Nach  den  hinter- 
üusenen  Manuscripten    vollendet    und    für    den    Druck    redigirt 
von  M.  RikatBcbeff.  fl 

Im    Sommer    ISfi?    unternahm    Kämtz    eine    Reise    durch" 
Oesterreich  nach  Oberitalien  und  von    hier    durch    die  Schwei«, 
über   Manchen,    Leipzig,    Berlin    zurUck    nach    St.    Petersburg. 
Klimtz  beschäftigte  sich  auf  dieser  Reise,    welche  die  Zeit  vom 
16.  Juni  bis  6.  October  18C7  umfasste,    mit  Bestimmungen    der^ 
magnetischen    Erdkraft,    insbesondere     der    Inclination.     £ifl 
bediente    sich    zu    diesen    Bestimmungen    eines    Reise  -  Inciina- 
torium's  von  Pistor  und  Martins  in  Berlin,  welches  mit  2  Na- 
deln   versehen    ist,    deren  Länge    102   Millimeter   beträgt.    Der     , 
Verlikalkreis  ist  von  15  zu  15  Minuten  getheilt,  die  Beobachtunj^J 
geschieht,    indem    man    mittelst    einer    Loupe    die  Stellung    der    i 
Nadelspitzen  gegen  den  getheilten    Kreis    abliest.    Kämtz    fand, 
dass  dieser  kleine  Apparat  mindestens    dieselbe    Sicherheit   ge- 
währt,   wie    ein  grösseres  Inclinatorium  ,   indem  die  Fehler  der 
Einstellung  immer  viel  grösser  sind,    als  jene  der  Ablesung,  die 
ersteren  aber  eich  vermindern ,    wenn    die   Nadeln    kürzer  sind, 
indem  sie  dann  dünnere  Axen  haben  können,  wodurch  die  Rei-^ 
bnng  geringer  wird.  Für  eine  einzelne  Einstellung  (bei  derselbe» 
Lage    der    Nadel)    ergab    sich  oin    wahrscheinlicher  Fehler  von 
2 — 3  Minuten. 


Um  die  Unvollkommenheit  der  Nadeln  und  insbesondere 
der  Zapfen  derselben  möglichst  unschädlich  zu  machen,  hat  maa 
bekanntlich  verschiedene  Methoden  vorgeschlagen.  Kupffe 
empfiehlt  die  Neigung  nicht  nur  im  Meridian,  sondern  auch  i 
verschiedenen  Azimuten  zu  beobachten,  Mayer  die  Nadel  durc 
kleine  Gewichte  absichtlich  aus  der  Inclinationsrichtuug  z 
bringen,  fiansteen  die  Axe  der  Nadel  drehbar  cinzurichte 
nnd  in  wenigstens  4  verschiedenen  Lagen  derselben  zu  beob 
achten. 

Ktmtx    hat    nun    die    von    Gauss    in    den  Resultaten    des 
ctiscbcn  Vereins  zur  Berechnung  der  Inclinations-Boobach 
"   """gegebene  Methode  dahin    erweitert,    das»    er    auf  di 
AI'  'j,    der   Zapfen   von    der    cylindrischen    Orstalt   Rück 

aicht  nimmt  nnd  deshalb  in  die    von    Gauss   aufgestdlton    Gier 
ehaogen  3  neue  Glieder  von  der  Form 

«  ain  2d  -f  l>  Cot  3d 


1, 
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einfuhrt,  in  welchen  d  den  von  «hwni  beatimmten  Punkt» 
(Nnllpunkt)  der  Peripherie  aas  gezählten  Winkel  bedeatet 

Herr  Rikatscheff  hat  sich  nun  derMlÜie  nntenogen,  die 
Endresultate  aus  der  grossen  Anzahl  von  anageflüirten  Beck- 
nungen  zu  ermitteln  und  die  im  Tagebadie  von  Klmti  ent- 
haltenen Beobachtungen,  soweit  dieselben  noch  nidit  berechnet 
waren,  zu  reduciren  und  die  ganze  Arbeit  ffar  den  Drack  vor- 
zubereiten.  Es  ist  auf  diese  Art  nicht  nar  oneera  KenntniM  der 
erdraagnetischen  Verhältnisse  durch  eine  Reihe  mit  einem  ▼or> 
zUglichen  Instrumente  und  von  einem  aoageieichneteo  Phyeiker 
angestellter  Beobachtungen  bereichert  worden,  sondern  aneh  die 
Methode,  die  Inclinationsbeobachtungen  zu  berechnen,  und  auf 
diese  Art  eine  grössere  Genauigkeit  als  bisher  zu  erzielen,  sind 
durch  die  vorliegende  Arbeit  wesentlich  gefordert  worden,  so 
dass  Herr  Rikatscheff  durch  seine  Arbeit,  die  einen  nicht  ge- 
ringen Grad  von  Umsicht  und  Mtthe  in  Anspruch  nehmen  musste, 
alle  Physiker,  die  sich  mit  Untersuchungen  aber  Erdmagnetis- 
mus beschäftigen,  zum  Danke  verpflichtet  hat 

Seh  od  er:  Die  WütertmgaverhäUnüse  des  Jahre»  1868  in 
Würtemberg.  Eine  allgemeine  Uebersicht  des  Inhaltes  dieser  sehr 
sorgfältig  redigirten  Jahresberichte  (wir  vermissen  nur  die  Monat- 
summen  der  Regenmengen  für  alle  Stationen,indem  nur  die  Summen 
der  Jahreszeiten  und  des  Jahres  mitgetheilt  werden)  haben  wir 
schon  früher  gegeben.  Der  Schilderung  des  Witterungscharakters 
der  einzelnen  Monate,  welche  jeder  Meteorologe  mit  Interesse 
lesen  wird,  entlehnen  wir  einige  Daten.  Das  Jahr  1868  war  be- 
kanntlich sehr  warm,  an  den  wUrtembcrgischen  Stationen  betrug 
der  WärmeUberschuss  circa  1<*  R.  (iber  dem  Mittel  der  der  Jahre 
IH.'iö — 66.  Ausserordentlich  warm  war  der  Mai,  Abweichung 
+4*8"*  R.  zu  Schopfloch,  +3-89**  R.  zu  Stuttgart,  er  kam  nahezu 
einem  normalen  Julimonat  gleich.  Noch  grösser  war  die  positive 
Abweichung  im  December,  -|-4*8*'  R.  zu  Stuttgart.  Die  Regen- 
menge war  grösser  als  im  mehrjährigen  Mittel,  benierkenswerth 
ist  die  Regonhöhe  von  fiO'.S  Par.  Lin.  am  31.  Mai  zu  Kirchheim 
an  der  Tauben. 


Heraungcgeben  ron  der  Sitorr.  Oetellwbaft  filr  Meteorolofie. 


timl  ><>a  kiait  BoUUm««  Ik  Wu 

k,  k.  PatnalH 


f.  Band. 


lugegebei  itt  IS.  Ocloker  1170. 
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IB70.  —  KUm»  von  Krenum&iuter. 
cklU.  —  lIoutmitu-1  der  raUlifen  i  .... 
tH70  ui  N'ord-Amankft. 


..rtiTuihiii.'  ir,ii  .i,.r  Qtb«  U  dm  WlBi«rmoa«t«a.  -^ 
.t   vom   !t    inm  HS.   Siptuibtr 
']m  Loftdnickrf  ftiB  Fort  Cfavr- 
^..- .....  .:..ti]  aod  dem  Grfliugcbiif«.  —  Dar 


Eracheinung   der    Wärtnezunahme   mit  der   Höhe   in 
Winte)'monat«n. 

Von    Dr.    J.   HauB. 

Es  ist  eine  ziemlich  allgemein  bekannte  Erscheinung, 
bMonders  in  den  ersten  Wintermonaten    beim    Eintreten  extre- 
mer   Kslte    sich    hoch    gelegen«    Orte    sehr   oft    einer  milderen^ 
Temperatar    erfreuen,    als    die    Niederungen.     Die  kalten  PoIar^| 
Strome,  welche  die  Temperaturemiedrigung  herbei   führen,    neh- 
men   oft    bei    langsamem  Fortfliessen    mit    ihren    kältesten    undj 
darum    dichtesten    Schichten    die    Niederungen    ein;  oder  es  er^ 
kalten    durch    lebhafte    Wärmestrahlung  bei  klarem  Himmel  di( 

I  Tbalbecken  stärker  als  die  Höhen,  weil  in  erstercn  die  erkaltet^ 
LoA    sich    ansammelt,    statt    abzuHiessen,    während    sie  auf  de« 
freien  Abhängen  gleich  niedersinkt  und  durch  wärmere    ersets^ 
wird.     Einzelne  Fälle  dieser  Art  hut  schon   Studer    in    seiuex 
Lehrbuch  der  phys.  Qongraphie  angeführt,  und  Dove  bat  neuer 

1  lieb  wieder  bei  Betrachtung  strenger  Winter  in  Deutschlauij 
die  Verringerung  negativer  Anomalien  mit  der  Hohe  nacbge'^ 
wieaciu 

Weniger    bekannt    ist   die    Thatsacbo,    dass  es  in  unsere^ 
AI,  ken  giebt,  in  welchen  auch  die  normale  (aus  d« 

')u.^u.»...ii.iv  -leler  Jabre  ermittelte)  Wintertemperaiur  gelinde 
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wird,  wenn  vrir  von  der  untersten  ThalsoUe  die  Abhftnge  hin- 
.insteigcn.  In  Kärnthen  hat  das  Volk  sehon  vor  den  Physiken 
die  Tliatsache  einer  normalen  WärmeannakBie  mit  der  HSlie 
erkannt  und  zum  Ausdruck  gebracht:  gSteigt  nuta  im  Winter 
um  einen  Stock,  so  wird  es  wärmer  am  einen  Rock."  Dies  Toiki- 
thümliche  Wärmemaass  hat  zuerst  Sonklar  darch  ein  wiiscD- 
schaftlichcs  ersetzt,  indem  er  die  Zunahme  der  Mittel-Wirme 
des  Deccmber  und  Jänner  von  der  Thobohle  an  den  mittleren 
Höhenlagen  durch  Rechnung  constatirte. ')  Aach  im  Engaddia 
wiederholt  sich  eine  Zunahme  der  Wanne  mit  der  Höhe.  Die 
folgenden  Zahlen  mögen  dazu  dienen  diese  aoffülenden  Abwei- 
cliungen  von  dem  Gesetze  der  Temperaturabnahme  nach  oben 
genauer  zu  beleuchten. 

Mittlere  WänncXnderung  (ür  100  Meter  Erhebung  (Orade  C.) 

Kftrntiicu>)  zwischen  417  und  884  Meter. 

Oct.        Nov.  Dec.  JSn.  Feh.  Marx.      Jithr 

—  0-28»  —0-02»  +0-19»  +0-620  +0-61«  _012»— 0-15 

Oranbflndcii  =>)  swiachen  1646  und  8186  Meter. 

—  0-59    —0-61  +00:i  +003  —0-36  —0-64     —  0-4S 

So  lange  man  nur  eine  oder  etliche  Stationen  von  ver- 
äcliiedener  Suehöhe  zu  solchen  Untersuchungen  benutzt,  bleibt 
CS  immer  unsicher,  ob  das  Endcrgebniss  nicht  blos  von  der  Ex- 
position der  Station  gegen  die  Insolation  oder  von  anderen 
^tinz  localcn  Einflüssen  abhängig  ist.  Nur  wo  ein  so  dichtes 
Hcobachtungsnütz  über  ein  Land  ausgespannt  ist,  wie  in  der 
Schweiz  oder  in  Kärnthen,  kann  man  diesem  Einwände  vollstän- 
dig entgehen.  Wir  haben  darum  aus  den  kürzlich  pubücirten 
„fttägigcn  Wärmomitteln  fUr  die  Periode  184H— 67  von  Dr.  C. 
.lelinek"  eine  griisscro  Anzahl  von  kärnthnerischen  Stationen  in 
4  Gruppen  gebracht,  und  die  Wärmeänderung  mit  der  Höhe  wäh- 
rend des  Winters  nach  halben  Monaten  aufgesucht.^) 

')  U(<bi<r  di(!  At!n(lorun);eu  der  Tcinp.  mit  Avr  lliihu.  Dvnksvh.  dur  k. 
Akad.  d.  Wins.  XXI.  Hand  186.H. 

>)  Klni;piiriirtli  und  Ht.  Pnul  für  die  unluro  Stnfe,  llaimdorf  und  Lnlling 
fOr  diu  ober«.  Mittel  der  .lahro  1848—6.5. 

>)  Julier,  Uottbard,  Itcrubardin;  HovcrR,  iConiotx,  Andcrniatt,  Mittel  der 
.fahre  1X64—68  (C)et.  Nov.  nur  4  Jaliro.) 

*)  (iru|i|ic   I.  (äruppe  2.  (iruppc  3.  (iruppc  4. 

S.  Paul  2(IJ  Tiffen       .Wr»  Oliir  1.    630  Iloeliobir       I04S 

Klauenl'urtb      •2if>  IVlI.-ieb     413  S.  IVtor  688  .laukenUerR  U140 

tii.itixtbal        847  SaifMits    419 

S.icli8enburg    884  Maltuiu    483 

Ullling    438 

Uii<   Heuhllken  in  Tuiaon. 
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TompnratunuDAhme   mit   der  Uöhe  wiibrend  des  Wiutvr«  in  K.'irutlim. 

äff  &»li6li»                                   Dk.  !— le  17-41     Ju.  1  — IS    in-SU  F«b.  31— U  IS— 1  Xkn 

Ibtar  Onll.  Lkii(«  N  Bnit«  Trailionitiu  Colsins 

4M         31»«  4ti-T>       —8*  — 6'4       —5-7  —4-7       — 27       —1-8 

11        7««        «X-»  46-7        —21  —4-1       -4'S  —2-9       —11       — OS 

Jll     18S6        3V^  468        —23  -41       —4-2  —3-4       —2  6       -25 

8086         31-4  40-6        — 3'7  -43       — 67  -6-7       —«•4       -6  4 

Wgjme-Acudcnuig  für  100  Meter  Erbebnng. 
ZwUohen 
4fi8  und     786  Meter  +0-09 

78«     .     1226      .  —0-04 

I2S6     .     2US6      .  —0-17 


786 


2035 


—0*12 


40-41 

+047 

4.0-67 

+0-60 

+0'2(l 

0-(M) 

000 

-Oll 

—034 

—045 

-0-02 

—018 

-0-28 

-0-47 

— 0-48 

-001 

—011 

-0-22 

—0-43 

-0-47 

Von  der  uuterstcn  Thulstufe  (1400')  nimmt  also  die  Wärme 
ir&breud  des  ganzen  Winters  bis  zur  Miltell.-tge  von  2400'  rascli 
küher  hinauf  bleibt  in  der  ersten  Zeit  des  Winters  die 
11  ittel-Wärme  fast  constant  bis  zu  etwa  3(iOO  Fuss,  wo  die  Tem- 
peratur nach  oben  wieder  abnimmt,  über  sehr  langsam  in  der 
^^weiteu  Hüllte  des  December,  rasch  im  Ausgang  des  Winters 
^Hnd  im  Frtlhlinge. 

^^^^  Die  Bedingungen,  durch  wt<lche  dieses  sonderbare  Phil 
^^MMn  herrorgerufcn  wird,  sind  wohl  die  folgenden.  Das  lutrutlt 
narische  Becken  ist  gegen  die  Winde  so  ziemlich  von  allen 
geschützt.  „Die  Luft  ist  zu  Klagcufurth"  schreibt  tair 
I.  Prettner  pinoist  sehr  ruhig,  und  tiiiiimt  an  den  allgemeinen 
swegnngeu  der  Atmosplulre  wouig  Anlhcil.  Ebenso  sind  auch 
|ie  anderen  Orte  Karnthuns  meist  sogar  noch  mehr  gegen  die 
rinde  geschützt  als  Klagenfurtli".  Unter  diesen  Umständen 
reitet  sich  im  Winter  über  die  unterste  Thiilsohle  ein  ruhiger 
kalter  Luftsee  aus,  genährt  durch  die  von  Bcrghängeu  herab- 
flie&aendcn  LuTtinassen,  welche  durch  deren  W^irmcstraidung 
rkaltet  und  dichter  geworden  sind.  Nur  zuweilen  wird  durcii 
efttge  BowoguDgon  der  Atmosphäre  dieser  Zustand  der  Ruht- 
Bterbrochon  ;  ein  Blick  auf  die  telegrafischen  Witterung« 
»richte  des  österreichischen  Netzes  und  die  Stellung  die  darin 
^U^nfarth  im  Winter  einnimmt,  liefert  die  beste  Illustration  zu 
tm  6c»agti;a. ')  Die  mittleren  Thalholien  gonicsscn  eine  höhere 
itd  zwar  dio  normale  WArmo.  Aehnlichc  Verhältnisse  bodingon 
ihl    die    ähnliche    Wilrmuvcrtheiluiig    im    Hochthnlo    de*    En- 


Idin. 


s.  li,  <l(.<n  «bun  publirirlriii   Btind  d«r  hkukii  Jabrbliohor  4wr  li.k.j 
BBtral-Anatalt.   Julirgitti^   ibiili. 
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Das  im  December  1863  begrQndeto  n«ue  Beobachluiij 
der  Schweiz  hat  uns  zuerst  mit  einer  BDdcreu  hioher  geb< 
noch    sonderbaroren  Thalsache    bekannt  gemacht.       E«  iit 
das  Vorhaudcnsein  einer  wannen  Luilschichte  oft  aaf  dio  Dsai 
einer    Woche    und    länger  in  grossen  Hohen,  wahrend  die  Nii 
derungen  unter  der  Herrschaft  eines  kalten  Polarstroms  staki 
der  scheinbar  auch  noch  dio  Bergspiteen  beherrscht,  aber  ihai 
nur   laue    FrUhlingslüfte    zu   bringen    scheint.      Hier   handelt 
sich    nicht    mehr    um    einzelne    geschützte    Thalbcckon,    die   ibT 
eigenes    meteorologisches    Regime  haben,  diese  Erachoinuog  ist 
viel  verbreiteter,    sie   beherrscht    zugleich  die  OstAlpen  wie  dif 
Westalpen  und  kann  nicht    mittelst    blosser    Terrainstndien    c 
klKrt  werden.    Hr.  Mtlhry  hat  uns  schon  einmal  in  dieser  Ze 
Schrift   einen  der    interessantesten    derartigen    Fiüle    vor    Aag< 
gottlhrt,   wir  haben   aber   bisher   zwei  Abhandlungen  von  H 
Prof.  Hirsch    in    Nenchatel    mit    Stillschweigen    Übergänge 
welche  sich  mit  demselben    Gegenstande   beschäftigten    und 
neues  Ijoht  auf  dieses  bis  zur  Gegenwart   nicht  völlig    erklärte 
Pliäuonuin  werfen. 

Ich  selbst  bin  bei  einer  Untersuchung  über  die  W&rmeändi 
ruug  mit  der  Hohe  bei  verschiedenen  Windrichtungen  in  Kürnthi 
auf  dieselbe  Erscheinung  gestossen*).  Das  Uebereinstimroen 
«Her  bisher  bekannten  Fälle  dieser  Art  lässt  sich  kurz  in  F' 
ffudos  Busamraoufasseu:  sie  traten  auf  bei  hohem  Barome 
•tande,  »ohwachcu  mtrdlichen  oder  nordöstlichen  Winden,  welc 
in  d»r  Tiefe  bedeutende  Kältegrade  mit  sich  brachten.  Qlcid 
•eitig  herrscht«  auf  grösseren  Hohen  eine  überraschende  W 
bei  heiterem  Himmel,  während  in  den  Niederungen  dich 
Nebel  hkgerti'.  Schon  Tschudi  spricht  von  der  wundorb 
Krnihuinung,  das»  oft  im  Doccmber  und  Januar  die  höchati 
Walder  und  einzelne  ßcrgtheile  schneefrei  sind,  die  FrUhlings 
ontianoii  dnsolbst  blUhen,  Muckcn  tanzen  und  Eidechsen  spiele^H 
irend  unten  im  Thale  am  Rande  des  Baches  die  grosstBj^ 
'I'Aunuuäste    unter    der   Wucht  des   Schnees    seufzen    und    da« 


Maehbett    in    Eisspiegeln    glänzt ;     dass    die    obere    BerKre^iiMI 
klare  Lut\  und  herrlichen  Sonnonschoin  hat,  während  dio  Thäl^^ 


I)   AagmenUition    iuiormsl¥   d*    U   tcm|>iralare    av»o    U  hsuUar  — 
ri«l«r«anion  da   U   Uemp.    antre    Noachalel  tl   CbautDont  pt  rtAi>«  U  Sulia» 
8(>e.  i1.       '  ri»t.  de   Neuctmtul. 

E'*)  t>t*  W.i  nie  mit  dar   tiOliv  b«l    trBf«i:l>i«d«ni>n   Wlndrichlu 

Steimgati    d»r  Wi.n.  Akftd.  Maib*n   I8I>N 
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bis  za  einer  gewissen,  oft  genau  abgegrenzten  Höhe  von  einem 
kompakten,  bald  ruhigen,  bald  wallenden  Nebeimeer  Uberfltithet 
sind,  aus  dem  wunderbar  schön  und  klar  die  einzelnen  Berg- 
g;ipfel  und  Rücken  hervortauchen  ')• 

Dieser  allgemeinen  Schilderung  entspricht  vollständig  was 

ie  Beobachter  der  meteorologisclien  Stationen  in  Kärnthen  und 

iu    der  Schweiz    als   Notizen    zu    ihren  Zifferberichten  über  den 

Witterungscharakter  der  betreffenden  Perioden  raittheilen.  Unten 

«r  kalte  Nebel,  starker  Duftansatz  an  den  Bäumen,    schwaclie 

nrdliche  Luftströmung  —  oben  herrlicher  Sonnenschein,  milde 

Prtlhlings  Witterung. 


December  1866 


27 

-4  0« 
W,8 


N 

48-8 

NO 


00 
8W 

+  4-2 
W 


8'7 
8W 
+0-6 
8W 


18  19         30         21  23         23         24         26  26 

ZOricb     +0-9<>  — 22»  — 270  —».go  _4.».)  _4.20  _4.3ii  _4.5()  „sjo 
^480  M.      80       NO       NO       O  NO      NW       N       W,  3     W,  8 

83.-  29.  starker  Nebel.  Gebüsche  voll  Daft. 
(•l£b«rf  -S-l  —1-9  —6-1  — 6-4  — 2'6  -1-7  0K>  Ol 
74  M.      NO        W         W        N  N        SW         N 

■In— 1-4    +0'3     -(-0-«    4-3-4     f6-2    -|-7f.     +6-6 
II.0  8W8  000 

völlig  heiter  bis  zum   30. 

Aber  nicht  blos  die  Tagesmittel  waren  vom  19.  angefangen 

if   dem    Rigi    höher    als    in    dem    1300  Meter  tiefer  liegenden 

Sorich,    die   anormale    Differenz    bestand    den   ganzen  Tag  hin- 

lurch,  es  waren  die  Temp.  um  7''  Morgens  22.  Sept.  Rigi  -f-  *'2",  Zo- 

Ich    —4-6,  23.  Sept.  Rigi  +800,  Zürich  —  4-6'',  24.  Sept.  Rigi 

6"ß*,  Zürich  — b'l"  etc.    Die  warme  Luftschicht  in   der  Höhe 

Iber  der  kalten  der  Niederungen  Hess  sich  verfolgen  von  Kärnthen 

Obir-Klageufurth)  bis  in  die  Westechweiz  (Chauniout-Neuchatel). 

Merkwürdigerweise  wiederholte  sich  gerade  ein  Jahr  später 

{enau    dieselbe    Zeit    dieselbe    Erscheinung    votn    18.— 26. 

»ber   1866,  und   dieser  Fall  ist  es,    den  Hirsch  über  die 

ganze    Aasdehnung    des    schweizerischen    Netzes    verfolgt    hat. 

Wir  geben  hiefiir  einige  Daten: 

^^^  WlrmciuiiAlime  nach  oben  vom  18. — 26.  December   1886. 

^^H  Schweii 

^^Bstioa  Nvnohatel  Cbaamoot  Zürich       Rigi     Bevor*    Julier  AndemiaU  GotU>»rtl 
^K<Mfc«     488  M.         1168  480         1784       1715       2904 

^^Kaip^     —irt'C.         -f-S-8  -20       -)-2-9     —102         3-T 

RKrntbcn 
Klagenfiirtli  DAusdorf    Liiggaa     S.  Peter     Hocbobir 
441  916  1143  1172  W4t 

—7-8  -2«         —1-2  — 02  -fl» 


<*<aii«a  Lalk«eh 


1168 

+S-8 

8.  Paul 
404 

-7*7 


1448 
-6fi 


2093 

ct-n 


Tsehndi:  Hiierlubeu  dar  AljianwvIL 
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In  K&rnthen  wie  in  der  Schwwi  licmditaa  bn  ni  d« 
liochsten  Stationen  nördliche  Winde,  wann  aaeh  Mhwaoii,  aber 
l>einerken»wenher  Weise  wie  in  dem  frttherSB  Falle  vor  nad 
nach  der  WSrmezunahme  nach  oben  wehte  dar  8W.  Oben 
war  der  Himmel  völlig  heiter,  in  der  Tiefe  lagerte  der  Nebel 
Zwischen  BeTcrs  (1715  M.)  — 10-2>,  SUb  (1810  M.)  — 6-6*,  JaUer 
v^ää04  M.^  —3-7«  besUnd  aber  diese  anoimale  WinneTerthei- 
luug  bei  flberali  klarem  Himmel.  Au  der  Untenaohnng  tob 
Hirsch  scheint  hervorzugehen,  dau,  wenn  man  bei  dieMn 
Zustand  der  Atmosphäre  einen  Beig  bestdgen  wOrde,  man 
zuerst  die  regelmässige  Abnahme  der  Wlrme  naob  oben  an- 
treffen wttrde,  dann  aber  würde  man  plötzlich  in  eine  viel  wär- 
mere Luftschichte  gelangen,  die  aber  nur  eine  bestimmte  Dicke 
hat ;  Gipfel,  die  darüber  hinausragen,  zeigen  wieder  eine  niedrige 
Temperatur. 

Nfuoliatvl    Pont  de  Martel     Chanmont    Altdorf    Andennatt    8.  Ootthard 
4S8  M.  lOäS  1152  464  1448  209S 

-0-6  —6-6  +3-8         —1-1  —6-6  0-0 

Thuiiii        Splflgen  S.  Bernhurdin 
106  1471  2070 

—1-7  —7-8  +0-4 

Diese  wärmere  Ober  der  kalten  Luftmasse  ausgegossene 
Luftschicht  hat  aber  kein  bestimmtes  Niveau.  Auf  dem  Uetli- 
bcrg  z.  B.  bei  874  M.  Seehöhe  hätte  man  damals  +l-60  C. 
angetroffen,  zu  Einsicdeln  910  M.  — 4*2''.  Der  wirkliche  Sach- 
verhalt wird  vielmehr  dieser  sein.  In  allen  Thälem  und  Berg- 
kcsseln  lagern  gleiclisuni  seeartig  die  kalten  Luftmassen,  wäh- 
rend die  höheren  Rerghänge  und  Qipfel  der  milden  Wärme 
gcniessen.  Ein  solcher  Zustand  ist  nur  möglich  bei  ruhiger 
Luft  uud  in  der  Tliat  herrschte  in  der  Schweiz,  sowie  in  Kärnthen 
während  der  ganzen  Dauer  dieser  anormalen  Wärmeverthei- 
lung  nahezu  Windstille.  Bei  einem  solchen  Zustande  der  Kühe 
in  der  Atmosphäre  kann  die  erkaltete  Luft  der  Höhen  vermöge 
ihrer  grösseren  Schwere  langsam  an  den  Berghängen  nieder- 
Hiessen  und  sich  in  den  Thälcrn  lagern.  Es  wUrdo  damit  auch 
klar  werden,  warum  die  Erscheinung  bei  nördlichen  und  nord- 
östlichen Winden  (und  hohem  Barometerstande)  zumeist  eintritt, 
denn  diese  bogUnstigen  die  Calmen,  während  bei  Süd-  und  West- 
winden und  niedrigem  Barometerstände  die  Luft  bis  in  die  grössten 
Höhen  zu  lebhaft  bewegt  ist.  Prof.  Hirsch  hat  gefunden,  ditss 
wilhrcud  4  Wintern  iwischen  Cbaumont  und  Neuchatol  die 
Wärme    in    mehr   als    </•    aller    FiUe   TOD  oben 
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iUR<*noinmen    hat,    dns    erinnert    sclion    an    die  Verliültnisse  des 
'•'II   Beckens,  die  wir  frülier  ausführlicher  dnrpeetellt. 
in  Obir  und  Klagenl'urth  fand  ich  in    V3  aller    Fälle 
üben    eine    höhere   Temperatur   als    unten,    trotz    eines    H5hen- 
iterschiedea  von  1600  Meter!  Icli  iiabe  nun  alle  diese  Fälle  116 
der  Zahl  (lJi(JO — 1867),  iu  welclien  Hochobir  wärmer  war  als 
Klsgenfiirth    nach    den    auf  dem    Obir   wehenden    Winden    ge- 
soodert  und  folgendes  Ergebniss  erhalten: 
^^^^—  Uittl.  Temp.  Differenzen  CcU.  Obir  —  KlngenAirth. 

^^^P  N  XO  U  »U  6  SW  W         NW 

^^^^  61'         3-1»        ST         —         4  0"         SS"         4'2»         12' 

^^KlUafigkett  iu   Proxenton  der  Uesninmtiuilil  >)er  BeobArlituugou  jede«  Wiode«. 
^r  «9  n  41  0  »8  S8  <'.5  3Ö 

^K  Mittlere   WiuJstnrke  (t— 10) 

^K  4-7  42  »7  6-4         7-8         60  31  VS 

^^  Mit  Ansnahme  des  Südostwindes,  der  stets  stürmisch  wehte, 

idt  jene  Uinkchruog  der  Teniperaiurvorthcilung  bei  allen  Winden 
fgetreten  und  bezeichnender  Weise  relativ   am  häufigsten  bei 
8chw&ch8ten   Winden    Oat   und    West.     Wir    haben    früher 
dass  selbst  im  vieljährigen  Mittel  in  Kärnthen  die  Wärme 
im  Winter  nach  oben  zunimmt,  wenn  man  die  untere  Thalstufu 
verl*&8t,  und  erst  später  sich  wieder  eine    Wärmeabuahme   ein- 
,tteUt.     Im    Nachfolgenden    ersieht  man  die  Abhttngigkeit  dieser 
Srsoboiuung    von    der    Windrichtung,    oder    besser   der    Wind- 


»f»nttuiaiwwig  fUr  uiiie   Erhehimg    um    lii<)    Meter    von    ilvr  Tbnltiolili- 
(400  Meter)  aus  >)    Tea)|i.  CpIh. 
N  NO  O  80')  8  8W  W  NW 

t  O-Sö      +0-40     +0-91     (—0-86)     +0-64     +061     -f-0-80     (OSO 
Mittlere  Wintertomperntaron  in  CtJs.  Orsden. 


HOh« 

Meter      N  NO         ü 

4t)4)  —61  —3»  — 7ä 

8lK>  -6S  — a-9  —4-6 

J«00  -54  —3-6  — 8'7 


UUH)     — 6'6     — 64 
2ftO<(     —90     -  8-8 


-49 
-79 


80')         S         SW  W  NW 

+  1»     —1-4     -1-5  -S-9  -26 

— 0-5     +0-4     -|-0a  — 0-4  — !•* 

—8-4     -:  0-7     +0-6  -fO-i  —17 

—3-9      -0-6     —04  -H>-fi  -S  1 

-2-9  —11  -V» 


— 4-9     —31 
Die  Temperaturzunahme  nach  oben  erfolgt  somit  am  rasch«- 
bei  den  schwächsten   Winden. 

Soweit  würde  alles  dafür  stimmen,    dass    der  WftrmeOber- 
lisi*    der   Höhen    blos  eine  Folge  ruhiger  Laft  bei  nördlichen 


")  Cebwr  lür  Ilerloituug  dieier  Zithlen    siehe   die    frillier   cititta  AI  l'nu'l 
k*f  Uter  die  WÜrmvttndorung  mit  dar   BOhe   bei   nrraobicdsnvr  Windi 
*l  BIm  du  Mittel  ttu»  lä  Fkllen  Im  Januar  und  FcbniAf. 


-^    '-^- 


Winden  ist,  welche  der  bei  den  heiteren  Himmel  durch  Wl^^H 
»trahlung  stark  erkalteten  Luft  ^etttadet  abw&rta  zu  fil^^H 
und  sich  in  den  Niederungen  anzusammeln.  Die  gescbiflRIH 
Erecheinung  hätte  demnach  weiter  nichts  anerklilrlichea  m<>lfl 
wenn  die  Temperatur  der  Höhen  nicht  so  Uberraacheud^^H 
wttre,  und  die  Tomperaturumkehruiig  etwa  blos  dorn  Oegn|^| 
einer  starken  negativen  Anomalie  der  Tiefen  gegenüber  der  non 
malen  Wärme  der  Höhe  entspringen  wUrde.  Wenn  aber  «rie  Tofl 
-21. — 26.  Dec.  1865  die  Abweichung  vom  normalen  Mon»t«mitlfl 
jiuf  demRigi  +S-S"  beträgt,  auf  dem  Chaumont  (21. — «7.)  +4S 
und  am  23.  Dec.  1865  7  Morgens  der  Rigi  die  normale  Teapfl 
tatur  der  letzten  Maitage  erreichte,  so  mUssen  wir  uns  nach  eiofl 
Quelle  dieser  Überraschenden  Wärme  umsehen,  und  diese  ist  e^ 
über  die  man  bisher  noch  nicht  völlig  klar  geworden  ist.  Die  unten 
und  auch  oben  herrschenden,  wenn  auch  schwachen  nOrdlioh«n 
oder  Ostlichen  Winde  können  es  natürlich  nicht  sein,  da  »"it 
ihrem  Eintreten  die  Thäler  empfindlich  erkältet  werden.  Ofl 
Insolation,  die  Wirkung  des  Sonnenscheins  bei  dem  hvitoron 
Himmel  der  Höhe  im  Gegensatz  zur  Trübung  der  Tiefe  kaok 
es  auch  nicht  sein,  weil  die  überraschende  Wärme  schon  ■ 
den  Frlihstunden  {7'  Morg.)  herrscht.  Da  gewöhnlich  vor  u^| 
nach  diesem  WärmeUbermaass  der  Höhen  der  SW  weht,  so  bteifl 
kaum  etwas  anderes  Übrig,  als  anzunehmen,  diese  ruhige  wanql 
Luftsebichte  gehöre  einer  verdrängten  oder  eintretenden  sofl 
liehen  Strömung  an,  welche  von  dem  Nordwind  gleichsam  afl 
<lem  KUcken  genouimcu  und  vor  ihm  hergeschoben   wird.  ■ 

Muhry    hat   jUngst    in    dieser    Zeitschrift    die  ErwärmunS 
der  Höhen   auf  die  so   überaus    kräftige    Insolation    der   Höh«M 
für    welche    wir    selbst    bei    Besprechung    der    Ergebnisse  dM 
meteorol.    Beobachtungen    auf  dem   Theodul  überraschende  B^fl 
spiele  ani\lhren  konnten,    zurückführen  wollen.     Wir  haben  um 
schon  damals  gegen  diese  Ansicht  ausgesprochen,  weil    sie  nur 
bei   schlecht    beschirmten    Thermometern    angenommen    worden 
dtlrftc.       Denn    es    ist    sonst     unmöglich     anzunehmen ,      das* 
die    Erwärmung    des    wenigen    inselartig   zerstreuten,    grosson- 
theils  schneebedeckten,  festen  Bodens,  der  noch  zu  jenen  Höban 
emporragt,    die    Luftschichten    so    nachhaltig    und  in  soU 
Ausdehnung    zu    erwärmen    vermHcht<>,    wie    es    »elbHt    in    d^ 
langen   Sommertagon  nicht  angenommen  werden  darf.  Uro 
zu  zeigen,  dass  dio  Tbonnomoter  der  oboren  Stationen  keine 
richtigen,  lUr  di«  ganze  Lufttchicble  in  >'  tuoht  sl 
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len  Angaben  geliefert  haben,  habe  ich  die  folgenden  Rech- 
ingen ziisanimengestellt.  Misst  man  mittelst  des  Barometers 
löbenunterscbiedo,  so  wird  das  richtige  Resultat  zum  grossen- 
^eile  auch  davon  abhängen  ob  man  eine  richtige  Mittelwärue  fUr  die 
iflschichten  zwischen  den  beiden  Ilölienpunkten  angenommen 
»l.  Hat  man  dieselbe  zu  hoch  angenommen,  so  wird  man  zu 
rosse  Werthe  finden,  hat  man  sie  zu  gering  angesetzt,  so  wird 
der  Höhenunterschied  zu  klein  ausfallen. 

üttehempertturen    und    barometrische    HChendifferenseu    einiger    Pooktc    der 
Schweia  fQr  die  Periode  18. — 36.  Deoember  1866. 

HShendiffereni  in  Meter 
1—31.11.— 17.  18.— S6.   A 


Sution        SeebObe 


lieodul 
Bemhunl 
Simploo 
rtchen 


«tli 
Dxicb 


332S ') 
2478 
8008 
1637 

1784 
874 
480 


Temperatur  C 
1.-31.  11.— 17.  18.-26. 
—9-6  —10  9  -7  0 
-6-6  -  95  — 2-5 
—42  —  8-2  —18 
—11      —  6-9      +  1  7 


-0-7 
—13 
—  11 


—  70 

—  61 

—  2  1 


—23 
—3-5 


841-Ö 
464-6 
»633 

8920 
406-6 


848'S 
461  8 
367-6 

894-6 
4329 


841-8  -6-4 
460  0  —1-8 
."»68' 3     -9-2 

8876  —7-1 
408-0  —240 
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Die    Periode 
der    Zeit    vom 


11. — 17.  Dec.  war  kalt  oben  wie  unten, 
18.  bis  26.  trat  die  anormale  Wärme  der 
Höhen  ein.  Und  doch  haVien,  wie  man  aus  der  letzten  Columne 
eraieht,  die  Höhendifferenzen  durchgängig  abgenommen,  statt 
grCiser  zu  werden,  wie  es  der  Fall  sein  müsste,  wenn  die  Ther- 
mometer der  oberen  Stationen  gegen  die  Insolation  schlecht 
geschützt  gewesen  oder  von  der  Bodentenipcratur  ungebührlich 
beeinflasst  worden  wären.  Warum  sie  zu  klein  ausfallen,  dar- 
über wage  ich  kein  definitives  Urtheil  auszusprechen. 


Kleinere  Mittheilongen. 

{Dat  Nordlicht  am   24.  September.)     Norburg   auf  Alsen. 

lestern  Abend  am  24.  September  zeigte  sich  hier  ein  prächtiges 

"    "ilvon  einer  höchst  n)erkwürdigen  Beweglichkeit,  wie  ich  sie 

T  noch  bei  keinem  Nordlicht  wahrgenommen  habe.  Nach- 

|em  schon  seit  Beginn  der  Dunkelheit  eine  grosse  Helligkeit  über 

ikeln  Horizont  im  Norden  sich  gezeigt,  wobei  von  Nordost 

.an  einzelne  Strahlen  und  Lichtwolken  hervortraten,  die  da« 

|ankelgraae  Segment  in  sehr  mannigfaltige    nud    seltsam   weclt- 

atode  GruppiruDgen  verschoben,  so  dass  den  Erscheinungen  der 


')  Aaa  ilvm  Jihreamittel    de«   Bvometentandtj  nach  0«ot,  S.  8 
fc«r«clin«L 
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luoist  hellgelben  StraMen  filrmlich  eine  Periode  von  <iunke)|ffraij(«n 
Strahlen  aus  dem  Segment  su  folgen  schien,  gerieih  die   l.i'  l.i 
maase  von   10 — 10*/,  Uhr  in    eine   eigcuthtlniliehc   I    '       ' 
saerst  im  Westen,  dann  auch  in   der  Milte  und  in   . 
zuckte  nAmlich  zwischen  kurzen    Intervallen    ein    witisaar  Lichl- 
nebel  fast  wie  ein  zartos    Kauchgowölk    vom    •'     '    '  t 

nach  oben  in  der  Richtung  der  »Strahlen  und  l^ 
c8  beim  Durchfahren  noch  intensiver   durchlenchteto ,   fort  luii 
fort  sehr  rasch  empor.     Dieses  achimmorndc  Wogen    durch  die 
heiler    erglänzenden    Einzclpnrticn    brachte    die    VcrgloicbungM 
früherer    Nordlichtboobnchtor    mit    goschwcnkton    Fahnen    oder 
TUchern  unwillkürlich  wieder  in  Erinnerung.     Diese    Lichiema- 
nation  bewegte  sich  so  rasch,    das«    sie    ungefHbr   Ewei    Dritt«! 
des    Abstnndes    vom    grauen    Segment    bis    zum    Zenitli    in   3 
Secunden  zurücklegte ,    wobei    die  Schnelligkeit   kurs    vor  dem 
Verschwinden  sich  noch  bedeutend  zu  steigern  schien.    Ich  war 
niclit    im    iStundc,     irgend    ein    hörbares    GorMusch    mit   ilirseni 
Lichtwallen  in  Verbindung  zu  bringen,    trotzdem   ich    mich   so 
einem  »ohr   einsamen   Standpunkt    befand,    wuhrcnd    ich    r^,   ■ 
solchen  Zusammenhang    bei    einem    ganz    tthnlichcn    Nordli  ;  : 
im    September    1837     aufs     ontschicdensto     wnhniahm.      Nach 
lo**  30"  verlor  sich  die  Beweglichkeit  rasch    und    luild    gttnclicli 
und    das    Nftrdlicht    ging    in    eine    mehr    gleichförmige  weniger 
nuancirte  aber  starke  Helligkeit  über.     Um   11''  erhob  sich  n<>cli 
eine  Partie  lunger  nahe  beisammen  stehender,    zum  Thoil    r<)tli 
geftlrbter  Strahlen  gegen  das  Zenith,  die  namentlich  'östlich  rou 
demselben  eine  Iftnger  dauernde  helle  Partie  hiiiterlicsscn.    Der 
Ulanz  dos  nördlichen  Himmels,    der    dem    an    einem   Sommer 
abendc  glich ,    schien    sich    einen    grossen  Theil  der  Nacht  hin- 
durch zu  erhalten.     Bomerkcnswerth  scheint   es    mir,    dass   ich 
den  Arcturus  fast  bis  zum  Untergänge   durch    das    duukelgraue 
Scgracntgewiilk  deutlich   verfolgen    konnte.     Ich    erwÄlme    auch 
noch,    dn»&    in    diesem    Monate    auch    nni    4.    und    Sl.    Abend« 
Nordlichter  von   ziemlicher  Helligkeit  aber  geringem   Strahlen 
vennMgcn  von  mir  boobnchtct  wurden. 

Norburg  auf  Alseu,  den  '25.  September  1670. 

Theodor  J.  ü.  A.  Brorson. 

Herr  Prof.  v.  Stainhuussen  schreibt  uns  aus  Eger:  Ich 
befand    mich    auf    dem    Bergrücken    in  WSW.    der  Stadt;    <^'" 
Himmel  war  klar,    nur   im  ttu8»enten  WNW,  U^  ti«<r  am  1* 
Bonte  ein  Cirr.-stratas,  in  ONO.  dagegen  tu 
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rhieiw  dfinnen  Rauches.      PlötzIicJi    V'    16'  Abends    schoBs    im 

»rdpunkt  ein   Liditbiiscliel  licrvor,    etwas  über  30",    ein  Strahl 

finau  nach  dem   Polarstern  gcriclitet.    Bald  erschien  die  Gegend 

wischen  N.  und  NO.  in    einem    rosenrothen    Schimmer,    dieser 

ichto    bis  an    die    Sterne    des  Perseus  über  Cappella  und  das 

jtt^rnbild    des    Fuhrmanns    hinweg.      Dieser  Schimmer    war  fast 

nverttnderlich  und  ungctheilt,  nur  etwas  aufwärts  von  Cappella 

«gebuchtet.      Erst    hierauf    erschien    das  Nordlicht    auch  zwi- 

hen    N.    und   NW.     Hier    waren    es    aber  Strahlenbüschel    zu 

iweien,  so  dreien,  jeder  Strahl  etwa  2'/«°  breit  und  kaum  von 

mehr  als  1  —  2'  Dauer.     Beiläufig  1^  -22'  schoss  ein  Strahl  genau 

aob  dem  Polarstem,  den  er  wirklich  erreichte. 

Zwischen  N.  und  NO.  immer  noch  derselbe  rosenrothe 
mer,  während  beiläufig  V""  30'  einmal  zwei  Strahlen  gegen 
erne  ß  und  f  des  grossen  Bären  hinaufreichten  und  bald 
darauf  nach  raschem  Erlöschen  der  ersteren  ü  neue ,  einer  da- 
von erreichte  den  Stern  C  im  grossen  Bären.  Hierauf  ver- 
liwand  die  Erscheinung  in  NW.,  allmtilig  auch  der  rosenrothe 
ichimmer  in  NO.  und  nachdem  derselbe  ziemlich  erloschen  war 
etwa  1"  40',  erschien  in  NW.  wieder  ein  Lichtstreif  2'/«'  breit. 
Die  Mittellinie  zielte  zuerst  auf  f  des  grossen  Bären  und  er- 
lebte diesen  Stern,  allmälig  wurde  dieser  Streifen  immer  breiter, 
etzt  wenigstens  6"  breit  und  es  bewegte  sich  derselbe  lang- 
westwärts,  so  dass  die  Mittellinie  zuletzt  1^  urs.  maj.  er- 
ie.  Während  der  Erbreiterung  wurde  dieser  Streifen  immer 
blasser.  Zuletzt  verschwamm  auch  dieser  Lichtstreifen  nachdem 
■r  wenigstens  6  Minuten  in  Bewegung   war. 

Die  nach  dem  Pole  zielenden  Lichtstreifen,  sowie  jene  zwi- 
en  N.  und  NW.  hatten  immer  ein  weisses  oder  gelblichweiBses 
bt,  im  Gegensatz  zu  dem  rosenrothen  in  NO. 

Die  Lichtstärke  hat  den  Schimmer  der  Milchstrasse  kaum 
das  zweifache    Ubertroffen ,    selbst   zur   Zeit    der    schönsten 
Entwicklung.     Wenige  Minuten  vor  8*  Abends  war  die  Erschei- 
Ende,    doch    sei  bemerkt,    dass  um   10'/.,'  Abends  der 
Hironicl    in    einem    weissgelben    Lichte    schimmerte, 
elchcs  vielleicht  doch  nicht  der  anter  dem  Horizont  stehenden 
nne  zuzuschreiben  wäre. 

I>i>'<    N,  Fr.  Presse,    vom  98.  Septembor,   «nthiolt   fnlironfla 
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Beubachtungspunkt:      Enzcrsdorf     im     Tball 
llicher  Braito,  33*  64*  östlicher  Länge).    Als  ich   atiT 
ler    Abends    durch    den    MuglcrwaJd    in    nAnilioberl 
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Richtung  gegen  Enzersdorf  fahr,  bemerkte  ich  am  T'/i  Uhr  t 
mir  eine  Röthe  ttm  Himmel,  welche  ra»ch  au  IntensitAt  zxxath 
und   ganz    den  Eindruck    eines    „aufgehenden"    Feuers   oiacb 
Am  Saume  des  Waldes  angelangt,  bot  sich  mir  ein  prachtroIUc 
Bild  dar:  gerade  ober  dem  Horizont  ein  dunkles  Segment,  dar> 
über  eine  Feuerröthe  am  Himmel,  welche  nördlich    bis    über 
und  Y  i">  grossen  Bären,  westlich  bis  gegen  den  Arcttirus,  a 
lieh  weit  über  die  Ziege  reichte,  und  Capclla  funkelte  mit  vrm 
derbnrem  Feuer  dtirch  die  Röthe  hindurch,  wie  denn  nberhaa 
die   Sterne  so  lebhaft  glitzerten,  als  man  sie  sonst  nur  in  bittei 
kalten  Winternächten  zu  sehen  bekommt.     Durch    diese    Rfli 
hoben  sich  Strahlengarben  von  hellerem  Lichte  aus  dem  dunk 
len  Segmente  bis  weit    Über    die    Röthe    hinaus,    jedoch    nicht 
divergirend ,  sondern  mehr  parallel  zu  einander.     Uegcn  8  Uhr 
erblasste  die  Röthe  und  das  Phänomen  schien  su  Ende.  Jcdo 
um  11  Uhr  Nachts  sah  ich  es  in  wunderbarer  Schönheit  wied 
Statt  des  dunklen  Segmentes  lag  unmittelbar    i*ber    dem    nön 
liehen  Horizonte  ein  heller  bläulicher  Streifen,   itbor  demselbi 
eine  dunkle  Purpurröthe  bis  zu    einer    Höhe    von    i:        '''  r   3, 
ober  dem  Horizont,  durch  welche  sich  rosenrothe  Sii  _,)irin 

emporhoben,    und    eine    davon    reichte    bis   in  a,    ß  und  f  d< 
kleinen  Bären,  während  jetzt  alle  Sterne  des  grossen  Bären  dar 
die  Rothe    funkellen.      Uas    Licht    im    bläulichen    Streifen 
constant;    dagegen   änderte  sich  das  rothe  Licht  insofern,  diiss 
die  Intensität  an  manchen  Stellen  unmerklich  zunahm,  dage, 
an   anderen  Orten  beinahe  ganz  verblasste,   sowie  die  Strahle 
bUndel    nach    und    nach    verschwanden ,    während    an    ander 
Stellen  sich  neue  bildeten.     Dabei  war  im  Lichte  keine  Unruh 
kein  Zucken  oder  Blitzen  zu    bemerken.     Um  halb   12  Uhr 
biasste  das  Licht,  und  ich  glaubte,  die  Erscheinung  sei  zu  End< 
doch  haben  Jäger,  welche  um  drei  Uhr  Morgens  auf  die  Pirschl 
zogen,  vom  Nordlichte  erzählt,  weiches  bis  gegen  Morgengnia 
anhielt,    ohne    dass    »io    eine   nähere   klare  Beschreibung  d. 
geben  konnton. 

Zu  Prag  wurde  ebenfalls  in   der  Nacht    des  V4.    «in 
intensives    Nordlicht   beobachtet.     Kurz    nach    11   Uhr    stieg 
nördlicher  Richtung  von  Prag  bei   heiterem  Himmel   eine   inte 
sive  Röthe  auf,  verschwand  aber  binnen  wenigen  Minuten  wi 
der.     Dies    wiederholte    sich    bis    S  Uhr  FrOh    in  gleichen  Z 
schenräumen    dreimal.      Um    X    Ultr    Früh    sUnd    plOUhdi    daa 
ganz«  nördliche  Firmament  wie  iu  Qlath,  der  Bnflex  beleuchte 


1 


g»nx  Prag,  so  dase  man  einzelne  Oegenstilnde  auf  dem  Pflaster 
ausnehmen  konnte.  Nach  und  nach  verlor  sich  der  grelle 
Schein,  und  nach  einer  halben  Stunde  zeigte  sich  nur  noch  ein 
schmaler  Lichtstreifen.  Um  halb  3  Uhr  war  das  Phünomeu 
gilnzlich  verschwunden. 

Von  Obernberg  ara  Inn  schreibt  uns  Hr.  W.  Seibert:  In 
der  Nacht  vom  24.-25.  d.  Mts,  beobachteten  wir  ein  sehr  in 
tensives  Nordlicht  mit  starken  und  lebhaften  Strahlen- 
schiessen.  Soweit  Sonntags  meine  Reise  mich  führte  war  diese 
Röthe",  wie  es  die  Leute  nannten,  das  Tagesgespräch,  beson- 
ers  der  Landlente,  welche  es  aatUrlich  mit  dem  Kriege  in 
Zusammenhang  brachten. 

Die  Erscheinung  dauerte  von  ca.   11 — 3  Uhr. 
Von  KremsmUnster  wird  uns   geschrieben:    Qestem  24. 
m   2   Nachmittags  Störungen  an   den  Magneten;  Abends  7  Uhr 
iordlicht  bis  7^/4.     Von   lO'/«   bis   gegen  11  Uhr  wiederholte  »ich 
■  das  Nordlicht,    die  Strahlen  stiegen  bis  zum  grosen  Bären    auf 
id    erschienen    abwechselnd    im    Nordwesten    und  Nordosten ; 
ce  Störungen  in  Unifilar  und  Bifilar.     Morgens  3  Uhr  aber- 
prachtvolles Nordlicht.     Heute   25.  September  S  Uhr  Mor- 
ia wieder  bemerkenswerthe  Störungen  in  den  Magneten. 

Edeldny.  In  der  Nacht  vom  24.  auf  den  25.  wurde  hierein  schö- 
1  Nordlicht  beobachtet,  welches  nach  genauer  Zeitbeobachtung 
liwischen  11*  20"  Vor-,  und  3'  35"  Nachroitternacht  in  fUnf  ver- 
Itchiedenen  Intervallen  vou  Neuem  aufflammte  und  wieder  er- 
[loiüh.  Die  erste  und  intensivste  Lichtentwicklung  dauerte  von 
In'  20"  bis  12",  wovon  ich  nur  mehr  die  letzten  Spuren  sehen 
lioonte ;  die  zweite  begann,  wie  mir  brieflich  mitgetheilt  wurde, 
Inm  2*  nach  Mitternacht ,  die  3.,  4.  und  5.  der  Reihe  nach  um 
l'^3\  3',  '/«  4',  mit  einer  Dauer  von  5 — 6  Minuten.  Der  Wind 
iretite  aus  NO;  der  Himmel  war  bis  auf  wenige  Cirrhustreifcn 
putz  frei.  —  Dr.  M  e  n  n  e  r. 

Ofen.  Am  24.  September  gegen  11''  Abends  wurde  hier 
intensives  Nordlicht  beobachtet.  Da  ich  dasselbe  jedoch 
dicht  selbst  gesehen,  so  kann  ich  Über  die  Dauer  und  den 
l'erlAuf  der  Erscheinung  keine  nähere  Nachricht  geben.  Am 
Frttb  zeigte  sich  eine  so  enorme  Abnahme  in  der  bu- 
>-n  Intensität,  dass  ein  Beobachten  nicht  möglich  war, 
I  ti.---  ganze  Scala  aus  dem  Gesichtsfelde  dos  Ferurohres  trat ; 
lt  um   lO*"  V.  M.   wieder  beobachtet  werden  konnte. 

Dr.  Scbensl  Ü a i d q. 
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Auch  in  Wien  machten  sich  starke  magnetisohe  StBrongM 
bemerkbar,  wie  die  folgenden  Werthe  dar  nuignetUohen  Daeti- 
nation  und  der  horizontalen  Componente  des  ErdmagnetÜBOt 
in  absolutem  Mass  zeigen. 

Declinatioii  (westlich). 

24.  September  S6.  Beptenber 

ih  e""  lO*  «k  10*  Ik 

11»21-1'  10039-3'  10«6ä-9'  11»«W  11»»  1*  11*1M' 

HorizontAle  Intenaitit. 

8-0363  2-0881  20372  2-0S6S  BH>885  MMM 

Zu  Stockholm  wurde  das  Nordlicht  besonders  grinsend 
gesehen.     Es  zeigten  sich  schon  vorher  bedeutende   Störungen 

auf  den  Telegraphenlinien. 

{Klima  von  Kremamünster.)  Dem  letzten  meteorolog.  Jahres- 
bericht (1868)  der  Sternwarte  zu  Kremsmilnster  entlehnen  wir 
die  nachfolgenden  vieljährigen  Mittelwerthe  der  wichtigsten 
klimntologischen  Elemente;  überdies  benutzten  wir  auch  die 
Schrift:  „Roslhuber,  über  die  wässerigen  Niederschläge  aus  der 
Atmosphäre  Linz  1863",  welche  die  Resultate  sorgfältiger  Auf- 
zeichnungen zu  Krcmsmünstor  Über  die  Hydrometcore  seit  Beginn 
dieses  Jahrhunderts  enthält. 

Im  Mittel  von  61  Jahren  (1802—62)  tritt  der  letzte  Keif 
ein  am  9.  Mai,  der  erste  am  3.  Octobcr,  so  dass  die  reiffreic 
Zeit  147  Tage  uinfnsst.  Zweimal  dehnte  sich  die  Keifgrenze  bis 
»ur  Mitte  des  Juni  aus,  1824  Juni  1.0,  1857  Juni  16,  viermal 
wurde  der  erste  FrUhreif  schon  am  6.  und  7.  September  beob- 
achtet. In  dem  warmen  Jahre  1811  hingegen  trat  der  letzte 
Keif  schon  am  2.  April  ein,  wäiircnd  der  letzte  sich  bis  zum 
19.  November  verspätete,  so  dass  die  reifFroio  Zeit  auf  231  Tage 
anwuchs. 

Die  grüsste  Moiintsumme  des  Niederschlages  in  dem  Zeit- 
raum 1820—62  erreichte  der  August  1849  mit  9-4  Par.  Zoll, 
ganz  ohn(!  Niederschlag  blieb  nur  der  December  1848.  Die 
(Irenzeii,  innerhalb  welcher  sich  die  Jalircssunimeu  bewegten, 
waren  21.4  Zoll  (1822)  und  49.1  Zoll  (1850);  innerhalb  24  Stun- 
den fiel  die  grösste  Menge  Wasser  am  16.  Juli  1855  =  48*0'" 
Höhe  bei  und  nach  einem  verheerenden  Hagelwetter.  Die  grösste 
Schneemenge  filllt  im  Januar  und  dieser  Monat  ist  auch  der 
einzige,  der  in  dem  ganzen  Zeiträume  nie  ohne  Schneefall  war. 
Im  Mai  ist  Schneefall  selten  und  nur  viermal  beobachtet,  der 
6.  Mai  1861  lieferte  aber  eine  Schneemenge  gleich  10.6'"  Wasser- 
hOhe.  Im  Mittel  von  61  Jahren  fiällt  der  letzte  Schnee  am  8.  April 
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Br  erste  Schnee  am  8.  November,  diese  Grenzen  stehen  um 
7  Monate  3  Tage  vnn  einander  ab.  Im  Jahre  1846  fiel  der  letzte 
Schnee  am  18.  Februar,  hingegen  1838  am  lü.  Mai,  im  Herbste 
fiel  der  früheste  Schnee  182»  am  9.  Oetober,  hingegen  1821 
liel  im  Spätjahre  gar  kein  Schnee,  sondern  der  Winter  begann 
erst  am  3.  Januar  1822. 

Versteht  man  unter  physischem  Winter  den  Zeitraum  von 
der  ersten  bleibenden  Schneedecke  bis  zum  Auflhauen  des 
Schnees  im  Frühiinge,  so  begreift  derselbe  im  Mittel  119  Tage 
mit  einer  Mittelwfirmc  von  — 2*1  "C,  der  längste  Winter  1836/37 
and  1861/52  umi'naste  172  Tage;  der  kürzeste  1825/26  nur  55 
T»ge.  Auf  das  mittltMc  Jahr  kommen  126  Tage  mit  Nieder- 
schlägen, das  Jahr  1860  hatte  aber  153,  hingegen  das  Jahr  1826 
nur  9f»  Tage. 

Jima  von  KrenKniillnüter  48"  S-4'  N.  31"  47.8'  O.  \'.  P.  SeohSbo  363  Metnr. 

Iiufk     MittL  sin-    T«nii>cittiir  Cvl».    Funrliliitkiii  I   Ke(*ii    B«^a-    BcaMk«.  DvkIUvi  IU«n|> 
.  100 -f  luM.  »oliwlL  HIIUI    VilU.  iDo-      Mm.        Vroc.      Mm.    «»br.rb-     l-l»        liiUal       fill» 
niill.!<i.'li»k.  licltkeil  Simtn» 
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7IH»4  »17  7»  193         66         81    950-S      0  »4         6-6        25-1        16 

{TäijlUhi>  Atmderuugen  des  Ln/tdruckfi«  zu  Fort  Curchäl.  .S9"l«' 
N.  Br.,  119"  15'  W.  V.  Gr.,  Seehtthe  4315»  engl.  F.)  Wir  thoilen 
ar  "'  ■  Willinmsons  Werke  „()n  ihe  usc  ol' the  baronieter" 
dl'  ^,  liile  Tafel  der  stündlichen  Ai-nili-ruiigen  dc8  Luftdrücke» 
oUt,  woil  sie  aus  der  im  Osten  der  Sierra  Nevada  gulcgoneu 
Qegünd  herriihrin,  vi-n  wt-k-hor  die  nieleorohijiischcn  Verhitlt- 
oUse  auch  Ktcuilich  unbekannt  sind.  In  der  That  tcigt  der 
Luftdruck  ein  abnormes  Verhalten,  indem  mit  Ausnahmo  des 
Winters  die  bnrumetrische  (^urve  bloa  ein  Maximum  and  Mini 
num  nMl't^eini, 
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{Monatmittel  der  relativen  Feuchtigkeit  nach  Beobachtungen  in 
Californien  und  dem  Grenzgebirge.) 

Jta.    Febr.  Hin  Afril    l[>i     Jnai    Jnli    Auf-  Bf^    Oet    Not.    Dm.     Jiki 
ARtorU  84-7  79-6  88'8  864  816  810  77-7  83-6  89  8  891  90  7  88-8  846 

Ft.  Humboldt  896  91-4  98  8  878  886  86'8  86  8  88-8  901  90-0  89  4  88  S  891 
Preiidio  of 

San  Francisco  89-4  884  864  804  84-7  88-6  887  900  894  81-4  874  91  2  86-6 
UrumBarracks7l4  76-4  78  8  784  884  80  0  73-7  784  784  78  3  76-1  887  76'6 
Red.  Blufif         84-0   —     778  68  6  660  44-4  38-4  37  6  4«-7  684  79-1  864    - 
Bacramento        81*4  77  6  7»-4  69-1  66'6  688  61-0  614  614  661  714  7K-8  69-3 
Camp.  Babbitt   89  3  86  8  78  3  63-7  68  3  46  4  488  60  0  694  660  70  9  91-4 
Ft  Croolt  77  6  710  784  684  711  71  3  78  8  70  9  664  704  78-7  774  70  6 

Canm  Clfjr  6T<4>«9-f  8f4  47^  4M  «0-7  88  4  86  4  38  1  48  4  611  66  1  47-8 
Ft  Chnrchill  604  68 9  464  407  804  88-4  86 3  483  34-1  49 8  667  634  464 
Kt.  Mojave  61  8  484  881  314  86  8  34  6  481  41  3     —      -      —     — 

Unter  dioRnn  Stationen  ceicbuet  sich  insbesondere  die  letxigenannte,  auf 
dem  Arizona  Territorium  gelegene  (360  5'  iij[,  Br.,  ii4°  63'  W.  v.  Qr.,  HeehObe 
660  engl.  F.)  durch  ihre  exceiaivo  Trocicenheit  aus. 

Aus  Williamsons  ,On  the  use  of  the  barometer'. 

{Der  Sommer  1870  im  Osi^i  der  Vereinigtet}  Staaten.)  Mach 
Herichton  des  Yall-College  wnr  der  letzte  Sommer  der  heisseste 
seit  92  Jahren.  Vom  10  Juli  bis  15.  August  betrug  die  mittlere 
Tagestemperatur  zu  Newhaven  29*4"'  C.  (23'6*' R.)  und  seit  1778 
hatte  man  durch  so  viele  Tage  hintereinander  nie  eine  gleich 
liohc  Temperatur  beobachtet.  Die  höchste  Temperatur  3<>'<o  C. 
wurde  am  17.  Juli  beobachtet.  Die  normale  Mittelwärme  des 
Juli  zu  Newhiivon  beträgt  22'!''  C,  die  des  August  21-3'*  C, 
die  Abweichung  der  Temperatur  jener  36  Tage  vom  normalen 
Mittel  des  heissesten  Monats  erreicht  somit  -f  T'^"  ^• 


Herausgegeben  von  der  österr.  Oeiellachaft  fOr  Meteorologie. 
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«n    selbutr^grüttrirmde»    Thermometer    für    Bfttivimwtg    der 
Temperatur  dar  Meertmtiefen. 

Von  A.  Miller.  Vicopriigidput  der  Boyiil  Society. 
(An*  ileu  Prov>>e>liti(;8  der  Koyal  .Suciety,  Vol.   XVII.  p.  482.) 

Es  irird  <lon  Mitgliedern  der  R.  Society  bereits  bekiinnl 
in,  dm»  diu  Adiiiirulität,  auf  AiiBiicheD  des  leiteuden  Coniit^'s 
OeMitlgchnft,  ein  Aufniihma-Schiff  („surveying  vessel")  fttr 
inige  Wochen  wiUirend  des  Sommers  1869  zur  Verfil^og 
r.  Cnrpcnter'B  und  seiner  Mitarbeiter  gestellt  hat,  um  die- 
ihtn  in  StJind  zu  B(•tz(^n,  einige  wissenschaftliche  UnterHUchati' 
'a  in  der  Nordaee  uuHZufUhreu.  Unter  die  Gegenstände,  welche 
i«  Expedition  in't  Auge  geCasst  hat,  geintri  auch  die  Bostiminuag 
itur  der  Moerestiefen. 

nun  vrolilbt'kannt,  dass  regiatrirendo  ')  Tbcrmoraoter 

ftewoUulichen  Oonatruction ,  wenn    dieselben   in    bodouteode 

;t»Benkt  werden,    fehlerhafte  Angaben    liefern    und    zwar 

<1.T     r.iilii'hen     Verminderung     der     Capacitftt     dos 


ler  T 


■)  E«    (iiwl   tanter    dlnsem  Ausdrucke    Miiiimum-Tli«rinotn*Ur  mit  Uewof- 
lli4iiw*  K«m«inL  A.  d.  B 
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Themometer-OefIbfleB  unter  dem  Drucke,*)  wcldicm  dftssolbt 
ausgesetzt  ist  Der  Index  vrird  hiodurch  Über  jon«n  Pank(, 
welcher  der  Wirkung    der   wahren    Teroporatiir    «r'  ••    , 

w&rts  geschoben    und  die  von    den»  In8tnim<Miir  c 
gaben  fallen  ku  hoch  aus. 

Ich  verfiel  auf  ein  einfaches  Auskunflsmitui,  von  doti 
erwartete,  dass  es  wahracbeiulich  die  Schwierigkeit  bcsci;,,;  . 
würde;  und  da  dieses  Anskunftsraittel  nach  Prüfung  deMelbcn 
sich  vollständig  erfolgreich  erwies,  ao  habe  ich  gedacht,  daii 
eine  Mittheilung  Über  den  verfolgten  Weg  künftigen  Beobaob- 
tem  nicht  unlieb  sein  durfte. 

Die  selbstrcgistrirenden  Tliermonicter,  welche   man    anzu- 
wenden bcschloss,    sind   nach  dem  Principe  von  Six  constr    '  • 
Ks  ist  viele  Sorgfalt   erforderlich ,  um    die   Stärke   der    lui 
Index  angebrachten  Feder  und  die  Gestalt  des  ersteren  so  ein- 
«urichton,  dass  derselbe  sich  hinlänglich  frei  bewegt,  >- 
Quecksilber  ihn  zu  bewegen  sucht,  ohne  dass  man  ücfr 
dass  der  Index  bei  dem  gewöhnlichen  Gebrauch«   des  Thermo- 
raeters,    beim    Einsenkon    oder    Hernusziehen    aus    dem   WiMner 
sich    verschiebe.     Mehrere    solche  Thermometer    sind  mit  unge 
wohnlicher  Sorgfalt  von  Hm.  Cascila  angefertigt  worden,  wel- 
cher die  in  Bezug  auf  Genauigkeit  günstigsten  Verhältnisse  d«r 
Stilrke  der  Feder  und  des  Durchmessers    der    Uöhre    bestiroiol 

Ihat.     Hr.    Casella    construirtc     auch     eine    hydraulische    Presse 
eigens    in  dem   Zwecke ,  diese    Instrumente  zu  prUfen.     Die  im 
Nachstehenden  beschriebenen  Versuche  wurden  mit  Tlilfo  dieser 
Presse  angestellt. 
Das  zum  Schutze  der  Thennomcter  gegen  die  Wirkungen 
ips    Druckes    nngcwendete     Hilfsmittel    bestand    einfuch    darin, 
Bis  Ocfüss  eines  solchen  Six'schen  Thermometers  in  eine  zweite 
oder  ttussere  Glasröhre    einzuschliessen  ,  welche  letztere  an  die 
Thermometerrülire  in  der.  in  der  Figur  angegebenen  Weise  an- 
geschmolzen wurde.  Diese  Kusscrc  Kohre  wurde  nahe  zur  Gänze 
mit  Alkohol  gefltllt,  indem  man  einen  kleinen  Kaum  Ubrig  Itess. 
welcher    eine    Volumsänderung    durch    Ausdt^inung    gost'.t 
i^m     Der  Alkohol  wurde  erhitzt,  um  durch  BPinr«  Dämpfe  einen  li.i. 
^H    der  Luft  zu  verdrängen,  und  es  wurde  hii^rauf  das  äussere  Gias- 
^H    röhr  mit  seinem  Inhalte  hermetisch  geschlossen.    Auf  diese   Art 

';  Im  Meerwiuter  yoii  der  Uii'bte  1U27  »trigi  der  Druck  mil  '!•  > 
Im  V»rb41tni»ie  von  MO  Pfunden  »uf  d»ni  gn»<Ir»tfMi  '"•  ■-  <""  i«.l.  ■ 
gennu  uio  1  Tunn«  für  ju  800  FftUtm 
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verbindert  man,  das«  Aenderungen  dos  UusBcron  Druckes  auf 
das  Thcrmomoter-Geftlgs  wirken,  während  TemperaUir-Aenderun- 
gon  des  umgebenden  Mcdium's  sich  durch 
die  dUnne  dazwischen  liegende  Schichte  des 
Alkohol  rasch  fortpflanzen.  Das  Thermo- 
meter ist  gegen  äussere  Beschädigungen 
dadurch  geschützt ,  dass  dasselbe  in  ein 
zweckmässig  construirtes  Knpfergeliäuse 
eingeschlossen  ist,  welciies,  um  dem  Wasser 
freien  Durchzug  zugewähren  ,  oben  und 
nnten  offen  ist. 

Um  die  Wirksamkeit  dieser  Einrich- 
tung zu  erproben,  wurden  die  zu  prüfenden 
Instrumente  in  einen  mit  Wasser  gefftllten 
starken  schmiedeisernen  Cylinder  gebracht, 
und  dem  hydraulisclien  Drucke  ausgesetzt. 
Dieser  Druck  konnte  stufenweise  erhöht 
werden,  bis  er  .3  Tonnen  auf  den  Quadrat- 
zotl  betrug  und  die  Höhe  desselben  konnte 
wtthrend  der  Dauer  des  Versuches  an 
einer  an  dem  Apparate  beündliohcn  Mass- 
rölire  abgelesen  werden. 

Einige  vorläufige  am  5.  Mai  1869  an- 
gestellte Versuche  zeigten,  dass  die  Presse 
befriedigend  wirkte  und  die  vorgeschlagene 
Form  der  Thermometer  dem  beabsichtigten 
7twecke  entsprechen  werde. 
^K  Diese     vorläufigen    Versuche     zeigten 

^V  femer,  selbst  bei  Thermometern,  deren  Gc- 
HUito  i^chtltzt  waren,  eine  Bewegung  des 

Index  nach  vorwärts  von  O'.'i  bis  Td  Führenlieit  während  «ler 
Dauer  eines  jeden  Versuches.  Diese  Wirkung  wurde  jodoch,! 
[wie  ich  glaube,  nicht  durch  eine  ZusammondrAckung  des  Tlicr« 
inomct<'r-Oefäs»e8 ,  sondern  durch  eine  wirkliche  Tcmpf^ratur« 
«rbtlhnng  hnrvorgobradit,  welche  dor  bpi  der  /usanimendrllekun| 
de«  WasHcrs  in  der  Hillihing  der  Pres»«»  «rfwirkolten  Wärme 
I  KOsukchreiben  ist. 

Di^se  Vermulluinjj  wurde  durch  cinigo  nnviurailiche  Exp«>l 
|rimen(4^    woicli«;    in   der    letzten   Wuche    ungcstrill    wunlcn,  nr 
Idieiea  Funkt  festzustellen,  als  richtig  erwiesen.    Bot  dieaor  0( 


iImiI  wordnn  folgende  Thermnmnter  bendlxt: 
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Nr.  9ß46.  Ein  Quecksilber  -  Maximum-Thermometer,  nach 
Prof.  Phiilips's  Binrichtung,  ')  Dasselbe  war  iu  eine  starke  äus- 
sere GUsröhre  eingesclilosseti,  weiche  etwas  Alkohol  enthielt 
und  hermetisch  geschlossen  war. 

Nr.  2.  Ein  Thermometer  nach  Six,  mit  einem  nach  meinem 
Vorschlage  durch  ein  äusseres  Glasrohr  geschlitzten  Ther- 
mometer-GefÄsse. 

Nr.  3.  Ein  Thermometer  nach  Six  mit  einem  langen  ge 
krilmmten  Gefässe,  in  ähnlicher  Weise  geschützt. 

Nr.  1.  Ein  Thermometer  nach  Six  mit  einem  cylindrischen 
Gefässe  von  ungewöhnlicher  Stärke,  ebenfalls  in  ähiiliclier  Weise 
geschlitzt. 

Nr.  3.  Ein  Thermometer  nach  Six  mit  sphärischem  Gefässe 
von  ungewöhnhch  starkem  Glase,  nicht  geschützt. 

Nr.  t).  Das  von  der  Admiralität  eingeführte  Instrument 
nach  Six  mit  Scale  von  Elfenbein;  das  Gefäss  nicht  ge- 
schützt. 

Nr.  9G51.  Ein  gewölmliches  Quecksilher-Maximum-Thermo- 
meter  nach  Philipps  mit  kugelförmigem  Gefässe,  nicht  ge- 
schützt. 

Die  hydraulische  Presse  war  in  einem  offenen  Hofe  auf- 
geslcllt  und  mehrere  Stunden  zuvor  mit  Wasser  gefüllt  worden. 
Ein  MaxiniumTliernioineter  wurde  iu  einem  mit  Wasser  gefüll- 
ten sflinüedeiscrnen  GefUsse  augebi'aelit,  welches  an  einem  Ende 
mit  der  äusseren  Luft  frei  communicirte  und  am  anderen  Ende 
geschlossen  vvar.  Dasselbe  zeigte  4(j'7''  F.  beim  Beginne  und 
47"  F.  am  Schlüsse  des  Versuches,  während  die  Temperatur 
der  äusseren  Luft  49"  F.  war. 

Beim  Be;;iime  des  Versuches  wurden  die  7  der  Unter- 
suchung uiit(!rzogenen  Thermoineter  in  das  in  der  Höhlung  der 
Presse  befindliche  Wasser  gebracht  und  nach  Verlauf  von  zehn 
Minuten  wurden  die  Indices  eines  jeden  Tliermoineters  einge- 
stellt, sorgfältig  abgelesen  und  jedes  Instrument  unmittelbar 
darauf  wieder  in  diu  Presse  zuriickgrbracht,  welche  hierauf  ge- 
schlossen wurde.  Indem  man  die  Pitni(ie  in  TiiUtigkeit  setzte, 
wurde  der  Druck  nnch  und  nach  bis  zu  2'/2  Tonnen  auf  den 
Quadratzüll  gesteigert.  Der  Druck  wurde  auf  dieser  Höhe  durch 
40  Minuten  erhalten ,  um  der  durch  die   L'orapression  des  Was- 


<)  Gino  kleine  Luftblase  dient   al«  Iiidc-x;   da.^  Thermometer  ist  identisch« 
mit  jenem,  welclie»  die    FrauBOseu  W&Uerdiu's   Maxinium-Tlierinoinetcr  ueon« 
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veruraachten  geringen  Temperaturerhöhung  Zeit  zu  geben, 
sich  mit  der  Temperatur  der  Gesammtmasse  des  Apparates  aus- 
zugleichen. Nach  Verlauf  dieser  40  Minuten  wurde  der  Druck 
rasch  vermindert,  Hiediirch  wurde  eine  entsprechende  Tempera- 
tur-Erniedi'igung  hervorgebraclit  •  die  Presse  wurde  unmittelbar 
darauf  geöffnet  und  die  Stellung  der  Indices  von  neuem  sorg- 
fkltig  abgelesen.  Man  fand ,  dass  das  Wasser  eine  merklich  — 
ungefUhr  0'6"  F  —  niedrigere  Temperatur  hatte,  als  am  Anfang 
des  Versuches.  Auf  diese  Art  wurde  der  Beweis  hergestellt, 
dass  die  Bewegung  des  Index  nach  vorwärts  in  den  geschlitz- 
ten Thermometern,  welche  bis  zu  0'9"  betrug,  wirklich  einer 
Temperaturerhöhung  und  nicht  einer  temporären,  durch  den 
Druck  hervorgebrachten  Aenderung  des  Volums  des  Thermo- 
meter-Gefässes  zuzuschreiben  sei. 

Es  wird  sich  dies  bei  Betrachtung  der  nachfolgenden 
Tafel  der  beobachteten  Temperaturen   deutlich  herausstellen : 

Erste   Beobachtungsreihe.     Druck   S'/j   Tonnen   auf  den 
Quadratzoll. 


^^         Nainmer 

des  Tiiermometers 

Minimum-Index 
vor            nach 
dem  Versuche 

Maximum-Index 
vor            nach 
dem  Versuche 

Mnx.-Tlierm. 
nach   dem 
Versueho 

Geschätzt             Nr 

.  9648 

. .  • 

470 

47-7 

2 

47-0 

46-6 

46-7 

47-6 

465 

& 
Mittel 

1 

47  0 
46-7 

463 
46-4 

47-5 
465 

47-6 

46-0 

P 

47-6 

meht  geschätzt 

540 

46 

3 

47-0 

46-5 

46-5 

566 

46 

56 

47  0 

460 

47  0 

66-6 

46 

^_ 

9661 
Mittel  ' 

467 

118-Ö 

• 

46-9 

46-8 

46'7 

461 

49 
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Temjieratur  der  Russcren  Luft 
Temperatur    durth    das    Thermo- 
meter in  der   Presse   angezeigt       46'7      47 

Bfti  dem  IMaximum-Thermometer  von  Philipp's,  Nr.  96.11, 
mit  nicht  geschütztem,  kugelförmigem  Gefässo,  hatte  das  letztere 
eine  so  bedeutende  Volumsänderung  erfahren,  dass  der  Index 
lieinahe  zum  Ende  der  Röhre  getrieben  wurde.  Bei  allen  ande- 
^_  ren  nicht  geschützten  Instrumenten  ,  welche  mit  Thermometer- 
^f  Gefässen  von  ungewöhnlicher  Stärke  versehen  waren,  war  der  In- 
r  dcx  um  64  bis  8'9"  F.  aus  seiner  eigentlichen  Stellung  verschoben 
I  worden    und    es   ist    klar,  dass    die  Grösse    dieses    Fehlers    bei 

^        jedem  Instrumente    mit    der    wechselndeii   ÄViÄ^a    Öl*».  ^<ä!t4i&»<i.'«> 


II         zoll 
^H  den 

I         klln 


und  seiner  Flthigkeit,  dem    Drucke  WidoritUud    xu   leiston,  r»- 

riiren  muss. 

Ungeachtet  des  starken  Druckes ,  welchcin  dies«  Instni- 
mente  ausgesetzt  worden  waren ,  kelirten  nile  «hn«  AosDBhmn 
zu  ihren  ursprünglichen  Hoalen-Ablesungen ,  aobiüd  der  Druck 
aufgehoben  wurde,  wieder  zurUck. 

Es  ist  aus  obiger  Tafel  ersichtlich,  dtts»  die  durchncknitt- 
Hebe  durch  die  drei  geschUtzton  Thormonietor  angezeigte  Tempe- 
raturerhöhung ifi>"  F  war,  während  die  durchsei  '  ' 
raturemiedrigung ,  welche  alle  Instrumente  an  ^ 
solche  Angaben  zu  liefern  geeignet  waren,  0*6*  betrug  —  eine 
Uebereinstinnnung,  welche  in  su  hohem  (irndc  stattfand,  als  bei 
den  Verhältnissen  des  Versuches  erwartet  werden  konnte. 

Eine  zweite  Reihe  von  Versuchen  wurde  mit  densclboa 
Instrumenten,  mit  Ausnahme  des  Thermometers  Nr.  9661,  ange- 
stellt.  Der  Druck  wurde  nun  bis  zu  U  Tonnen  snf  den  Quadrat- 
zoll erhöht  und  dieser  Druck  wurde  wahrend  in  Minuten  in 
derselben  Höhe  erhalten.  Als  der  Druck  bis  zu  8*/«  Tnnnon 
iBteigert  worden  war,  liOrte  man  eine  leichte  Detonation  in 
Presse ,  welche  das  Brechen  eines  der  Thcrmometor  ver- 
kündigte. Als  man  nachtrttglicb  den  Inhalt  der  Presse  unter- 
suchte, fand  man,  dass  Nr.  2  gebrochen ,  die  anderen  Thermo- 
meter aber  unbeschUdigt  waren.  Das  zerbrochene  Thermometer 
war  das  erste,  welches  nach  dem  gegenwärtig  vorgeschlageneo 
Systeme  construirt  war ,  und  es  war  in  Folge  dessen  nicht  so 
vollendet  in  der  Ausflilirung,  währen»!  die  nachfolgende  Erfah- 
rung für  die  Thermometer  späterer  Construction  alle  nöthigen 
Vorsichtsmassregeln  an  die  Hund  gnb.  Die  Resultate  der  Ver- 
suche bei  dem  höheren  Drucke  zeigten  bei  den  ungeschtltzteu 
Thermometern  eine  Erhöhung  der  Volums- Verminderung  an, 
welche  in  einem  Falle  sogar  1 1*.^"  F.  erreichte.  Bei  den  geschuti- 
ten  Instrumenten  Überstieg  diu  Verschiebung  des  Iiid( 
1'6*,  welche,  wie  im  früheren  FiUle,  von  der  Temperatur' 
des  Wassers  durch  den  Druck  berrUhrton. 

Es  möge  die  Beuifirkung  gestattet  sein,  das«  ein  Druck 
von  3  l'onnuu  auf  den  Quadratzoll  einem  Drucke  von  448  At- 
mosphären zu  lä  (engl.)  Pfunden  auf  den  Quadrutzoll  gleich 
ist  und  wenn  man  annimmt,  duas    die  Volnms^'  ung  des 

Wassers    unter    dem  Drucke    gleichi^rmig    im    >    j«sc  von 

47  Milliontheilchen  des  Vülumn   fllr  jede  hinxukonimcnde  Atmo> 
ttpbnro  »ich  fortaotat,  an  wird  die  Volooiavc  A'as- 
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einem  Dracke  von  3  Tonnen  auf   den  Qusdratzoll  un- 
•/i7    des    ursprünglichen  Volum's    betragen.     Vermuthlich 


4 


iat  diese  Schfitzung  zu  hoch,  indem  das  Verbältniss  der  Volums-  ^M 
Verminderung    höchst    wahrscheinlich    abnehmen    wird,  während  ^^ 
rder  Druck  zunimmt. 


4 


Hydrometrisehe  Beobachtungen  im  Seine-Becken. ') 

Nteb    Ata  Bericliten    der  nerren   M.  Belara nd   uod   O.  Lemoine. 
Besprochen  von    Carl  Frltsch. 

Eine  vorläufige  Anzeige  der   hj^drometriachen  Beobachtun-^ 
gen  des  Seine-Beckens  ^)  bezog  sich    bios  auf  die  chromo-litho- 

IgrAphiscben  Tafeln,  durch  welche  die  fraglichen  Beobachtungoa 
iiUher  publicirt  worden  sind, 
i  Der  Jahrgang  1867  derselben  ist  von  einem  Rdsumä  be- 
gleitet, welches  im  Annuaire  de  la  Soci^tö  radt^orologique  de 
France  (Tome  XVI)  erschien,  h^in  aliniiches  Kesumä  ist  bereits 
auch  ftlr  den  Jahrgang  18G8  und  an  demselben  Orte  (Tome 
XVII)  veröffentliclit  worden.  Wir  halten  es  demnach  angezeigt, 
den  Inhalt  dieser  beiden  Berichte  zu  besprechea. 
Die  Beobachtungen  im  Bassin  der  Seine  umfassen  nun 
'  schon  (1867)  13  Jahrgänge,  und  erlaubten  demnach  schon  frü- 
^lier  einige  allgemeine  Regeln  für  den  Lauf  der  FhUse  des  Seine- 
^BBeckens  festzustellen,  welche  an  den  Erscheinungen  der  einzel- 
^neo  Jahrgänge  geprüft  werden  können. 

^"  Die   Beobachtungen  umfassen  zwei   Kategorien,  von  denen 

rieh  eine  auf  die  Niveau-Aenderungen  der  FlUsso,  die  andere  ^, 
auf  die  Höhe  der  Niederschläge  (Regen ,  Schnee  etc.)  bezieht.  ^| 
L  Hjdrometrische  Beobachtungen  (mit  Rücksicht  auf  jene  ^' 

des  J.   1867.) 
Das  Seine-Becken    ist   im    Allgemeinen  coroplicirter  Natur, 
seine  Hydrologie   und  Geologie    anlangt ;  aber   die   .Studien  ^tf 
rereinfachen    sich,    wenn    man    die    kleinen    secundttren    Fluss-  ^^ 
j     becken    desselben    getrennt  untersucht  und  zwei  und  zwei  dor- 
^belbeo  vergleicht  von   übereinstimmender   geologischer  Bescbaf- 
^H«nheit.     Man    erkennt   sofort  als  F''und.'imental  -  Satz,  dass  man 
^Prcin  der  Untersuchung  des    durchdringiichen  und  undurchdnng- 
liohen  Bodens  auszugehen  habe.     Der  Flusslauf  wird    ein    wild- 

R{«ninA  <!*•   Obiervntions    C(<iitrKli(Je8  pM  1«  SorTlea  hydromtoliia«! 
I  <nt  par  M    M.   Rolgnuid  et  G.  Leraoine. 

IV.   Bd.  S.  S.i&. 
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bachartigor  (torrontiel),  wonn  er  von  iindurchdnnjirlickGti  Bu^mw 
schichten  ausgeht,  er  wird  ein  ruhiger,  wenn  er  acinon  Ak»flu4^ 
über  durchdringliche  Schichten  p;enomuien  hat.  Im  cratcrc.u  Fdifl 
sind  die  Anschwellungen  pli'itzliche  und  hohe,  im  lotKteren  UnM 
satne  und  mittelmässigc. 

Das  8cinc-Bcckon   ist  kein    gleichfbrmigcs ,  bis  Monterean 
sind  die  ZuflUsse    stille,  von  dem  genannten  Orte   an  fllhrt  ihm 
die  Yonnc  WildwAsser  zu,  welche  in  Paris  immer  zuerst  anUqJ 
gen,  und  deren  Fluthen  dann  in  Folge  der  stillea  Zuflüsse  d«H 
oberen  Seine  unterhalten  werden.  I 

Dieser  Einfluss  variirt  jedoch  nach  den  Jahrosxoitco.   Vo^ 
Juni  bis  October  bringt  die  Seine  zu  Paris  keine    n  ^taU 

liehen  Fluthen;  aber  in  den  anderen,    mehr  kalten  u   «4 

eignen  sich  die  grOssten  Waasorhöhen,  welche  noch  überdies  an- 
halten können,  wenn  die  bedingenden  meteorologischen  Ursachrfl 
in  kuraeu  ZeittVistcn  auf  einander  folgen,  so  das»  die  frllhcrfl 
Fluth  noch  kaum  abgenommen  hat,  während  die  schnell  abIbh 
genden  Wildwttsser  eine  neue  Fluth  erzeugen.  Die  SominerrcgeM 
hingegen  haben  kaum  einen  Einfluss  auf  die  WaaserhOhe.  \SM 
sind  dies  Kegeln,  welche  zuerst  von  Dausse  erkannt  wordefl 
sind  und  bogtittigt  werden  durch  die  Beobachtungen  tu  des 
J.  1855— 18C.«.  Hierin  ist  begrifTcn  die  Periode  1857 — 1865,  hM 
merkenswerth  durch  eine  ungewijhnliche  Trockenheit  (IHßO  aufl 
genommen,  wahrend  wieder  die  J.  ]86<)  und  1866  durch  oogM 
wohnliche  Wassoräutheu  ausgezeichnet  sind.  iMai  1856  unC 
September  1866.) 

Entaprechond    mit    den    angcf\ihrtcn    Principicn    sind    im 

chromolithographiflcluni  Tableaux    entworfen,  wpKIie  die  Nivcatfl 

Aendcrungen  der  FIUsbc  de»  Seine-Beckent«  diirMtelien.   Du«  crsM 

begreift    die  Beobachtungen    der  kleinen  FlUsse    in    Becken  ynM 

■leichnirtniger   gcolopschor   BoschafTenlieit,  ziierKt  der  Wildwika 

Hnr  auf  undurchdringlichem,  dann  dr<r  stillen  Wtlsser  auf  durcM 

dringlichem  Boden,  welchem  dpsson  Quollen  ihren  Urspran|(  vefl 

danken.  Dann  folgt  die  Gruppe  der  FiQsse,  deren  (Charakter  fl 

beiden  Beziehungen  indifferent  ist  I 

Ein    zweit««    Tnbleau    begroifl    die    grossen    Flüsse     d^ 

Bassins :  die  Sein«,  Ypnn>%  Mnmi%  Ainnr  und  Ois«.  Jeder  Jahfl 

gang  boginnt  mit  1.  Mai  und  i^ndet  mit  30.  April  des  (<<<  -  •  *  ~il 

Die    warme    Jalireszeit    wird    gvri-i-linct    vom    I.  Mai  .J 

October,  die  kalte  vom   1.  November  bis  Ende  April.  ■ 

Dem  Detail  der  einieln«M.  '-'      "ng«-  kflm  r  niohl  liil 


^ 


I 
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nicht  folgen  und  müssen  uns  begnügen ,  einige  allgemeine  Er- 
gebnisse anzufilhren,  welche  für  uns  Meteorologen  besonders  in- 
teressant sind. 

Die  nnterirdischen  Ueberschwemmungen,  welche  Paris  18G7 
erlitt,  zeigten  den  Einfluss  zweier  gut  zu  unterscheidenden  Ur- 
sachen, es  sind  dies  einerseits  die  Stauung  des  Grundwassers 
durch  die  Hochwässer  der  Seine,  andererseits  die  fortschreitende; 
Erhöhung  des  Grundwassers  auf  sein  normales  Niveau  an  jenen 
Oriou,  wo  die  Hochwasser  keinen  merklichen  Einflusa  haben 
konnten.  Die  letztere,  viel  dauernder  wirkende  Ursache  verräth 
rocht  gut  den  regenreichen  Charakter  des  J.  1867,  welcher  dem' 

trockenen  Sommer  des  J.   1866  gefolgt  war. 

Während    der    Winter   durch   mehrere  Hochwässer    au8ge> 
zeichnet    ist,    zeigt   im    Gegentheil    der   Sommer    die    äusserst« 
Oieiclkfbrmigkeit.  Die  Flüsse  beliiclten  ihre  mittleren ,  im  Allge 
meinen    der   Bodenkultur   und    Industrie    günstigen    Stände.     In 
dieser  Jahreszeit  sind  es  fast  nur  die  Quellen,  welche  die  FIubbo 
I,  die   Sommerregeii    haben  kaum  einen  Einfluss    auf  dio 
lütAnde.      Die    Quellen     hängen     aber    nicht    allein     von 
den  Regen  des  Sommers,  sondern  auch  von  jenen  des  Winte 
ab,  welche,   je   nachdem  sie    spärlich  oder   reichlich    sind,  das 
Fallen  und  Steigen    des  Grundwassers    bestimmen,   welches  die 
Quellen  nährt  Wir  haben  oben  gesehen,  wie  in  Paris  im  J.  186 
in  Folge    der    anhaltenden    Regen    der    J.   1866    und    1867    di 
Orandwftsser    gestiegen    sind,    man    darf    daher    nicht    staune 
WOOD    in    dem   übrigen    Seine-Becken    die  Quellen    den    ganze 
Sommur  des  J.  1867  Über  ein  verhältnissmässig  reichliches  Ct'n; 
tingeiit  lieferten.  Man   kann  sich  Rechenschaft  geben  von  diese 
Eindues  durch  Vorgloichung  der  Regenmengen  der  J.  J.  1865  un 
IWi,  von  denen  eines  (1867)  durch  seine  extreme  Trockenhei 
dn>        '        (lH6ö)  durch  niedrige  mittlere  Wasserstände  der  Flüss 
«>l^,  net  ist.  Die   wannen  Jahreszeiten  beider  Jahre  liabe 

in  R<^n|(  auf  Regenmenge   wenig  Unterschied  gezeigt,  aber  dii 
H<-_  L;e  der    kalten  Jahreszeit,  des    Winters,  ist    bedeutend 

T.  .  .1  J.  1867  als  im  J.   18165,  beinahe    im  V'erbältniss  voi 

.vcnn  man  dio  Region  berücksichtiget,  in  welcher  sich  did 
bf  llcn    des   Seine. Beckens    befinden.     In    Folf 

''•• itlusscs  erhoben  »ich   die  Grundwasser,  wi-lrh4 

1  apeisen  und  dio  grOasero  Feuchtigkeit  des  Bodeni 
efaa  iicb  bis  in  ilie  warme  Jahrossoit  erhielt,  machte  ihn  g« 
let«r  zur  Abaorbimng  der  Uegvn  des  Summers. 


iio^ 
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Von  2. — 12.  Jitnner  1867  war  die  Seine  zu  Paris  zugefro- 
ren, also  durch  11  aufeinanderfolgende  Tage.  Die  Temperatur 
des  Wassers  erhielt  sich  aber  auf  0"  während  17  aufeinander- 
folgenden Tagen,  nämlich  von  1. — 17.  Jänner,  obtjleich  sieh  das 
Minimum  der  Lufttemperatur  schon  am  IS.  Über  Null  erhob  und 
am  15.  bereits  5'9"  C.  erreicht  hatte.  Die  Beeisung  wurde  durch 
eine  schnell  einfallende  Kälte  herbeigeführt.  Es  waren  die  täg- 
lichen Temperatur -Minima:  am  30.  December  —  4-5*,  31.  De- 
rtomber  —  7-4<',  1.  Jänner  —  S-S",  2.  Jänner  —  9-2"  C.  u.  s.  f., 
nas  tiefste  am  T.Jänner  mit —  12.4*'  C.  Die  mittlere  Temperatur 
blieb  unter  0"  bis  12.  Jänner,  am  13.  stieg  sie  bereits  auf  .")" 
über  Null  und  an  demselben  Tage  begann  der  Eisbruch.  Die 
Seine  stieg  nur  um  0-50",  statt  wie  gewöhnlich  um  l"  oder  lö" 
bei  ergiebiger  Regen-  oder  Schneemenge.  ') 
Es  gibt  ohne  Zweifel  wenige  meteorologische  Erscheinun- 
gen, welche  so  sehr  looalen  Einflüssen  unterliegen,  wie  das 
Gefrieren  der  Flüsse.  Je  nachdem  z.  B.  eine  Station  stromauf- 
oder  abwärts  von  einer  Barre  (barrage)  gelegen  ist,  so  genügt 
dies  schon,  die  Zahl  der  Eistage  viel  kleiner  oder  grösser  zu 
machen.  Eine  grosse  Thatsache  ist  im  Allgemeinen  vorherrschend. 
Es  ist  der  Einfluss  des  Terrains,  je  nachdem  es  für  den  Nieder- 
schlag durchdringtich  ist  oder  nicht. 

Man  ist  in  der  That  überrascht  durch  die  grosse  Zahl  der 
Fälle,  in  welchen  die  kleinen  Flüsse  mit  Wildwasser  in  den 
13  Wintern  von  1854  bis  1868,  gefroren  waren,  während  die 
zehn  kleinen  P^lüsse  mit  stillem  Wasser  (bis  auf  einige  Ausnah- 
men, welche  man  erklären  kann)  in  dieser  langen  Periode  nicht 
ein  einziges  Mal  zufroren.  Dieser  Unterschied  findet  die  natür- 
liche Erklärung  in  der  Art  des  Ursprunges  beider  Kategorien 
der  Flüsse :  die  einen  werden  hauptsächlich  durch  oberflächliche 
Wässer  gespeist,  die  anderen  hingegen  durch  Quellwasser.  Aber 
die  Temperatur  des  letzteren  ändert  sich  sehr  wenig  von  einer 
Jahreszeit  zur  andern  und  beträgt  immer  nahe  bei  10"  tlber 
Null.  Andrerseits  weiss  man,  dass  die  specifische  Wärme  des 
Wassers  eine  grosse  ist,  Diese  beiden  Ursachen  bewirken,  dass 
die  von  Quellen    genährten  Flüsse    erst  lange    Zeit   nach    ihrem 


>)  Wäbrend  der  KeeiBuii{if  sieigte  der  Wasserstaad  der  Seine  Unregel- 
mKuigkeiten,  welche  nicht  nlleiu  dem  natürlicbeu  Quellwasaer,  aondero  «ocb 
dem  Waaser  zuzuschreiben  sind,  welches  durch  l heilweises  Eisschmelzen  ao- 
wMchst,  Beide  ArlCD  Wasser  anterschoiden  sieb  deutlich  durch  die  beigemengten 
Kalkauhe  (sei«  c/ilcaircs),  deren  Trennung  besondere  Sorgfalt  crforiicrt. 


L 
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Ursprünge  die  Temperatur  der  äusseren  Luft  annehmen.  Die 
von  oberflächlichen  Wässern  genährten  Flüsse  hingegen  nehmen 
fast  genau  die  Temperatur  der  umgebenden  Luft  an.  Daher 
kommen  ohne  Zweifel  die  oben  angeführten  Unterschiede  in 
der  Beeisung. 

JL    Pluviometriauhe   Beobachtungen    (mit    Rücksicht    auf 

jene  des  J.   1867). 

Ein  EinfltisB ,  welcher  alle  Aenderungen  der  Regenmenge 
in  demselben  Flussbassin  beherrscht,  ist  jener  der  Seehühe. 
Die  den  Küsten  benachbarten  Landestheile  empfangen  das 
meiste  Regenwasser,  weil  sie  gleichsam  der  Oesammtheit  der 
Regenwinde  ausgesetzt  sind ,  welclie  vom  Meere  kommen.  In 
dem  Masse,  als  sie  im  Lande  vordringen,  verlieren  diese  Winde 
ihre  Feuchtigkeit  und  die  Regenmenge  nimmt  daher  allmählig 
ab.  Aber  die  Zunahme  der  Seehöhe  gleicht  diesen  Vertust 
wieder  aus.  In'  der  That,  die  Abkühlung  der  Luftmassen  in 
Folge  der  zunehmenden  yeehöhe  viTinchrt  die  Regenmenge, 
so  dass  sie  an  den  Linien  der  Wasserscheide  (lignes  de  par- 
tage)  die  Menge ,  welche  an  den  Küsten  von  La  Manche  beob- 
achtet werden,   erreicht  und  selbst  überschreitet. 

So  fielen  in  Fatouville  und  Le  Havre,  zwei  an  den  Meeres- 
küsten gelegenen  Stationen,  im  J.  1867,  950  und  915°™  Regen, 
während  die  Regenmenge  in  Paria  nur  G31  ■""■  war.  An  den  Sta- 
tionen im  Bassin  der  Oise  erhielt  man  416  bis  730°"°,  während 
an  den  Stationen  der  Wasserscheide,  welche  19Ö  bis  539  Met 
hoch  gelegen  sind,  724  bis  1081'""  gemessen  wurden.  Ja  in 
Settans  (597  Met.)  stieg  die  jährliche  Regenmenge  sogar  auf 
183  7"°'. 

Diesen  Einfluss  der  Seehöhe  beobachtet  man  nicht  allein 
im  Bassin  der  Seine,  sondern  auch  in  viel  weniger  ausgedehn- 
ten Landstrichen. 

Indem  Herr  Tarbd  die  Resultate  der  Beobachtungen  ana- 
lysirte ,  welche  im  Departement  der  unteren  Seine  mit  zahlrei- 
chen Regenmessern  angestellt  wurden,  fand  er,  dass  das  Maxi- 
mum der  Regenmenge  einerseits  der  Westseite  entspricht,  eine 
Halbinsel  bildend  zwischen  der  Manche  und  Seine,  andererseits 
einer  langen  Linie  des  Höhenzuges,  welcher  den  Abhang  der 
Manche  von  dem  Bassin  der  Seine  scheidet. 

Der  Einfluss  der  Seehöhe  combinirt  sich  mit  jenem  der 
topographischen  Verhältnisse,  m»ge  sich  die«.«  ^«Xv^t^v^  v&'a.öws^ 
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nn  isolirten  Pnnkten  odor  in  Gegenden  von  gcwiasor  Aandpfl 
nung.  Die  localon  Vei-lillltnisBe  erzeagen  oonttunte  Unt^fl 
Bchiedo  zwischen  den  Uegenniengen  vi  i  '  •''  '       *'      '^ 

BciilieBsen    sicli  die  Unt^iräcliiL-do    der  I.     .  tm 

halten  wurden  mit  Regenmessern  an  verschiedenen  FtinktM 
einer  und  derselben  Stadt.  Aber  die  Art  der  Ungloichheif,  welcH 
sehr  deutlich  hervortritt  bei  isoliiteti  Erscheinungen ,  vri»  jenll 
der  Qewitter,  scheint  viel  mehr  zufilllig  zu  sein  Acht  R««;«fl 
messer  an  verschiedenen  Punkten  von  Paria  aafgc&telll ,  gAb« 
im  neunjährigen  Mittel  (1859 — 1B67)  497  bis  ß^i*»  Hegonm^^fl 

Ausser  dem  EiiiHusse  der  Seehnhe  und  der  Locftlici|^^| 
steht  noch  eine  Beziehung  der  Regenmengen  naher  Orte.  Hefl 
Fournid  hat  erkannt,  duss  in  der  Kegel  vory.n  "    fl 

mer,  und    vorausgesetzt,  dass   die  Ursache  dc^  i^ 

bleibt ,  insbesondors    der  Rcgonwind    dieselbe    Richtung    behftll, 
ein    gewisses    Vcrhältniss    der    Rogenmengen    sehr    naher  OrM 
stattfinde.  m 

Schon  eine  einfache  Betrachtung  der  Regeu-Carven  fUr  die 
verschiedenen  Localitätcn  des  Seiuebeckons  zeigt,  daas  beinaUH 
kein  einziger  Regen  isolirt  ist;  man  tindet,  wenn  alle  Station^ 
berücksichtigt  werden,  immer  einen  beträchtlichen  Land8tri<fl 
von  Regen  betroffen,  dessen  Menge  auf  eine  continuirliche  Wei^ 
Aundorungoit  unterliegt.  Diese  ContinuiUtt  tritt  noch  mehr  fl 
die  Erscheinung  in  der  l<altüu  als  in  der  warmen  Juhrcszoit,  wm 
in  dieser  die  Nioderschltlgc  gewöhnlich  den  Gewittern  tiuuscbr^ 
ben  sind,  welche  ihren  Charakter  wechseln.  I 

Bei  den  Gewittern  und  iiu  Allgemeinen  bei  der  Vertbeiloifl 
der  Gesammtmengo  des  Regens  spielt  das  Granit  -  Massiv  vA 
Morvan  eiiie  hervonagfiuU'  Rolle.   Es  ist  im  Allgemoiin  -M 

Massiv,  über  welchem    die    grüssten  Regenmengen    nii  .;  J 

Regengünse  nnd  Gewitter  sind  hier  hHufig;  dreimal  im  Laofl 
des  J.  IHi'.T  erreichte  hier  die  Regenmenge  binnen  24  t^tunda 
mehr  als  50"*",  achtmal  war  sie  hiiher  als  8^**".  Es  fallen  hifl 
nicht  nur  die  stärksten  Regen,  sondern  die  Regen  sind  ktfl 
(luoh  am  hilufigston.  Dieser  (Miarakter  findet  sich  immer  in  dfl 
Reginnen,  wo  ein  Gobirgs-Maesiv  pWitzlieh  aufstüigt  in  der  Mitfl 
eines  Landes  von  minderer  Erhebung,  wie  z.  R.  in  DoutsoH 
laud ,  am  Plateau  des  Harzes.  CUtislh«!  A54  Met.  tiOhnr  id 
Osterode    und    nur    11   Kil'       "  ■■•  -  ^  ;   v    '     ^ 

Plateau  jährlich   \iv^  Ni<  ^ 

rode  nur  U-Au"  betrugt.  ^^| 


enii  das  Massiv  von  Morvan  im  Allgemeinen  die  Feudi 
ügkeit  der  iiegonwinde  verdichtet,  so  ist  es  auch  dieses  ]SIa88iv, 
welches  die,  die  das  Bassin  der  Seine  beatreichen,  auftiält  und 
wieder  zurückwirft. 

Den  Schlusß    des  Heftes    bildet    eine  Tabelle,  welche    di«{ 
jiihrlicbcu  Niederschlagsmengen  von  1H47 — IHUT  und  die  hieran 
gefolgerten  NorniaUummen   filr  92  Stationen  des  Seine-Becken 
«Dthiüt 

Bei  der  Besprechung  dos  Resum^  filr  das  J.  18<58,  M-elcheg 
im  zweiten  Hefte  enthalten  ist,   wollen  wir  aus  den  Ergfbnissenl 
von    allgemeiner  Bedeutung    nur    jene    hervorheben,  welche,  irni 
früheren  Jahrgange  nicht  vorkommen, 

t.  Hydrometrische  Beobachtungen  (mit  HUcksicht  auf  jen 

dos  J.   1H68). 

Üas  Jahr  1808  hatte  sehr  Irilhzeitig  eine  hohe  Temperatur, 
Die  PlUsäe  behielten  daher  nicht  lange  die  holien  Wasserstftndc, 
welche  einu  Folge  waren  der  beiieuteuden  liegen  zu  Ende  April. 
Schon  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  fingen  sie  zu  fallen  an. 
Dieses  Fallen  wurde  nicht  erheblich  unterbrochen  durcii  diö; 
leichten  l{egi'ntliulien ,  welche  sich  im  Bassin  der  Yonne  ein 
■lellteu,  zu  Clamecy  am  10.  Mai,  zu  Avallon  und  Aisy  am  9 
10.  zu  Nemours   durch   die  Loing. 

Diese    Kegentiiith    ist    die  Anschwellung    (le  buuillun)    der 
Schiffer,  eine  Erscheinung,  welche    von    1732  bis  1853,  also  ii 
158  Jahren,  sich  tDJinul  einstellte.    Man  kann   diese  Ersclicinun 
in  Bezieliung  bringen  mit  dem  pcriodiaeheu  Phänomen  der  „Eis 
raknuer,''  wie    dies  Herr  Ch.  Sainte  -  Ciaire  Doville    gezeigt  hat 

Im  Sommer  und    iusbesondore   während   der   so    trockenoo 

and  hcis.<ien  Monate,  wie  jene  des  J.   1868,  sind  die  Flusse  beii 

nahe  ausMuhliesHlieh  nur  durcii  die  Quellen  gespeist  worden.    Ei 

sind  daher  vorzugsweise  diesen    die  niodri|;on  Wasserstünde  itd 

r  de»  J.   IsfiS  bei/umesson.   Die  geringe  Ergiebigkeit  dci 

II   hat  über  <len  (>run<l  in   der  geringen  Quantität  des  Nio< 

d^ncbJAges  wilhrend  der    kalten  Jahreszeit,    welche    voranginßj 

In  der  Thal,  die  (^rundwjU^er  werden    vorzugsweise  durch    dil 

Utfgeii  de«  Winter»  gcniilirl,  welche  vom  Boden  aofgesauKt  werj 

liaa  und  al«  tinindwusser  nur  sehr  langsam  abdiessen.  Di«t  ploJ 

vi'>  ungen   bestätigen   die».  j 

tiung  der  Seine- Wasserstande,  welche  zu  Paril 
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seit  1133  f^emesson  wiirdon ,  ztMgt,  dass  einer  Reih«  trock«n«r 
Jnhro  wieder  cino  Reihe  nasser  Jnhre  folgt  und  uingekcbrt 

Wttlircnd  der  J.   t8(i7   und   IKfifi,  welche  als  fun. '  i 

seilen    sind    und    auf   eine  Reihe    trock(^ner    folgten,  ^\  .•■ 

Quellen,  ohne  dass  sie  ihre  normale  Ergiebigkeit  erreicht  hatt«p, 
und  selbst  noch  im  Sommer ,  durchgehend»  ergiebiger  lüs  im 
J,  186«.  Die  vorgflnommenen  Quellen- Aichiingon  reigcn,  dwa 
die  VVusscnnengcn  von  etwa  10  verschiedenen  Quellen  fitlgeodc 
Orenzwerthe  hatten :  (Liter  in  einer  Sekunde) 
186fi      1440   —  883 

1867  1837   —   974 

1868  989  —   687. 
Die  kleinen  Flllsse  mit  Wildwaeser  hatten,  iiclhat  im  Wnter 

des  J.  1868  nur  zwei  verschiedene  Regenflulhen,  die  tucL  in 
den  grossen  Flüssen  zu  einer  vielfachen  Flutb  vereinten,  «eldi« 
die  lulchste  des  Winters  ist.     Es  ist  dies  sehr  bemerk  K, 

weil  die  Niederschlltgc,  welche  diese  Flulhen  veranlagt  ■  ,  h 
von  G.— 7.  dann  von  SO. — SU,  Docember  ergaben,  also  xu  sw« 
durch  einen  iKngeren  Zeitraum  getrennten  Zeiten. 

II.    Fluviometrisehc    Beobachtungen    (mit    ROcksicht    auf 
jene  des  J.   1868). 

Diese  Rcnbachtungon  haben  im  J.  1868  im  Bassin  der 
Seine  an  AusbriMlung  gewonnen.  Hiedurch  wikrde  diu  LUcke 
ergänzt,  welche  biither  in  der  nordwestlichen  Region  de«  Bastin* 
bestand. 

Aber  auch  im  Seine-Thal  selbst,  und  zwar  zwischen  Melitn 
und  Paris,  wurden  durch  den  Beistand  der  SchiiTahrts-Ingenieurc 
vier  neue  Regennif^sser  aufgestellt.  Auf  d«'m  PlaleAU  der  Brie, 
wo  bisher  keine  Station  bestand ,  wurde  eine  zu  Ormpaux  er- 
richtet. Endlich  wurden  noch  Pluviometer  aufgestellt  auf  den 
höchsten  Punkten  der  Morvrin,  inKbesond<'ri«  xu  Haut-Folliii 
(Seehöhe  bei  900  M.)  mit  Unti-rstützung  der  Forst-Adminiittration. 

Was  in  dem  vorjährigen  Resuniä  gesagt  wurde  von  dem 
KinflusBo  der  Soeh'lhe  und  der  Localitat  auf  die  Regenmenge 
und  dem  Verhultnistt  der  Quaiititiitcn  der  letzteren  an  benach- 
barten (.)rten,  wird  duroh  di«  Hi'i.hnehtmigen  d»^  J.  1h«h  neuer- 
ding« bestHtigt. 

Der    Theil    de»   I  i    n--i    ^<  r 

der    feueliteHte    ist,    I'  nor    dn:<  n« 

TAtes,  also  die  Bezirke  von  Havr«  <i  Jan« 
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von  £lbcuf,  Vascoeuil,  ForgcB  und  Dippe,  die  von  den  Nieder^ 
achlkgen  am  wenigsten  heimgesuchten  Besirke  des  Departement^ 
sind.  In  Beziehung  auf  die  Zahl  der  Regentage  ist  wie  in  den 
früheren  Jahren  eine  nahezu  regelmilssigc  Abnahme  in  dei 
Richtung  von  West  nach  Ost  aichergcsteiit. 

ISIan  sieht,  dass  das  Maximum  des  Niederschlages,  bezeich^ 
nel  fiir  das  Torrain  der  unteren  Kreide,  sich  in  allen  Jahren  zu' 
wiederholen  scheint,  obgleich  sich  die  Ursache  bisher  noch  nicht 
mit  Sicherheit  angeben  lässt.  ^M 

Als  nettes  Beispiel  filr  den  Einfluss    der   LocalitKt  werden^ 
auch  die  Stationen  der  Settons    und    von  Ch^tcau-Chinon  citirt,, 
beide   im   Departement    der  Ni^vrc,    bei   zwölf   Kilometer    voij 
einander  entfernt  und  von  beinahe  gleicher  8eehöhc.    Die  mitt-j 
loten  Regenmengen  der  J.   1858 — 1867   sind: 
zu  Ch&teau-Chinon        1145"° 
auf  den  Settons  ngC"". 

Die  Abweichungen  der  mittleren  monatlichen  Lufttempcra- 
loren  von  den  Normal werthen  (gefolgert  aus  den  J.  J.  IHlfi  — 1865\ 
waren  zu  Paris  im  Jahre  1868:  im  Mai  +  S-Ol",  Juni  -|- l-OOl 
Joli  -f-S-S'"'  Kine  Folge  war  die  hoiie  Temperatur  der  Seine] 
welche  schon  am  19.  Mai  20"  C  überschreitet  und  sich  auf 
dieser  Hohe  erhalt  bis  Anfangs  Juni.  Von  12.  Juli  bis  12.  August 
blieb  die  Temperatur  dos  8eiu<*  ■  Wassers  fortwährend  Aber  22^ 
und  am  23.  Juli  erreichte  sie  sogar  255".  I 

£«  wird  hervorgehoben,  dass  in  den  vereinigten  Staaten! 
von  Nord-Amerika  der  Juli  ebenfalls  durch  seine  hohe  Tempe« 
ralnr  ausgezeichnet  gewesen  zu  sein  scheint ,  weil  in  dem  erM 
wfthntcn  Monate  die  Zeitungen  von  dort  verschiedene  Fälle  defl 
Todes  durch  Sonnenstich  meldeten.  Es  sei  daher  angezeigt! 
der  Idee,  welcher  man  in  Europa  oft  begegne,  dass  in  Europa 
and  Amerika  der  Charakter  der  Witterung  sich  gewisserniasseJ 
•Uflgloiche,  keine  beinahe  absolute  Bedeutung  einzurfiuraen !       I 

E»  wird  durch  Zahlen  nachgewiesen ,  welche  enorm  veri 
■ehicdene  Regenmengen  sich  zeigen  können  an  den  nttchsten 
Orten,  wenn  der  Niederschlag  durch  Gewitter  erzeugt  worden 
ist.  Am  15.  und  1»>.  August  stellte  sich  im  mittleren  Theile  doM 
Bamid  der  Seine  eine  sehr  heftige  und  nilgeroeinc  Störung  cinJ 
w  scheint  ans  von  Wichtigkeit,  dabei  etwas  langer  zu  verweiJ 
Imu     DiitsQ  furchtbare    atniosphUrische  Störung    verbreitete  sicll 

'-  -'-  "•  ' '_'  nach  NO.  Zu  Clamecy  milt  von  11  —  11'  30'  AlJ 

lantiUit    von  56"""  Wasser   bei    einem  Winde   aofl 
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SW.  Zn  Auxerre  wiUhete  dns  Gewitter  von  11*'  Ab.  bU  S^  MoS 
gens.  Genau  tim  diese  Zeit  und  so  Inn^f  (imti^rt«  ein  tttarkl^| 
Gewitter  zu  Cliablis,  wuicliea  'AH""  Niudersclila);  gab,  bcek^^J 
von  Hagel ,  der  die  WeiupHanzungcn  vcrwOtitete.  In  dertj^^^f 
Weise  wurden  Vermaton,  Cravant  und  Appoigny  Itcintgedü^^f 
Der  Hagel  scheint  nicht  weiter  zu  rciciten.  ^M 

Diese  müchtige  Stiirung  verbreitete  eicli  von  ßotirg««  S'^ff^^l 
Laon,  einer  Linie  folgend,  welche  beiläufig  geriobtet  i»t  va^| 
SHW  nach  NNO.  Das  Gewitter  bogiuin  xu  Bourgea   _  ""■  A^| 

zu  Lnon  eine  halbe  Stunde  nach  Miliernachl;  am   -  m  Or^| 

endete  es  gegen  Mitternacht,  an  letzterem  gegen  3*  MorgcDt;  ^H 
Rheinis  um  A''  Morgens.  Man  kann  dfuinuch  ht^chstens  <•  "'*  "^| 
i'Ur  die  Zeit  der  Fort{)tlaiizuiig  von  lidurgea  bis  Laon  ni'  '^^^ 

die  Entfernung  beider  Orte  ist  beilftuHg  SOO  Kilonietor;  bicrai|^| 
ergiobt  sich  eine  Schnelligkeit  der  l<'i>rt)>fl:iiizuiig  von  do  Kil^| 
metcr  in  der  Stunde,  d.  i.  von   Iti  MoK-r  in  der  Sekunde.         ^B 

Westlich  von  der  Zono,  welche  am  meisten  bcimgeaudil 
wunle,  kann  man  den  Gnngspiircn  des  Gewitters  in  der  KnrJ^I 
vom  15. — 16  August  durch  eine  gewisse  Anzahl  von  StatM|^H 
folgen.  Zu  Varenes,  gelegen  am  Seine-Ufer,  ein  wenig  ^^^H 
Mnntercau,  fielen  16*"  von  11*'  30'  Ab.  bis  2**  Morgen«.  .ZuTÄ^I 
glais,  nahe  beim  ZuBanirnenflu»S(!  dt*r  Sv^ine  und  Mnmc  orhi^H 
man  von  Mitternncht  bis  um  5''  Morgens  S"*™,  y.u  Saiut-Mni^H 
nahe  bei  Paris  7'°"*.  Aber  zu  Mi<aitx  halle  man  nicht  mehr  t^M 
1""*,  zu  Ormeuiix,  in  (bin  Tbalern  des  grusHcn  und  kIoiu^| 
Morin  fiillt  in  der  NhcIiI  von  16. — Iti.  Augnsl  vchon  kein  Kvg^H 
mehr.  Man  sieht  demnach,  dass  der  grosse  Luftstrom  beiilMti^l 
begrenzt  war  (iurch  das   Plateau  der  Bri».  ^M 

Die  Gesanniitheit  der  Erscheinungen  bei  diesem  Oewitt^f 
scheint  in  Uebereinstimmung  mit  den  Ideen  des  Herrn  f  r«l^| 
tlber  die  Art  der  Fortpflanzung  dor  Gewitter.  Nach  ihm  s^H 
es  nicht  selten  geschehen,  dass  zwei  Gewitter  einander  fidg^H 
im  Zeiträume  einiger  Stunden,  von  denen  eines  seinen  Urspru^H 
nimmt  von  dem  rorderan,  das  andere  von  dem  liint«ron  ThuJ^f 
des  Gewitter-HcrdcB  (tore  oragcux)  eines  und  desselben  Wiit^J 
Htossos  (Sturm)«  So  liikrfte  es  auuh  gewesen  sein  am  !•>.  Augu^H 
nur  dass  die  Bahn  dos  ersten  Qewittors  im  Vergleicbu  su  A^M 
zwt'iten  sich  nin  wenig  nach  Westen  eiilf  >  '       '      That,  «S^ 

!•;.  August  Abends  wurde  Omieaux,  dor  I.   ,  :   des  PUjt 

teau  der  Brie,  vom  Gawitt«r  oiTciicht,  wtthrend  e»  in  der  Nmj^J 
von  lA, — IB.  davon  veraobout  blieb.  ^| 
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1D*T    grosse    WirbeUturm ,     welcher    stattfand     im     Seiue- 
{ecken,  kann    Bohr    gut    keine  isolirte  Thatsache  sein?    Es  warl 
>r'kanntlich    in    Peru  am   13.   und  16.    August    ein     entsetzliches 
iirdbeben ;  an  den  Küsten  von  Califomien,  bei  Sau-Pödro  fand 
ine  ganz  aussergewöhnlicho  Ebbe  und   Fluth  statt. 

Wie  dem  auch  immer  sei,  den  Erscheinungen  des  16.  August  { 

»Igte    eine    Regen- Periode,    welclie    im    Seine-Becken    bis    zum 

i.  Aogtist  dauerte.  Der  obere  Theil  des  Rhone-Beckens  wurde 

im  dieselbe  Zeit,  nämlich  von  16  — 23.  August,  in  anderer  Weise 

-licht;  am  Mont  Cenis  und  zu  Valois  ereigneten  sich  ent- 

'•    Ucberschwemmungen,    wodurch    die    Verbindung    mit 

Italien  gänzlich  unterbrochen  worden  ist. 


Sowohl    die    Beobachtungen    des   J.   1868,    sowie  jene    des 
1867    lassen    gewisse    allgemeine   Gesetze    erkennen,    welche , 
lieh    auf  die    Frequenz    des    Regens    im    Bassin    der   Seine    be- 1 
(iebcn. 

Man    bemerkt    z.  B.  wie  die  Regen    der   kalten  Jahreszeit] 
ri«l  alJgemciner  und  gleichförmiger  sind,  als  jene  der  warmen. 

In  der  Richtung    von  8W    nach  NO,  bestimmt    durch    das 
rcrrnin  der  unteren  Kreide,  erkennt  man  einen  Weg  der  natUr- 1 
ichon  Fortpflanzung  für  die  meisten  Gewitter, 

Man  kann  ferner  für  den  oberen  und  unteren  Theil  des 
ieine-Beckens  zahlreiche  Unterschiede  und  die  relative  Unabhän- 
;igk«it  beider  Thäilc  in  Bezug  auf  die  Wetter  -  Regeln  nach- 
reisen. 

Die  Regenmenge,  welche  zu  Paris  in  der  warmen  Jahres- 
ictt  fallt,  ist  ferner  viel  grösser  als  jene  der  kalten,  nftmlich 
licziohungsweise  60  und  40  Percent  der  jÄhrlichen  Menge.  Auf 
ien  Seitons  hingegen  kehrt  sich  das  Vcrhältniss  um ;  warme 
laliresxeit  48,  kalte  52  Percent.  Viele  der  bedeutenden  Regen 
Jer  kalten  Jahreszeit  blieben  in  Paris  von  mittlerer  Ergiebigkeit,! 
der  warmen  hingegen  sieht  man  meteorologische  Störuugeaj 
ftflen  abgelenkt  durch  das  Gcbirgs-Massiv  von  Morvan. 

Man  kann  demnach  in  Beziehung    auf  die  natürliche  Ver 
itsufaung  der  Wässer  des  Seine-Beckens  nicht  lAngur  die  Kiille 
tonnen ,  welche    die    oberen    Theile    desselben ,  insbesonders 

Massiv   von  Morvan    hirbei   spiclirn ;  tMu   Kinfluss  di-i 

bewirkt  wird    durch  die  Undurchdringlichkeit   dr»  1-    . 
loita  durch  die  grosse  Intensität    der  Rogon ,  welche 

U 
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fallen  und  das  relative  üelicrpevvicht  der  Repjen  der  kaltfi) 
Jahreszeit  Alle  diese  Ursachen  wirken  ihrei-aoits  fUr  die  An 
der  Speisung  des  Wasserlaufes.  ■ 

Von  den  beiden  noch  folgendea  Tabalea  muk/i  dk 
erste  die  jährliche  Menge  des  NiederüaUafM  TOn  1847— 18M 
und  die  hieraus  gefolgerte  NormalmeDg«  ftv  IM  Stetfanwa  (abo 
um  14  mehr  als  im  v.  J.)  ersichtlich.  Efaie  air^ifee  itaül  dar  «Ba 
normalen  monatlichen  Niederschlagsmengen,  «o  «ie  jaw  der 
kalten  und  warmen  Jahreszeit  (November— i^rfl  And  Hei-  Oe- 
tober)  Air  33  Stationen.  Eine  dritte  endfioh  eli&Mlt  Iferdie  ver- 
Bchiedenen  Fluss-Bassins  die  geologische  Beedkaftialieil^  dm 
Flächeninhalt  der  Theile  mit  gleicher  Be8cha£fenheit  und  des 
Ganzen,  die  namentliche  Angabe  der  Stationen,  die  jährliche 
Regenmenge  der  erwähnten  Theile  und  des  ganzen  Bassins.  Es 
liegen  jedoch  dieser  Uebersicht  nur  die  Beobachtungen  des 
J.  1868  zu  Grunde.  Ueber  den  speciellen  Einfluss  der  geologi- 
schen Verhältnisse  lässt  sich  demnach  noch  nicht  mit  Sicherheit 
urtheilen. 


Kleinere  Mittheilungen. 

{Das  grosse  Nordlicht  vom  24, — 26.  Sept^mher  1870.)  Ein 
prnchtvolles  Nordlicht  wurde  in  Piemont  in  der  Nacht  vom  24. 
bis  26.  September  wahrgenommen ;  es  war  das  schönste,  welches 
wir  bisher  in  unserer  Gegend  gesehen  hatten.  Das  Phänomen 
war  sichtbar  in  verschiedenen  Tlieilen  von  Piemont,  im  Gebiet 
von  Parma  und  anderwärts,  allein  die  genauesten  und  sorg- 
fUltigsten  Beobachtungen  wurden  von  dem  hochw.  Herrn  Pietro 
Maggi  zu  Volpeglino  bei  Tortona  angestellt.  Die  geogra- 
phische Position  dieser  Station  ist  folgende: 

Nördl.  Breite  44»  63',  westl.  Länge  von  Rom  3»  89'. 

Die  Erscheinung  trat  gegen  10"  20'  Abends  des  24.  September 
auf,  allein  die  regelmässige  Beobachtung  begann  erst  am  25.  Sep- 
tember um  l**  20'  Morgens  (mittl.  Ortszeit),  zu  welcher  Zeit 
eine  schöne  Erleuchtung  von  feuerrother  Farbe  jenen  Theil  des 
Himmels  einnahm,  der  zwischen  den  Sternen  r„  §,  e,  3,  •(  im 
grossen  Bären  eingeschlossen  ist;  diese  Helligkeit  erstreckte 
sich  bis  zum  nördlichen  Horizonte,  während  fast  durch  den 
ganzen  durch  die  Sterne  8,  Yj  s?  ß  desselben  Sternbildes  be- 
grenzten Kaum  sich  eine  Säule  aschfarbigen  Lichtes  bis  zu  einer 
Höhe  von  ungefähr  40«  erhob.    Später  ersol»;— >»"  «iaie  andere 
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^^Btende  Säulen  im  Westen  und  Osten,  ao  dass  ^ogen  2  Ulir 

HVtiördlicIie  Himtnelsgegond  von  dorn  hellsten  Lichte  erleuchtet 

war,    welches  sich  durch  113"  in  horizontalem  Sinne  (zwischen 

a  Lyrae  und  a  Ursae  maj.)    und  durch  4o"  in  vertikalem  Sinne 

rerstrecJste.     Diese  Helligkeit    ging    durch   mehrere  Gradtttionen 

liindaruh  und  bot  zuletzt  den  Anblick  eines  i'ouerrothen  Meeres. 

«ach  Ih  Minuten    verschwand   diese   Lichterschoinung,    um    mit 

siner  wellenförmigen  Bewegung  bald   gegen  Osten ,   bald  gegen 

Testen  wobl  dreimal  von  neuem  aufzutreten;  der  hellste  Theil 

i«r  Erscheinung    befand   sich    immer  gegen  Norden   über  einer 

30**  breiten  und  beiläufig  40"  langen  Zone. 

Am    schönsten    trat    die    Erscheinung   jedoch   nach   3   Uhr 

Morgens  auf,  zu  welcher  Zeit  das  Nordlicht  beiläufig  einen  Raum 

ron   11**"  Breite    und  4ri"  Länge    einnahm    und    so    lebhaft    war, 

ia«s  es  bei  Vielen  Staunen  und   bei  Einigen,  welche  die  Hellig- 

(oit    einem     entfernten    Brande     oder     irgend    einem    anderen 

igcwiJhnliche  Ereignisse  zuschrieben,    Schrecken  erregte.     Die 

wuchtenden    Säulen    wurden    noch    glänzender    und    zahlreicher 

ind  eine  derselben  gegen  3'  20'  erhob  sieh  bis  zu  67"  über  den 

loriznnt.    Die  Schönheit  und  Miinnigfalligkoit  der  Farben  lässt 

ich  nicht  beschreiben  ;  der  Wechsel  der  Farbe  erfolgte  mit  der 

(rOastcn  Schnelligkeit;  zuerst  aschfarbig  wurde  d."is  Licht  gelb- 

Scb,  weisalich,  röthlich  und  zuletzt  intensiv  feuerrotb. 

Der  Qlaiiz  der  Erscheinung  war  so  gross,  dass  dieselbe 
loch  beim  Anbruch  der  Morgendämmerung  sichtbar  blieb  und 
^rst  Aufliürte  sichtbar  zu  sein,  als  sie  sich  in  dem  immer  zu- 
»chmenden  Tageslichte  verlor.  Herr  Maggi  setzte  seine  Beob- 
ichtungcn  bis  um  ß''   10'  Morgens  fort. 

Die  Erscheinung  musste  jedoch  noch  während  des  35.  Sep- 
smbor  fortdauern.  In  der  Thal  erschien  am  Abende  dieses 
l'agcs,  nachdem  die  Dämmerung  kaum  aufgehört  hatte,  also 
regcD  8  Uhr  Abends,  zu  Volpoglino  die  nördliche  Himnicls- 
egeod  von  neuem  in  einem  mattröthliehcn  Lichte  in  einer  Aus- 
lung  von  11 1>"  im  horizontalen  Siime  (zwischen  dem  Stem- 
Carl'R  Herz  und  a  Aurigac)  und  beiläufig  Sb"  in  vertikalem 
äinne  gefärbt.  Gegen  !i  Uhr  erschienen  noch  Säulen  von  fpuor- 
M     ■  Lichte,    welche  Säulen    mit    ihren  Scheiteln    bis    zu  don 

1,  ß  und  Y  dos  grossen   Bären  reichten,  welche»  Stern 
Mi  lieh  uro  diese  Zoit  ungefähr  40"  ober  dem  Uorizonto  befand. i 
Im  M.  war  alles  zu   Endo.  1 

.,,:aplicn- Leitung  zwischen  Tmin  nnr?  Kli'rfnjr   wikin 
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Nachmittag    des    äl.    durch    ungcf^lhr    eine  Stnntlo 
Wirksamkeit  gesetet. 

Unser    Onuss'scber  Magn»tomoter   und    das  ßifilar-Eli'Ct 
nieter  waren  am  24.  und  25.,  insbesondere  aber  am  Abend  d« 
33.  sehr  unruhig.  Der  Barometer-  und  Therraometcr-Stand  zeigt 
am  25.  eine  sehr  rasche  Abnahme   und    die   Sonn«    seigte  öne 
grosso  Anzahl  von  Sonnenflecken. 

Da  gegenwärtig  diu   tclt^gruphische  Correspondona  mit  d«ni 
Auslande  mehrfach  unterbrochen  ist,  so  Ittsst  sich  jetat  die  An 
dehnung    dt>r  Erscheinung    noch   nicht  angeben.     Nach  noo^r« 
Nachricliten  soll  das  Nordliclit  in   der  Qegend  von  Genua,  •< 
auch  au  Münster  (in  Westphalen)  gesehen  worden  sein. 

5.  Oetober  1870.  P.  F.  Denza, 

Dircctor  d«a  Obncrratoriams  bu  MobbsUc 

( Urber  dif.  graphitche  Damfelliing  d<T  Wind-  Richtung  und  StäHc*^ 
Unzweifelhaft    hat    eine    graphische    Darstellung    der    einzolnc 
meteorologischen    Klumcnte,    wie    sie    innerhalb    einer   gcwi»8<M 
Periode  z.  B.   einem  Monate  oder  Jahre    an    einem    Orto    bcnW 
achtet     wurden ,     vor    einer     blos     tabellarischen     ZuaammenJ 
Stellung  den  Vortheil  grösserer  UcbersichtlichkiMt.  Di«  Mnthodd 
besteht  darin,  dass  die  aufeinanderfolgenden  Zeiten  al«  Abscis^ei 
und  die  zugehörigen  Wertho  der  einzelnen  meteor.  Kloinenlii  nli 
Ordinatcn  aufgetragen  werden;  durch  Verbindung  der  so  erhal| 
tenen   Punkte  erliftit  nwin  di«!  Oiirvo  fdr  das  hetrcffVindo  Kli'im-nt 
Dieser  Vorgang    ist    bei  alh-n  njetnor.    Klenienten    leicht    dureliJ 
t^thrbar,  nur  mit  der  graphischen  Darstellung  der  Wind  Richtuni 
hat  man  einige  Schwierigkeit.      Da    mir    nun    nicht    bekannt  ist 
dass    bereits    eine    Methode  in  Vorschlag   gcbruclit    worden   ist 
um    auch    die  Wind-Richtung   durch   Curvon    darzustellen*), 
mftgen    hier   der  Auseinandersetzung   einer   derarti;»cn    Mcthod^ 
einige  Zeilen  gewidmet  werden. 

Der  Grundgedanke  ist  der,  dass  mau  oinen  jeden  Wind  U 
Bwei  Compononten  sericgt,  in  eine  moridionale  und  in  oino  daf 
auf  senkrechte  Componento,  und  dass  man  .illi-,   zu  dun  aufoiii 


*)  D]«  Wlndriohtnnff  wir«!  wollt  liüallK  irr«|>lii«ch  <tArgo«t»lll,  tIoI«  Abi 
mumoliir,  wies.  B, J«oer  von  K«w,  i{«t)«>n  nnnullelliar  niiio  «nleh«  Datttiillnii| 
nur  falill  ilr>r  tKt«t«r«n  itio  8t«ti|[linlt  liitofern,  all  Air  ('»r»«,  wunn  da«  Papl« 
»nin  Cyliuil»r  ali|;viioinmi'ii  und  in  »Inor  Khnnr  »u»golir»ilH  wirA,  bri  ln|Mi.^ 
finrr  WiudrleliUiuK,  «.  U.  N  TOD  «lOM  Orra««  An»  {■apiar*  •< 
ttberntirliigt. 
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idcrfni^endcn  Winden  gehörigen  nieridionalen  Componenteii 
ein  !>y8tem,  und  alle  anderen  Ci>iupuneiileii  in  ein  zweites 
System  zasammeufasst.  Jedem  der  beiden  Systeme  widmet 
Bian  eine  gesonderte  Curve,  wobei  im  ersten  System  die  Nord- 
'oni[j<>nenten  nach  aufwärts,  die  Siid-Coniponenten  nach  abwärt», 
ind  im  zweiten  System  die  OstComponenten  nach  aufwärts, 
]\r  West  Componenten  nach  abwärts  aufgetragen  werden;  die 
jHugeu  der  Ordinalen  sind  natürlich  proponional  den  Grössen 
1er  betreffenden  Componenten.  Durch  Verbindung  der  so  er-  ' 
laltcnen  aufeiimnilorfulgenden  Punkte  erhält  mau  i'  Curven  (oder 
*oIygone)  als  Darstellung  der  beiden  Elemente:  Wind-Riuhtung 
lod  Stärke. 

Uat  man  umgekehrt  die  beiden  Curven  vor  sich,  so  kann 
lan  die  ru  einer  bestimmten  Zeit  gehörige  Wind-Richtung  und 
Stärke  sehr  leicht  ableiten ;  denn  die  Wind-Stärke  wii'd  durch 
iie  Hypothenuse  des  rechtwinkeligen  Dreiecks  gemessen,  dessen 
letcn  die  beiden  Ordinalen  sind,  und  was  die  Wind-Uich- 
anbclangt,  so  erkennt  man  den  Quadranten ,  in  welchem 
Mch  der  Wind  betiiidet,  aus  der  Richtung  der  Ordinalen  sogleich 
md  behaglich  der  Lage  im  Quadranten  braucht  man  blos  zu  be- 
ten, daas  nur  drei  verschiedene  Richtungen  in  jedem  Quad- 
ia  unterschieden  werden ,  welche  um  je  einen  Viertel- 
Quadranten  von  einander  abstehen,  so  dass  man  nur  zu  sehen 
|br«ucht,  ob  die  beiden  Ordinateu  einander  gleich  oder  ungleich 
id,  und  welche  von  beiden  in  letzterem  Falle  die  grössere  ist; 
a*n  erliJlll  auf  diese  Weise  die  Wind-Richtung,  ohne  dass  man 
ich  um  die  absolute  Grösse  der  beiden  Ordinalen  zu  bokUm* 
lern  braucht*). 

Um  fUr  irgend  eine   gegebene    Wind-Stärke    und    Richtung 
ie  beiden  Componenten  oder   umgekehrt    filr   die  beiden  Com- 


*)     Ohne  lUe  Richtigkeit  ilrr  ulieu   ang^atalheii  BvtMii-litiiiitfru  in  Alimlo 

SU    woltcu,    ücbeint  es  uns    ilocb    cint'aclier,    wenn    lint    Art   ffrapbisclirn 

iJcr  Windcsriclitiiiig  viiietwcilen  die  Iut«n>icitt   ilea    Wiml««  (ilii)   )• 

tt<t  DUr  dnrcli   Soliütiiiug  erlialteii  und  daher   fchr    unaicbrr  utl  nn- 

arSck«i<hli|^  gi<laiiaeD  wUrde.     Wenn  das  betreffende  P«picr  nilttcUt  Pkr«llcl- 

LioJui  Too  iiUKltfirbem  Abstände  (dem  Cosinus  des  Winkels  proportional)  eis- 

i(k«iU  wini,    so    IKsst   sieb  die  Windcsricblune   »uf  den    eraleu  Bliok   ableiea 

<l   gewonnen,    dius  ,i'  -    Ordinal«    in 

[I  >i«  Avuderung  der  \\  ncbl,  waa  tjct 

Uru.tro4.  titablberg*r   empfoblenon  Vurtalircu  niviit  drr  Kall  siUa 

I<    ß 
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ponenten  die  Wind-Stärke  und  Richtung  in  erbalten,  kann  mu 
sich  des  nachstehenden,  keiner  weiteren  Brltaterung  bedCkrftigen 
Täfelchens  bedienen. 

Wiiid-Bichtunf 


V.  (•«  Quirfr. 

'/.«•• 

Ir. 

WindS«rke 

mit  dem  Hwidian. 
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71 

71 

Bei  den  andern  meteor.  Elementen  hat  die  graphische  Dar- 
stellung von  Tages-Mitteln  ihre  Berechtigung,  nicht  aber  beim 
Winde.  Hier  muss,  um  rationell  vorzugehen,  in  dem  Falle,  dass 
3  mal  im  Tage  beobachtet  wird,  jede  einzelne  Windbeobachtung 
eingetragen  werden;  wenn  man  aber  zu  einer  tlbersichUichen 
und  gedrängten  Darstellung  Aufzeichnungen  eines  Wind-Auto- 
graphen benutzen  will,  so  wäre  es,  da  man  doch  bei  dem  kleinen 
MaasBstabe  der  Zeichnung  nicht  ftlr  jeden  Moment  die  betreffen- 
den Daten  berücksichtigen  kann,  hinreichend,  wenn  man  erstens 
die  Momente,  wann  der  Wind  den  Quadranten  gewechselt  hat, 
eintragen  würde,  und  wenn  man  zweitens  für  jenen  Theil  eines 
Tages,  an  welchem  der  Wind  in  demselben  Quadranten  geblie- 
ben ist,  sich  auf  die  Eiuzeichnung  des  stärksten,  stellenweise 
auch  des  schwächsten  Windes  beschränken  und  alles  Andere 
bei  Seite  setzen  möchte.  Prof.  E.  Stahlberger. 

(^Klima  von  Mauritius.')  Ueber  das  Klima  der  Insel  Mau- 
ritius enthielt  der  Jahresbericht  der  britischen  Naturforscher- 
Versammlung  zu  Dundee  18G7  (S.  108 — 150)  die  eingehenden 
Untersuchungen  des  Dircctors  am  Observatorium  zu  Port  Louis, 
Charles  M  e  1  d  r  u  m.  Wir  haben  aus  den  42  Tabellen  des  Originals 
die  nachfolgende  Tabelle  zusammengestellt.  Die  Beobachtungen 
wurden  in  6stttndl.  Intervallen  gemacht  beginnend  3 1/2"  a.  m., 
ausserdem  wurden  am  21.  jedes  Monatos  stündliche  Beobach- 
tungen angestellt. 

Wir  tragen  hier  einiget  n«oh,  wm   in  Hap  Tabelle   nicht 
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iatz  l]M(ien  koDiite.     Die    kälteste  Tagesstuiidu    ist    im  Jahrea- 
niillcl  6'  ft.  m.,  di«  wÄrmBte   l''  u.  2"  p.  in.,  die  Üifferonz  2"2''  C. 
Die  mittlereu  Maxioia  im  Schatten  it)  uud  in  der  Sonne  (Therm.! 
inil  gescliwünstor  Kugel  iu>  Vucuuin)  b)  ersieht  man  aus  folgen- 1 
den,  (Qrado  CoU.) 

Jin.  Febr.  Min  April  Mai  Jutii  Juli  Aug.  Sept.-  Oot  Nor.  Dcc, 
■)  31-9  31  0  30-6  306  28-8  267  26-6  26-7  26-4  27*  SO  9  311 
b)   t7  6     46-3     465     451     41'2     3»-3     384     40n     41  H     446     461     46*6 

Die  Abweichungen    des    Barometerstandes    vom   Mittel    in  | 
dnn  betreffenden  Beobachtungsstuiiden  sind  in  Mm. 
*';,»  «.  in-  —046      Q'/a'    ».  m.  4-t>76      3V,''  p.  m.  —104       9Vi''  p.  m.  -|-0-7iJ 

Das  Hauptmnximum  tritt  nach  den  stUndl.  Beobachtungen 
in  nm  9^  Vorm.,    das  Hauptminimum  3"*  Nachm.,    die  Differensl 
leträgt  l'S5    Mm.     Den    absolut    höchsten    Stand    erreichte    daal 
arometcr  am  30    Juni  1K65    mit    7721.^  Mrn.,    den    niedrigsten^ 
Ifi.  Februar  1861   mit  736-81    Mm. 

I>ie    vorwiegende    Windrichtung    schwankt    vom  Dec.    bis 
il  zwischen  OSO    und    NO,   vom  Mai  bis  Nov.  zwischen  SO 
zuletzt  OSO  und  O. 

Die  mittlere  Windstärke  (geschätzt,  Druck  auf  den  Quadrat- 
Puss)    erreicht    ihr  M.iximum   in  den  Sommermonaten,    also  ab-j 
weichend  von   den   Verhältnissen   der    gemässigten     Zone,    aber] 
aniüng   unserer  täglichen  Periode  in  den  Sommermonaten. 

Die  Zahl  der  Regentage  und  die  daraus  berechnet»*  Regen-1 
rscheinlichkeit  sind  einer  anderen  Quelle  entnommen,  ßjtihr.' 
ob.  (1853 — 59)  in  James:  Abstracts  from  the  met  obs.  Man 
sinhl,  die  Regenmengen  und  die  Zahl  der  Regentage  lassen  einoJ 
xw«itc,  8chw.Hchc  .Steigerung  der  Niederschläge  in  den  Winter- J 
monatcn  Juli  August  erkennen. 

Die  mittlere  jährliche  H.tufigkeit  der  linuptwindrichtuogenj 
in  Procenten  ist  folgende: 

N        NO  O  80  8        8W        W         NW 

24         6'7         4(14         38-8         46         12         2-8         48 


Der  Par-sat  Überwiegt   weitaus    vor   dem  ttquatorialcn  NW. 

Den  Ri'g"iirrtll  auf  der  Insel  Mauritius  Uherhiiupt  (an  9  Stiitio-J 
|n*o)  bat  Mntdrum  eingehend  erörtert  in  den  l'ruc.  of  the  met  «oc.j 
Inni  1868  worauf  wir    gelegentlich  zurUckkommcn  werden.     ln\ 
Port  Louis    selbst  schwankte    die   jährl.   Regensumme  zwiscket 
■'    ^•".  (1«61)  und  5222  (ISfiGV  Im  Febr.  IStJl  geluo  alleil 
..  lind  um   15.   desselben  3Ionates  254  Mm. 
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Port  Lonia  (Maaritiu«)  7  jthr.  Mittel  (IMO— ««)  naeh  lialdn» 
Ut  20°  10'  S.  Br.  long  67<>  29-6'  ö.  HOh«  9-1  Krtar. 


Lnfldnick 
TOOMm.  ■) 

Mittel 
0 

rcinpcnl 
UgL 
Ampi. 

Lnr  Celsius 
Absolutes 
Uu.       Hin. 

Feucht»  Bnr. 
Proc    O—n 

BmO  flOTtttnlM 

Doc. 

61-6 

271 

4-2 

820 

82-2 

70 

6-1 

«M-S 

OT 

0-86 

im 

Jiiniier  60*1 

27-6« 

3-9 

31-7 

22-8 

72 

ft-4 

146-6 

S« 

0-4« 

0-61 

Kcbr. 

680» 

27-4 

3-9 

32-2 

22-2 

76 

8^*  M8-8 

^•0 

0-6»* 

0-8S 

Miins 

60-3 

27-0 

3-7 

31-4 

228 

73 

4-9 

180-8 

6-» 

0-46 

0-M 

April 

61-9 

26-6 

3-8 

31-7 

21-9 

72 

4-6 

80-0 

4-6 

0-8» 

0-S8 

Mai 

63-8 

24-7 

38 

30-1 

193 

71 

4-8 

6t-8 

1'7 

0-M 

0-S8 

Juni 

660 

230 

3-3 

27-4 

18-6 

70 

4-0» 

888 

00 

040 

0-48 

Juli 

r>(>'8 

aa-a" 

3-2 

26-4 

18-8 

71 

4« 

S8-4 

Oü 

0-88 

0-41 

Aug. 

66-9* 

22-3 

8-2 

26-4 

17-1 

72 

4-9 

88>1 

0-1 

0-8« 

0-43 

Sept. 

66-7 

22-8 

3-6 

26-9 

18-1 

69 

4-8 

11-8 

0-0 

0-86 

0-35 

Oct. 

G5-3 

240 

3-6 

28-6 

19-7 

69 

61 

17-7 

00 

0-21» 

0-341 

Nov. 

636 

25-9 

4-3 

31-1 

211 

68 

4-3 

42-3 

0-8 

0-29 

0-26 

Jahr    763-4      251       3-7      28-7>)    21-9»)    71       4-7    9722     26-4      0-36      0-43 

{Luftdruck,  Temperatur  und  FeuchtigkeitmerhcUtnisse  der  Winde 
zu  KUßeth.)  Hr.  v.  Freeden,  Director  der  norddeutschen  See- 
warte, hat  aus  seineu  eigenen  meteorol.  Beobachtungen  zu  Els- 
fleth,  an  der  Weser  53»  14'  N  Br.,  8»  28'  Oe.  L.,  mit  grosser 
Sorgfalt  die  Mittelwerthe  des  Luftdruckes,  der  Temperatur,  des 
Duiistdruckus  und  der  Feuchtigkeit,  der  Regenmenge  ftlr  die 
verschiedenen  Windrichtungen  abgeleitet.  Solche  Berechnungen 
werden  noch  immer  nicht  so  häuHg  durchgeführt,  als  es  wttn- 
schenswerth  witre  bei  dem  grossen  klimatologischen  Interesse, 
welches  diese  Mittelwerthe  i\ir  sich  in  Anspruch  nehmen.  Wir 
tiieilen  hier  die  Mitti^l  der  Jahreszeiten  fUr  die  wichtigsten  Ele- 
mente mit,  in  Betreff  der  nnderen  und  der  Mitteln  der  einzel- 
nen Monate  mdsson  wir  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen.') 

N          NO         <>  80  8          8W         W         NW- 
Luftdruck  330  P.  Liu.  -f 

9-22*  H  85  7  73  6  76* 

702'  ß-M8  6-58  6- 10 

7  13  6  76  6  95  6  16 

8  62  6  7!t  7-63  6  80 
8-21»  7-32  6-97  6-70 

Der  luiehste  Luftdruck  tritt  zu  Klsfloth,  wie.  in  ganz  West- 
Kuropa  bei  NNO -Wind  ein,  der  tiefste   bei  SSW.     Jtenierkens 
werth  irst  d<M-  relativ  niedrige  Druck  bei  NW -Wind  im  Winter, 

■)  Mittel  auK  13  Jahroii. 

>)  Mittloro  Jalirca-ExtroRie. 

*)  NurdwoRtilruttcber  Wetterkalender. 


Winter 

816 

tXlliliiiK 

7  33 

Sommer 

8-14' 

lleriwt 

8-93« 

JHhr 

814 

6-67 

7  04 

6  86 

4  85* 

6  76 

7   10 

6  76» 

6-60 

7  52 

6  'i~* 

6  49 

7  57 

5 -70» 

6  47 

7-26 
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ine  Enchcinung,  die  denNordseekUstcu  üigeiithünilich  sclieiiit  und 
ich  in  den  barisclien  Windrosen  von  Utreclit,  Ssilawodel,  Kopen- 
lagen  otc  wiederholt 


rill  Irr 

Kriililiiig 

Koiuuiur 

Jniir 


8 

SW 

W 

NW 

23 

2-7» 

2-7 

14 

7.7« 

7  4 

6   1 

5-0 

18  9 

IS  3 

12  0 

I1-6* 

7  9» 

7  6 

7  4 

0  9 

7  96» 

7-48 

7  08 

622 

'IviDperatur   Rüaiirnur 
N  NO  O  80 

—0-8    — S-4    —  2-9*  — O'ö 
6'2         45*       5-7         7  3 
13  0       13-9       14-2       16  3» 
(5  4         6  8»       0  G         6  8 
6-96       5-44»     6  91        7  11 
Die  WärmedißFerenz  zwischen  SW-  und  Ost-Wind  im  Win- 
ter betrkgt  ö-B"  K.  und    ist  dieselbe    wie  zwischen    dem  Jänner 
und   April ;    und  während  im  Innern  Europas  zu  dieser  Zeit  der 
[NO  der  kälteste  Wind,  ist  es   in    NW- Deutschland  der  0-Wind, 
[■ach  zu  Emden,  Utrecht,  Hamburg. 

Im  Sommer  ist    der  SO    der    wärraste  Wind,  der  NW  der 
kühlste,  eine  Erscheinung,  die    sich    auch   in  Mitteleuropa  fühl- 
bar macht,  und  aus    der  Lage  der  Sommer  -  Isothermen  hervor- 
fchi.     Im  Jahresmittel  stehen    sich    als  Extreme  S  und  NO  ge 
g«nQber  mit  einem  Temperaturunterschied  von  2*5"  R. 
liegenwiiiilroüc  (i'Hr  -Lia.) 


N 

NO 

0 

80 

8 

8W 

W 

NW 

Wil.l«r 

l  V" 

17'" 

2  0'" 

2  2'" 

12-2"' 

lö  6'" 

22  4'" 

6  8' 

Krüljliii|r 

HA 

5  9 

5  2 

6-2 

6  8 

1Ö-6 

20- 1 

7-6 

Soniiiinr 

»■6- 

6   1 

1   9 

3  0 

9-4 

B7-6 

86  0 

»2-7 

Rerb«t 

1   6 

19 

1   9 

2  0 

11    1 

24    1 

20  1 

G  6 

J«hr 

10   1 

14  ti 

U   <» 

12  4 

395 

98-8 

98  <J 

32  2 

Die  nJirdlichen  und    östüchen  Winde  (N  bis  inul.  SO)   lie- 

i;rn   15%   de»  ganzen  Niederschlags-Quanturas,  wäiirend  auf  den 

Westwind   allein   32"/o   kommen.   Südwest-   und    Westwind   führen 

4IIIIÜ   80  viel  Regen    herbei   als    erstgenannte  4  Windrichtungen 

xiuanimen. 

{Grtcitter.)      Herr    Dr.    Weszelovsky     schreibt    uns    aus 

Irvavllrallja    am   II.  October:     Wir  hatten  gestern    hier   ein 

chtbar    schönes  Gewitter.    Am   '■•.    und    10.   Regen,    trübe,  am 

^beml    des   10.    heiterte    sich    der  Himmel    auf,  Temperatur  um 

S'  8"  R.    Gegen  7"  zeigten    sich  in  W   Haufenwolken,  nachdem 

luvor  nur  eine   V»  Stunde  hindurch  ein  Weststurm  sich  erhoben 

>;  um  S**  in  NW  Blitze,  8'  lo""  Donner  im  Nord  dumpf  und 

im  alle  3 — 4  Minuten,    um  9'  bei  W,    fielen    schwere    Regi«n- 

rupfen,    genau    wie    vor    Sommergewittem.  Das  BUtaen  dcii 

•h  Westen  hin  aus,  wurde  immer  sUrker  und  um  tt* 

II  der  Horizont   von  N  über  W    nach  SO  in  blcndem 
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Fener.  Die  Htufigkeit  and  IiiteiiEiittit  ihn-  BlitKC  nalim  aw  m, 
wie  ich  es  seit  SO  Jahren  nur  8t*kvn  bfolmclitct  Uube,  tlin  s(»r- 
ker  Westwind  kftmpfte  mit  einem  N  W,  Kegen  fiel  bis  10^  6'V 
Dann  «Og  das  Gewitter  gegen  Ost,  tranier  acliwÄcbür  w«rf]puJ, 
um  10*  15"  erschien  da«  Biilzen  wieder  in  8  mrd  dnuort« 
wenig  schwächer  bis  10'  42'  in  8\V  verscbwindencl.  Huittv  (II.) 
6*  Morgens  haben  wir  nur  3"  K,  und  Niiütiitiittiigs  l"* 
Schneegraupen. 

{Seiroeeoshtrm  zu  Fivme  am  9.  Oeto&M)  In  dflB  antoa 
5  Tagen  dieses  Monats  hielt  sich  der  Laftdrüak  a«f<«&MW  Hoba 
von  über  840  P.  L. ,  und  noch  am  6.  Mittagi  betrag  «r  SSt'T 
P.  L. ;  Ton  da  nahm  er  aber  stetig  ab,  anfangs  langsam,  zuletct 
rasch,  so  dass  er  am  9.  um  9^  p.  m.  ein  Minimum  von  329.17 
erreichte.  Damit  in  innigem  Zusammenhange  war  der  sonstige 
Witterungs -Verlauf.  Anfangs  des  Monats  war  der  Wind  im 
nordöstlichen  dann  im  nordwestlichen  Quadranten,  der  Himmel 
war  meist  unbewölkt;  den  7.  Morgens  umwölkte  sich  der  Him- 
mel, Abends  sprang  der  Wind  in  den  sttdöstlichen  Quadranten 
um,  nahm  an  Intensität  stetig  su  und  wurde  am  9.  Abends  zu 
einem  stürmischen  Scirocco  mit  heftigster  Bewegung  des  Meeres. 
Die  Regenmenge  vom  9.  auf  den  10.  war  37-70  P.  L.  Am  10. 
war  der  Scirocco  schon  bedeutend  schwächer  und  am  11.  wich 
er  bereits  einem  mittelstarken  NO,  welcher  auch  einen  merk- 
lich höheren  Luftdruck  mitbrachte. 

Nach  den  Aufzeichnungen  des  Fluth-Autogrsphen  hat  der 
Sciroocu-Sturm  eine  Erhöhung  des  mittleren  Niveaus  des  Meeres 
um  etwa  anderthalb  Fuss  bewirkt.  £.  Stahlberge r. 

(Nordlicht.)  Am  24.  October  um  9'  20'  Abends  bemerkte 
ich  ganz  zufällig  von  meiner  Wohnung  aus  in  NO  eine  auffal- 
lende Köthe,  deren  nähere  Betrachtung  mich  Überzeugte,  dass 
es  ein  so  intensives  Nordlicht  sei,  wie  man  es  hier  in  Wien 
wenigstens  nur  höchst  selten  zu  beobachten  Gelegenheit  hat. 
Die  Luft  wai-  nach  dem  Tags  Über  gefallenen  Regen  klar  ge- 
worden, der  Himmel  grösstentheils  heiter  und  sternhell,  nur 
gegen  NO  tiefer  herab  lagerten  dunkle  Schichtwolken  (Stratus), 
deren  Ränder  roth  geßlrbt  erschienen  und  durch  deren  Lücken 
ein  ungewöhnlicher  Lichtschimmer  zu  bemerken  war,  ähnlich 
dorn  Dämmerungsscheine.  Dieser  Lichtschimmer,  welcher  gegen 
NNO  etwa  20°  hoch  über  den  Horizont  reichte,  war  auch  gegen 
NW  und  O  verbreitet 

Bemerkenswerthar  noeh  wann  «nige  jproM«  Flecken,  von 
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JoteniivFiD  Roth  an  dem  luMteren  Iliininel,  besonders  auffallend 
■otDer  über  dem  NNO  Horizonte,  welcher  bis  etwa  40'  heraui- 
peichto  in  einer  Breite  von  5 — 10",  aber  nirgends  regehnKssig 
■oder  scharf  begrenzt  war,  sondern  vieiraehr  sich  nn  seinem  ganzen 
^IJiufange  gegen  den  heiteren  Himmel  verlor.  Aiisserdera  erschien 
auch  noch  die  Hohenzone  zwischen  NO  bis  O  bis  etwa  25"  her- 
hauf  auffallend  geröthet,  jedoch  viel  gieichmässiger  als  das  Licht- 
Ifeld   Über  NNO. 

Eine  ähnliche  Erscheinung  wie  die  letztere  wurde  bald  dar- 
auf von  der  Westseite  meiner  Wohnung  auch  über  WN  W  bemerkt. 
Dieses  Licbtfeld  war  aber  weniger  intensiv  geröthet,  und  nicht 
in  die  Lttnge  gestreckt,  sondern  unregelmässig  abgerundet. 

In  die  Mitte  beider  Lichtfelder  HÜlt  beiläufig  der  niagne- 
üsche  Meridian. 

Wenn  noch  ein  Zweifel  hfttte    übrig  bleiben    können,  dass 
idie  Erscheinung    ein  Nordlicht    sei,    so    wurden    alle   Bedenken 
fbi^lioben,  als  bald  nach  9''  30'  ein  heller  weissgelber  Lichtstrahl 
nahe  in  der  Langsaxe  des    rothen  Feldes   über  NNO  aufschoss 
and  dieses  gleichsam  absorbirte.   Aber  kaum  mehr  als  eine  Mi- 
nute später  versehwand  dieser  Strahl  wieder,  dessen  Breite  nur 
einen  Grad  zu    betragen  schien,  wahrend    seine  Länge    10"  er- 
reicht haben  dürfte.  Eine  wehr  gleichförmige  Köthung  des  Him- 
mels dauerte  hierauf  bis  nach    10  Uhr  fort.  Während  die  untere 
L  Grenze  derselben  gegen  0  bis    zum  Horizont   herabreichte,  er- 
Ibob    sie    sich    in    dem  Lichtfelde  über  NNO  auf  etwa  20",  noch 
letwas  höher  in  jenem  über  WNW.  Fritsch. 

I  (Xordlicht.)     Durch  die   gestrige  Erscheinung,  von  welcher 

Lieb  wahrscheinlich  den  interessantesten  Thcil  versäumte,  aufmerk- 
^Bb,  habe  ich  am  25.  Octobnr  Abends  das  Nordlicht  schon  vor  i^ 
^Rend»  aufgesucht  Ausser  einer  ungewöhnlichen,  dem  Däm- 
meruDgsecheine  ähnlichen  Helligkeit  gegen  K  kounte  ich  jedoch 
IfiieliU  entdecken. 

f  Aber  schon  um  7^  0'  bemerkte  ich  von  der  Ostsouc    mci- 

Iner  Wohnung   aus    ein    ähnliches    rothes  Feld  wie  gestern,  wel- 
icb««  jedoch    mehr    gegen  NO  gerückt  schien.     Ich  begab  mich 
lan/  diu  Westseite  und  war  nicht  wenig  über  das  schöne  Schau- 
lapiel  Qberrascht,  welches  sich  mir  nun  darbot. 
I  Dor  grösstentheils    mit  Stratis    bedeckte  Nordwcst-Hiromol 

Ijkrn  ichsam  im  schönsten  Purpur  einer  Abendröthe.     K-Ii 

Ibc)^....  ■■••':    die    Terrasse    unseres  Observatoriums,    um 

Lmos«   1  UDg  libersehcu  zu  können. 
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Während  die  Strati  in  rasclicr  Auil{)Bun(;  begriffen  warim, 
verbreitete  sich  der  intonaiv  rotlie  Liclit8cliein  Ober  dia  gung 
nördliche  Himmcls-Hcmiaphftro  von  W  bii«  O,  bidd  da,  htli 
dort  auflBammend  und  wieder  erlttachond.  Gegen  T*"  I&'  bildota 
dieses  Nordlicht  eine  Bogen-Zonu,  welche  Ubor  den  tnagnrt)- 
schon  Norden  von  etwa  16"  Hübe  bis    nahe  in's  Zenith  rcichtvj 

Dieser  rotho  Lichtgörtcl  wurde  nun  von  h  " 
Ion  durchzuckt,  wolclior  in  der  Kiclitung  dos  niu. 
convergirten    Sie  vermehrten  sieb  rasch,  bald  da,  bald  dort  attf«| 
fahrend  und  bildeten  endlich    einen   ununterbrochenen   S' 
bugcn,    welcher    besonders    über    dem    magnetischen  Nfi 
nusgcbildct  war.  Ungemein  schön  war  der  Contrast  mit  eintel«] 
nen  dunklen  Strahlen  in  dem  pritchtigon  Straiileukranze. 

Ucber  dem  Horizont  gegen  N  lagerte  ein  helle»  Himmele 
Segment,  von  eigenthUmlieh  blau-grUner  Filrbung,  welche  siel 
gegen  die  dunklen  Keste  einzelner  Strati  besonders  abhob. 

In  dieser    prachtvollen    Entwicklung    dauerte    die   Eracbci.! 
nung  bis  7**  30'.     Von  nun  an  wurde    die  flammende  Uöllte  nurj 
selten  noch  und  sporadisch  von   hellen  Strahlen  darcb«ackt.  Ein 
solcher    noch  um   "'■  45'  auffahrender  Strahl    war    am    w 
gegen  O  gt-rilckt,  streifte  nahezu  die  Piejadeu  auf  der  N 
und  reichte  nahe  bis  zum  Meridian. 

(legen  8''  0'  erreichte  eine  zusauimetihüiigendu  .Strato* 
Decko ,  welche  sich  von  VV  aus  Über  den  Himmel  verbreitete, 
den  Meridian.  Um  b^  40'  war  der  ganze  Himmel  damit  glddi- 
flirmig  bedockt.  Mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Felder  der 
Lichtrötbe  bUeben  bis  dahin  sichtbar,  deren  sUdlicho  (irenzoc 
uiuerseitü  bis  fast  nach  OSO,  anderseits  bis  WSW  reichten. 

So  weit  die  gestern    ohne  Zweifel  verspätete  BeobM-htunE 
eine  Vergleichung  zulftsst,  war  das  Nordlicht    heute    ohne  allenl 
Vergleich  prachtvoller  und  mehr  entwickelt.  Fritsch. 


Literaturbsricht 

Cht  ihr.    tmo    of  thf.  hnrvmetcr  on   nkurvry»    tiud    rrcounfiüaane 
hy  R.  S.   Willinmton,    Major,    (^oryt    of  Engiwm,    V.  S.   Armjft\ 
Neic- York,  1).  fnn  AWr«»«/,   tflfJS^). 

Ein  luxuriös  nuitgcKlalluter  Quartbund  von  S4H  Seiten  'lVsif| 
166  Seiten  Tabellen  und  .'O  litliographirten  Tafeln   (eto  gruasor 
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heil  in  Folio)  nnd  eine  Karte  enthält  die  von  Major  Will iarn- 
on  in  Califurnien  und  den  angrenzenden  Gebieten  mittelst  des 
aroineters  ausgeftihrten  Höhenbestimmungcn.  Einen  grossen 
lieil  des  Werkes  nelimen  Betrachtungen  über  die  Sicherheit 
nronietriscber  Höhenmessungen  und  Anweisungen  zum  Ge- 
ranche  des  Barometers ,  ferner  Reductions-  und  H'dien- 
tafeln  ein. 

Das  Werk ,  von    dem    Ingenieur  -  Corps    der   nordamerika- 
ntschen  Armee  herausgegeben,    verdankt  seine  Entstehung  we- 
iger    einem   militärischen    Bedürfnisse,    vielmehr   war    dasselbe 
«stimmt  die  Einleitung  zu  bilden  zu  einer  der   grössten    civili- 
satorischen  Unternehmungen    der    Gegenwart,    der    Verbindung 
'des  atlantischen  und  stillen  Ocean's   durch    einen  Schienenweg. 
Am  3.  Mörz  1«53  bestätigte  der  Präsident  der  Vereinigten 
'Stantcn    eine  Congress-Acte,    mittelst  deren  Erforschungen  und 
Orlsbustimmungen  angeordnet  vvurdcn    behufs    der  Bestimmung 
am  leichtesten  ausführbaren   und  am  meisten  ökonomischen 
oute   ftlr    eine   Eisenbahn  vom    Missisippi    zum   stillen    Ocean. 
er  Kriegssecrotftr   bestimmte    Herrn  Williamson   für  eine   der 
il  dieser   Untersuchung    beauftragten    Partien    und  Williamson 
••Icher  die  Höhenverhsiltnisse  eines  bis  dahin    noch  wenig    be- 
:Anntcn  Landes  zu  erforschen  hatte,  war  darauf  angewiesen,  auf 
em    Wege    der    Erfahrung    die     besten    Methoden     der    baro- 
ictrischen    Höheubestimmung    herauszufinden.      Die    Literatur- 
chclfe,  die  ihm  zu  Gebote  standen ,    werden    in  der  Einleitung 
tirt  —  sie  sind  ziemlich  spärlicb.     Aus   diesem    Grunde    kann 
nicht  Wunder  nehmen,    dass    das  Buch    einerseits   sehr  viel 
j*  sogar   zum    grössten  Theilc     -     Bekanntes    enthält,    da»« 
«r    «ndererscita    die    praktische    Beschäftigung    mit    barom» 
Tliih'^nmessungen  dem  Werke  eine   gewisse  Frische  und 
Darkeit  verleiht  und  dass  zahlreiche  praktische  Winke, 
«lelie  bei    ähnlichen  Arbeiten    von  Nutzen   sein    können ,    ein- 
gestreut sitrd. 

Die  Instrumente,    deren  sich  Williamson    bediente,    waren 

cßl^sbaroraetcr  Fortin'scher  Construction  von  James  Green  in 

York.     Die  Gay-Lussac'schen    Heberbaroraeter  lindet   Wil- 

on  ganz  übereinstimmend  mit  unseren  Erfahrungen,  an  Ue- 

keit    den  Fortin'schen    nachstehend.     Ucber    das    Anoroid 

M«rt  «r  «ich   im    Allgemeinen    ungUnstig;    dassidb«    sei  blo*«^ 

^»   ' .         »      ii  ^  1  .-  1 

•11    zu    Vi  : 
'  lu  t^uccl. 
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werden.      Seine    Bemerkungen    bosQglicb    des   TTjrpao-TlxMTnii- 
metors  sind  wolil  auch  sehr  begründet;    nur    bei    »««br    ^r 
Vorsicht,    Boatimmung    der  Th^Nmomoter-Ürado    durch   di; 
Vcrgloichungcn    mit    dem    Barometer    hei    sehr    verBchiedenem 
Luftdruck  lassen  sich  nnnUhornd  gute  Resultate  erzielen.    \\' 
aber  Reisende,    wie  Wiiliamson   erzählt,    ein   gewöhnliche^    i.. 
geprüftes  Thermometer  in  einen  Theekessel  stecken,  dann  darf 
es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Seehohen  erhalten  werden,  die 
um  mehr  als  lüUO  Fuss  irrig  sind. 

Das  IV.  Capitel   ist  der    Betrachtung   dea  WAaserdarapfe* 
in  der  Atmosphäre  gewidmet.     Dasselbe  ist  besonders  dadurdi 
interessant,    dass    der   Verfasser  Gciogonheit    fand   pBv  ' 
trische    Messungen    in    Qegonden    anzustellen,    in  wcl< 
excessivo  Trockenheit  herrscht. 

Bekanntlich    hat    Qlaisiior    aus    glciclizoitigeu     V 
tungcn    mit    dem    Psychrometer    und   Daniell'sihcn  lly^ 
eine  Formel  abgeleitet,  mittelst  deren  man  den  Thaupuukt  (de* 
DanieU'Bchen  Hygrometer»)  aus  den  Angaben  des  P- 

erhält.     Aus  dem  Thaupuukte  ittsst  sich  nun  die  S[j-... -» 

in  der  Luft  vorhandenen  Wasscrditmpfe  berechnen.  In  dampf 
reichen  Climaten  stimmt  das  Resultat  dieser  Uechnuag  mit  d' m 
direct  aus  den  PsychronitttM"- Angaben  abgeleiteten  genÜL"  ' 
Uborein,  bei  grosser  Troekenheil  differiren  aber  beide  Remil; 
sehr  bedeutend.  Beispielsweise  erhielt  Wiiliamson  in  Fort 
Churchill  3'J»  18'  N.  Br.,  119"  15'  W.  v.  Gr.,  Heehöho  «319 
engl.  F.  folgende  Werthe : 

Th«nnoinet«r  Celiiiu        8|i»nnkr.irt  der  W.  I>. 

in  Milliui»t*ni. 

n.  OUidtcr  a.Ouyoi  Diff. 

6-7  «-4         4S 

61  !•»        4-S 

fl-ß  1-8        4-7 

Die  nach  der  Formel  von  Ulaisher  erhaltenen  Zahlen  Über- 
treffen also  die  nach  der  Regnaull'schvn  Formel  (oder  d«n 
Guyot'schen  Tafeln)  abgeleiteten  um  das«  Dreifache. 

Von  Interesse  ist  ferner  die  Annicht,  welche  »ich  der  Ver- 
fasser von  dem  Verhalten  der  WasserdHinpfe  in  der  Luft  ge- 
bildet hat  Dieselbe  stimmt  vollständig  mit  der  von  ProfesiKT 
V.  Lamnnt  7.u   wiederholten  Malen  an  linnfu  überein. 

Nach   WilliiiniHOn   ist  da«  Pttychrm  i    loi-aln»    lustrti- 

ment.     Die  Uesetse  von  Dniton   sind  nur  anwendbar  auf  «ine 
Lufiinttssc,  die  sich  im  Zuataailu    des  Olnirhp'wichtr«   b^tindet. 


trock. 

fouclit 

Üiff. 

1801  Juni  33,  i^  Naclim. 

ä»7 

lS-9 

16-8 

..     81 

87-4 

116 

16-8 

n           »1      "^»     »           n 

.109 

IS-7 

17-6 
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ftan  «ich  Wasserdnmpf  entwickelt,    so  verdrttngt  derselbo  zu- 
list  «inen  Tlieil    der  Luft ;    erst    nach   und    nach ,    wenn    die 
(aropfp&Ttikui  zwischen  die  Luft -Partikel  eindringen,   geht  die 

::  des  Wasserdampfes  mit  der  trockenen  Luft   vor  sich. 

on    illhrt    zur   Bckiilfti<;iing    dieser  Ansicht    eine    Reihe 
>n  Beobachtungen  an,  die  am  Fusbc  und  am  Qipfel  des  Monte 
»In  angestellt  wurden.  Dieselben  fffben  allerdings,  wie  leicht 
BJllich,  in    der    Mehrzahl    der    Fälle    ein    Ueberwiegen    des 
^asscrdanipfes  an    der   untern   Station,    indessen    ist    die    iCaht 
^'f  Alle,  in  welchen  an  der  oberen  Station  ein  höherer  Dampf- 
Jt  gefunden  wurde,  keineswegs  so  gering;  dieselbe  betrÄgl 
^ftmlich    92    Percent    der   Gesamnitzahl    (16    unter  72  Beobach- 
in^en).     Am  Iß.  Mai  1859  um  2  Uhr  Nachmittags  erhielt  man 

Monte  Diablo 

Therm.  C.  Spkiiiikran 

trock.  feucht  Diff.       D.  in  Mill. 

untere  äUtion       29-ä  17-2  120  7-7 

über«        „  22-7  18  1  46  12'6 

lao  einen  Ueberschuss    von    4*9  Millimetern    an    der    um    3400 
Pubs  b&heren  Station. 

In  neuester  Zeit  sind  die  Untersuchungen  bezüglich  der 
)ifferenzen,  welche  die  Resultate  barometrischer  Höhcnmessan- 
>n  noch  immer  darbieten,  meist  zu  dem  Ergebnisse  gelangt, 
iese  Differenzen  einer  unrichtigen  Annahme  der  Lufttemperatur 
izascbreibcn. 

Williamson    findet,    dass    die  Fehler   der  barometrisch  be- 

timmten   Höhen,  obgleich  sie  zweifellos  zum  Theile  einer  irrigen 

knashme  der  Lufttemperatur  ihre  Entstehung  verdanken,  doch 

uiclit  ausschliessend  und  selbst  nicht  gewöhnlieh    dem    bezeich- 

Uten  Umstände  zuzuschreiben  sind. 

Wenn    man    barometrische    Monatmittel    der    Bestimmung 
lyn  Ilöhen-Unterschioden  zu  Grunde  legt,  so  lässt  sich  anneh- 
IUI,  dasB  die  benutzten  Monatmittel   der  Temperatur   sich  von 
»o  wahren  Mitteln,  die  fUr  das  betreffende  Luft-Stratum  gelten, 
acht  allzusehr  entfernen   werdf'n;    nichts    desto  weniger  zcigcu 
ie  auf  solche  Weise  berechneten  Uöhendiffcreozen  einen    aus 
i'nen  jillirlichen  Gang.     Wenn    es  nun  fUr  gewisse  Oe- 
z,  B.  Genf  und  di:n  grossen  S.  Bernhard,    möglich   i-t 
[orch    eine    nicht    allzugrosse    Corrcction    der    anpreoominun 
^«riUur    eine    ziemliche    Ucbercinstimmung 
SU    ist    dies    bei   Williamsons    baroi-    ' 
Hgen    in    der  Sierra  Nevada    cino  ."^ 


560 

lichkeit.  Wollte  man  z.  B.  in  allen  Monaton  de»  Jahns  die- 
selbe  Höhendi£ferenz  zwischen  San  IVaaeUeo  nnd  Camp  Babbitt 
erhalten  und  zu  diesem  Zwecke  die  beebachtetan  Liift>Tem- 
peraturen  corrigiren,  so  hätte  man  folgende  Correotionen  (Qrade 
Celsius)  anzubringen: 

Jan.  Fohr.  M8n  April    Mai       Jnni      Jnli       Anc.     Hapt.     Ost     Nor.     Dee. 
34-0    180   3-9  —91  —21-4  —19-6  — 188  — «l-T  —I«.»  — <>•»     4M     SM 

Solche  Correotionen  liegen  ausser  dem  Bereiche  der  Mög- 
lichkeit; es  mUssen  also  noch  andere  Fehlerquellen  vorbanden 
sein,  denen  die  Abweichungen  barometrischer  Hohenmessuigen 
zuzuschreiben  sind.') 


')  Diese  Fehlerquelle  liegt  in  dem  vorliegenden  Falle  rielleicht  in  fol- 
genden Umatiinden.  Da  die  Uarometerformel  unter  der  Annahme  abgeleitet  itt, 
dasB  die  iwei  Punkte,  deren  Höhendiffereni  gemesaen  werden  soll,  in  derselben 
Vertikalen  liegen  und  die  Atmoaphfire  im  Qleichgewiebtstustande  sich  bctindrt, 
so  niuss  man  auf  grössere  Fehler  alleseit  gefasst  sein,  wenn  man  bei  der  Rech- 
nung grössere  Abweichungen  von  diesen  Voraussetzungen  inlassen  muss.  Diesei 
ist  nun  in  hohem  Qrade  der  Fall,  wenn  man  bei  barometriachen  Messungen  in 
der  Sierra  Nevada  oder  vielleicht  noch  jenseits  derselben  aof  der  Linie  der 
Paeificbahn  califomische  KOstenorte  (8.  Francisco  z.  B.)  als  correspondirende 
Stationen  benutzt  Die  Entfernung  von  S.  Fraucisco  bis  sum  nächsten  Punkte 
dos  Kammes  der  Sierra  Nevada  ist  circa  dieimal  grösser  als  die  iwikchen  Urnf 
und  dem  S.  Bernhard  und  kaum  irgendwo  auilers  auf  der  Erde  drängen  sich 
die  Isobaren  dichter  aiioinander  als  wfthrend  des  Sommers  im  Westen  von 
Nordamerika,  wie  un^t  Huchaiis  Kalten  zeigen.  Im  August  s.  B.  verlSuft  die 
Isobare  764  6  Mm.  unweit  der  californisrhru  KOste  in  circa  185°  W.  Or.  in 
120°  W.  an  der  KUiito  h.iben  wir  die  Isobare  762'0  und  unter  demselben  Pa- 
rallel in  116°  W  ein  A\inuckerungsgebict  mit  764'4  Mm.  mittlerem  Luftdrurk. 
Es  kann  uns  dies  auch  nicht  Wunder  nehmen,  denn  die  Temperaturdiffereusm 
zwischen  der  californischeu  Kilste  und  dem  Innenlande  sind  ausserordentlich 
abnorm.  Das  Max.  der  Jahreswärmo  tritt  in  S.  Francisco  37''.8  N  erat  im 
September  «in  und  butrKgt  nur  14i'°3  C,  kaum  hiilier  als  die  Mittel wjirrae  des 
verflossenen  kalten  Hcptcmbers  in  Wien  1S"-M  (!,  wKhrend  das  Innere  ausser- 
ordentlich sich  crwürnit  und  die  Summer- Isotherme  von  83°°6  C.  (ohne  Re- 
duction  auf  das  Mceresuiveau)  noch  in  dem  Thale  zwischen  der  Sierra  Nevada 
und  dem  Kilstengelnrgo  erreicht  wird.  Im  Winter  ist  der  Gegensatz  zwischen 
Küste  und  dem  Innern  der  umgekehrte.  Kei  solchen  WUrmcdiiTerenzen  kann  ein 
ülcichgewichtszustand  der  Atmosphäre  nicht  bestehen  und  auf  diesen  ITmstand 
sind  wohl  jene  grossen  DilTvrcnzen  zurUrhzuflihrru. 


llerHUsgegchon  von  der  Ssterr.  Ocaellscbaft  flir  Meteorologie. 

UrMk  TM  Adolf  Holiksu«  U  Wtu 
k-k-U« 
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I  n  SM  FimuBdo.    —    Uil(l«tir>nd4aii:    U«bar  di>  äl&rtsr   «ob  IS.— It.  uctobw  KMHI    In 

Üeltvtdira.  —  Vcrtiincnki:  hricbten: 

Jeriekt  über  die  grossen  Nordlichterscheinungen  am  24.  und  25.  Oe- 

toher  1870. 
Ueber  die  an  den  Abenden  des  ;24.  und  25.  October  dieses 
i&hr«8  mit  SL-houcr  Pracht  über  Europa  aufgetretenen  Polar- 
ichter  sind  uns  ziililreiche  Borielite  zugekoiniiien,  welche  wir  im 
tachfolg«nden  zuml'heil  nur  im  Auszuge  wiedergeben  können,  da 
ins  leider  der  Raum  niul)t  gest.attet,  alle  Schilderungen  von  oft 
inz  benachbarten  Orten  in  ihrer  ursprünglichen  Form  unver- 
kürst  zu  publiciren. 

{Nordlichtbeohachtnngen  auf  der  Hamburger  Stermeaite.)  Da 
zur  genauen  Untersuchung  der  in  der  letzten  Zeit  so  litta- 
Igcn  und  zum  Thcile  so  prachtvollen  Nordlichterscheinungen 
luD  Wicbtigkoit  ist  ein  Verzeichniss  der  an  vcrschiodcnen 
)rten  gemachten  Beobachtungen  zu  haben,  erlaube  ich  mir 
JiDcn  hiermit  eine  Uebersicht  der  auf  der  Hamburger  Sternwarte 
rillirend  der  Monate  September  und  October  gesehenen  Polar- 
Mir  gc»cli!ttztf8  Journal  zu  senden: 
I  II  !••' j'  priichtigos  N'irdlicht  mit  rotbcn  Strahlen, 
der  Horizont  leuchtend  griln.  Trotz  der  dioseo  Abonii 
lüer  »tattiiadcndcn  allgemeinen  llluminalion  zur  Feii 

Stt 
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des   Sieges  bei   Sedan,  konnte 
noch  mit  grosser  Deutlichkeit  verfolgt  wc 
Sept.  18.  Um  lO""  Abends  schwaches  Nordlicht, 
Sept.  21.  Gegen  9"  Nordlicht 
Sept.  24.  Von  8"  30" ein  schönes  hellM  1rai^^e^■HoB^^|cl|^  j 

die  Nacht  durch  sichtbar  bliob. 
Sept.  25.  Von  8"  80~  heiles   weissgrOiiM  jNToodlMllt  aut  raA«ii 
Strahlen,  das  gegen  lO**  sohwtoher  ifiird»|  die  Eneh«i> 
nung   war  nicht   so    hell  wie   die  dei  TOlberfelwiideii 
Abends. 
Sept.  26.  Die  Nacht  hindurch  schwaches  NorMoht. 
Sept.  27.  Die  Nacht  hindurch  schwaches  Nordlicht. 
Oct.  14.  Abends  T**  recht  helles  röthliches  Nordlicht,  das  spSter 

im  Mondscheine  verschwand. 
Oct.  24.  Prachtvolles    weissgrlines  Nordlicht   mit  feurig   rothen 

Ausstrahlungen. 
Oct.  25.  Prachtvolles  Nordlicht  mit  weissgrQnen  und  rothen  Aus- 
strahlungen,  die   um    G'/a''  sich    in   einer  Krone   ver- 
einigten. 
Oct.  26.  Trübe,    dennoch   sah   man   um   11 '/j''  einen   Theil  des 
NO-Himmels   von  einem  sehr  hellen  Nordlicht  erleuch- 
tet, das  aber  bald  verschwand. 
Oct  27.  Schwaches  Nordlicht,    die    Nacht    durch  Wetterleuch- 
ten im  S. 
Oct  28.  Schwache  Spuren  eines  Nordlichts,  Wetterleuchten  im  S  W. 
Oct.  29.  Sehr  schwaches  Nordlicht. 

Nov.    1.  Weisses  recht  helles  Nordlicht  im  N.  ohne  Ausstrahlungen. 
Die  Nordlichterscheinungen   vom   24.   und  25.  Octbr.  ver- 
dienen eine  genauere  Beschreibung. 

Am  24.  Octbr.  war  der  Abend  trtlbe;  doch  zerrissen  um 
7**  die  dichten  Regenwolken  auf  kurze  Zeit,  und  man  erblickte 
im  Norden  durch  die  Lücken  eine  Überaus  helle  Lichterschei- 
nung,  die  sich  fast  bis  zum  Zenith  erhob.  Von  WNW.  bis  NO. 
zeigten  sich  feine  Cirruswolken,  durch  welche  die  helleren 
Sterne  fast  ungeschwächt  hindurchschienen,  und  die  ein  inten- 
sives weisses  oder  weissgrUnes  Licht  ausstrahlten,  das  bisweilen 
ins  röthliche  überging.  Im  ONO  war  der  Himmel  rosa  rotli 
gefärbt,  und  ab  und  zu  schoss  von  dort  aus  eine  röthliche 
Lichtsftule  in  blitzartiger  Schnelle  bis  zum  Zenith  empor.  Gegen 
7  ■/«''  fing  der  Himmel  wieder  an  sich  zu  beziehen,  und  das  Phä- 
nomen konnte   nicht  mehr  weiter  verfolgt  werden,  wenngleich 
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ie   Wölken    eine    eigeiitliüniliclie    Flti-biing    beiViehielten.    Kurs 

for  9'  bogann  plötzlich   tler  iiocli  immer  mit  zalilreiciien  Cumu- 

■swolken   bedeckte  Himmel   wieder  wie    ein  rothes  Fenermecr 

Mifzulcuchten.  Es  war  ein  imposAnter  Anblick,  selbst  die  dichten 

Volkenscbicbon    im    Suden    zeigten    sich    dunkclroth    gesäumt. 

lin  nnd  wieder  erblickte  man    durch  die  Ocffnung  einen  weiss 

[^hiramernden,   im  Osten    grünlich    schimmernden    Hintergrund. 

)io    Intensität    der  Lichtentwickolung    nahm    bnid   zu  bald  ab. 

i«  fouerrothc  Färbung  dos  Himmels  wiederholte  sich  von  Zeit 

za  Zeit,    doch    gegen    S'/i"  verhinderten    neue    schwere   vom  S 

ili     -    ---hcndo    Rogenwolken    jede    weitere    Beobachtung.     Um 

•ht   Btellto    sich  ein    anhiiltender  Regen    ein,  doch  noch 

imer    konnte     man    im    N    einen     schwachen    Lichtschimmer 

mcn,  und  bisweilen  glaubte  man    durch  die  Wolken  durch 

räch  audüuchtende  Lichtblitzc  zu  bemerken. 

Den  S5.  Octbr.  Abends  wiederholte  sich  das  Nordlicht  noch 

itensiver,  und  war  wohl  das  hclleto,  das  in  den  letzten  20  Jahren 

icr  gesehen    worden   ist.     Kurz  vor  O''  bereits    liess  die  eigen- 

tittmlich  schmutzig  gelbe  Färbung  der  Luft  eine  derartige  Licht- 

iracheinung    erwarten,    welche    dieses   Mal   jedoch,   abweichend 

roQ  allen  Trahcren  hier  beobachteten  sogenannten  Polarlichtem 

lieb  nicht  vom  N  sondern  vom  S  her  entwickelte.   Noch  in  der 

kbendröthe  bemerkte  man    ein  helles,  wohi  6—6"  breites  Band 

der  Stelle,    wo  die  Sonne    untergegangen   war,  welches  sich 

immer  weiter  streckte,   bis    es  um  ß'  10"  einen  weissen  Licht- 

Bogen   bildete,    der    sich    von    W>SW    bis   OSO   ausdehnte  und 

■|HBen  im  magnetischen  Meridian   liegende  Spitze  ungefähr  eine 

HKe  von  40"  hatte,  sich  aber  allmählich  noch  höher  hob.  Unter 

Biesem    Bogen    erschien    der   Himmel    ausserordentlich    duukol, 

■Toht  nur  eine  Folge  des  Contrastes,    da   die    helleren  «Sterne  in 

BieBeni  Segmente  deutlich  zu  erkennen  blieben.  Zugleich  erschien 

mta  Westpunkte    des    Horizonts    eine    feurig    rotho  Lichtmasse, 

wne  älinliche  bildete  sich  bald  nachher  am  Ostpunkte,  nnd  um 

M^ä5.>    „:.w,on  von  diesen  2  rosarothe  Strahlen  aus,  die  sidi  im 

^^^.  :i    Meridian    vereinigten    und   einen    mit  dem  früher 

Hrwilinteo    weissen    Lichtbogen    parallelen  Bogen    bildeten,  der 

n    '     ^       ^  ungefähr  2*  breit  war,  und  eine  Höhe  von  ungefUhr 

li  Unterdessen    hatten    sich  von    allen  Theilen  de» 

■»niiUichen,  «adlicheu  und  östlichen  Himmels  blendende  in  allen 

fr  '      ••  '  ■,  Iciidt'  Sti-ahlen  im!    '  "in 

Im        ■       ,_,  L'.-n  Liehtbäuder  u 


Tnassenhafte  Lichtentwickelitng,  die  hervorrjigcnd»tcn  wsr«n. 
Die  Umrisse  einzelner  auf  ihnen  schwebenden  schwarxrn  Wolken 
waren  auf's  SchUrfste  markirt.  Im  Norden  war  a«8«»*r  cinnn 
weissgiünen  Schimmer  keine  weitere  Liclitcmanation  wahren- 
nelimen.  Die  Strahlen,  deren  Zahl  sich  immer  mehr  vcrmchrU» 
vereinigten  sich  schliesslich  fi''  32""  an  einer  Stelle  unlorhdb 
des  Zeniths  und  bildeten  dort  die  sogenannte  in  unseren  he- 
genden tfusserat  seltene  Nordlicht-Krone,  deren  Mitte  etwa« 
schwllrzlich  rauchartig  erschien.  Durch  Vergleichung  mit  den 
nahe  liegenden  Sternen  erhielt  Hr.  Dir.  Künicker  um  7"  37"  für 
den  Mittelpunkt  der  Krone  Rectascenaion  =  Sl*  28",  UecJ>n»lion 
+  3-2"  25',  was  also  gibt  für  da»  Azimuth  -i-  ao"  42',  und  für 
die  Höhe  -f  ('.8"  4'.  Um  7'"  47'"  richtete  ich  das  grosse  AequAlorenl 
gegen  diesen  Punkt,  und  erhielt  RA  ^  21"  86",  D.  =  +  aS*»', 
woraus  folgt  Azimuth  -r-  IS"  58'  und  Höhe  -  -}-  67"  50'.  Di«» 
Beobachtungen  stimmen  also  ganz  gut  mit  der  Annahme  über- 
ein,  dass  die  Krone  in  der  Uichtnng  der  magnetischen  Inclination»- 
nadel  lag.  Der  Durchmesser  der  Krone  wurde  zu  lö  — SO' .: 
Die  Lichtcman.ition  der  Krono  und  der  Strahlen  war  Li.  ii<i--ij<i; 
die  ganze  Umgegend  erschien  wie  im  Wicdorschoin  einer  rothon 
Beleuchtung,  und  Hess  sich  auch  feinere  Schrift  ohne  Schwie- 
rigkeit lesen.  Die  Strahlonkrono  blieb  bis  etwa  7''  hell  sicht- 
bar, worauf  sie  allmiilig  erblnsste;  der  »Udliche  weisse  Lichtbogen 
nahm  mehr  und  mehr  ab,  indem  er  sich  zugleich  gegen  den 
südlichen  Horizont  senkte,  bis  <m-  gegen  fl""  verschwand,  der  roca- 
rulhe  Bogen  blirb  noch  split  sichtbar,  ging  aber  allmttlig  in  eine 
feuerrnthe  Farbe  über,  und  vorschwand  um  dann  und  wann 
wied<rr  aufzuleuchten.  Um  O""  fing  der  nördliche  Himmel,  der 
jishcr  keine  bemerkenswcrthen  Lichterschoinungen  gezeigt  iiatie, 
1,  sich  allmülig  zu  b<!lebcn.  Bald  erhob  sich  tiort  ein  neuer 
dorn  vorher  in  SSO  gesehenen  entsprechender  Lichtbogen,  unter 
welchem  jedoch  der  Himmel  nicht  dunkel,  sondern  ziemlich  hell 
erschien,  und  von  dem  grUne  und  weissrothe  Strahlen  empor- 
schössen, die  sich  mit  südlichen  Bändern  vereinigend  von  Zeit 
zu  Zeit  das  Bild  der  Krone  in  schwächerem  Grade  wiederholten. 
Auch  verachiedono  rothe  Lichtb&ndcr  zeigton  sich  noch  ab  und 
zu,  besonders  um  9%'  auf  dem  NW  Himmel  nahe  dem  ZnnUk, 
doch  verlor  eil     ''      '  '  '  ',  !  t.  und 

wurde  nach    }<,  -  war 

ziemlich   frisch,  das  Thermometer  «ank   b  >  und  oia 

scharfer  Wind  wchto  au«  SW.  C  Kjtt^B^B^^tisunralor. 
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Ich  mßchle  mir  noch  einige  Bemerkungen  erlauben  in  Be- 
lüg auf  die  Norcilicht- Ersclieinungcu,  die  in  diesem  Jahre  so 
lusscrordcntlich  hHufig  und  so  niaseenhaft  imposant  auftreten. 
Eh  wUsste  keine  Periode,  die  eich  uiit  dieser,  sowohl  was  die 
rächt  wie  Zahl  der  Philnomene  betrifft,  vergleichen  Hesse,  mit 
Lusnahme  des  Winters  1853 — .04,  den  ich  ini  nördlichen  Eng- 
Ind  auf  der  Sternwarte  Durliam   zubrachte. 

Die  damaligen  Erscheinungen  wurden  mit  dem  überall  ge- 
fthenen  Nordlicht  vom  2.  September  eröffnet.  Es  folgte  die 
r'iutermonate  hindurch  ein  helles  Polarlicht  dem  andern,  ein- 
eine unter  ihnen  waren  vom  grössten  Qlanze,  alle  aber  im 
lorden  aufsteigend,  und  fast  jede  heitere  Nacht,  selbst  bei 
Londscheiu,  leuchtete  der  nördliche  Horizont  iu  einem  grUnlich 
tatten  Lichtglauz,  unter  dem  eine  dunkelschwarze  Wolkcnbank 
Krmancnt  zu  lagern  Hchion.  Der  darauf  folgende  dort  sehr 
iille  Winter  von  1854 — ö5  war  dagegen  auffallend  arm  an  der- 
rtigen  Phänomenen.  RUmcker. 

(Xorbiirg  auf  Alsen.)  Nordlichterscheinungon.  1.  Octobcr. 
Nordlicht  mit  einigen  Strahlen  den  grössten  Theil  des  Abends 
[•ichtbar.  21.  Octbr.  Abends.  Helligkeit  längs  dem  nördlichen 
lorizont,  offenbar  von  einem  Nordlicht  herrührend.  24.  Octbr. 
chon  10"  vor  G*"  Abds.  zeigte  sieh  ini  NO,  N  und  W  zwischen 
r'olkon  eine  tiefe  Köthc  des  Himmels,  die  in  einer  halben  Stunde 
Ion  gooxen  westlichen,  nördlichen  und  östlichen  Bimmel  einnahm. 
Kwischen  der  Köthe  zogen  sich  längere  weissliche  Strahlen  hin- 
Itirch.  Die  Röthe  nahm  dann  ab,  aber  gegen  8*/,*  erschienen  im 
Ig  and  N  überaus  prachtvolle  glühend  rothgefärbto  Strahlen- 
Infungcn  auf  gleichfarbigem  Grunde,  die  allmUlig  fast  Uber- 
'tou  dem  dichten  Saume  des  Nordlichtbogens  von  Ü  durch 
gegen  8W  sich  zur  Krone  rasch  eich  erhebend  und  zusammen- 
»igend  zogen,  so  dass  der  grössere  Theil  des  Himmels  wie  mit 
ilianfcuer  beleuchtet  erschien,  mit  welchem  die  hcllwciss 
^blickende  Capellu  und  ein  grünlich  biftulichcr  Schimmer 
NO-Horizonte  einen  lebhaften  Contrast  bildete.  Es  war  das 
liste  Ntirdliclit,  das  ich  seit  dem  17.  Nov.  184H  buob- 
bc.  Um  ;/' 0"' Hngen  die  Strahlen  rasch  zu  vorlöschen  an 
om  9"  10"  waren  nur  noch  zwei  schöne  helle  Lichtwolkcn 
''•in  SSW  und  SO,  die  mit  ihrer  Basis  auf  oir' 
,  .:unti;  gelagerten  dem  g^wöhnhchen  Segment  <'"' 
ben  Wolkcnbank  nufruhtcn,  w&hrcud  von  ihnen  in  sei 
^itng  sieb  rüllilichü  Strahlen  und  Streifen  gegen  d 
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erhoben,  wo  früher  sich  die  Krone  befit|>4i  Bfallj»  nOigpa'Hwi« 
licht"  dauerte  eine  halbe  Stande.  26.  (jipfljiv,  J^mJ»..  H<»Bjgfc<it, 
die  auf  ein  Nordlicht  schliessen  liest.,  Bni  fm  |Q^  mvdie  im 
Himmel  meist  rein,  man  sah  viele  hdleiiWi^Mi  i#HiiillmKclw 
Streifen.  Alsbald  fing  auch  ein  zuckendei  Aaflraohton  ••■  NNW 
an,  sich  wiederholend  in  kurzen  ZwisohenitiUNli  bii-iuuA  10V|^ 
Eine  sehr  starke  gelbliche  Helligkeit  entwiekaltift  (4dl  wllurmd 
dieser  Zeit  in  WNW  ohne  deutlichea  Sagmeiil.  SSi  kflgendrte 
starker  Westwind  und  um  i^  Morgens  stb  man  WetteriwiohtWi, 
einmal  von  einem  stärkeren  Donnersohlag  beglMtot». 

Theodor  J.  C.  A.  Brorsen. 

{Lauake  hei  Bautzen.*)  Als  wir  heute  (am  24.  Ootbr.)  unsere 
Feldarbeit  beendeten,  bemerkte  (bald  6**)  eines  der  Weiber  be- 
deutende Röthe  am  Himmel,  als  wenn  Feuer  wilre.  Wir  er- 
kannten sie  bald  als  Nordlicht,  welches  immer  wuchs  und  im 
Horizonte  endlich  einen  Bogen  von  90^^,  später  noch  viel  mehr 
einschlosB.  Jetzt  (S*"  15"°)  eben  rief  man  uns  wieder  hinaus.  Der 
ganze  Himmel  war  feurigroth,  von  Osten  Über  Norden  bis 
Westen  erschienen  und  verschwanden  immerwährend  silber- 
glänzende weisse  Streifen,  bald  schmäler  bald  breiter,  die  aua- 
nahmlos  gegen  einen  Punkt  (etwa  8  bis  10  Vollmondbreiten 
südlich  vom  Zenithe)  zu  convergiren  schienen,  welcher  Punkt 
aber  an  der  sonst  über  das  ganze  Firmament  verbreiteten 
Färbung  keinen  Antheil  hatte.  Unsere  Scheunen  waren  von  der 
Nordseite  gesehen  so  grell  beleuchtet  wie  bei  sehr  hellem  Yoll- 
mondscheine.  Von  den  Plejaden  bis  Lyra  war  wegen  der  Be- 
leuchtung des  ganz  reinen  Himmelsgewölbes  nicht  ein  einziger 
Stern  zu  sehen,  gleicherweise  der  grosse  Wagen,  der  Polar- 
stem etc.,  alles  war  verschwunden.  Ferner  fiel  mir  stellenweise 
starkes  Aufblitzen  wie  von  sehr  hellen  nebligen  Sternschnuppen 
auf.  Merkwürdig  war  mir  eine  giftig  hellgrüne  Färbung  in  den 
untersten  Theilen  des  nördlichen  Firmamentes,  sie  stach  ganz 
opcrnmässig  von  der  sonst  tief  blutrothen  Färbung  ab.  Nun 
sind  zehn  Minuten  vorbei,  ich  sah  wieder  vor  das  Haus  — 
Alles  verschwunden.  Kaum  dass  ich  durch  das  vom  Monde 
nicht  unterstützte  Sternlicht  noch  unsere  grosse  Scheune  unter- 
scheiden kann,  doch  auch  da  nur  durch  die  vom  Himmel  sich 
abhebende    Silhouette.  —   Der  Eindruck    des   Phänomens   war 
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ein  unbescfireiblicli  grosser  und  mächtiger.  Wundervoll  war  die 
Erscheinung,  nicht  bloss  hübsch,  sondern  geradezu  feenhaft. 

25.  Octbr.  Heute  war  wieder  ein  schönes  Nordlicht,  wenn 
auch  nicht  so  herrlich  wie  das  gestrige.  Um  5"  30"  bemerkte 
ich  schon  die  ersten  Spuren.  Es  zeichnete  sich  das  heutige  vor 
dem  gestrigen  Phttnomenc  dadurch  aus ,  dass  die  weissen 
Streifen  viel  schärfer  und  feiner  gezeichnet  fast  bis  zu  dem 
gestern  von  mir  schon  beschriebenen  Punkte  am  Himmel 
reichten  und  zwar  auch  auf  der  slUllicben  Seite  schon  bei  etwa 
30"  Höhe  zeitweise  begannen.  Es  war  übrigens  das  heutige 
Nordlieht  (wie  das  gestrige)  stark  genug,  das  ich  um  S""  das 
fett  Gedruckte  in  der  „Presse"  bequem,  die  ganz  kleine  Schrift 
mit  einiger  Anstrengung  ganz    gut  lesen  konnte 

Arthur  von  Littrow, 

{Oberhollabrunri.)  25.  Octbr.  Nordlicht  von  besonderer  Schön- 
heit. Es  war  vor  6''  erschienen  bei  beinahe  vollkommen  heiterem 
Himmel,  im  Zenith  in  der  Richtung  der  Milchstrasse  ein  langer 
violetter  Lichlstreifen  und  gegen  NNO  einige  ebensolche  Flecken. 
Kurz  nach  0''  zeigte  sich  das  Nordlicht  in  besonderer  Pracht. 
Das  Segment  erschien  in  prächtiger  meergrüner  Farbe.  Der 
Scheitel  desselben  lag  bei  30"  Über  dem  Horizont.  Um  das  Seg- 
ment schlosB  sich  in  einer  Distanz  von  etwa  10"  concentrisch 
ein  breiter  Streifen  von  blendendem  Kothviolett,  der  eine  ziem- 
liche Breite  von  etwa  40  —  50"  zeigte,  so  dass  derselbe  bis  an 
das  Zenith  reichte,  in  NNO  begrenzte  ihn  eine  Wolkenwand. 

F.  Kraus. 

(Krenismihister.  Nordlicht  am  24.  October.)  Am  24.  October 
um  G""  Abends  stellte  sich  ein  Nordlicht  ein ,  welches  in  Hin- 
sicht der  Dauer,  Ausdehnung  und  Intensität  zu  den  Selten- 
heiten gerechnet  werden  rauss.  Bei  Beginn  des  Phänomens, 
welches  sich  plötzlich  zeigte,  betrug  die  horizontale  Ausdehnung 
83",  und  obwohl  von  15"  Höhe  an  der  Himmel  ganz,  mitunter 
dicht  bewölkt  war,  so  konnte  man  dennoch  durch  das  üewölke 
die  Röthe  durchleuchten  sehen  bis  auf  eine  Höhe  von  45"  in 
der  Richtung  20"  westlich  des  Meridianes.  Um  eine  Vorstel- 
lung des  Durchleuchtens  zu  haben,  braucht  nur  bemerkt  zu 
werden,  dass  von  Seite  der  Marktbewohner  Feuerlärm  gemacht 
wurde,  obwol  die  Lage  des  Marktes  derart  ist,  dass  nur  die 
Wolkengegend  gesehen  werden  konnte.  Die  ganze  Erscheinung 
begann  11"  westlich  des  Meridians  und  erstreckte  sich  Uli  4" 
tlber  West    Bei  Beginn  war  die  RöÜ\e  \iv  dem  ft\cV'Ooa.'c«.^i.'^>^'s\«' 
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ganz  gleichmässig,  10"  darnach  iiriiHiid(irlin  jinli  ijii  WlilfcÜaim, 
indem  bis  auf  2  Hauptstellen ,  deren  BMIa  «B:. lolaMälM  mm 
nahm,  der  übrige  etwas  verblasste.  THn  f agn  flor  nbn»  gü 
nannten  Hauptstellen  waren  folgende,  £«;flilliielM  9t*  «MtBck 
vom  Pole,  die  westliche  2"  nördlich  ▼om  WM^paakt«.  Bealg^ck 
ihrer  Ausdehnung  an  Höhe  lässt  sich  niohti  aogdMo,  jaden  im 
obere  Theil  der  Erscheinung  von  Wolken  bedeekt  war;  ta  ho- 
rizontalem Sinne  waren  sie  fast  gleich,  jede  nm  «ünr  Anadek* 
nung  von  8°.  Die  östliche,  die  stets  ea  Intenaittt  aaaelaii,  m 
dass  ihre  Röthe  durch  eine  dichte  Wolkeneofaielite  in  daer  HObe 
von  39**  noch  ganz  deutlich  sich  zeigte,  bewegte  sich  langsam 
gegen  West,  so  dass  sie  um  6**  30"  um  lö"  westlicher  als  an 
der  Ursprungsstelle  erschien.  Um  6*  38"  erweitem  sich  die  ge- 
rötheten  Stellen,  so  dass  um  6*"  43"  eine  Breite  von  74'  gleich- 
massig  geröthet  erschien.  Die  westliche  Anfangsstelle  dieser 
Erscheinung  war  aber  jetzt  im  Vergleiche  mit  jener  des  Be- 
ginnes um  lO"  gegen  Süden  vorgerückt  Um  e""  47"  verblasst 
der  westliche  Theil,  während  die  Intensität  der  Röthe  auf  den 
Raum  von  58»  westlich  des  Poles  bis  80*  sich  concentrirt  Da- 
bei bleiben  die  Übrigen  Stellen  der  ursprünglichen  Erscheinung 
auffallend  hell.  Um  e"*  52"  beginnt  sich  wieder  alles  zu  röthen, 
so  dass  2"  darnach  die  Intensität  von  6**  erreicht  ist  Leider  ist 
zu  bedauern,  dass  um  6^  55"  auch  am  Horizont  eine  10*>  hohe 
Wolkenschichte  erschien,  so  dass  von  dem  Phänomen  nur  ein  6° 
hoher  Streifen  sichtbar  bleibt  Von  6''  59"  nimmt  die  Intensität 
des  Lichtes  stetig  ab,  bis  die  Erscheinung  um  7**  10"  fast  ganz 
verblasst  sich  ausnimmt  Um  7**  17"  beginnt  der  westliche  Theil 
sich  bedeutend  zu  röthen  und  hält  bei  4"  an.  Bis  7**  28",  wo 
die  oben  genannten  Hauptstellen  sich  wieder  zu  röthen  be- 
gannen, war  der  sichtbare  Theil  weisslich  beleuchtet.  Um  7''  30" 
wurde  der  Himmel  fast  heiter,  wobei  sich  zeigte,  dass  die  Röthe 
der  oben  benannten  Stellen  nur  bis  24*>  sich  erstreckte.  Gegen 
7''  42"  verliert  sich  die  Röthe,  die  frUher  geröthete  Fläche  er- 
schien in  auffallend  weissem  Lichte.  Um  7**  52"  erschien  im 
Westen  eine  30  breite  rothe  Säule,  die  sich  bis  a  Lyrae  er- 
streckt, während  gegen  Nord  hin  alles  weiss  bleibt  Nach  10" 
verliert  sich  die  Säule  und  der  Nordwest-Himmel  bleibt  auf- 
fallend weiss  beleuchtet  Qegen  S**  30"  beginnt  die  frühere 
Gegend  sich  wieder  zu  röthen  bis  die  Erscheinung  um  8**  55" 
ihren  Höhepunkt  erreicht  In  einer  horizontalen  Ausdehnung 
von  182«  and  »war  TOa  80*  .•*«  •— * 


569 


lieh  desselben  erechicn  von  20'  bis  50"  Hölie  der  ganze  Him- 
mel blutroth  geiäiltt,  so  daas  selbst  die  GebSude  erleuchtet 
waren.  8  Feiiergarben  gleichmässig  vertheilt  stiegen  aus  d<!tn 
Roth  empor,  die  höchsten  bis  in  eine  Höhe  von  62*.  Die  Haupt 
Säulen  waren  folgende:  eine  im  Westen,  welche  sich  über 
a  Lyrae  erstreckte,  die  zweite  ging  von  Nord  über  a  Urs.  min. 
hin,  die  dritte,  die  im  Nordost  sieb  zeigte,  ging  durch  das 
Sternbild  Cassiopeja  durch.  Diese  enthielt  2  weisse  Streifen 
ihrer  ganzen  Länge  entlang.  Um  fl''  10""  verblassto  das  inten- 
sive Roth  mit  Ausnahme  des  westlichsten  und  östlichsten  Thei- 
les,  dafür  erschienen  10  weissHche  Säulen,  die  sich  in  der  (le- 
gend der  Cassiopcja  einander  näherten,  so  dass  der  obere  Theil 
einer  Krone  ganz  ähnlich  wurde.  Diese  Erscheinung ,  welche 
nur  einige  Secunden  dauerte,  erreichte  eine  Höhe  von  73".  Die 
3  oben  angedeuteten  Hauptsäulen,  die  a>if  einige  Zeit  verblasst 
waren,  nahmen  um  9''  14"  an  Intensität  und  Hohe  zu,  so  dass 
sie  in  einigen  Secunden  die  Höhe  von  76"  erreichten.  Diese 
Höhe  dauerte  aber  nur  höchstens   15  Secunden. 

Um  0''  27"'  war  in  der  Mitte  der  Erscheinung  alles  ver- 
schwunden, nur  10"  nördlich  vom  Westpunkte  und  17"  östlich 
vom  Pole  entfernt  blieben  rotlie  4"  breite  Säulen  in  einer  Höhe 
von  60",  wobei  zu  bemerken,  dass  in  der  östlichen  ein  schmaler 
weisser  Streifen  durch  die  ganze  Säule  sich  zeigte.  Diese  Er- 
scheinung hielt  5"°  an.  Um  St'' 34"  verblasste  der  westliche  Theil, 
während  die  östliche  Säule  an  Intensität  sich  erhielt.  Um  ;>''  40° 
begann  auch  diese  zu  verblassen,  wälirend  die  übrige  Erschei- 
nung schon  fast  ganz  verschwunden  ist.  Um  9"  45'°  fing  die 
westlichste  Steile  sich  wieder  etwas  zu  röthen  an,  was  aber  nur 
5"  anhielt.  Um  O'  50"  erscheint  der  Himmel  wie  gewöhnlich. 
Obwohl  noch  um  ll*"  und  ll""  4.^)"  wiederholt  nachgesehen 
wurde,  konnte  nichts  weiter  bemerkt  werden,  wesshalb  man 
mit  Recht  lieliaupten  kann,  dass  das  Phänomen  eine  4st(lndige 
Dauer  voll  von  interessanten  Abwechslungen  hatte. 

(Nordlichf  am  2.'i.  Ortohei:)  Dem  Vortage  ähnlich,  welcher 
uns  ein  so  glänzendes  Schauspiel  darbot,  zeigten  die  magne- 
tischen Variations- Instrumente  auch  am  25,  October  bei  der 
I  Nachmittag-Beobucli tung  aussergewöhnliche  UnregelmäBsigkeiten, 
■wesshalb  die  Vennutliung  einer  Wiederholung  des  Phänomens 
I berechtigt  war.  Diese  Vermutlmng  erfüllte  sich  auch  vollkom- 
men. Schon  um  6''  15"  zeigten  sich  einige  Grade  von  der 
Meridian-Richtung  von  Nord  bis  über  da»  Z.c\\\\X\  evtvfe  ^vÄi!i\«^cv$>.'e. 
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Helligkeit,  wfts  um  80  bedeutiuiKsvnllor  wnr,    indem    d'-'*  • 

Himmel  dicht  mit  Wolkun  bedockt  war,  so  dass  »ach  : 
Stern  durchleuchten  konnte.     Dieser  eben  angedeutete  ZastAud 
erhielt  sich,  bis  um  fi''  öS"  pltitzlich  das  Ocivölki;,   wo!'  '        ' 
ganzen  Flimmcl  bedeckte,    ganz  gleichmiissig  gcrfithut 
Um  7"  3"  concentrirte  sich  die  Röthe  mehr  gegen  die  Zonith«]- 
gegend,  von  wo  sie  sich  bis  gegen  den  südlichen    ITorisnnt 
streckte.     Zu    dieser   Zeit    zerriss    sich    dn»    OrwOlko    ao  >_i-< 
kleinen  ätclio  in    der  Richtung  Kord -West   von   tl6r  Hoho  )A\ 
wo  der  Himmel  sich  weiss  zeigte.     Um  T*"  8"  nahm    d«*r   gaiiic 
Horizont  die  gewöhnliche  Gestalt  an,  während  41'  westlich  vom 
Pole  in  der  Höhe  24"  bis  75"  in  einer  Breite  von  80*  dio  It'  t  ■ 
an  Intonsitüt  zunahm.     Als  um   7''  IS""  das  UewtWke  in  der  (ic- 
gond  der  llötlio  sich  etwas  zerriss,  bemerkte  man  au  den  wvl 
kenfreien    Stellen    ein    herrliches    Kosenrotb.     Um  7*  1.5"  fÄrbiu 
sich  die  Polgcgend  sehr  schnn  hochroth.     Die  UOtlte  boganu  in 
einer    Höhe    von    21*   und    erstreckte    sich    lo»  über  dni«  Zi»r 't'i 
gegen  Süd  in  einer  Breite   von  40".     Im   Verlaufe   von  4*  »•  m 
derte  das  intensivste  Roth  um   16"  östlich.    Um  7*  80"  cnlrecktc 
sich    die  Röthe    von   1.3"  westlich    dos    Poles  bis  fil' 
demselben  in    der  Höhe    von    21"   bis  ."iii".     Diese   i  ^;, 

welche  wohl  nicht   intensiv    war,   hielt    .5"'  an.     Um    7*   27"   er- 
schien   die    ganze    Oat-FIttlftc    des    Himmels    von  2o"  Höhe  an 
stark  geröthet.     Wilhrend  diese  Erscheinung  sich    alüniUig    ver- 
lor, wurde  um  1^  82°  die  Zenithaigegend  lebhaft    rolh.     Um   7* 
38"  »teilte  sich  der  Himmel  genau  so  dar,  wie  um  fi''  .•iS".  ^ 
2"    vorbltissto    die    Ostgegend,    wtthrend    dio    Westgegond    ....^ 
Intensität   beibehielt.     Um   7*    4ö'*    concentrirte    sich    das    iuteu 
sivsto  Roth  auf  den    Nordwest -Quadranten,    obwol    der    Ketlex 
eich  weit    gegen   S«d    erstreckte.     Diese    Erscheinung    hielt    3" 
an ,    worauf   sich    die    Uöthc    im    West   verlor    und    im    Zenithn 
wieder  ersehieu,  von  wo   sie    «ich    im  Verlaufe    von    2"    gegen 
Nordost    bis    45"  Höhe    ausdehnte.     Nach    und    nach    verbln 
dio  Röthe,    in    Folge    dessen    der  Himmel    um    i**  S»"    zlviur. 
matt  wurde  bis  auf  eine  kleine  Stelle  im  Nordost  bei  d«r  Höhe 
von  45".     Diese    Röthe    dehnte    «ich    etwas    au«    und    ■ 
gegen  West,  so  dass  sie  um  s**  3"  im  Zenilho  sich  «ci^. 
wol  sie  einige  Zeit  anhielt,  nahm  sie  ihre  Richtung  gegen 
80  dass  um  8*  «"  nördlich  vom  ?.•  'hU  bemerkbar, 

rund  »adlich  vom  Zonitbe  circa  U    j  ■•  ••rBchipnen,  Di 

Phänomen  verlor  »ich  luu  H*  I0".     Di 
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[•ich  um  diese  Zeit,  Die  Zenithgegend  beliielt  zwar  eine  etwas 
[auffallende  Helligkeit  bei,  ohne  dass  der  andere  Theil  des 
lEimiiiels  besondere  Merkmale  darbot.  Selbst  um  9yx'',  wo  es 
bereits  regnete,  war  die  Zenitligegeud  noch  heller,  obwol  an 
eine  Messung  der  Umstände  wegen  nicht  mehr  gedacht  werden 
konnte.  Wäre  der  Himmel  nicht  so  ungünstig  gewesen ,  so 
dürfte  dieses  Phänomen  das  des  Vortages  an  Glanz  erreicht, 
wenn  nicht  übertroffen  haben, 

KremsmUnster  am  27.  October,  G.  Strasser. 

Hr,  Professor  Strasser  (Astronom  der  Sternwarte  Krems- 
münster) schreibt  uns  ferner:  Ee  sind  in  diesen  Berichten  alle 
Phasen,  insoweit  es  nur  möglich  war,  dieselben  aufzufassen, 
angegeben.  Für  den  ersten  Augenblick  konnte  dieses  Vorgehen 
pedantisch  erscheinen.  Mich  bestimmte  aber  dazu  der  bisherige 
Mangel  einer  sicheren  Kenntniss  des  Zusammenhanges  zwischen 
Magnetismus  und  Nordlicht.  Ich  glaubte,  eine  conibinirte  Beob- 
achtung der  Magnete  und  der  Nordlichta-Phasen  dürfte  mit  der 
Zeit  zu  einigen  Aufschlüssen  fuhren.  Dies  der  Grund  des  Vor- 
ganges. Nach  meinem  unmassgeblichen  DafUrhattcn  dürften 
sich  auch  wirklich  einige  Bemerkungen  von  selbst  aufdrängen. 
Ais  am  zweiten  Tage  der  ganze  Himmel,  wenn  auch  ein 
grosser  Theil  des  Effects  dem  Reflexe  zuzuschreiben  ist,  als, 
sage  ich,  der  ganze  Himmel  gleichmässig  geröthet  war,  fand  in 
dem  Decliuations-Instrumentö  nicht  die  mindeste  Störung  statt, 
wahrend  das  lutensitäts -Instrument  aus  Rand  und  Band  ge- 
kommen war,  so  dass  ohne  Beruhigung  nicht  eine  Beobachtung  zu 
machen  war.  Als  jedoch  die  Ruthe  mehr  nur  Theile  des  Him- 
mels erfasste,  so  änderte  sich  der  Effect,  das  Unifilare  fing  zu 
wandern  an,  während  das  Bitilare  sich  etwas  besänftigte.  Selbst 
die  Farben -Metamorphosen  zeigten  entschieden  ihre  Wirkung 
auf  die  Magnete,  Eine  genauere  Vergleichung  dürfte  vielleicht 
noch  weitere  Folgerungen  zulassen. 

(Ofen.)  Gestern  den  25.  Abends  hatten  wir  hier  ein 
prachtvolles  Nordlicht. 

Bald  nach  Sonnenuntergang  zeigte  sich  im  Norden  ein 
uufffiUend  heller  Schein  in  Form  eines  Halbkreises,  der  seinen 
Mittelpunkt  einige  Grade  westlich  vom  Nordpunkt  haben  mochte. 
Die  Farbe  desselben  war  anfänglich  blassgclb,  ging  später  mehr 
ins  orange  über.  Einige  zerrissene  Schichtwolken,  die  ziemlich 
rasch  vom    WNW  zogen,    hoben    sich   schivi  uvi^k   ^vs.v^s.v^  >4>svsv 
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hellen  Hintergrande  ab.    Zenith  und  die  Sfldhilfte  waren   rein 
und  BterDcnhell. 

Um  T**  entwickelte  sich  ein  prachtvolles  Rodi  an  der  Grenie 
des  Lichtkreises;  es  war  zuerst  im  NW  bemerkbar  and  ver- 
breitete sich  ziemlich  rasch  in  einem  Bogen  gegen  NO,  wthrend 
der  orange  farbige  Schimmer  in  seiner  Mitte  verschwand  and  den 
tiefdunkelu  Himmel  mit  seinen  Sternen  erblicken  liesa.  Nach  T'/i^ 
war  der  Bogen  vollständig;  die  Farbe  desselben  intensiv  kar- 
minrotli  durchzogen  von  weisslich  gelben,  and  (daroh  Comple- 
III ontKr- Wirkung?)  grünlichen  Strahlen,  welche  bis  an  den  Pol 
reichten.  Die  Strahlen  waren  sehr  veränderlich,  bald  schien 
der  ganze  Bogen  von  ihnen  wie  gestreift,  so  dass  er  das  Aus 
sehen  eines  Fächers  hatte,  bald  zeigten  sich  dieselben  als  ein- 
zelne aber  breite  Bänder.  Ich  glaubte  einige  Male  ein  Zucken 
des  Lichtes  wahrzunehmen,  Prof.  Heller  sah  an  der  unteren 
Begrenzung  die  in  Darstellungen  zuweilen  vorkommende  Fal- 
tung. Nach  7  Vj''  nahm  die  Erscheinung  in  der  Mitte  (am  Pulu) 
an  Intensität  ab,  während  sie  im  Osten  zunahm,  gegen  8**  war 
der  Bogen  förmlich  in  2  Theile  gespalten.  Die  Streifen  waren 
nun  nicht  mehr  so  häufig  und  regelmässig,  doch  sehr  breit  und 
lang  von  gelber  und  blassrosa  Farbe,  während  die  BogenstUcko, 
wolche  sie  radial  durchzogen,  purpurviolett  erschienen.  Nach 
ll""  waren  noch  Theile  des  Bogcns  im  NW  sehr  deutlich  zu 
sehen.  Die  Strahlen  wurden  gegen  Ende  der  Erschciuung  län- 
ger, und  reichten  bis  an  den  Zenith. 

Selbst  während  der  intensivsten  Liclitcntwicklung  konnte 
man  die  Sterne  des  grossen  Bären  deutlich  durchglänzen  sehen, 
da  der  Himmel  sich  ganz  ausgeheitert  hatte.  Während  des 
Polarlichtes  war  von  einer  Intensitätsbeobachtung  keine  Rede, 
da  die  Scale  zeitweise  ganz  aus  dem  Gesichtsfelde  kam  und 
wenigstens  um  30  Scalentheile  unter  Null  stand. 

Bemerkcnswerth  dUrfte  sein,  dass  die  Intensität  schon 
12  Stunden  vor  dem  Nordlichte  sehr  klein  war. 

Ofen  am  26.  October  1870.  Guido  Sehen zl. 

{Karlsbiirg.)  Am  24.  d.  Mts.  Abends  um  6"  18"  ent- 
wickelte sich  vor  unseren  Augen  ein  Nordlicht  (das  Dritte  in 
diesem  Monate),  von  solch  einer  Ausdehnung,  Intensität  und 
Pracht,  wie  es  wohl  selten  in  dieser  Qegend  gesehen  werden 
durfte.  Zur  angegebenen  Zeit  zeigte  sich  im  Norden  und  zwar 
130  westlicher  Abweichung  eine  schwache  rothe  Färbung, 
welche  sehr  rasch  an  Intensitftt  und  Aus«)  so 
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fftBB    in    liilchstens    10"    circa    V|    des    ganzen   GosicLts- 

ises  in  einer  IlJilio  (Iber  4r>"  in  einem  unbeaclireiblich  sc)iöncn 

lltcnsiven  und  doch  milden  rothen  Lichte   prangte.    Oegen  das 

;nith    sti    verlor     sich     die    Fttrbnng    immer    schwltcher    und 

thwilchcr    werdend    unmerklich    in    den    grauen    Ilimmcisraum 

line  irgend  eine  Abgrenzung  zu  zeigen.     Um  G*  34""  hatte  die 

rachtvolle  Erscheinung  den  Cnlminationspunkt  erreicht,  7  breite, 

«Uliich  ausgesprochene  Strahlen   traten  aus  dem   Kern  des  Be- 

ichtnngskreises,  denselben  noch  überragend  in  den  bestirnten 

Himmelsraum,   bald  in  leichterem  Roth,   bald  in  grauen  Tönen 

lad  auch  in  mildem  weissen  Glänze  sich  zeigend. 

Die  Strahlen  verloren  sich  gegen  <>''  45"  beinahe  volIstÄn- 
Bg,  während  kurz  vor  T""  neuerlich  2  breite  Strahlen  in  einem 
»rten  Rtith  hervortraten ,  jedoch  viel  weniger  intensiv  als  die 
•tlheren  und  nach  7*  verschwanden,  von  wo  dieses  Phänomen 
imcr  an  Qlanz,  Färbung,  wie  auch  Ausdehnung  abnahm  und 
ägen  S'  unter  fortwährenden  leichten  Schwankungen  sein 
idc  fand. 

Am  25.  Abends  ß'/./bei  ruhiger,  milder,  windstiller  Witte- 
ing  14**  Celsius  zeigten  sich  ain  nördlichen  Himmelsgewölbe 
ichte,  sehr  blassrothe  Wölkchen,  welche  sich  bald  zu  grösse- 
rn Partien  ansammelten,  bald  wieder  lösten,  aber  immer  mehr 
Ausdehnung  zunahmen,  so  zwar,  dass  nach  6"  der  ganze 
Srdliche  Himmel  mit  einem  sehr  sanften  blassen  Rf>th  tim- 
losson  war  und  die  Wiederholung  dos  prachtvollen  .Schauspieles 
im  vorigen  Abende  vermuthen  liess.  Es  erschien  auch  bald  eine 
jfcnsivn  dunkelblaue  Wolke ,  welche  stets  höber  stieg  und 
»bei    die  Form  eines  Kreisabschnittes  annahm. 

Im   gleichen   Masse    fortschreitend    bildete    sich   nun   über 
dunklen  Segmente  ein  immer   breiter   und    intensiver   roth 
lendor   Bogen ,    welcher    bis    auf  den    Horizont   mit   seinen 
Ülchcnkeln  reichte,  gegen  die    dunkle  Seite   ins  Violette,   gegen 
rZenith  zu  in  ein  mattes  Weiss  verwaschen  war. 

Die  ganze  Erscheinung  war  im  steten  Steigen  gegen  das 
^enitli  zu  begriffen,  so  zwar,  dnss  um  9'/,''  der  Rand  dos  dun- 
kelblauen nach  Oben  blAaser   werdenden    Kernes    bei    26**   vom 

ber   an    ßo"    Breite    erreicht 


togoi 


chte. 


Nacb  7"  zeigten  sich  die  ersten  Strahlen,  welche  tou  bii 
alle    Tr.ne 
innigi'iUUK^*teu  Urappiruni; 


|<iiid     wein«    durch    alle    TCme 
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So  anstttt  die  Streifen ,  so  verfaMl  «•  ditk 
intensiv,  aber  doch  eigenthOmlich  mili 
gen,  welcher  bald  continuirlich  in 
war,   bald  aber  Unterbrechungen  in 
grünlichen  Tönen  zeigte. 

Diese  ganze  Erscheinung  blieb  «bor  aieht  «BMRtok^ 
sondern  zeigte  eine  fortwährende  sanfte  BokwaakilBig  T«ai  W«ilw 
nach  Osten  und  wieder  zurttck.  Mn  SofaieiMB  imr  SitnUm, 
ein  plötzliches  Aufleuchten  konnte  idi  oadit- 
dem  jede  Veränderung  ging  unmerklioli,  weaa 
vor  sich. 

Die  Lichtintensität  dieses  mir  unvergesslichen  prachtvollen 
Phänomens  war  so  gross,  dass  die  Landschaft  im  milden  Lichte 
wio  bei  den  ersten  Phasen  dos  zunehmenden  Mondes  erleuchtet 
erschien,  die  Sterne,  welche  in  dem  Beleuchtungskreis  lagen, 
ihrou  Qlanz  verloren,  wie  es  selbst  beim  Jupiter  deutlich  sn 
sehen  war. 

Nach  lO**  wurden  nur  mehr  zeitweilig  und  dann  schwach 
leuchtende  Strahlen  sichtbar ;  ebenso  hatte  sowohl  der  leuchtende 
Uogon  als  auch  der  dunkle  Kern  an  Intensität  verloren,  die  Er- 
scheinung wurde  immer  blässer,  unkenntlicher,  bis  nach  10'/]' 
nur  mehr  eine  schwache  Röthung  zurück  blieb,  welche  gegen 
11''  gflnzlich  verschwunden  war.  Johann  Reichardt, 

Artillerie  -  Major. 

{TVieat.)  Wohl  selten  wird  man  in  unseren  Breiten  Gele- 
genheit haben,  Nordlichter  von  solcher  Ausbildung  und  Farben- 
intensität zu  beobachten,  wie  dies  bei  den  zwei  Erscheinungen 
am  24.  und  25.  v.  Mts.  der  Fall  war. 

Am  24.  Abends  gegen  e**  30*°  entwickelte  sich  ein  inten- 
sives Nordlicht  von  rother  Farbe,  die  ich  der  durch  Lithium- 
salze rothgefUrbten  Weingeistfiamme  vergleichen  möchte,  und 
bedeckte  von  Nordost  ttber  Nord  gegen  Westnordwest  das 
Himmelsgewölbe  bis  ttber  den  Polarstem  hinauf;  die  rothe 
Farbe  war  homogen  und  wurden  nur  sehr  wenig  Strahlen  darin 
bemerkbar ;  gegen  T""  30"  war  das  ganze  Phänomen  verschwun- 
den, und  blieben  nur  die  wetterleuchtenden  Blitze  im  Nord- 
westen, die  auch  schon  während  des  Nordlichtes  die  dort  la- 
gernden Wolken  erhellten;  später  zwischen  9''  und  11''  ent- 
luden sich  mehrere  Gewitter  mit  starkem  Regen  und  intensiven 
Blitzen  ttber  Triest,  welche  aus  Sttdattdwest  herangezogen  kamen, 
während  unten  ziemlich  »tarker  Oatnordoat  herrschte. 
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Auf   den    etUrmischen    Abend    des    21.    folgte   am    25.    ein 
leiterer  Morgen  mit  ziemlich  tiefer  Temperatur.     Die  Heiterkeit 
pe\l  tagsüber  an  und  am  Abende,  zur  selben  Stunde,  wie    am 
Mienden    Tage    entwickelte    sich   noch    prachtvoller    das 
it  mit  intensiv  rother  F.irbe,  ebenfalls  den  ganzen  Bogen 
unspannend,  der  fUrs  erste  Mal  angegeben  wurde,  Strahlen  wur- 
den zuerst  auch  nur  sehr  undeutlich  bemerkt;    dann  jedoch  er- 
[►Usste    ziemlich    schnell    die   feurige   Rötbung   im   Allgemeinen, 
id  DUr  an  einer  Stelle,  nahezu  Nordost,  erhielt  sich  die  Röthung, 
lie    zusehends    wieder    an    Intensität    zunahm   und    auch    schon 
Strahlen    zu   bilden   begann,    es   mehrten    sich  von  nun  an  von 
)sten  gegen    Nord    fortschreitend    die    neugebildeten    Strahlen, 
»utwickehen  sich  jedoch  nur  bis  Nord  ca.  10 — 1.5"  West,  während 
ier  westliclic  Theil  des  Bogens  sich  nicht  entwickelte. 

Das  dunkle  Segment  hatte  Anfangs  eine  blcigraue  Farbe, 
irervrandelte  sie  jedoch,  während  des  Strahlenschiessens  in  sehr 
üellweisB  von  solcher  Intensität,  dass  die  Conturcn  des  Qebir- 
II  ges  vollkommen  scharf  erkannt  werden  konnten. 
^B  Die  Strahlen  erreichten  öfters  70 — 80"  Höhe  und  schienen 
^Hnanchcsroal  aus  Cirruswolken  hervorzubrechen,  die  sich  gerade 
^Bn  jener  Höhe  befanden. 

^B  Nach  und  nach  verminderte  sich  die  Intensität  und  als  ich 
^Ktn  fl  Uhr  wieder  auf  die  Terrasse  des  Observatoriums  trat, 
I^Krar  die  Erscheinung  verschwunden,  und  der  früher  nur  thcil- 
weise  bewölkte  Himmel  ganz  mit  Wolken  bedeckt.  Gegen  9^ 
^Brat  wiederum  Aufheiterung  ein  und  wurden  wieder  leuchtende 
l^^egmente  sichtbar,  die  erst  um  11"  ganz  verschwanden. 
n  Die  Sterne   a  aurigae  (Capeila)  und  fl  aurig,  wurden  durch 

I^BUs  Nordlicht  hindurch  deutlich    wahrgenommen ,    bei   ß  jedodi 
^Kchien  GS   dem    freien   Auge,    dass   manchesmal    Schwankungen 
^Bn    seiner    Helligkeit    eintraten    und    derselbe    auch    momentan 
ganz  verschwand,  während  umgekehrt  derselbe,  mit  dem  Fern- 
rohr betrachtet,    keinen    Wechsel    seiner    Intensität    zeigte,   und 
keipo  .Spur  des  rothon  Lichtes  im  Gesichtsfoldo  orachion. 

Ferd.  Osnaghu 
{St.  l^vter  hei  Gürz.)  2-1.  Octbr.  Nachdem  sich  heute  Mittags 
kin  koracs,  aber  schi'   heftiges   Gewitter   mit  Blitz,  Donner  und 
iM^cl  entladen    hatte,   erschien    Abends   zwischen  6  und  7*"  eio 


V 


•»    Nordlicht,    welche    Ersehe 


für   uns    leider   vckOi 


ioinung 
lir  dunklen  Wolko  durchschnitten  war.  Ea  nahm  c«.  84 


lorixiialwcito    uin,     wtthrond    das   Licht    zu-    und  aboahm, 
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wostl.  Himmel  aber  ein  anunterbrochenes  Wetterieaehten  «tatt- 
fand,  das  xwischen  9  und  10''  mit  Gewitter  nnd  RegengOM  eunen 
Abschluss  fand. 

25.  Octbr.  Die  gestrige  Ersoheimuig  wurde  durch  du 
lioutigc  Kordlicht  noch  übertroffen;  an  Audehnnag  doppelt  lo 
gross  war  auch  die  Intensität  des  heutigen  stilrker  nnd  entrechte 
sioli  hüher  zum  Zenith.  Die  Erscheinung  sog  sieh  aiohtbar  nach 
Osten  und  am  äussersten  Ostrande  stieg  ein  beaonders  intenriver 
Lichtschoin  auf,  so  dass  er  das  Bild  einer  dahinter  liegenden 
Fcuersbruiist  gewährte. 

Nach  circa  einer  halben  Stunde  aeigten  aieh  plOtslich  helle 
Streifen,  die  vom  scheinbaren  Mittelpunkte  gegen  den  Rand  des 
Phitnomous  stiegen  und  den  Umfang  der  ganzen  Erscheinung 
oinnAliniou.  Auch  heute  störten  einige  Wolken,  aber  weniger 
bodoutcnd,  den  Anblick. 

Um  10''  war  die  Beleuchtung  des  Himmels  zwar  viel  blässer, 
nbor  viel  ausgedehnter,  besonders  gegen  NO. 

{Ftume.}  Am  23.  Octobor  Abends  wurde  in  Fiume  ein  schwa- 
ches, kurz  andnucrndes,  am  24.  Abends  ein  stärkeres  und  länger 
niidaiicrndcs  Mordlicht  beobachtet,  am  95.  aber  wiederholte  sich 
(las  Phänomen  in  einer  so  grossartigon  -Ausdehnung  und  Inten- 
sität, und  OB  zeichnete  sich  durch  einzelne  charakteristische 
Momente  so  sehr  aus,  dass  eine  detaillirtere  Beobachtung  der 
Erscheinung,  welche  hier  seit  Menschengedenken  noch  nie  so 
intensiv  auftrat,  möglich  wurde. 

Zuerst  erschien  vor  B'/j''  Abends  in  NNO  ein  'rotlier 
Schein,  der  bald  verschwand,  um  6""  30"  begann  sich  der  Hori- 
zont von  NNW  bis  WNW  zu  erhellen,  am  westlichsten  Rande 
war  die  Beleuchtung  unstät,  bald  zunehmend,  bald  abnehmend, 
mit  einem  Male ,  es  war  S*  43",  folgte  eine  Verwandlung, 
der  Himmel  rötheto  sich  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  Ab", 
<li«  liöthe  wurde  sehr  intensiv  nnd  war  am  feurigsten  in 
WNW.  Allmälig  bildete  sich  ein  hie  und  da  mehr  oder  we- 
niger unterbrochener  Kreisbogen,  aus  dessen  westhchem  Theilc 
um  T*"  O""  lange,  weissliche  Streifen  hervorgingen ,  während  der 
nördliche  und  nordöstliche  Theil  in  Wolkenmassen  verhüllt  war, 
welche  bis  NNO  in  Purpur  erglühten.  In  kürzester  Zeit  war 
das  Phänomen  am  westlichen  Rande  verglommen  und  man  hielt 
die  Erscheinung  ihrem  Ende  nahe,  als  sich  der  Lichtbogen  nun 
in  N  und  NNW  zu  zeigen  und  an  Intensität  zuzunehmen  be- 
gann ;  letztere  erreichte  um  7^  86"  ihren  fitthepunkt,  die  Strei- 
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Sn,  welche  Btralilcnfüimig  vom  Lichtbogen  ausfuhren,  reichten 
bis  ans  Zenith  und  um  T''  SU*"  wiiren  ihrer  sieben  deutlic 
sichtbar,  von  welchen  der  mittelste  in  der  Richtung  des  Mori 
dians  h»g  Von  da  an  nahm  die  luteusität  ullmälig  ab,  um  T^  45 
waren  die  Streifen  vergeh  wunden,  und  uu»  h'  lö'"  war  auch  di 
ICiitJie  des  Himmeis  nur  mehr  sehr  schwach.  Das  Funkeln  de 
äterno  war  durch  die  geröiheten  und  von  Streifen  durchzoge- 
nrn  Thcite  des  Himmels  ungi'schwächt  sichtbar.  Seit  dem  35 
war  keine  Spur  von  Nordliclit  mehr  zu  bemerken. 

S  tahlberger. 

(Docche  di  Cattaro),  25.  üctober   1870. 

Bcubachtungspunkt:  Bucht  von  Topla  am  Bord  S.  M. 
Dampfer  „Hentzi."  Zeit,  beiläußgo  Ortszeit.  Peilungen  magno 
tisch.  Himmel  sternhell,  der  sichtbare  Horizont  in  SW.  mistig, 
ßaromutersland  «''  p.  m.  28ü7"  P.  Z.  Temperatur  10-5"  R.j 
Wind  N  Stärke  0  — I. 

Zwischen  T/j"  und  T'//  p.  m.  leichte  Röthe  im  I.  u.  IV 
Quadranten,  welche  immer  zunimmt,  und  als  Nordlicht  sich 
zeigte. 

7"  46".  Nordlicht  erstreckt  sich  »wischen  N  SS"  0  u.  N  75"  O^ 
:iin  stärksten  N  32"  0  mit  hellen  Blilzcn,  strahienl^rmig.  Dia 
Hüllie  geht  über  das  Slorubild  des  kleinen  Bkreu  und  doq 
Polarstern.  1 

K  «"  p.  m.  Nordlicht  zwischen  N  57»  O  und  N  47"  W,  aid 
Hbrksten  zwisclien  N  14'^  O  und  N  ä^J"  O,  sehr  starkes  Ai>f>^ 
klitaen,  strahlenförmig,  beilUufig  N  16"  O. 

B**  8°  p.  m.  Verschwindet  das  Licht  plötzlich  zwischen  II 
XI»  W  und  N  5"  O. 

I  8*  15""  p.  ro.    Nordlicht   zwischen   N  39»  0   und  N  76»  VVJ 

starkes  Licht  zwischen  N  5"  O  und  N  28"  0,  jedoch  helle  StrahJ 
len.  zwischen  N  3t>"  W  und  N  47"  O  (beiläufig;  ohne  Beleuch'H 
tung  zwischen  N  25"  W  und  N   14"  W.  J 

I  B*  30"  p.  m.  Starke  Rothe  zwischen  N  77"  0  und  N  81"  W 

oLne  hellen  Lichtstrahlen  Die  gluiehfürmigc  Röthe  erstrecke 
aivh  nicht  bis  znm  Pulurstern,  jedoch  über  den  kleinen  BäreiJ 
I  8»  45"  p.  m.  Nordlicht  zwischen   N    64"  O    und  N   87»  WJ 

■t*rk»te  Beleiichliing  zwischen  N  11"  O  und  N  llt"  O.  Ohne  BeH 
ituchtung  beilaurit;  zwischen  N  3'J"  W  und  N  14"  W.  Keinil 
bttUoD  Lichtstrahlen,  jedoch  um  i 

H^  fiO"  p.  m.  plötzlich  erscheiueuder  starker  LichlBtrahl 
bttÜAnfig  N   *^     ^^'    bis  ins  Zenith  reichend.  I 

1  _!7^^^^l 
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9'    p.   m.   Windstille.    B»rotDet«ntand    t^-üA    P.  Zu    Ti»- 
peratar  10-50  B,  leichte  Röthe  am  PirmuBetit  xwücbca  S  7»*W 
and  N  50*  O,   am  stärksten    zwischen   N    11*  O   um4   K  «i*0^  ■ 
helle  Lichtetrahlen  swischen  N  5«  W  and  N  23»  W.  f 

Zwischen  9^  and  9^  45".  Äboehmende  Bdthe  ia  I.  mmi  K. 
Quadranten. 

10^  p.  m.  Keine  Röthe,  Himmel  Iwwfilkt. 

10^  15*.  Erscheint  abermals  leichte  Röthe  im  IV.  QüaJm 
ten.  10^  30".  Aach  im  I.  Quadranten.  10^  35".  Stadt«  Ltcftt- 
strahlen  beilftufig  N  56«  W. 

10^  45".    Röthe  nur  s wischen  N  45*  W  und  2«  «f  ^  W  A   ' 
Lichtstrahlen,  beilfiufig   N  56*>  W.     Darch  Haofenwolkea  onter- 
brochen ,    welche    nicht    beleuchtet    erscheinen.      Äolsteigendei 
starkes  Gewölk  im  IV.  Quadranten. 

11^  p.  m.  Leichte  Röthe  im  L  Quadranten.  Barometerstand 
2810"  P.  Z.  Temperatur  9  5»  R.  Wind  variabel  schwach  (0— l). 
Bis  nach  Mittemacht  seitweise  erscheinende  schwache  Röthe. 
Schwankungen  der  Magnet-Nadel  waren  nicht  bemerkbar. 

Eduard  Hanslik, 
k.  k.  Linienschiffsfkhnrich. 

(Modena.)  Ueber  die  Nordlichterscheinungen  am  95.  Octbr. 
erhält  die  Zeitung  „11  Panaro"  einen  ausführlichen  Bericht  voo 
Dir.  Ragona.  Der  Lichtbogen  von  prachtvoll  rubinrother  Farbe 
erreichte  50«  Höhe. 

(Rom.)  Nach  Zeitungscorrespondenzen  beobachtete  man 
am  24.  und  25.  Octbr.  Abends  prachtvolle  Polarlichter. 

(Corjv.)  25.  Octbr.  Morgens  bedeckter  Himmel,  Nach- 
mittags Berstreuten  Windstösse  die  Wolken.  Von  6^  Abends 
bis  9'/,*  erschien  im  Nord  ein  sehr  schönes  Polarlicht  von  leb- 
haftem dunkeln  Roth,  welches  sich  von  NW  bis  NO  ausdehpte. 
Man  sah  die  Sterne  durch  die  Röthe  lebhaft  funkeln. 

(Sächsüch  Regen,  Siebenbürgen.)  Am  24.  October,  Abends 
7\  beobachtete  ich  ein  sehr  schönes  Nordlicht  (es  soll  aber 
schon  bald  nach  6^  sichtbar  gewesen  sein).  Am  Horizonte  zeigte 
sich  ein  dunkler  Kreisabschnitt,  über  welchem  sich  das  Nord- 
licht wölbte,  das  in  Zwischenräumen  von  wenigen  Minuten  bald 
in  deutlich  sichtbaren  Strahlen,  bald  in  gleichmässigem  Roth, 
bald  höher,  bald  tiefer,  bald  sUbrker,  bald  schwächer  erschien. 
Das  Phänomen  dauerte  bis  '^8^  wo  nor  noch  ein  blasser  Schein 
den  Mordhimmel  bedeekte.    D^Bkmui  ""-  »ir 


679 


liehen    Fiishc    des  Nordliclitca    lagerten    eini(;c    cumuli.  I 
Ua  leichter  Windslrora  kam  aus  NNO.  I 

Gustav  Fr.  Kinn.  I 

i^Hifi-iiKinriMtadt.)  Das  Nordlicht  am  24.  Octbr.  hatte  oino  1 
kusdohiiung  von  dem  Sternbild«.'  des  proBsen  Büren  bis  zum  I 
tootes  nnd  noch  etwas  ttbor  Arcturus  hinaus.  Anfangs  niohr  1 
iihig  leuchtend  kam  es  gegen  7*"  in  Bewrpunf?  nnd  die  Licht-  | 
lasse  sonderte  sich  nii  A  zicmlii-h  nuseiuanderiiegenden  .Stellen  1 
u  mächtigen  Feuerballen,  von  deneu  der  eine  im  WNVV  durch  1 
Jootei«,  der  mittlere  durch  die  4  Sterne  des  grossen  Büren  | 
Uli  der  östl.  im  NO  neben  doi-  Milchstrasse  sich  erhob.  Um  1 
I'  erreichte  die  Erscheinung  ihren  Höhopunkt.  Am  Abend  des  ] 
lAchsten  Tages  wiederholte  sich  die  Erscheinung,  aber  etwas  I 
pftier  7'/j''.  Leider  wurde  ihr  dnreh  theilwoise  Wolkcubudeekung  j 
blin  rag  getlian.  Dennoch  erkannte  man,  dass  sie  eine  grössere  1 
orizontale  Ausdehnung  hatte,  als  die  des  Vortages.  In  ver- 1 
tiknii-r  Kiclitung  reichte  der  rlUhliche  Lichtschimmer  zeitweise  | 
>is  ztun  Zetiith.  Ret  ssen  b  e  rgo  r.  I 

(Atediasch,)  Am  Abend  des  24.  October  wurde  in  Mediascli  I 
durch  melirere  Stunden  ein  Nordlicht  \on  wunderbarer  .Schön-  I 
hoit  beobaciitet.  Es  erstreckte  sich  vom  Sternbilde  des  gr.  Wa  | 
geDB  bis  zum  Bootes.  Unten  am  blassgclbcn  Horizonte  stieg  di«  1 
KAiiie  in  der  Nühe  des  gr.  Bären  bis  zum  dunkelsten  Karmin,  | 
Am  prachtvollsten  war  die  Erscheinung  um  G^  4d',  wo  die  Rötho  I 
iu  Bewegung  goricth  und  bald  zu  grossen  feurigen  Haufeuwulkcn  1 
ich  xusaramcnballto,  bald  darauf  sich  wieder  in  Streifen  | 
ku  fonnircn.  Ilauptsftehlieh  3  breite  .Streifen  im  gr.  Büren  stiegen  | 
fast  zum  Zunith  empor.  Nach  T**  verlor  sich  die  Röthe  allmäli^,] 
doch  noch  um  11''  war  der  Himmel  im  KO  geröthet  OcgenJ 
Morgen  soll  das  Nordlicht  wieder  hervorgetreten  sein  und  wioi 
•i  ir  aus  glaubwürdiger  Quelle  versichert  wurde,  zuerst  in  bleu-  I 
dcnd  weissem  Lichte,  welches  dann  in  Roth  Überging.  I 

Am  Abend  des  25.  October  wiederholte  sich  das  Nord-I 
licht  und  zwnr  begann  es  um  dieselbe  Zeit,  aber  viel  westlicher,! 
tun  sogar  über  das  Zonith  hinaus  im  Osten  zu  endigen.  Derl 
Feuerstreif  halle  mehr  die  Form  eines  mitchligen  RegonbogenB] 
vnn  vielen  auf  dem  Horizonte  senkrecht  aufstellenden  .Strahlten] 
llurchbrochon.  Doch  bocintrUchtigte  der  bewölkt«  Himmel  didJ 
Ers4:hcinung  und  lioss  sio  sich  nicht  zu  der  Pracht  entwickaJB 
'  '  heuden  Tage.  Auch  war  diu  Dauer  bei  wcil^H 
.iscli,  den   i.  Novbr.  187Ü.  U.  FftlM^^I 


:P'-^^^^'.'-- 
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(Stmjttco,  Bomün.)  Qeatern  itm  1^  OtMbmri  tÜtmä»  «ir 
hier  ein  praohtvoHeB  Nordlicht  zu  saUw>-  -'':'!>    '-' 

Uro  ?■>  Abends  nach  Hause  gehend^  b«ffl«il^  ieh  iW  d«i 
Bergen  im  Nord-Osten  eine  auffallend- lieU«-Fli4wBg  ^M  Hin- 
niels.*)  loh  achtete  nicht  weiter  daimnf.  Za  HMua  warde  ieh 
aber  nach  einer  Viertelstunde  durch  OewahrtolillMe  und  F«a«r- 
Ittrm  aufgeschreckt  Zum  Fenster  hinaoiUidceDd,  mIi  ieb  flut 
den  ganaen  nördlichen  Himmel  wie  Toa  «iner  fbrohtbaran 
Fouerabruiist  groll  gerOthet  Es  konnte  ab«r  sebon  j«tet  htm 
Zweifel  über  die  Natur  des  Phänomens  obwalten,  denn  die  Botbe 
schien  von  awoi  entfernten  Punkten,  im  NO  nnd  im  NW,  von 
der  Krde  nusBtigohen,  und  dazwischen  eine  bogenartige  Ver- 
bindung herzustellen.  Ungeftlhr  um  T**  20"  oder  7^  26"  gewann  die 
Erscheinung  eine  bestimmte  Form.  Der  Bogen  reichte  fast  von 
O  bis  W,  war  an  zwei  Stellen,  im  N  (oder  NNW)  und  im  NW, 
von  breiten  dunklen  Stellen  ganz  unterbrochen,  und  erschien 
im  NO  am  intensivsten  roth.  Auf  der  ganzen  Länge  des  Bogens 
schössen  woissgelbe  Strahlen  langsam  auf.  Gegen  8^  stieg  dieses 
Feuenneor  bis  beiläufig  60"  Aber  den  Horizont  gegen  das  Zenith. 
Das  dunkel  gebliebene  Segment  unter  dem  Bogen  war  kaum 
lO"  hoch.  Etwas  vor  8^  färbte  sich  dasselbe  genau  im  N  liclitblau, 
fast  weiss,  dann  gelb,  und  verschwamm  dann  mehr  und  mehr 
in  dem  Lichtbogen.  Um  SV«^  hOrte  die  Strahlung  auf,  und  nahm 
die  Röthe  ab.  Bis  »V  blieb  der  nördliche  Horizont  röthlich  hell. 

C.  Sax,  k.  u.  k.  Viceconsul. 

(Alt  -  Ortova.)  Hr.  A.  Klurker,  Telegraphen  -  Assistent, 
schreibt  uns:  Am  24.  October  Abends  strahlte  der  Himmel  von  '/)7^ 
bis  9^  in  nordöstlicher  Richtung  wie  von  einem  röthlichen  Feuer- 
meer. Der  Himmel  war  rein,  nur  in  der  Nähe  dieses  Phäno- 
mens etwas  bewölkt,  und  die  Wolken  selbst  waren  von  oben 
roth  beleuchtet.  Am  25.  wiederholte  sich  die  Erscheinung,  war 
aber  noch  prächtiger,  da  das  rothe  Licht  von  etwas  helleren 
Streifen  durchzuckt  wurde.  Soeben  erfahre  ich ,  dass  das 
Nordlicht  auch  in  Crajowa  (Walachei)  gesehen  wurde. 

(Rtuttchuk.)  Hr.  Dr.  Zuckerkandl  schreibt:  Montag  den 
24.  Abends  um  T**  erblickte  ich  den  nördlichen  Himmel  wie 
von  einem  grossen  Brande  geröthet  in  der  Ausdehnung  von 
NNW  bis  NNO,  die  Höhe  über  dem  Horizont  mag  40—50«  er- 


*)  Anden  PenonM  woUw  das  PktaMMa  tee  t*  aa  tan  KW  aieh  ent- 
whktia  fwlise  habea. 


reicht  haben.     Dauer  bis  7"  25"*,  aber  um  9**   soll   sich   die  Ei 
schcinnnpc  wiederholt  haben. 

Gestern  den  25.  konnte  ich  dieselbe  Erscheinung  vom  Beginn 
1V»*  l»i8  '^V/  wieder  beobachten,  die  RtUhe  war  nicht  sehr  stai 
aber  die  Erhebung  i\bor  den  Horizont  sehr  gross,  stttrkste  Bo 
wfgung  gegen  NO. 

{Attun.)     Am  24.  und  25    Abends   wurden  Nordlichter  ge- 
sehen. 

{Pera.)     Am    24.    October    i;'/^''    Abends    erschien    hier 
nordwestlichen  Himmel  ein  lebhaftes  Nordlicht,  welches  um  10 '/i 
die  grOeste  Intunsititt  erreichte   und  um  11''  allmälig  vorschwand 
Die    Erscheinung    ist    nnch    tclfgrarisclicn    Berichten    selbst    i 
Bagdad  sichtbar  gewesen.  (Corresp.  der  Allg.   Ztg.) 

(ächlnsa  fol^t.) 
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^^^P  Kleinere  Mittbeilnngen. 

(^Vtber  die  Wäfviezuuahme  mit  der  Höh«  im  Witttfr.)  Ihre  Ab- 
handlung   f«ber    „die    Erscheinung    der  Wllrmezunahme  mit  dol 
Ildho  in    den    Wintermonnten"    hat    mich    um  so    lebhafter    infe« 
ressirt,  als  ich  diese  merkwOrdigo  Erscheinung  seit  Jahren  se-lbsl 
mit  der  grössten  Aufmerksamkeit    verfolge.     So  viel  ich  bu  be«! 
obachton    Gelegenheit   hatte,    ist    diese  Wftrmezunahmc  mit  de« 
Hivho  in  den  Wintcrmonatcn    eine  nicht   nur  auf  Kürnthen  und 
F.ngadin   besclirilukte,  sojidern  im   alpinen  (»cbictc  weit  verbrei- 
tete, ja  vielleicht  im  Bereiche  aller  von  Thalbeckcn  durchfurchten^ 
Hochgebirge    sich    einstellende    Erscheinung.     Sic  wurde    seinen 
Zeit    auch    von    Siniony   in  Oberiisterreich    bei   seinem   Winter^ 
•afenthaltc  am  Dachsteingobirgo  (Vergl.  „Berichte  Über  die  MitthJ 
der  Freunde  der   Naturwiss.   von  Haidinger,"    B.-ind  H  (18471 
S.  124)    und    von    mir    sowohl    in    den    nördlichen    wie    auch  im 
den  centralen  Alpen  Tirols  beob.nchtet.  Im  Winter  des  Jahres  186m 
'  hfstieg  ich  pinmal  die  „Hoho  Salve"  im  nordflstlichon  Tirol  undj 
1  puMicirtc  darüber   in    dem    Abendblatte    der    „Wiener  Zeitung'^ 
I  1862  S.  47  u.  f.  eine  kleine  Skizze  dieser  Expedition  unter  dem 
I  Titel:  ^Fin  Weihnachtsabend  auf  der  Hohen  Salve,"  in  welcher] 
|es  --   •--     ndcrcm  heisst:  „Ein  spiegelnder,  vollkommen  "-  "■ — - 
llof  <?!  wttlbtc  sich  tlber  das  Thal  und  die  Berge  s  -^ 

[•icb   mit    den    schitrfstcn    Linien    ens    dem   blauen    Firmam^H 
■■■tt*,  der  Thalgrund  war    noch   glanzlos    und  ohne  Licht  unl 
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Schatten  —   dort   oben    aber    winkte   Mlion    die    Sonne   an  di;ii 
schneeigen  Gipfeln  und  neugierig   soliMte  die  rosig  bcicurlitct« 
glockenförmige  Kuppe    der  Salve    tlbflr  dio  bereiften  Na'lci 
Wälder   des  Vorberge    auf  ihre    firAuden  GAste    hornb.    fici      j 
jedem  Schritt   knarrte  und    knirschte  der    Bodon,  über  welchen      j 
wir  dnhinwanderten.     Der  Weg,   der  an   mchreron  BAaerDti')f<M||fl 
vorbeizieht,  war  aber  hier  noch  vortr^Bksh  aoigatreten  ■  attd  wick 
dort,  wo  er  nicht  gebahnt  war,  zeigte  sieh  der  Sclinee  nirg«*^ 
tiefer  als  iVi'*  —  Das  Thermometer  stand  in  derThaltoUe  ni 
—  8«  R.    Kaum  aber   waren  wir    am  Qehinge   600  bis  SOO*  lim- 
Aufgekommen,    so    fühlten    wir    schon    eine   mildere    Luft;    die 
Nadeln    der   Fichtenbäume   waren    hier   nirgends   mehr 
bereift  und  an  einigen  geschützten  Stellen,  wo  die  Strahlen  der 
Sonne  Zugang   hatten,   war  mir  so  warm  geworden,  dass  ich  in 
einfachem  Lodenrocke  aufwärts  marschirte.    In  einer  Höhe  von 
3600'  zeigte  das  Thermometer  im  Schatten  nur  mehr  —  6«,  und 
als  wir    die  erste  Sennhütte  erreichten,  die    etwa  4C00'  hoch  zu 
liegen  kommt,  war  die   Lufttemperatur   bis  auf  —  3«  gestiegen. 
Seither  habe  ich   diese  Erscheinung  nun  sehr  regelmässig 
in  jedem  Winter  auch  hier  im  Innthale  beobachtet.  Sie  tritt,  wie 
Sie  sehr  richtig  bemerkten,  nur   an  windstillen  Tagen  und 
bei  heiterem   Himmel   hervor.     Man  sieht  dann  hier  an  den 
Glehängen  der  Berge  in  der    tieferen  Region    und  in  der  Thai- 
sohle die  Nadelbäume  alle  mit   starrenden  Steifnadeln  dicht  be- 
deckt, so  dass  sie  von  Ferne  wie  eingepudert  aussehen,  während 
die  Nadelhölzer  der  höheren  Region  ohne  diesen  eisigen  Ueber 
zug  sind  und  ganz  dunkel  in's  Thal  herabblicken.    Die  Grenze 
zwischen    diesen  beiden    Regionen   wechselt  in  ihrer  Höhenlage 
zwischen   2800    und    5000';    sie  ist   gewöhnlich  durch  die  eben 
geschilderte  Farbenverschiedenheit  der  Bäume   leicht  zu  erken- 
nen   und    durch     eine    deutliche    Demarcationslinie    bezeichnet. 
Nicht  selten   ist   an    den   Tagen,    an    welchen    die    Erscheinung 
eintritt,  der  Thalgrund  Morgens  mit  dichtem  Nebel  erfüllt,  gegen 
Mittag   zu   aber   zerfliesst    dieser  jedesmal    mit  der  Ablagerung 
eines    sehr    reichlichen    Reifuberzuges    an    allen    Bauinzweigcn, 
Telegraphendräthen   etc.  verbundene   Nebel   und  man  sieht  aus 
den  Lücken   des  sich   auflösenden  Nebels    die  besonnten  Hcrg- 
spitzen    und    die    mit   roiffreien    dunklen   Wäldern   bekleideten 
Gehänge  lockend  in'a  Thal  herabblickten.  —   Ich  glaube  Ihnen 
Bchon  einmal  mitgetheilt  an  haben,  dass  ich  mit  Untersuchungen 
aber  die  Bodentempenlar  lwiT8-"<^Md«>«*^ 


583 


pi^verKIiiedciioii  H<>lien  ln'scIiÄftiget  bin  im<l  zu  (Uesi-m  Zwecke 
peit  Jahren  gcnnu  gcmeseene  Iliihenpunkte,  an  welchen  die  dies- 
Billigen  Beobauhlungen  ausgeführt  werden,  allmonaüicb  selbst 
pesuclie,  theiU  von  solchen  inoincr  Zuhörer,  welche  sich  für  die 
Bßache  ititeressiren,  besuchen  lasse.  Auch  hei  diesen  winterlichen 
Bergbesteigungen,  welche  sich  bis  zu  GOOO'  Seehöhe  erstrecken, 
■nachien  wir  wiederholt  die  Beobachtung,  dass  die  Temperatur 
In  der  Seehöhe  von  3ü0()  bis  5000'  höher  war  als  die  gleich- 
peitige  Temperatur  in  dem  1848'  Über  dem  Meere  gelegenen 
Innsbruck. 

I  Zur  Erkifirung    dieser    Erscheinung   möchte  ich  nun  noch- 

kisls  darauf  hinweisen,  das»  jcdi-smal  dann,  wenn  die  obere 
K«gi<)n  eich  wärmer  zeigt,  die  Luft  fast  unbewegt,  der  Himmel 
Beitor  und  die  Wilrmestrnhlung  sehr  begllnstigt  ist  und  dass  da- 
Ber  im  Thalgrundc  immer  eine  üussei'st  reichliche  Reifbildung 
■icb  einstellt.  Alle  Zweige  sind  dann  mit  starrenden  Eisnadoln 
Bicht  überzogen  und  selbst  die  Schneedecke  des  Bodens  sieht 
bian  mit  einer  Schichte  der  zierlichsten  theils  nadelfurmigen 
Buch  häufiger  aber  blättrigen  Eisbildungen  bedeckt.  Es  ist 
■uir  nun  sehr  wahrscheinlich,  dnss  die  Bildung  dieses  volumi- 
Bösen  Reifei*  so  wie  die  zeitweilig  damit  verbundene  Bildung 
Iron  Nebel  im  Thale  mit  der  Erliöliuiig  der  Temperatur  in  den 
nttheron  Regionen  in  einem  ursiicliliehen  Zusammenhange  steht. 
K)ie  Bildung  jenes  voluminösen  Reifes  im  Grunde  der  Thäler 
»inlingt  jedenfalls  eine  nicht  unbedeutende  Entbindung  von 
pVXrme,  welche  sich  in  dem  Qrade  den  höheren  Regionen  mit- 
hheilcn  wird  «Is  von  dort  kältere  Luft  längs  dem  Gehänge  all- 
bnftlich  zur  Tiefe  herabfliosst.  N.itdriich  wird  dieser  Vorgang 
■D  einem  Thalgebäude,  das  von  hohen  Bergwänden,  wie  mit 
mauern  umschlossen  ist  und  in  Zeiten,  wann  die  Winde  schwei- 
ken,  am  autfäiligsten  hcrvurtrcten.  —  Leider  fehlt  rs  an  ver- 
BUsslichcn  nnd  branchbaren  Beobitchtungen  Itber  die  Menge  des 
Keifea  nnd  Thaues.  Icb  glaube  aber,  dass  die  Menge  des  rr- 
p'  liier    und    wohl   in    allen   Vihnliehen  Alpei.thälern    eine  so 

U  iide    »i-t,    dasB  die    Menge    der  durch    seine    Bildung  frei 

■Werdenden  Wärme  zur  Erklärung  obiger  Erscheinung  ganz  aus- 
veiohen  dilrflc. 

I         Innsbruck,  i.'G.  Octbr.  A.  Kern  er. 

I  {^Mtt4>orol.  Stntitm  niij  tJrr  Golilse^hn  in  ihm  Ott-Alpeu.)    DjM 

lHkl>ao    auf  Üold    am    Goldzeehberg«    in    '  <  ..^^| 

^HRcr    aufgenommen    und  durch    die    Vtui<i>>.  ^^^^^H 
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Prettner  in  Elagenfurt  seit  Aagust  d.  J.  «ilw 
Beobachtungsstation  dort  etablirt  wordra.  I^  SBAppenlunn 
liegt  unter  30»  55'  6.  L.  o.  P.  and  4t*  8*  a.  Br.  m  timtt 
Seehöhe  von  8590  Par.-Fass  =  2790  lf«ter)  «Im  no«li  810 
Meter  =  932  Fubb  (iber  dem  Hospis,  tat  den  grow«a 
8.  Bernhard.  Es  liegt  mitten  im  Qletaober  «of  eineni  iiwd«rtig 
darin  aufsteigenden  kleinen  Felsplateaa.  Daa  unter«  Ende  des 
FleuBsgletschers  wurde  von  Hrn.  Eamptner  so  SOfO  M.  be- 
stimmt, der  Christoffstollen  Hegt  in  2860  M.,  der  bOehite  Settol, 
das  Goldzechhörndl  erreicht  2960  M.  Die  Beobeobtmgen  er- 
strecken sich  auf  Temperatur,  Windrichtung,  Wittemngsver- 
hältnisse.  Schon  im  Jahre  1848/49  sind  auf  diesem  Punkte 
meteorologische  Beobachtungen,  leider  nicht  ein  volles  Jahr  hin- 
durch, angestellt  worden.  Schlagintweit  leitete  aus  ihnen  fol- 
gende Mittelwerthe  der  Monatstemperaturen  ab. 
Fleass:  Temperatur  Celsias. 
Deo.     —  11.40        i|ji„      _  m        j„„i       ^  2  ]         sept^     ^   1  j.) 

Jan.      —  13-4  April      —     4.6        Juli        +  4.0        Oct      —  2.9 

Febr.    —  12.1  Mai         —     0.9        Aug.       -f  3.4         Nov.     —  7.4 

Winter—  12.8        Frttbjabr—     6.6        Sommer-)-  3.2         Herbat—  3.0 

Jabr  —  4.4». 
(^Windhose in  Brilnn am  13.  Oetober.)  Die  BrUnner-Zeitnng  gibt 
folgende  Schilderung  über  dieses  Phänomen:  Nachdem  heute  Mit- 
tags abermals  ein  Gewitter  mit  ziemlich  heftigem  Donner  in  nordtf  st- 
licher  Richtung  von  der  Stadt  sich  bewegt  hatte ,  erhob  sich 
gegen  halb  2  Uhr  ein  heftiger  Sturm,  der  bis  zum  Orkan  an- 
wuchs. Plötzlich  —  um  1^/4  Uhr  vernahm  man  ein  dumpfes 
Brausen  und  Aechzen.  Ehe  man  sich  noch  über  die  Ursache 
dieser  Erscheinung  klar  geworden,  verfinsterte  sich  die  Luft, 
eine  undurchdringliche  Staubwolke  verursachte  eine  solche 
Dunkelheit,  wie  sie  zu  dieser  Jahreszeit  nur  spät  des  Abends 
eintritt,  es  ertönte  das  Klirren  der  Fensterscheiben,  in  weKhe 
bohnengrosse  Hagelkörner  schlugen,  sodann  das  Prasseln  der 
Dachziegeln  und  Schiefer,  Bretter  und  Balken  bewegten  sich 
in  der  Luft  —  kurz,  man  befand  sich  im  Wirkungskreise  einer 
Windhose.  Dieselbe  zog  vom  Schreibwalde  über  Alt-Brtlnn  und 
wendete  sich  von  dem  Nordbahnhofe  wieder  nördlich  fiegen  die 
Stadt,  so  dass  die  Häuser  in  der  Franzensberggasse  ihren  An- 


*)  Mittel  am  der  Angabe  Soblaginweita  und  des  aiia  dm  Beobachtun- 
gen Ton  1870  folgenden  normalen  Werthei,  Sohlagintweita  Mittel  O-S"  ist  offen- 
bar noch  tu  niedrig,  d«  in  dieMB  Rtthan  di«  Tenip«nitnr  de*  Sept  «-eni|;  imter 
der  dM  JoaJ  awlckUa»t  ■      '«^ 


Ipmll  «aüziihntlon   liAtt>>n.  Difise,   sowie  der  Nordb^hnhof,  erlitten! 
[arge   Verwüstungen.  In  tlen  Häusern  Nr.  4  und  tj  der  Franzens-J 
b«rggA8se  blieben    nur  wenige  Fenster    verschont,    und  die  Bo^ 
UMhungen  erlitten  bedeutenden   Schaden.    Die  Häuser  2  und   fll 
P^kren    der  Verwüstung    weniger  ausgesetzt.     Ein  Theil  des  die 
Anpflanzungen  rechts  von  der  Skenestrasse  beg^renzendon  Gelän- 
ders   wurde    aus    der  Erde  gerissen    und  weit  weggeschleudert,! 
die    Bänke  mit    schweren    eisernen    Gestellwänden    umgeworfen. 
Im   Bahnhofe  wurde  die  Telegraphenleitung  unterbroclien,  Thoilo 
ron  Dächern  wurden  abgedeckt,  ßlechhedachnngen  wurden  auf-l 
gerollt,  der  schwere  eiserne  Kranz  eines    hohen  Kamins  wnrdal 
ganz   verschoben  ;     die  Erde  war  mit  Ziegeln  und  Schieferfrag-J 
menten  bedeckt;    man  sah  Balken  und  Bretter,  die    weit    wegJ 
geschleudert  worden   waren.     Die   Käumo  in  den  Anpflanzungen] 
wurden  geknickt  etc.     Man  vcriiinimt  von  Vorwästungcn  in  deiu 
I  verschiedensten  Stadtthcilen,    die    durch   das    verheerende    Phiul 
üomen  angerichtet  wurden.  Von   öffentlichen  Anlagen  haben  jonJ 
des  Franzensberges  sehr   stark    gelitten,    überall    liegen    da   geJ 
I  knickte  Bäume  herum.    In  Alt-ßrUnn  und  der  Bttckergasse  sincu 
viele,  namentlich  kleine  ältere  Häuser  an  den  Dächern  sehr  boJ 
schädigt.   Hin  grosser  Baum  des  Oflfermann'schcn  Gartens  wurdfll 
gvbrocben  und  quer  über  die  Strasse  geworfen,  so  dass  die  Aosto] 
I  io   d«n    Fenstern    der    Fabrik    stecken.     Auch    einige  Menschen 
r  wurden  durc^h  hiTalilallonde  Ziesjel-  nnd  Schieferstückc  bcschft^ 
digt.     Unmittelbar    nach    dem    Verschwnidon    dieses    Phänomenal 
I  trat    eine    ausserordentliche    SchwUle    ein.     Um    3^4    Uhr   NacUJ 
mittags    zog    wieder    ein    von  einem  heftigen  Sturme  begleiteten 
Strichregen    über    die    .Stadt.     —    Der    Mährische    Corrceponden^ 
I  «ehreibt  über  das  Unwetter:    Heute  Mittags  1%  Uhr  nach  vqt4 
herpccangenem    Ungewittter  aus    Südwest    erhob    sich    pliUzlicH 
L  oberhalb  der  Gegend  von  Neustift  ein   Wirbelwind,  der  mit  solJ 
I  eher  Kraft  wttlhete,  das«  von  d^m  .Magazins  Gebäude  der  Nord  J 
I  b«hn  ein  Theil    der  Bedachung    abgerissen    nnd    ganze   Balkeifl 
I  in    die    SkenngasR«    geschleudei  t    wurden,    die    Bäum«!    auf    dea 
I  Ba»tei-Anlagn    nächst    «icr    Kohrer'schi'n    Buchdruckcrei  wurdofl 
I  »otvripfelt,  die  Barriürm  umgeworfen    und  fast  sämmtliche  VmM 
f  ster  drr  Hrtimer  dieses  Theiles  <ler  Bnst<M  bis  zum  „Hötcl  PndoJ 
I  wetz''  zortrünimort.     Die  Wolken  zogen  so  tief,  dass  in  diecgM 
I.Sudtlhoile  Allgemein  der  Ruf  ^ Feuer!"  entstund;   diu  Dr«^^| 
liM''  b   diese  Strassen    war  Mn  '  ^^M 

uMjU^^  "l«'g    *-■*"■ 
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Seit  dem  24.  Mai  1830,  an  welchem  Tage  der  Thtirm  des  Bann- 
herzigen-Elosters  herabstürzte,  war  in  BiHnn  kc^jn  solcher  Wirbel 
wind.  Nachträglich  erfahren  wir,  daes  auf  dem  Noidhalmhufo 
fast  Bämmtliche  Bedachungen  theils  ganz  zuitriiuimcrt ,  th<-iU 
arg  beschädigt  wurden,  Waggons  wurden  auf  den  Schie 
fortgerollt,  Kohlenwagen  mit  einer  BelMtiiDg'Wti  oire*  900  Z«at> 
nern  wurden  in  Bewegung  gesetzt;  ein  aaüelsdener  IM  Zimt- 
ner  schwerer  Wagen,  welcher  am  Ende  eidM  ÖdtoiMt  «tMid, 
wurde  über  die  dort  ungefähr  1 6  Zoll  hoolk  sä^ebogOBen  €ldii«- 
nen  gehoben  und  noch  beiläufig  auf  swei  WngrällligttA  AMber 
hinausgoschleudert.  Ein  anderer  Wagen  wurde  gleichfalfs  «as 
dem  Geleise  gehoben,  und  auf  einen  Kohlenwagen  geschleudert, 
welcher  zertrHmmert  wurde.  Sehr  bedeutend  sind  auch  die 
Verwüstungen  in  Alt-BrUnn,  und  hier  hat  namentlich  das  Königs- 
kloster viel  gelitten.  Die  ganze  Mauer,  welche  das  Klo- 
ster umsäumt,  ist  umgestürzt,  alle  Fenster  im  Kloster  und 
grßsstentheils  auch  in  der  Kirche  sind  zerschlagen.  In  Alt  Brunn 
findet  man  Häuser,  die  nebst  den  Ziegeln  der  Dächer  ganze 
Seitentheile  verloren  haben,  die  Schornsteine  wurden  herabge- 
stdrzt  und  die  Feuennauern  umgerissen.  Auch  die  Zimmer  sind 
von  der  Verwüstung  nicht  verschont  geblieben,  und  in  mehre- 
ren Häusern  sind  sogar  die  Plafonds  eingestürzt.  Einem  beson- 
ders glücklichen  Zufall  ist  es  zuzuschreiben,  dass  nicht  mehr 
Menschen  beschädigt  wurden ,  denn  es  war  gerade  Mittagszeit, 
als  der  Sturm  losbrach  und  ein  eben  abgezogenes  Gewitter  hielt 
viele  Leute  ab,  auf  die  Strasse  zu  gehen. 

(Meteor.)  Den  23.  October  um  9^  25°"  10*  Abends  erschien 
bei  ziemlich  gedecktem  Himmel  in  der  Höhe  von  SS**  10' 
eine  weisslich  gefUrbte  Lichtkugel  mit  einem  Halbmesser  von 
'/}  des  Mond-Halbmessers.  Sie  bewegte  sich  langsam  gegen  den 
Horizont,  bis  sie  nach  3-5'  in  einer  Höhe  von  11"  40'  verschwand. 
Während  der  Bewegung  war  Geräusch  vernehmbar,  so  dass 
beim  Verschwinden  eine  Detonation  zu  erwarten  war,  die  jedoch 
unterblieb.  Bei  der  Bewegung  des  Phänomens  fand  ein  Nach- 
leuchten statt,  so  zwar,  dass  zur  Zeit  des  Verschwindens  ein 
Schweif  von  24*  Länge  bemerkbar  war.  Die  Daten  des  Phäno- 
mens wurden  auf  folgende  Weise  bestimmt : 
Für  den  Beginn  der  Erscheinung  a  =  9''28"46',  8  =  -4-33«l«'. 
Für  die  Lage  des  Verschwinden«   «=6''    8"  8«',  8  =  +10«  16'. 

Kremsnittnster,  den  24.  Ootober.         Gab"«»'  °*-^---«r. 


fc?fordlicht  am  14.  Ociober.)     Den    H.  Octobor   Abends  wj 
l>onnnis  ein  Noidlidit  sichtbar,   weli-lies  in  zwei  Zcitinter 
Valien,    uÄmlich  um   V"  bis   7,'^'',  und  von   Id*'  bis  ^«ll*',  zur  Ei; 
•cheinang  kam.     Der  Himmel   war  bis  auf  das  sternhelle  nArd 
liehe  Segment  von    l.V  Ilühc ,    mit    dichten    Ilaufenwolkcn    b« 
deckt.     Nach  voller  Entwickeliing    des  Pliäinomcns,    schien   vol 
NW  bis  N  hin  ein  continuirliches  Band  von  knrminrothen  Liuh^ 
wölken    ausgebreitet,    durch    welche    die    Sterne    ungeschwUcl 
hindurchleochleten.     Von    einem    dtinklen  Segment    konnte   ieJ 
Nichts  waiirnohnien      Nach    dem  Erblassen  des  Phänomens  sal 
man  hier  nnd  an  den  Stellen  einzelner  Lichtwolkeu  weisse  Lichl 
wölken  zurückbleiben. 

Edel<5ny,  17.  October  1870.  Dr.  Menner. 

{Bora  in  Fiumt  am  2.  November.)  Seit  11  Jahren  hat  mt 
kicr  keinen  Sturm  von  so  urkanartiger  Stärke  beobachtet,  a^ 
der  war,  welcher  in  der  Nacht  vom  1.  auf  den  2.  Novbr.  wiitlieK 
Personen  umwarf,  grosse  rap|jclu  und  andere  R&umc  umria 
in  der  Marine-Akademie  allein  250  Fensterscheiben  zerbrach  u.  s. ' 
Noch  am  1.  Morgens  hatten  wir  einen  mittelstarken  SO,  als  sie 
plützlich  ein  stürmischer  NO  erhob,  welcher  bis  in  die  Nact 
Tom  2.  zum  3.  sich  auf  der  Stärke  9 — 10  hielt.  Am  3.  war  d< 
Wind  (NNO)  unter  Tags  nur  mehr  massig  stark  und  Abends 
war  die  Luit  schon  beinahe  vollständig  ruhig.  Interessant  sin« 
die  Aufzeichnungen  de^  Fluth-Autographen  während  des  Sturme^ 
nach  diesen  zu  urtheik-n,  haben  die  stärksten  Lultbewegunged 
am  2.  zwischen  S""  48'°  und  ä""  20",  ferner  zwischen  G*"  9"  un({ 
7^  30"  a.  m.  stattgefnnden.  C.  Stahlberger. 


Literatnrbsricht 

/.  Die  tfeoyraßschc  Vrrthcüung  lUr  GncUitr  von  IJerman 
J.  h'Uin.  rOäu,  tj.  Jahrgang.  S.  S.  404—416.  Köln  und  Ui^ 
:!d  1870.) 

-.  Ueter  die  jährliche  Verthelluug  der  GeiciUertage  nach  dt 
ii'<  ''■../«»  «H  den  meteoroloffischrn  i^tationcn  in  Of-nUrreifh  u»i 
L'u:i:.iu  i-m  Dr.  C-  Jelinek,  {üitzmigsl/ttlchte  d.  k.  A.  d,  U*  Jl  /M 
thfilntuf.  Maiheft  1870.) 

Die  orstere  Arbeit  beginnt  mit  einer  Tabelle,  aus  welch| 
ttt  1t61  Stationen  der  ganzen  Krde ')  die  jitlirliche  mittlero 
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zahl  der  Gewitter  und  die  Bcobnchtungfljtihre  erstclidicli  aii«!, 
aus  welchen  erstere  gefolgert  wordon  ist. 

Schon  auf  den  ersten  Blick  Mit  die  sehr  ungleich«  Ver- 
theilung  der  Gewitter  auf.  Während,  um  liuigo  Bti&jitfl«  anzu- 
führen, in  Buitenzorg  und  Banjuwangio,  beide  aiifJavA  gelegen, 
die  mittlere  jährliche  Gewitlerzalil  beziehungsweise  auf  1A9-S 
und  IIO'O  steigt,  sinkt  sie  iu  Christiania  in  l^chwcden,  duim 
Kairo  in  Egypten  beziehungsweise  auf  30  und  35  horab,  ja  auf 
Sitka  in  Russisch  Amerika,    entfallen    gar  nur   V5  Gewittcrtagi!. 

Wohl  mag  es  sein,  daes  diese  Zahlen  nicht  immer  gut 
vergleichbar  sind,  da  wahrscheinlich  nach  Verschiedenheit  der 
Stationen  bald  die  einzelnen  Gewitter,  bald  die  Gewittertagu 
wie  beispielsweise  an  den  Stationen  des  österreichisch -ungari- 
schen Beobachtungssystenies  gezählt  worden  sind.  Aber  an  den 
meisten  Stationen  ist  die  Anzahl  der  Beobachtungsjahre  genü- 
gend, an  einigen  sehr  bedeutend,  wie  in  Berlin  120,  Krems- 
mUnster  104,  Stuttgart  93  u.  s.  w. 

Die  grösste  jährliche  Gewitteranzahl  fiillt  auf  die  tropischen 
Gegenden,  doch  sind  es  nicht  Eowohl  gerade  die  heissesten  Re- 
gionen, welche  die  meisten  und  heftigsten  Gewitter  aufweisen, 
als  gerade  diejenigen,  wo  periodisch  die  reichlichsten  Nieder- 
schläge erfolgen.  So  sehen  die  Bewohner  von  Lima  und  Peru, 
welche  nur  höchst  selten  den  Anblick  einer  Wolke  geniessen, 
auch  niemals  den  vom  Donner  gefolgten  Blitz  die  Atmosphäre 
durchzucken. 

In  der  arktischen  Zone  fehlen  die  Gewitter  keineswegs 
ganz,  wohl  aber  stellenweise  in  Nord-Afrika,  wo  der  heisse 
Chamsin  als  Träger  der  Elektricität  auftritt. 

Diesen  allgemeinen  Betrachtungen  schliesst  Herr  Klein 
tabellarische  Uebersichten  der  Gewitterhäufigkeit  ftir  verschiedene 
Länder  Europas  nach  Kuhn  und  Kämtz  an.  Hierauf  wird  die 
Vertheilung  der  Gewitter  von  S  nach  N,  d.  h.  innerhalb  ge- 
wisser Parallelkreis-Zonen  nach  Kuhn  ersichtlich  gemacht. 

Endlich  folgt  noch  eine  grössere  Tabelle  der  Gewitter- 
Vertheilung  «uf  verschiedene  Länder  nach  den  Angaben  des 
bekannten  Reisenden  und  Beschreibers  der  Azoren  C.  v.  Fritsch. 

Eine    regelmässige   Zunahme    der    Gewitter  von    Grad    zu 

Grad    der  geographischen  Breite  ist    nicht    ersichtlich,    os  stellt 

sich  jedoch   in  der  Richtung  von  N  nach  S  aaf  der  nördlichen 

Hemiaphtre  eine  siemlicb  entteliMdwte  Znaminiie  der  iährliohe» 
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Oewitici'zalil    heraus ,  wenn  die  Ergebnisse    für  Zonen  von  eini 
gen  Oradon  Rreitc  ermittelt  werden. 

Ninmit  man  Rücksicht  auf  die  Vertheilung  nacli  Jiihrei 
Zeiten,  so  findet  man,  dass  die  Anzahl  der  Herbst-  und  Wintu 
Oewittcr  vom  Innern  Europu's  gegen  die  Küsten  des  atlanti- 
schen Oceans  hin  selir  schnell  zunimmt.  Herr  Klein  gibt  die 
ürenzliuien  fUr  die  auf  unserem  Erdtheiie  je  nach  der  Lag^H 
d«r  L:tndcr  vorherrsolnMideii  Sommer-  oder  Winler-Gewitter  an, 
und  hiUt  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Zahl  der  letzteren  jene 
der  ersteren  auf  dem  atlantischen  Oceane  bedeutend  übertreffe. 
Auch  werden  noch  einii;e  Betrachtungen  gewidmet  den  Bcdin 
{jungen  des  Uebergewichtes  der  Wintergewitter  über  die  Som 
uergewitter  zu   Bergen  nnd  auf  Island. 

Hieran  schliesst  sich  eine  tabellarische  Uebersicht  der  jäh 
liehen  Gewitter- Vertheilung  fiir    40  Stationen,  von  welchen  min- 
destens    lOjahrige    Beobachtungen     vorliegen.     Diese     Stationen 
gelleren  rait  wenigen  Ausnahmen  siimmtlich  Europa  an.  An  allen 
sind   die  Soniiiiergewittcr  vorherrschend. 

Bezüglicli  der  täglichen  Vertheilung,  welche  in  diesen  ßlÄi 
lern  wiederholt  Gegenstand  der  Besprechung  war,')  begnUgei 
wir  ans  anzuführen,  dass  hiebei  die  vicIj-Hlirigen  Beobachtungei 
von  Kohl,  Kremsmünster,  München,  Prag  und  Utrecht  massg 
bend  gewesen  sind.  Hievon  sind  nur  für  Utrecht  die  übrigi'ni 
mit  jenen  der  übrigen  Stationen  nahe  übereinstimmenden  Ergc 
niaan  nicht- schon  früher  mitgetbcilt  worden. 

Einige    Betrachtungen     werden    auch     dem  Verhalten    d 
Luftdruckes,  der  Temperatur  und  Windrichtung  an  Oewittcrtage 
ridtnet. 

Den  Schluss  macht  ein  Versuch  ,  die    seculären  Aendeni 
gtu    in    der  Gewittervertheilung    zu    ermitteln,    auf    Grund    d 
Beobachtungen     um    Ilohenpeisscnberg    bei    München,    Mailan 
Prag  und  <'oln.     Gerne  pflichten  wir  Herrn   Klein  bei,  wenn 
äugt:  ^wo  sich    für    bestimmte    Gegenden    das  Klima    im  Lau 
d»?r  Jahrhunderte   gelindert    hat,    wird    hiermit    gewiss    auch    d; 
Anzahl  d'-T  jllhrlichen  Gewitter  gewechselt  haben."    —  Aber  d* 
Auaicbteu  Über  eine    solche  Aenderung    dns  Klima's    sind    uo 
getbeilt,  auch  sind  die  Beobachtungen  an  den  wenigsten  Stati 
Innge  genug  fortgesetzt    und  wenn    dies    auch    nicht    wäi 


•)  M,  •  C.  FrlUch:  Kiii  DaiUa^  «m  Uglicli*»  Fsrioit«  4»r  Gffwillcr.  IIL^ 
'tu.  IV.  B.  8w  SU4. 
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80  sind  die  Ergebnisse  von  dem  mehr  alt  wuhmchernltchen 
Wechsel  der  Beobachtungs-Metlioden  viel  «u  sehr  abhftngi^,  ali 
dass  sich  über  die  seculäre  Aenderung  der  Gewitter- Verlhtitung 
mit  einiger  Sicherheit  urtheiicn  iiegee. 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  suerst  einige  Krgeb* 
nisse  angeführt,  welche  H.  Buchan  ans  seinen  Untersuehnngen 
über  die  jährliche  Vertheilung  der  Gewitter  in  Scliottland,  zu 
Stykkisholm  auf  Island  und  Bayrut  (Syncn)  gilba#»a  b«t^ 
Hieran  schHcssen  sich  die  von  Rayet  BÜs  Pwt-SaSd,  Iwmifla  «ai 
Suez,  drei  Stationen    am  Suez  •  Canal  gewoiiBflMD  JEfft^un*. 

Nach  freilich  nur  zweijährigen  Beobachtangen  ist  die  jähr- 
liche Anzahl  der  Qewitter  an  der  mehr  in  der  Mitte  gelegenen 
Station  Ismaila  11  5,  während  sie  an  den  beiden  anderen  nicht 
grösser  ist  als  4-5.  Noch  kleiner  erscheint  sie  nach  Chaplin's 
Beobachtungen  zu  Jerusalem,  wo  binnen  8  J.  4  M.  nur  11  Ge- 
witter,  also  jährlich  nur  3*3  beobachtet  worden  sind. 

Man  sieht  demnach,  dass  die  von  C.  Kuhn  im  Allgemeinen 
nachgewiesene  Zunahme  der  Gewitter-Frequenz  mit  der  Annä- 
herung an  den  Aequator  sich  füglich  nicht  behaupten  lässt,  viel- 
nu-hr  sind  andere  Momente  in  erster  Reihe  fttr  das  Zustande- 
kommen der  Gewitter  massgebend. 

Rayet  hat  hierüber  Untersuchungen  angestellt,  aus  welchen 
Sil  folgen  scheint,  dass  in  der  nördlichen  Hemisphäre  2  Maxims 
und  2  Minima  der  Gewitter-Frequenz  existiren.  Das  erste  Mini- 
mum Hillt  in  die  Gegend  nördlich  vom  Polarkreise,  das  zweite 
in  dio  Region  des  Passates ;  beide  haben  miteinander  dies  ge- 
mein, dass  die  Sommergewitter  selten  sind  oder  ganz  fehlen. 
Die  Maxinia  fallen  einerseits  in  die  Nähe  des  Aequators,  ande- 
rerseits in  die  gemässigte  Zone. 

Mit  Recht  sieht  Herr  Jelinok  in  der  Zählung  der  Gewitter- 
Tage  ein  Mittel  der  grösseren  Vergleichbarkeit,  als  wenn  man 
die  einzelnen  Gewitter  selbst  zählt  Man  kann  jedoch,  wenn 
es  sich  blos  um  die  jährliche  Vertheilung  handelt,  den  Beden- 
ken wegen  der  Vergleichbarkeit  der  Daten  verschiedener  Orte 
(liuiurch  begegnen,  dass  man  die  Jahressumme  =  100  setzt  und 
diu  Monatssumme  in  Theilen  derselben  (Percente)  ausdruckt  *). 


<)  8.  d.  ZeiUchrift  V.  B.  S.  118. 

*)  Eine  dritte  Art  der  ZIblaag  der  Gewitter  -  Eracheinnngen  ist  jene, 
welche  in  dem  Atlu  mitiorologique  de  rObiervAtoire  Imp&ial  gewälilt  wurde. 
Kt  wird  duelbtt  ftr  Jeden  Tag  des  Jaiire*  die  Zahl  der  Ocpartamento  angege- 
b0o,  in  ireloiier  Oewitter^Enobeinnugen  beobaoktat  w«rd«k 
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Tn  den    hierauf   folgenden  Tabellen    ist  die  jtshrliclie  V 
Üicilting    der  Gewitter    für    Titi   Stationen    ersielitlicli.     An    ullen' 
diesen  Stationen    sind    die   Sommergewitter    weit    überwiegend 
solbtt    im    extremsten  Falle    erreichen  die  Winter  Gewitter    nur 
16  Percent  der  GesRmnitsumiuc  (Lesina).    Die  jährliche  Anzahl 
der  Gewittertage  soll  wankt  zwischen  rr9  (Hoch-OV>ir  in  ß28S'  P.  F.^ 
and  38'5  (Bistritz  in  Siebenbürgen).  Die  einzelnen  Beobachtung^' 
reiben  umfassen  5     7»;  Jahre  (Wien).  Karl  Fritsch. 

(A»aUx  del  Obueroatorio  de  Marina  de  San  Fet-nando.    PuhU- 
«m/o*   por  el  Director  D.  Cecilio   Pujazon.    Seccioti  2.     Obsei'U.    ni 
Itorol.  Äno  1870.) 

Das   Marine -Observatorium    von    S.    Fernando    bei    Cadii 
publicirt  seit  Jänner  lUTO  seine  meteorulogiscliun  Bcobaclituiige 
im  Detail  und,  wie  es  scheint,   in  Monatsheften.    Ein    Bogen    in 
Qnart  enthält  Ifistüudige  Aufzeichnungen  des  Dunstdruckes,  dei 
Temperatur  (trockenes    und  feuchtes  Thermometer),  des  Dunsi 
liruckes,  der  relativen  Feuchtigkeit,  der  Windrichtung  und  G 
»chwindigkeit  (in  Kilometern)  für  jeden  Monat ,   zudem   4malig( 
Beobachtung  der  Bewölkung  und  die  tägliche  Hegen  und  VerdunI 
stungsmenge.     Mittel  sind  fUr  Decaden   und  dun  ganzen  Mon 
gcgtrben.    Das  Barometer  (Fortin  17-5""°  Durchmesser  der  Röhre 
befindet  sich  29-2  Meter  über  dem  Meeresspiegel.    Die  absoluti-ri' 
Maxiina  werden  an  einr>m  Instrument  von  Negretti  und  Zambra, 
die   Minima    an    einem    Thermometer    von   Casella    beobachte 
auub    sind    Radiationsthermometer   f\lr  Insolation  und  Ausstrair 
Ittug  in  Verwendung.     Zur  Bestimmung    der  Windrichtung    uni 
Üeechwindigkeit  dient  ein  Anemometer  von  Lind.     Es   ist   di 
Absicht  vorhanden,  die  Beobaclitungcn,  die  bis  zum  Jahro  1H5! 
xurUckroicben,  allmäli;j;  zu  publicircu. 

(//.  //.  Hildebraudssoii.  Stormama  den  13. — 21.  Oetober  18 1> 
Uptala  1870.) 

Diese    Abhandlung    jius    der  Jahrosschrift    der  Universii 
Upaala  euthült  eine  Untersuchung  Über   die  BtUrmischo    Periodi 
sota   lä.— 21.  Oetober  18G9,  welche  an  den  schwedischen  KUst 
sittl  Schaden    verursacht   hat.     Sie    ist    begleitet    von    G    syno 
tiiulien   Karton ,    welche    die    Verhältnisse    des  Luftdruckes  um 
der  Windrichtung    vom    14. — Itt.   Oetober   in    gaux   We«l    um 
Nwrdeuropa  darstellen. 
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Freitag  den  25.  November  findet  ^9,  JukaMrtnammjittiS 

der  östtirr.  Gesellschaft;  für  Meteorologie  sUtt,  in  weioher  Sbw 
den  Stand  des  Vereins  Bericht  erstattet  wird,  and  die  Wahlen 
des  Präsidenten,  Vicepräsidenten  und  dw  18  Auwchwfi itgiieder 
vollzogen  werden  sollen. 

Hr.  Sectionsrath  Dr.  CariJeliaek  «urd  Baohan'a  SLarten 
der  Vertheilung  des  Luftdruckes  auf  der  &dober^iUihe  be- 
sprechen und  Hr.  Dr.  Hann  Bericht  erstatten  ttber  eine  für 
die  Zeitschrift  bestimmte  Abhandlung  Wojeikoffs,  Aendemn- 
gun  des  Eintrittes  des  Eisganges  und  der  Hochwasserstftnde  der 
Wolga  seit  1830  betreflfend. 

Da  das  sechste  Vereinsjahr  mit  dem  1.  October  1870  be- 
gonnen hat,  so  werden  sämmtliche  P.  T.  Herren  Mitglieder 
ersucht,  ihre  statutenmässigen  Beiträge  entweder  für  das 
ganze  Jahr  (October  1870  bis  September  1871)  oder  für  das 
erste  Semester  unter  der  Adresse  der  ö.  Gesellschaft  oder  der 
k.  k.  Centralanstalt  für  Meteorologie  (Favoritenstrasse  SO)  ein- 
zusenden. Diejenigen  Mitglieder,  weiche  zugleich  Beobachter 
tin  den  Stationen  des  österreichischen  meteorologischen  Netzes 
sind,  erhalten  die  Zeitschrift  portofrei,  jene  Mitglieder,  welche 
ihren  Wohnsitz  an  Orten  haben,  wo  sich  keine  meteorologische 
Station  befindet,  werden  ersucht,  dem  Mitglieds-Beiti-age  die 
VergUtuijte  des  Postportos  beizuschliessen.  Dasselbe  beträgt  (per 
Jahr)  füf  Oesterreich  25  kr.,  für  Deutschland  60  kr. 

Der  österreichisch^  Gesellschaft  fUr  Meteoroiagie  sind 
als  ordentliche  Mitglieder  beigetreten :' 

Hr.  Med.  Dr.  Bernhard  Mai  egge  r  jun.  in  Obermais  (bei 
Meran)  in  Tyrol. 

Hr.  Andreas  Ivanitzky,  Kanzleichef  der  Litoralverwaltung 
des  schwarzen  Meeres  in  Novorossisk. 

Hr.  Jacob  van  Bebber,  Lehrer  der  Mathematik  und 
Physik  an  der  Kreisgewerbschule  zu  Kaiserslautern. 


Harkasgegeban  ron  der  Biitorr.  Oeseltcehaft  fOr  Meteorologin. 


Dnck  na  Adolf  Betskum  U  WIm 

k.  k.  «MfrwMMhaMMMtan«. 


V.  Kund. 
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UAer  den  Eisgang    itmi    Wcmsm-stand   der    Wolga  in   Aatrachan    in 
ihrer  Beziehung  :ur  Enticaldung. 
Von  Dr.  A.  TOn  Wojeikoff  in  Petersburg. 
Die  in  den  MittheiluDgen    der  Russ.  Geogr.  Oes.  1870  ab- 
gedruckten Daten  (iber  Eis-  und  Wasserstand  der  Wolga  nach 
doo    Beobaclitungen    im    astrachanischcu  Hafen,    von   1828   bis 
1867   geben  äusserst  wichtige  Aufschlüsse  über  die  Vcrllndcrun- 
gen,    welche  in    diesem    grossen    Stronisysteme   vorkamen.      Ich 
g«bc  hier  zehnjährige   Mittel    aus    diesen  Beobachtungen,    nach 
ncueni  Styl,  Wusserhöhe  in   Kngl.-ZoU.*) 
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Was    die   Dauer    des  Eisstandcs    betrifft,    so   ist    er   etwa» 

Igor   geworden,    in    der   letzten    Po'iudv    stellt    sich    das    Ki« 

frftber  und  der  Kisgaog   im   FrObjahr   orfolgt   etwa«    sptttvr 


jo^ng  Jos    UodiwMicr*,   neun    dai    MTuier    Qbn    i»a    'SnU\tt 
«Im  Pöbeln  «Uay. 
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in  den  anderen  Perioden,  jedoch   der  Wkitw  irt.«Ue  ▼erllidw* 

lichste  Jahreszeit  und  eine   solche   zei^die  Asomdie  kt  akAt 

besonders  auffallend.  '    »JA 

Am  frühesten  stellte  sich  das  Eis  am  21.  HorcBAtf  (tM4  «.  IBtT). 
Am  spatesten  stellte  sich  das  Eis  am  6.  EMpnar  (18^6    fifj. 

Der  früheste  Eisgang  am  20.  Februar  (ISfl).      *  ' 

Der  spKteste  Eisgang  am  17.  April  (1833). 

Viel  wichtiger  sind  die  Verändenmgen,  .il4dut.im  Wmmt- 
stande  des  Flusses  eingetreten  sind..  iDdii  .BogfanraMer  tritt 
immer  früher  ein,  so  dass  in  der  ersten  Period«  89  Tage  naA 
dem  Eisgange  vergingen,  ehe  der  FIobb  ttb«r  d9B  Ntd^pUlitt 
stieg,  von  1858 — 1867  vergingen  nur  24  Tage  daiin8eli«B.  fMe 
Ursache  ist  in  der  grossen,  fortschreitenden  Entwaldung  im 
Stromgebiete  der  Wolga  zu  suchen.  Vorzüglich  in  den  letzten 
Decennien  ist  dies  der  Fall,  wo  die  Dampfschiffi'ahrt  allein  eine 
Masse  Holz  verschlingt,  ebenso  die  Ausrodung  und  Urbar- 
machung des  Landes  an  der  mittleren  Wolga  (zwischen  Nijny- 
Novgorod  und  Saratov)  an  der  Kama  und  Jura  rasch  fort- 
schreitet. 

An  bewaldeten  Stellen  bleibt  der  Schnee  im  Frühling  20 
bis  30  Tage  länger  liegen,  als  an  unbewaldeten,  also  wird  das 
Steigen  der  Flüsse  nach  der  Schneeschmelze  im  Frühling  in 
diesen  viel  schneller  erfolgen,  als  in  jenen.  Da  viele  Gegenden 
an  der  Wolga  ihre  Waldbedeckung  verloren  haben ,  so  musste 
das  FrUhlingswasser  früher  hinabkommen,  wie  es  auch  die  Er- 
fahrung bestätigt. 

Der  grösste  Wasserstand  in  Astrachan  erfolgt,  wenn  die 
nördlichen  Zuflüsse,  vorzüglich  die  mächtige  Kama,  ihren  Bei- 
trag liefern,  in  diesen  nördlichen  Qegenden  hat  sich  der  Wald- 
stand weniger  verändert,  Urbarmachungen  sind  selten,  denn  der 
Ackerbau  lohnt  wenig  auf  dem  unfruchtbaren  Boden  in  dem 
kalten  Klima,  so  sehen  wir  auch,  dass  der  höchste  Wasserstand 
nur  drei  Tage  früher  eintritt,  als  vor  .^0  Jahren,  der  Anfang  des 
Hochwassers  aber  8  Tage. 

Die  Beobachtungen  über  den  Wasserstand  können  Antwort 
geben  auf  eine  andere  Frage,  ob  sich  die  Regenmenge  des 
Sommers  vermindert  hat  in  dem  Masse,  wie  die  Wälder  ver- 
schwanden. Sehr  Viele  würden  unbedingt  aus  theoretischen 
Gründen  ja  sagen,  jedoch  die  Thatsachen  sagen  in  diesem  Falle 
nein.  Wir  haben  gesehen,  dass  das  Hochwasser  in  den  letzten 
Jahren  früher  anfangt  (den  22.  April  anstatt  den  SO.)  und  es 
eadet  später  (den  81.  October  statt  17    ' 
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[ie  Periode  des  IIochwRssers  in  den   ersten    8  Jnhren    nur 
Tage  dauerte,  zwischen  isss — 07  aber  192.  Der  Unterschied 
so  gross,  dasB  wir  jedenfalls  berechtigt  sind,  keine  Minderung  der 
Regenmenge  anzunehmen.     Ob    aber    eine  bedeutende  Vermeli 
rung  derselben  stattgefunden  bat,  möchte  ich  bezweifeln,  aus  fii 
gendon  Gi'tindon :  auf  einem  waldigen  Terrain  kann  das  Rege 
Wasser  nicht  schnell  abfliessen,  es  wird  durch  die  Wurzeln,  dii 
abgefallenen    Bliitter   und    das  Moos    zurUkgehalten ,    und    sozU' 
sagen  tür  die  umliegende  Gegend  verwahrt.     In  einer  waldlose; 
Gegend  fiiesst  das  Wasser  schnell    ab,    reisst  tiefe  Furchen  ii 
die    Erde,    verursacht    kurze,    aber    verderbliche    Ueberschwe 
mungen    und    erreicht    bald    den    Unterlauf    des    Stromes.      S 
kommt  es,  dass   die   Vegetation   von   Trockenheit   leiden    kan 
obgleich  die  Regeniucngo  eher  zu-  als  abnimmt,  und  der  Unter- 
lauf des  Stromes  mehr  Wasser  erhitlt  als  früher.     So  wird  auci 
die  Wolga  bei  Astrachan  Hochwasser  haben,  so  lange  da  od 
dort  im  Stromgebiete  stärkere  Regen  fallen,  und  bis  Ende  Se 
tomber  ist  dies  zu  erwarten.     Als  die  Landschaft   mehr   bewal 
det  war,  musste  es  anders  zugehen,  die  Erde  hielt  mehr  Wasser 
zarQck,   sobald  der  von  der  Schneeschmelze  rührende  Vorratl^| 
niclit  mehr  reichte,  so  dass  von  den  Juli-  und  Augustregen  vie^^ 
weniger  abdiessen  konnte  als  jet/.t,  und  der  gewöhnliche  Wasser- 
stand schon  Mitte  August  in  Astrachan  eintrat. 

Ich  beabsichtige    auch    auf   diesen    Gegenstand    zuriickzui 
kommen,  indem  ich  die  Beobachtungen  des  Wasserstandes  dei 
Wolga  ausführlicher  bearbeite.  Wahrscheinlich  wird  das  Wasser- 
niveau  des  Winters  jetzt  niedriger  sein  als    fillhcr ,   jedoch    ich 
bin   nicht  sicher  darüber,  da  ich  die  Originalbeobaclitungeu  no 
nicht  erhalten  habe.     Auch  für  ein  Studium  der  Niveauveränd 
nmgcu  des  Kaspischen  Meeres  sind  diese  Verhältnisse  von  d 
grössten  Wichtigkeit ,    es    erhält    wenigstens    die    llAlfte    sein 
Wassers  von  der  Wolga.     Das  Kaspische  Meer,   dieser  grtissi 
Regen-  und  Evaporationsmesser  der  Erde,    ist    in    den    letzt 
Jahren  sehr  gestiegen,    und   wir   besitzen   ziemlich   gute   Ueo 
■Achtungen  seines  Niveaus  um  Hafen  von  Baku. 

iluffenllich  werden  auch  fUr  andere  FlUsse  Russlands  lüii 
Ii.  '       '■  '  iii:»chl,  CS  lUbst  sich   \i  '     '         hier 

l<  t-n,  Mcil  die  Schnee-  an   eil 

NUd  dieselbe  Jahreszeit  gebunden  ist,  wllreud    die  FlUsso   wi 
m  I der  triuhr  von  der  Regenxeit  abhängen,  die  viel  grttii 

Jj^  _  iiikuiii/cii    iiiiti-rliegt 


I 
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Zur  orographischen  Meteorologie. 

VI. 

Ueber  eine  Anwendung    der   mechanischen    Wärme- 

theorie  auf  die  Meteorologie   der  Gebirge. 
Von  k.  MOhry. 

Es  war  zu  erwarten ,  dass  die  in  neuester  Zeit  entstan- 
dene, in  den  gesammten  physikalischen  Wissenschaften  Epoche 
machende  Auffassung  vom  Wesen  der  Warme ,  welche  man 
die  mechanische  Wärmetheorie,  oder  Thermodynamik  nennt  — 
und  welche  in  der  That  eine  neue  allgemeine  Naturanschauung  ist, 
insofern  man  in  der  Wärme  das  Frincip  gefunden  zu  haben 
meint,  welches  alle  Übrigen  Kräfte  im  Weltall  verbindet  —  auch 
von  Bedeutung  werden  würde  für  die  Meteorologie  und  Klimatolo- 
gie.  Diese  Lehre  besteht  in  der  Vorstellung,  dass  die  Wärme  nicht 
ein  Stoff  sei,  sondern  eine  Bewegung  der  molecularen  Bestand- 
theile  der  Körper,  also  eine  Kraft  darstelle ,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  entstandene  Wärme  genau  zu  einer  ausgeübten, 
und  so  verbrauchten,  mechanischen  Arbeit  oder  Kraft,  also  eben- 
falls einer  Bewegung  im  Verliältniss  stehe,  so  dass  jene  Wärme 
das  aequivalente  Produkt  dieser  Kraft  sei,  wie  auch  umgekehrt. 
Damit  ist  die  Annahme  verbunden,  dass,  so  oft  eine  jener  beiden 
Bewegungen,  also  entweder  die  einer  Masse  als  Qanzes,  «der 
die  der  Atome  einer  Masse,  d.  i.  Wärme,  scheinbar  verloren 
geht,  sie  doch  immer  nur  in  die  andere  übergeht,  so  dass  dem- 
zufolge auch  die  Kriifte,  das  sind  nun  Bewegungen,  in  der  grossen 
Natur  nur  sich  umwandeln,  aber  unvergänglich  bleiben,  wie  die 
Stoffe,  dass  „Erlialtung  der  Kraft",  in  solcfier  Auffassung,  be- 
steht im  ganzen  Weltall. 

In  einer  vor  wenigen  Wochen  erschienenen  Schrift  findet 
sich  vielleicht  die  erste  directe  Anwendung  der  neuen  Wärme- 
lehre auf  die  Meteorologie  zunächst  der  Gebirge,  und  sie  ist 
um  so  worthvoller  und  willkommener,  da  sie  von  einem  anerkann- 
ten Mathematiker  und  Physiker  ausgeht,  welcher  schon  frühe 
speciell  mit  jener  Theorie  sich  beschäftigt  und  sie  gefördert  hat 
Wir  sprechen  hiervon  G.Adolph  Hirn's  „Introduction  k  l'dtudo 
m^t^orologique  et  climatörique  de  l'Alsace".  Extrait  du  Bulletin 
de  la  öociete  d'histoirc  naturelle  de  Colmar  1870.  ') 

Wir  haben  gesagt,  diese  Anwendung  sei  vielleicht  die 
erste,  denn  selbst  in  John  Tyudall's  soweit    voran    scbreiten- 


')  Die  erwShute  frühere  Schrift  de»  Verfassers  bat  den  Titel :  Kechercbei 
tur  l'iquivAleot  miciainua  de  la  ckalcai."  1868. 
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den  Vortrugen:  „Die  Wllrn)«,  betrachtet  al«  eine  Art  der  Be- 
wegung", deutsche  Ausgabe  durch  II.  Helmhol tz  und  G.  Wie- 
demann,    1867,  findet   man   noch   nichts   Aehnliclies,    obgleich 

I  sonst  in  jenen  Vorträgen  die  neue  Theorie  selbst  rait  bewunde- Ä 
rungswUrdiger    Umsicht    und    Klarheit    (und    unterstützt    durch  ™ 

!  «inen  vielleicht    unvergleichlichen  Apparat   physikalischer  Expe- 

|rimente)  dargelegt  ist.  Aber  weil  es  hier  darauf  ankommt,  eineJ 
ganz  neue,  und  auch  bei  weitem  noch  nicht  vollständig  ent-j 
wickelte  und  verstandene ,    anfangs    sogar   befremdend  crschei- 

j  nendc  Anschauung  von  dem  allgegenwärtigen  und  unaufhörlich 
wirkon<len  Principe  der  Wärme  aufzufassen,  welche  Anschauung 
dennoch  einem  jeden  Meteorologen  bekannt,  ja  vertraut  werden 

Imuss,    so  kann  es  nicht  überflüssig  sein,  sondern  muss  es  ge- 

»taltet  erscheinen,    zuvor  eben    aus   Tyndall's   Vorträgen  einigend 

[Stttze  hier  anzuführen. ')  ^B 

„Die  moderne  Wärmetheorie,"    sagt  John  Tyndall ,  „ist  noch 
immer  ein  sehr  verwickelter  Gegenstand,    und    wir  müssen  bei 

I  dessen  Verfolgung  auf  mancherlei  Schwierigkeiten  gefasst  sein. 
Es    gibt  jedoch    im    ganzen    Bereiche    der   Naturwissenschaften  | 
keine  Frage,  deren  Lösung  lohnender  flkr  den  Forscher  wäre.  — 
Die  dynamische,  oder  wie  sie  zuweilen  auch  genannt  wird,  die 
mechanische    Wärmetheorie    verAvirft    den    Begriff,    als    sei    die 

I  Wärme  ein  Stoff.  Die  Bekenner  dieser  Theorie  halten  die  Wärme 
fhr  einen  accidcntellen  Zustand  des  Stoffes ,  nämlich  für  eine 
Bewegung  von  dessen  elementaren  (oder  molecularen)  Bestand- 
theilen,  sie  ist  ihnen  eine  roolecnlare  Bewegung.  —  Daher  ent- 
steht sie  durch  Schlag,  Stoss  und  Reiben,  selbst  von  zwei  Eis- 1 
stücken    gegeneinander.     Durch    das    Ueberwinden    hemmender 

[Heibung  wird  Wärme  erzeugt,  und  die  gewonnene  Wärme  ist] 
d*8  genaue  Maass  der  Kraft,  oder  der  Arbeit,  welche  angewen- 

|det  wurde,   um  die  Reibung   zu  überwinden,    und  welche  auch! 
nur  scheinbar  verloren  geht,  denn  die  bewirkte  Wärme  ist  ein- 
fach die  orsprUngliche  Kraft  in  einer  anderen  Form.  —  Durch 


I 


1}  In  der  Tliot  int  ««  ein  bMOoderor  Znock  unteres  Aufaatxea,  eia«n 
Stttrm^  <n  licforn  fllr  die  Rinfnhrnng  der  fllr  Alle  so  neuen  und  irielitigco 
[menhsni«rbeo  Wlnnctbeorie  In  die  Meleorolofpe  Oberhaupt,  das  aufxusnchen, 
[WRi  dnrin  nuf  dies«  Dexn(;  list.  Di<*  L«*er  «rcrdrn  pnUoliuliIigvn,  wninn  biarj 
I  al<IUiiw«iso  Aach  ihnrn  scbon  B<<kiiorilea  vorpflrspfii  «iird' ,  ^"  war  nnr»»- 
[liKlillirb;  «ai-li  w«i,]i<n   »iv  <'iklnrlicli  (iiirlfui,  dai>«  so  n 

I  aail«r*n  Sehrlttwrrkitn  i;i>KiMi>>n  iiini] ,    und   daas  m  :  t.' 

Nttr  («fcodarMm  Ausdruck  vurkomnen,     Es   war  biar    «Iiod  DO«b   elo 
■«laumea  Lsmaii  aossallben;  hier  paaat  d«j  Sprueh:  doecndo  disoimiu. 
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Reiben  wird  demnach  die  Wärme  erzeugt  nuf  Kosten  von  m«* 
chanischer  Arbeit;  aber  im  Gegensatz  davon  wird  auch  mecha- 
nische Arbeit  erzeugt  auf  Kosten  von  Wttrrae.  Hiernach  üind 
zwei  wohlbekannte Thatsachen  erklärlich;  nämlich  dnes  Luft,  nüh> 
rend  sie  sich  ausdehnt,  erkaltet,  aber  während  sie  verdichtet  wird, 
sich  erwärmt.  Dies  erweisen  hesonders  deutlich  folgende  sw-'i 
Experimente:  1.  Ein  Gefäss  enthalte  comprimirte  Luft,  »fTiiel 
man  den  Verschluss  und  lässt  die  austretende  Luft  eine  thcrmO' 
elektrische  Säule  bestreichen,  so  wird  die  Nadel  einea  damit  in 
Verbindung  stehenden  Galvanometers  durch  ihre  Ablenkung  *ft*^i 
fort  Kälte  anzeigen,  das  heiseit  die  elastische  LtiFt,  indnm  sPI^I 
sich  ausdehnt,  treibt  sich  selbst  hinaus,  sie  verrichtet  so  mecha- 
nische Arbeit,  und  dazu*  wird  ein  entsprechender  Theil  ihrer 
Wärme  verbraucht,  verschwindet,  Aehnliches  ist  zu  erkennen 
in  einer,  Wasser  und  comprimirte  Luft  enthaltenden  Flasche 
schon  aus  dem,  nach  dem  Oeffnen  in  Folge  der  elastischen  Aus- 
dehnung in  ihr  entstehenden  Nebel,  wie  auch  beim  Oe£hen  einer 
Sodaflasche,  durch  die  elastische  Kraft  des  kohlensauren  Gases, 
und  wie,  was  am  bekanntesten  ist,  bei  der  Luftpumpe. ')  2.  Die 
entgegengesetzte  Wirkung,  die  nach  Verdichtung  von  Luft  ein- 
tretende Erwärmung,  zeigt  sich  z.  B.,  wenn  ein  Blasebalg  ge- 
schlossen wird,  dann  geschieht  die  mechanische  Arbeit  durch 
die  Muskelkraft  eines  Menschen  (welche  beiläufig  gesagt,  auch 


>)  Der  Verfasser  sagt  ansdrttcklich:  (§  95)  ,Die  Abkttblangf,  welche  bei 
Ausdehnung  stattfindet,  ist  in  der  That  dem  Uebergange  von  Wlrme  in  Arbeit  xnsn- 
sehreiben.  Es  war  und  ist  noch  die  durchgingige  Meinung,  dass  blosse  Aas- 
dehnnng  eines  Gases  AbkOhInng  bewirke.  Die  Kkite  der  oberen  Regionen 
der  Atmosphftre  schrieb  man  der  Ausdehnung  der  Luft  su;  man 
dachte  sich,  dass  die  s.  g.  WftrmecapaciUt  grOsser  sei  bei  verdünnter  Luft, 
dass  daher  Abkühlung  Folge  sei  der  geringeren  Dichte.  Wo  keine  Arbeit  Ter- 
richtet  wird,  findet  auch  keine  Abkfihlung  der  Oesammtmasse  der  Luft  statt. 
VerdSnnung  allein  genOgt  nicht  dazn.  Alles  dies  erfordert  Nachdenken,  um 
klar  in  werden."  Hiefilr  soll  folgendes  Experiment  beweisend  sein:  in  einem 
Cylinder,  in  dessen  Mitte  ein  Stempel  ruht,  werde  die  Luft  in  der  unteren 
Hilfte  erwtrmt  anf  273°  C,  die  obere  HSlfte  sei  TlSllig  luftleer:  nun  werde 
der  drflckende  Stempel  entfernt;  dann  wird  die  Luft  aus  der  unteren  Hilfte, 
sich  ausdehnend,  in  die  obere  sich  verbreiten,  also  im  Oansen  dflnner  geworden 
sein,  aber  dennoch  die  frOhere  Wtnne  als  Oanses  bewahren,  weil  «war  die 
untere  HUfte  dabei  abgekühlt  wurde,  aber  die  obere  HUfte  um  eben  so  viel 
erwtrmt.  (Unstreitig  ist  fDr  die  Meteorologie  Ton  Wiehtigkeil,  so  entschieden 
wieder  hestttigt  tu  finden,  das*  dOnnere  Luft  keine  giOwara  WbneeapaciUt 
beaitit;  ttbrigeaa  «cMnt  «w  j«B«a  BxpwiMMt  imtk  MUr  «Im  WiederholuiiK 
der  Enah^mugm  hti  in  lafl;— f  i )  '-•■-  •-  '    ' 
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WKnne  dabei  verbraucht),  die  Luft  strömt  aus ,  und  zeigt  sie 
sofort  am  Thermnskop  als  wärmer;  es  ist  so  eine  Wurrneinengi 
erzeugt,  welcliQ  äquivalent  ist  der  geleisteten  mechanisohon  Ar- 
beit oder  Bewegung.  Aelinlichcs  erfolgt  bekanntlicli ,  wenn  in 
einem  Cjlinder  ein  gutschliessendor  .Stempel  rasch  niedergestossen 
wird,  das  Qegenthcil  der  Luftpumpe.  Man  kann  sagen,  zur  Er- 
klärung, bei  der  raschen  Expansion  von  Luft  entstehe  Erkal- 
tung, weil  die  Gescliwiiidigkeit  der  Vibration  der  Atome  ge- 
mindert werde,  dagegen  bei  der  raschen  Condensation  von  Luft 
entstehe  Erwärmung,  weil  die  Qescliwindigkeit  der  Vibration  dei 
Atome  vermehrt  werde.  Dies  verdient  indess  noch  einige  Erhlute 
rang.  —  Wenn  mau  a.B.  einen  Schmiedehammer  wiederholt  auf  ei 
Sttlck  Blei  fallen  lusst,  dann  wird  dies  erhitzt;  früher  nahm 
man  an ,  dass  die  Kraft  des  fallenden  Hammers  einfach  dabei 
verloren  gehe;  nach  unseren  gegenwärtigen  Begriffen  aber  ist 
dies  ein  gründlicher  Irrthum.  Wir  glauben  jetzt  au  keinen  Ver- 
lust dabei,  sondern  nehmen  an,  dass  nur  eine  Uebertragung 
von  Bewegung  dabei  stattgefunden  habe,  die  Bewegung  der 
Masse  als  Ganzes  ist  zu  einer  Bewegung  der  Atome  gewordon^H 
zu  einer  moiecularen  Bewegung,  und  das  ist  Wärme.  Diese  Be-  ~ 
wegung  der  Atome ,  welche  zusammengehalten  werden  durch 
die  Cohäsionskraft,  ist  eine  vibrirende,  und  je  grösser  die  über 
tragene  meclianisciie  Arbeit  war,  um  so  schneller  werden  die 
Schwingungen  der  Atome,  auch  um  so  umfangreicher,  und  um 
so  mehr  wird  die  Cohäsion  überwunden;  und  demgemäss  ent- 
stehen so  (in  quantitativer  Fortsetzung)  die  di'ei  verschiedenen 
Aggregat-Zustände,  der  feste,  der  flüssige  und  der  gasige  Aggre- 
gat-Zustand,  'j 

„Das  s.  g.  latent  werden  der  Wärme,  z.  B.  beim  Schmol 
zen  des  Heises  und  bei  Verdampfung  des  Wassers,  und  das  s.  g., 
wieder  frei  werden  der  latenten  Wärme  beim  Uebergangc  vom 
flüssigen  Zustande  in  den  festen,  und  vom  gasigen  in  den  flüssi- 
igen,  z.  B.  beim  Gefrieren  des  Wassers  und  bei  den,  meteoro- 
logisch so  wichtigen,  NiederschlÄgon  des  Wassorgascs  zu  Nebel,  ^ 
Regen,  Schnee  und  Hagel,  erkläi't  die  gegenwärtige  Theorie^ 
dadurch,  dass  im  ersten  Falle,  beim  Schmelzen  und  Verdampfen, 
Wärme  oder  molecularc  Bewegung  verwendet  wird,  um  den 
Atomen   Spannkraft   zu   verleihen    (statische    Kraft),    bestehend     .;, 


l 
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darin,  dass  die  Atome  anseinaii(](;r  getrieben  werden j  da««  da- 
gegen im  zweiten  Falle,  beim  Frieren  und  Regnen,  nmgfikclirt, 
durch  Entziehung  von  Wärme,  d.  i.  von  BewcgunL;,  die  Mnlc- 
cule  gegeneinander  fahren  mit  einer  Quantität  von  lebendiger 
Kraft  (dynamische  Kraft,  so  zu  sngon),  welche  dcrjcnij'cn  |»l*iicti 
kommt,  die  früher  zu  deren  Trennung  angewendet  gewesen  i»t. 
Anders  ausgedruckt,  kann  man  8af;on,  dttr  Vorgfing  des  Schmäl- 
zens und  des  Verdampfens  ist  eine  inner©  Arbeit,  ülinlich  wie 
die  Hebung  eines  Gewichts,  ^vctelio  jedoch  nur  dnrin  bcstclil, 
die  Atome  in  neue  Stellungen  uu  bringen ;  und  umf^okchrt  beim 
Gefrieren,  und  bei  oder  vor  den  Kiodcrachlftgon  von  Nebel  (j 
Regen,  Schnee  und  Hagel,  wird,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  die 
latente  Wärme  wieder  frei,  weil  die  Molecule,  aufeinander  stür- 
zend, ihre  frühere  Stellung  wieder  einnehmen  und  so  Wärme 
produciren,  wodurch  das  Gefrieren  und  der  Niederschlag  ver- 
zögert werden  müssen.  •)" 

Der  Erste,  welcher  den  BegriflF  der  Aequivalenz  der  Wärme 
mit  der  mechanischen  Kraft,  und  den  Begriff  der  gegenseitigen 
Umwandlungs  -  Fähigkeit  der  Naturkräfte  überhaupt,  in  seinem 
Geiste  zur  philosophischen  Klarheit  herausarbeitete,  war  Julius 
Robert  May  er  in  Heilbronn  (1842);  er  gab  zuerst  das  genaue  Ver- 
hältniss  an,  das  zwischen  Wärme  und  Arbeit  besteht,  er  be- 
rechnete zuerst  „das  mechanische  Aeqnivalent  der  Wärme", 
und  er  verfolgte  dann  dies  aufgestellte  Princip  in  dessen  äusserste 
Consequenzen.  —  Gleichzeitig  und  unabhängig  wurde  der  wich- 
tige Gegenstand  auf  experimentalem  Wege  behandelt  von 
Joule  in  Manchester  (seit  1843),  und  damit  zuerst  ein  entschie- 
dener empirischer  Beweis  fUr  die  Richtigkeit  der  neuen  Theorie 
geliefert." 

So  weit  unsere  Auszüge  aus  Tyndall,  welche  fast  durchaus 
wörtlich  wiedergegeben  sind.  Wir  erinnern  übrigens  an  die  vor- 
angestellte Aeusserung,  die  mechanische  Wärmetheorie  sei  noch 
immer  ein  sehr  verwickelter  Gegenstand. 


<)  Der  Verfasser  meint  fibrig^eni,  der  Äasdrnek  latente  WXnne  bleibe 
ancb  femer  inlXssig.  —  Vielleicbt  kann  man  sogar,  weiter  gehend,  den  Äna- 
drock  anwenden  ancb  bei  deijenigen  Wurme,  welche  Oberhaupt  bei  Volamen*- 
■anabme,  d.  i.  Expansion  der  Körper  verschwindet,  and  sagen,  auch  diese  werde 
latent,  aber  die  mechanische  Arbeit  werde  frei,  and  dagegen  bei  der  Verdieh- 
tong,  wo  die  einielnen  Massentheil ehea  eines  KBrpers  sich  ntherrflcken  und 
Wärm«  ersengt  wird,  kann  maa  sagen,  dte  Wian«  w*r4«  wieder  frei,  aber 
die  Arbeit  latent. 


Wir  kötineii  »liclit  wolil  umhin,    auf  Julius  llobert  Mayei'al 
Werk   selbst  einen    Blick   zu   werfen.  —    In    den    Annalcn    dorl 
Ckemie  und  Pharmncic,  herausg.  von  F.  Wühler  und  J.  Liebig,) 
1M2,  Jlai,  Band  XLII,  pag.  233,  erschien,  und  zwar  kaum  acht 
Seiten  einnehmend,  dieser  inlialtreichc  undallmillig  eine  so  mäch- 
tige geistige  Wirkung  ttussemde  Aufsatz   de»  grossen  Denkers, 
unter  dem  Titel:  „Bemerkungen  über  die  Krtifte  der  anbclobtex 
Natur."  Sein  erster  Satz  lautet:    „Der  Zweck  folgender   Zcilet 
ist,    die  Beantwortung  der  Frage  zu  versuchen,    was  wir  nntorl 
KrJlfte  zu  verstehen  haben."     Dann   zeigt  er,    dass  Kräfte   ür- 
saclien   sind   und   folglich    auch    der  Grundsatz   gelte,    Ursache 
and  Wirkung  sind  gleich,  „causa  aequateffectura",  dem  Aufwandel 
eotapricbt  die  Leistung;  wenn  die  Ursache  eine  Materie  sei,  so 
sei  auch  die  Wirkung  eine  solche,  wenn  aber  die  Ursache  eina| 
Kraft  sei,    so  sei  auch  die  Wirkung  eine  Kraft;    eine  auf  der 
Boden  ruhende  Last  werde  eine  Kraft  in  dem  Maassc,   wie  si« 
über  den  Boden  gehoben  werde,  man  nenne  sie  dann  Fallkraft  ;l 
Kraft  sei  nicht  eine  Eigenschaft  wie  die  Schwere,   sondern  Be- 
wegung;   in   unzähligen  Ftiilou    sehe    man  eine   Bewegung    auf<>l 
hfiren,  ohne  dass  sie  eine  andere  Bewegung  hervorgebracht  hfttte: 
es  nun  ausgemacht  sei,  dass  in  vielen  Fällen  für  die  vor^ 

ndendc  Bewegung  keine  andere  Wirkung  gefunden  werde! 
als  Wärme,  und  für  entstandene  Wftrmo  keine  andere  Ursache 
aU  Bewegung ;  so  sei  anzunehmen ,  die  eine  entstehe  aus  der 
anderen;  wie  die  Wärme  entstehe  als  Wirkung  bei  Volumsver^ 
minderung  und  aofltitronder  Bewegung,  so  vorsehwinde  dagegec 
Wimie  bei  Volunisvennelirung  unter  dem  Auftreten  ihrer  Wir 
kong,  d.  t.  Bewegung;  übrigens  (diese  Ansieht  des  Verfassers^ 
ist  nicht  zu  übersehen)  könne  nicht  gefolgert  werden,  das  We- 
sen der  Wärme  sei  Bewegung,  vielmehr  möchte  er  das  Gegen^ 

folgern ,  nttmlich  dass  die  Bewegung  —  sei  sio  eine  ein« 
c,  oder  aber  eine  vibrirende,  wie  das  Licht  —  aufliörcii 
Dttiflc,  um  zu  WUrme  werden  zu  können  (sie  könnt«  aber  docl 
Dar  eine  andere  Form  annehmon) ;  schliesslich  wird  berechnet 
wie  hoch  ein  bestimmtes  Gewicht  über  den  Erdboden  gehobei 
werden  mÜBSc,  damit  dessen  Fallkraft  Uqnivaient  sei  der  Wl 
neerhöhung  eines  gleichen  Gewichts  Wasser  von  0"  auf  1"  Ol 
Er  fand  die  dazu  erforderliche  Erhebung  zu  S*i!f  Meter.  Damil 
war  gewonnen  eine  Maasseinhcit,  das  s.  g.  Mcter-Kilogramiu,  od< 
Fnsapfund. 
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In  einer  anderen  späteren  Abhandlang  sagt  J.  R.  Haycr; 
was  der  Meteorologie  schon  näher  steht :  Die  Sonne  Ut  eine 
nach  menschlichen  BegrifiCen  unorschtSpflicho  Quelle  phjBiechcr 
Kraft.  Der  Strom  dieser  Kraft,  der  sich  auf  unserer  Erde  (?r- 
giesst,  ist  die  beständig  sich  gpannende  Fodor,  die  das  Getriebe 
irdischer  Fähigkeiten  im  Qange  erhält.  Bei  der  giossun  Hoog« 
von  Kraft,  welche  unsere  Erde  in  den  WeltcnrAucn  nls  welJea- 
förmige  Bewegung  fortwährend  hinausschiokt  (mit  der  Ausstrah- 
lung von  Wärme),  mUsste  deren  (.►borflilGlie,  ohne  bcBtändi)»en 
Wiederersatz,  alsbald  in  Todcskiiltc  i<r»tarron.  Das  Licht  der 
Sonne  ist  es,  welches,  in  Wärme  vorwandelt,  die  Bewegungen 
in  unserer  Atmosphäre  bewirkt  —  und  in  weiterer  Folge  ist 
es  auch  die  Wärme,  welche  mittelst  der  Winde  von  den  Rädern 
unserer  Windmühlen  unter  Reibung  erzeugt  wird,  der  Erde  tob 
der  Sonne  aus  zugekommen,  in  Form  einer  vibrirenden  Bewe- 
gung. (S.  Die  organische  Bewegung  in  ihrem  Zusammenhange 
mit  dem  Stoffwechsel,  1845).« 

Man  kann  fortfahren  und  sagen,  zu  den  experimentalen 
Beweisen  gehören  auch  gewisse  von  der  grossen  und  freien 
Natur  selber  dargebotene  Beweise,  wenigstens  so  weit  die  bei- 
den beständigen  mächtigen  fundamentalen  LufUtröme  solche 
liefern,  während  diese  Über  ihnen  entgegenstehende  Boden- 
erhebungen ,  d.  s.  Gebirge,  hinziehen ,  oder  richtiger  hingezogen 
werden.  Und  solche  Beweise  sind  in  der  oro graphischen 
Meteorologie  nicht  übersehen  worden,  sie  sind  zuerst  dar- 
gelegt eben  in  dieser  Zeitschrift  fUr  Meteorologie  (1866,  1867 
und  1868),  sowohl  theoretisch  ausgesprochen,  wie  auch  empi- 
risch durch  die  belegenden  Thatsachen  erwiesen.  Aus  der  in- 
tuitiven Behandlung  der  Luftströme  ergab  sich  nämlich  die  Con- 
ception  des  „Windfalls",  und  damit  auch  bald  eine  Erklärung 
der  hervortretenden,  mit  der  Umgegend  contrastirenden,  Wärme- 
erhöhung bei  dem  eigenthümlichen  Windfalle,  dem  s.  g.  „Föhn". 
Bald  kam  hinzu ^  dass  auch  die  Thatsachen,  in  numerischen 
Werthen  aufgenommen,  in  dem  dichten  Netze  des  wohlgeordneten 
Beobachtungs -Systems  der  Schweiz,  reichlich  sich  einstellten, 
räumlich  und  zeitlich  übereinstimmende  Beweise  enthaltend.  Zu 
dieser  Entdeckung  der  Ursache  des  Föhns,  wenn  man  sie  so 
nennen  will,  bedurfte  es  freilich  nicht  der  mechanischen  Wär- 
metheorie, sondern  es  genügte  dasa,  atuser  d«r  rationellen  Com- 
bination  von  zahlreich  aa%enommeneB  Thataftohen,  was  di« 
Theorie  betriff^  dai  sdion  lang«  in  d<     t       k  «awkaimte  (^ 
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Bwu»,  obgleich  es  früher  noch  nicht  in  der  grossen  Natur 
piriscb  erwiesen  gewesen  war,  dags  zuBammengeprosstc  Luft  aicf 
erwärmt.  Nun  aber  ergibt  sich  als  bedeutender  Furtschritt,  dass 
jener  besondere  Vorgang  des  Windfalls ,  welcher  auch  geogra- 
phisch als  allgemeine  Krschcinuug  nachgewiesen  wurde,  in  sch^H 
naiier  Beziehung  steht  zu  der  mechanischen  Wärmetheorie,  wo^ 
dnrch  er  eine  weit  grössere  Bedeutung  erhält.  Denn  nicht  nur 
liefert  jener  Windlall  fernere  und  zwar  die  grossartigstcn  that- 
Büchlichen  Beweise  lur  die  neue  Lehre,  sondern  auch  rückwir- 
kend bringt  diese  Lehre  fUr  ihn  erst  die  vollständigere  Erklärung 
und  zieht  damit  weiter  gehend,  auch  den  immer  gleichzeitig 
au  der  anderen  fieite  des  Gebirges  sich  ereignenden  Vorgauj 
in  demselben  Liiftstrome  in  die  Berücksichtigung,  lu  dem  er- 
wähnte n  Werke  von  Tyndall  ist  noch  keine  Bezugnahme  hier 
auf  zu  finden,  keine  Anwendung  der  neuen  Wäiinctiioorie 
der  bezeichneten  Art  gemacht,  obgleich  sonst  einige  meteorolc 
giaohe  Andeutungen  darin  nicht  fehlen.  Daher  rauss  um  s< 
willkommener  erscheinen  die  Unterstützung,  welche  in  der  st 
Anfange  genannten  neueren  Schrift,  von  G.  A.  Hirn,  durch  di^ 
Anwendung  der  mcchaniBcben  Wärmetheorie 
nächst  auf  die  Meteor ologie  der  Gebirge  der  ganzen  m( 
leorologischen  und  klimatologischen  Wissenschaft  angefilhr 
wird.  Daraus  mögen  hier  einige  vorzügliche  Stellen,  wo  möglich 
mit  den  eigenen  Worten  des  Verfassers,  angeführt  werden,  denei 
wir  einige  Bemerkungen  einzuschalten  und  nachfolgen  zu  lasse« 
nns  erlauben  werden. 


Berieht  ilher  die  grotten  NordiicMeracAeinnnrjen  am  24.  und 
25.  Oetoher  1870. 
(Hclilii») 
{München.)  Das  Nordlicht  war  bei  uns  schon  um  S**  45" 
Abends  sichtbar,  nahm  gegen  ti"  30°'  an  Intensität  merklich  ab 
ttnd  trat  dann  spilter  um  so  prttchtigcr  wieder  auf.  Die  schüns 
Entwicklung  beobachtete  ich  etwa  um  H""  30".  Ucbor  dem  du»< 
kein  Segmente  zog  sich  das  tiefrotho  Baud  in  grosser  Ausdeli 
Bung  hin,  die  grösstr.  Höhe  m.ng  etwa  iK»"  betragen  haben.  Aui 
gefallen  sind  nur  bei  der  Erscheinung  zwei  Punkt« :  uinm 
hatte  das  Strahlenschiessen  in  viel  geringerem  Grade  »tatt  al* 
ich  die«  b<ii  weniger  intensiven  und    ausgedehnten  Nori 


kb 

1 


602 

tnagnetiscbeo  Meridian  einen  verticalen  weissen   Streifen    einige 
Zeit  lang  aus  dem  rothen  Nordliclitbando  emporsteigen. 

Auf  der  Sternwarte  begann,  wie  mir  IVof.  v.  Lnmont 
mittheilte  die  Störung  in  den  magncttschcn  V'ariittioriNinitrumeu- 
ten  schon  am  Mittag  des  24.  Octobera  und  dnuortc  auch  noch 
am  25.  fort.  Prof.  Dr.  Carl. 

(Troppav.)  Am  25.  T""  311'"— l(i"  80»  prilclitigcs  Kordüchi 
Das  dunkle  Segment  erreiclite  fast  40«  Euho  iWicr  di»ai  Hori- 
zont, darüber  ein  bl&ulich  leuühtcndßs  Segment  bis  zu  <•*>*  tl6he, 
und  rothe  Strahlenbtlschel  von  wechselnder  Licbtij 
tlber  das  Zenith.  Bewegung  von  West  nach  Ost. 

Professor  Lang. 

{Pressburg,  2ß.  October.)  Nach  Untergang  der  Sonne  blieb 
noch  um  6**  die  ganze  nOrdliche  H&lfte  des  Himmels  so  hell, 
wie  sie  im  Hochsommer  um  Mittemacht  in  Kopenhagen  su  sein 
pflegt.  Da  bildete  sich  sehr  schnell  im  Nordost  eine  unendlidi 
feine,  kaum  bemerkbare  Schleierwolke,  die  bald  eine  intensive 
Rothe  annahm.  Nicht  lange  darauf  entstand  etwas  ganz  ähn- 
liches im  Nordwest  ziemlich  hoch  über  dem  Horizont.  Diese 
zweite  feurige  Wolke  theilte  sich  sehr  rasch  in  fast  senkrecht 
stehende  parallele  rothe  Streifen,  von  denen  jeder  eine  andere 
rothe  Farbe  zeigte.  Die  Streifen  zerflossen  und  ein  massen- 
haftes  gleichförmiges  Roth  ergoss  sich  nach  links  bis  unter  den 
nordwestlichen  Horizont,  während  der  obere  Rand  der  leuch- 
tenden Erscheinung  sich  fast  in  die  Höhe  von  40*>  erhoben 
hatte;  Gegen  T**  wurde  es  gerade  im  Norden  am  hellsten.  Die 
Röthe  dehnte  sich  aus,  zerfiel  in  ein  wenig  nach  Osten  geneigte, 
'/]  bis  2*>  breite,  parallele,  nicht  divergente  Streifen  von  ver- 
schiedener  Intensität  und  Farbe,  vom  lichten  rosenroth,  fener- 
roth,  blutroth,  bis  zum  —  man  möchte  fast  sagen  —  schwarz- 
roth,  wie  das  Feuer  eines  mächtigen  Strohhaufens,  das  der 
Rauch  fast  zu  ersticken  droht.  So  stand  aus  3  grossen  Partien 
bestehend  die  mächtige  Feuererscheinung  am  Himmel  und  bil- 
dete einen  Bogen,  der  vom  Horizont  in  Nordwest  über  Nord  bis 
zum  Horizont  in  Nordost  sich  ausdehnte,  und  im  Norden  die 
Höhe  von  20'*  erreichte.  Unter  diesem  Feuerbogen  blieb  der 
Himmel  ungewöhnlich  licht,  so  dass  man  an  dieser  Stelle  nur 
die  grossen  Sterne  sah,  die  kleinen  aber,  wegen  der  grossen 
Helligkeit  nicht  wahrnehmen  konnte.  Die  Röthe  war  so  intensiv, 
dass  weisse  Wände  rOthlich  erschienen,  uad  oodinrohsichtige 
Körper  io  d«r  Nähe  einer  Wand  Sohattea  wattn,  im  aatttrüek 
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wegen  der  grossen  Ausdehnung  des  FeuerscLeins  nicht  scharf 
seiD  konnte.  —  Su  blieb  die  Erscheinung  fast  eine  Stunde  lang, 
indem  sie  bnld  an  dem  einen,  bald  an  dem  anderen  Punkte 
sieb  verstärkte  oder  ein  wenig  abnalira. 

Von  Strahlenschiessen  absolut  keine  Spur.  —  Gegen  8* 
ich  zufällig  nach  dem  Zenith.  Da  hatten  sich  einige  iichtgrai 
sehr  schmale,  ungeAthr  10'*  lange  Streifchen  gebildet,  die 
Zenith  divergirond  nach  Nordwest  liefen.  Auf  dem  obersten 
Punkt  des  einen  Slieifens  erschien  plötzlich  ein  Licht,  aber  ai 
der  oberen  Seite  der  Wolke,  -wie  etwa  ein  HHtz  oft  Über  del 
Wolken  entsteht,  man  sieht  sein  Licht,  aber  ihn  selbst  kauii 
man  wegen  der  Wolke  nicht  sehen.  Dieses  Licht  lief  mtf 
mttssiger  Geschwindigkeit  Über  den  Streifen  hinab  bis  ans  Ende, 
wo  es  verschwand.  Während  des  Laufes  kam  es  Über  Risse  il^H 
den  Wölkchen,  bei  welcher  Gelegenheit  sich  gleichsam  im  Vorüber-^^ 
diegen  einen  Augenblick  hindurch  eine  Menge  bei  einander  lio-^; 
gender  weisser  sehr  heller  Punkte  zeigten,  als  ob  ein  länglicbe^H 
Haufen  glänzender  Glaskugeln  ,  welche  die  helle  Sonne  be^H 
acheint,  vürUberÜOgen.  Dieselbe  Erscheinung  zeigten  die  an^H 
dem  Streifen,  mitunter  ein  und  derselbe  Streifen  2 — .Smal.  Nach  5— ^H 
Sccunden  hörte  die  Lichtbewegung  auf,  und  die  Streifen  ser^H 
flössen  in  nichts,  der  Himmel  war  wieder  völlig  rein.  Dies^H 
grauen  Streifen  entstanden  in  der  nächsten  Viertelstunde  nocI^H 
zweimal,  aber  nicht  immer  nach  Westen,  sondern  nach  Nordei^H 
and  Nordwesten  gerichtet,  divergirend,  und  schnell  zerfliessend^| 
Bald  darauf  blasste  die  ganze  iOrscheiuung  ab.  Am  lilngstei^l 
leochtete  der  Himmel  am  Horizont  in  Nordwest,  und  etwo^H 
aber  dem  Horizont  in  Nordost.  Um  '/'ji<\  aU  beinahe  nlles  ver^H 
Bchwuudcn  war,  bedeckte  sich  der  Himmel  bei  vollkommenoi^l 
Windstille  mit  Wolken.  In  der  Nacht  von  IS — ä^  wollen  meh^l 
rere  Leute  heftiges  Wottcrlcuchtcn  ohne  Donner  bemerkt  hnbeo^H 

Offenbnr  weicht  dieses  Nordlicht  entschieden  und  in  \Helei^H 
Stacken  von  denen  ab,  die  man  gewöhnlich  in  hohen  Rroitci^H 
lO  sehen  gewohnt  ist,  nnd  zwar:  ^H 

i)  Das  Ilinnncissegnient  unter  dem  Bugen  war  nicht  licht^H 
los,  sondern  im  Ocgenlhcilc  sehr  hell,  wie  der  wolkenlose  Hini^| 
nol  im  S«>mmc-r  kurz  vor  Sonnenaufgang,  und  blieb  hell,  aacl^H 
all  die  BOlho  zu  verschwinden  begann.  ^| 

8)  Von  verschiedenen  Farben:  gelb,  blau,  grau  war  keiii|^| 


9H 

%■;  \«n  StraUcnsdnesaen  vmr  nidd  im»  min jesae  sa  ht- 
wtetk*m.  Idi  war  aebr  gespannt  darmtii;  tmd  fragte  meine  Nacfc- 
han,  aber  ntenand  will  daa  mindefte  davoD  b«ai«Hct  haben. 

4j  Die  Feoererscheinang  im  Ze-nrth,  welche  die  ganse  Ge- 
•elbebaft,    die    mit    mir   beim   Gai^thor  stand,    mit    lauten  Ana* 
ntangen  der  Verwanderang  anstaante,    waiMi    «Stalbwr  UUm 
Versacbe    die   Corona    zu    bilden,     üeberall    kann    tnan    lesen, 
daas  sich  die  Corona   bilde,  indem  die  Fugse    des    Liclitbogeiu 
sieb  fiber  den  Horizont   erheben,    und    der    ganze    Bogen    auf- 
wärts schwebt,  um  im  Zenith  einen  kleinen  Ring  an  bilden.  — 
Hier  zeigte  sich  das  Gegentheil.     Die    Fusae    des    Bogens    blie- 
ben fest  am  Horizont  sitzen,  selbst  noch  als  der   grösste  Theil 
des  Lichtbogens  verschwunden    war.     Die    grauen    Streifen    im 
Zenith  standen  nicht  in   der  mindesten    sichtbaren   Verbindung 
mit  der  Übrigen  Lichterscheinung;    das  helle  Leuchten  bewegte 
sich  ausnahmslos  vom  Zenith    abwärts    und    nie    aufwärts,    ent- 
stand also  nicht  aus  dem  Bogen,  sondern  lief  ihm  entgegen. 

Prof.  Albert  Fuchs. 

(Pressburg.)  Gestern  Abend  am  25.  October  zeigte  sich 
hier  ein  prachtvolles  Nordlicht.  Um  6**  15°*  stand  am  nörd- 
lichen Horizont  das  dunkelgraue  Segment  umsäumt  von  einem 
bläulichweissen  heilen  Lichtbogen,  dessen  Breite  die  des 
Vollmondes  vier-  bis  fiinfmal  übertraf  und  bis  zum  grossen 
Bären  hinaufreichte.  Im  Osten  sah  man  in  der  Nähe  der  Pleia- 
den  einen  röthlicben  Schimmer,  und  im  Westen  einen  schmalen 
rosarothen  Lichtstreifen,  der  vom  Horizont  bis  zum  Stembilde 
des  Schwans  sich  erstreckte.  Ein  zweiter  Lichtstreifen  verband 
den  Stern  Mizar  mit  dem  WNWestlichen  Horizont.  Die  Atmo- 
sphäre war  vollkommen  ruhig  und  blieb  es  auch  bis  8^  45",  wo 
ein  sehr  schwacher  Wind  sich  fühlbar  machte.  Das  Thermometer 
zeigte  8*5^  R.  So  blieb  alles  bis  6^  45*.  Da  schoss  aos  dem 
westlichen  Streifen  ein  intensiv  rother  Strahl  und  drang  bis 
zum  Medusenhaupte.  Ebenso  sandte  ihm  der  östliche  Schimmer 
einen  Strahl  entgegen,  und  im  Nu  stand  die  Hitfte  des  sicht- 
baren Himmels  in  voller  Glnth,  aber  mit  sehr  abweckaehider 
Helligkeit.  Am  meisten  beleuchtet  war  die  Oeguid  westiidi 
vom  Polarstem  bis  zu  einer  Entfernung  von  :iv>*.  Hier  waren 
die  ans  dem  dunklen  Segmente  a«£steigen4en  StnMmgaib  en 
etwa  i*  breit  und  zu  einander  TvHltTwnif  paraBcL  Der  tet- 
lieb«  «nd  westücbe  ffiMMel 
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Lichte ;    die    Gegend    des  Schwans    hingegen    war    röthlichweiss 
und  von  zahlreiclien  weissen  Strahlen  durchfurcht. 

Gegen  y^^''  war  eine  ungemein  gewaltige  Bewegung  in 
der  Gegend  des  Schwans.  Die  weissen  Strahlen  erschienen 
plötzlich  mit  einer  ausserordentlich  lebhaften  Hin-  und  Herbe- 
wegung. Ihre  Bahn  war  durch  unzählige  blendendweisse  Fun- 
ken unterbrochen. 

Die  Erscheinung  kann  man  vergleichen  mit  einer  ßlitz- 
röhre,  die  man  in  schiefer  Richtung  mit  Blitzesschnelle  auf-  und 
abbewegt,  wilhrend  der  elektrische  Funke  ohne  Unterlass  vom 
Conductor  der  Elektrisirmaschine  auf  die  Röhre  überspringt. 
Zehn  Secunden  waren  kaum  vorüber,  als  das  nämliche  sich 
wiederholte  mit  anderen  Strahlen,  aber  im  rosarothen  Lichte 
mit  blendendweissen  Funken.  Einige  Minuten  nach  8  Uhr  wie- 
derholte sich  die  Erscheinung  mit  den  blendendweissen  Funken 
zum  dritten  Male,  wobei  aber  die  vier  rosarothen  Strahlen  ins 
weisse  Licht  der  Funken  übergingen.  Ein  Sclu*ei  der  Entzückung 
verhinderte  jedesmal  das  V^ernehmen  eines  etwa  vorhandenen 
„Knisterns."  (!)  An  eine  optische  Täuschung  durch  Luftbewe- 
gung ist  wohl  nicht  zu  denken,  da  die  Atmosphäre  vollkommen 
ruhig  war,  und  wir  alle  drei  die  Erscheinung  jedesmal  wahr- 
genommen haben. 

Um  ^|^^''  ist  das  Phänomen  im  .abnehmen ,  die  Polar- 
gegend verliert  nach  und  nach  ihre  rothe  Farbe,  während  Ost 
und  West  intensiv  beleuchtet  bleiben.  Um  '/aSt'"  ist  das  Polar- 
licht gänzlich  verschwunden,  aber  das  dunkle  Segment  und  der 
Lichtbogen,  sowie  die  Färbung  in  Ost  und  West  sind  constant 
geblieben.  Dichte  Wolken  aus  W  verschleiern  nach  und  nach 
den  ganzen  Himmel  und  verhindern  um  Y^O''  jede  weitere 
Beobachtung.  Um  VilO'"  jedoch  war  durch  eine  weniger  dichte 
Wolkenschichte  am  östlichen  Himmel,  etwa  45"  Über  dem  Ho- 
rizont, ein  langer  tiefrotlier  Streifen  noch  sehr  deutlich  zu  er- 
kennen, der  auf  eine  Erneuerung  des  Phänomens  oder  wenig- 
stens auf  dessen  weitere  Fortsetzung  schliessen  Iftsst.  Der 
Wolkenachleier  zerstreute  sich  erst  heute  um  a""  Morgens. 

,1.  Vervaet  S.  J. 


L 


(Klaffmfurt.)  Abermals  habe  ich  in  meinem  heutigen  Tele- 
gramme über  ein  und  zwar  „prachtvolles"  Nordlicht  berichtet, 
es  war  gewiss  das  schönste,  das  ich  gesehen  und  man  wahr- 
scheinlich in  unseren  Breiten  überliam>t  sehen  kaxvw. 
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Ich  wurde  zuerst  aufmerksam,  als  im  N  MB  Hetteflot 
nur  mit  wenigen  Wolken  bedeckte ,  «ber  etWM  »drfigs 
mel  80  licht  geworden,  als  wenn  dort  die  Sonne  .iiiitarga§aiig«a; 
bald  jedoch  färbte  sich  und  zwar  sehr  tohnell  eine  fiel^fltaB» 
an  ihrem  Rande  rosenroth  und  der  BosMoheiB  ward  M  Seht 
und  intensiv,  dass  selbst  weisse  QegenBt&nde  ia  ibrem  Beflw» 
rothe  Färbung  annahmen.  Das  Phänomen  entwidkelte  «eh  i^eaa« 
so  wie  es  beschrieben  und  gemalt  wird,  der  intenny  roMrothe 
Lichtschein  hatte  vollkommen  die  Form  eines  Bareiaseg^Bentee, 
dessen  Centrum  im  magnetischen  Meridian  unter  dem  Hodaoate 
lag  und  nahm  in  seiner  Ausdehnung  gut  einen  Quadranten  des 
Himmels  ein;  die  Breite  desselben  betrug  wohl  an  die  30",  im 
(magnet.)  Meridian  war  der  untere  Rand  über  40"  über  dem 
Horizont,  der  obere  Ring  bis  gegen  80"  ja  in. manchen  Momenten 
bis  zum  Zenith  hinan;  unter  demselben  war  der  Himmel  bläu- 
lichgelb und  ziemlich  hell,  der  Bogen  war  am  unteren  Rande  und 
in  der  Mitte  gleich  intensiv. 

Das  Licht  schien  mir  ruhiger  als  vorgestern.  Strahlen  ge- 
gen den  Pol  convergirend  waren  deutlich  wahrzunehmen,  hatten 
aber  keine  andere  Farbe,  nur  durch  stärkere  Intensität  kenn- 
bar. Die  Erscheinung  begann  um  '|^^^,  war  um  7"  schon  be- 
deutend geschwächt  und  fast  zu  Ende.  Bald  darauf  fiel  stärkerer 
Nebel,  war  aber  im  ganzen  Halbkreis  und  bis  zum  Zenith  hinan 
noch  zart  rosenfarb  durchschimmert. 

Klagenfurth,  26.  October  1870.  J.  Prettner. 

(Ccutelnuovo  in  Siid-Dalmatien.)  Am  Abend  des  25.  Oct.  um  6  '/i' 
erschien  eine  lebhafte  Aurora  borealis  mit  ihrem  Centrum  in  NW, 
einer  horizontalen  Ausdehnung  von  60",  und  bis  circa  45"  Erhebung 
über  dem  Horizont.  Mit  wechselnder  Lichtstärke  dauerte  die 
Erscheinung  bis  7'',  dann  wurde  sie  schwächer,  aber  um  8* 
leuchtete  sie  plötzlich  mit  noch  grösserer  Lebhaftigkeit  auf.  Der 
Lichtglanz  in  N  war  grossartig,  gleich  einer  ungeheueren 
Feuersbrunst.  Die  Erscheinung  bewegte  sich  nach  Ost  und  mit 
allmäliger  Verminderung  des  Qlanzes  erlosch  sie  10^  3~  in  OSO. 

Merss». 

(Len'na.)  Am  Abend  des  24.  und  25.  October  wurden  Nord- 
lichter sichtbar.  Jenes  am  25.  habe  ich  selbst  in  seiner  gan- 
zen Grossartigkeit  beobachtet  Mit  einbrechender  Dftmmerung 
erschien  am  nördl.  Horizonte  eine  leichte  Röthe,  welehe  mit  m- 
nehmender  Dunkelheit  an  Intensitftt  wuchs  und  t  n 
fast  bis  zum  Polarstem  erstreckte.    Qdb  7"^ 
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der  ganze  SÄuIen  von  weissem  Liebte  am  gertttheten  Firmament 
empor,  die  rotiic  Farbe  schien  sich  in  verschiedene  BUnder  auf- 
sulOaen  nnd  die  Erscheinung  mehr  und  mehr  zu  verschwinden; 
ONO  aber     wurde    vom    neuen    eine    Steile    lebhaft    leuch- 
end    und     dehnte     sich    immer     mehr    über    den    früher    enl- 
ammten     Himmelsraum     ans.      Dreimal     wiederholte   sich   daa 
Auslöschen  und  Wiedererscheinen,   wobei    die  Erscheinung  von 
Ost  nach  West  vorrtickte,  in  der  Weise,   dass  immer  wenn  der 
ioe  Kusserste  Rand  des  Bogens  erlosch,   der  andere  entgegon- 
esetzte  von  neuem  wieder  in    seinem  ganzen  Qlanze  erschien. 
In  NNW,   gleichsam   in   der  Mitte  jenes  grossen    leuchten- 
den Segmentes,  sah   ich    eine  Säule    von  weissem  Licht  nahezu 
OD  veränderlich  sich  auf  ein    Segment  von  noch    hellerer   Farbe 
stützen,    die    Grenzen    ihrer  Erstreckung    waren    die    vorderen 
Sterne  des  grossen  Wagens    und    der   Stern  i   in    der  Deichsel 
desselben.     Zur  Rechten  und   zur  Linken  dieser  weissen  Licht- 
sAnle  war  der  Himmel  in  schwaches  Roth  gefärbt,  und  die  Pha- 
sen   der  Lichtänderung    correspondirten.     Um     S'"    erschien    ein 
olkenstiatum    in    West,    bedeckte    den    Himmel    und    benahm 
mir  den  Anblick  der  imponirenden  Erscheinung. 

Weder  zwischen  Spalato  und  Ragusa  noch  im  unterseei- 
schen Stück  des  Kabels  zeigten  sich  Ströme.        Bucchich. 

(Lüaa.)  Hr.  Adr.  Morel  li  Commandant  der  Festung  Lissa 
berichtet  ebenfalls  tiber  das  Nordlicht  am  24.  und  2ö.  October. 
Atu  24.  um  C*  30"°  Abends  erstreckte  sich  die  Erscheinung  von 
NO  über  N  nach  NW.  Es  erschienen  sehr  lebhafte  Säulen 
und  Strahlen  mit  Unterbrechungen.  Die  Erscheinung  vor- 
Bohwand  wenige  Minuten  nach  8**. 

Am  35.  um   6'/2  Uhr  erschien  die  Aurora    borealis  in  ilirer 
en     Schönheit    mit    leuchtenden    Feucrsfiulen    iu    einer  Er- 
kung    von   O    nach    NW.     Dauer    bis    S""   30".     An    beiden 
Tagen  war  der  Culntinatiouspuukt  der  Erscheinung  im  Norden. 
(Pretruci,  Albanien  39"  5'  N,  18»  19'  ü  v.  Paris.)  Am  25.  d.  Mt»,, 
Wenige  Minuteu  nach  Sonnenuntergang  ist  hier  ein  leichtes  Erd- 
ben, welches  sich  von  Ost  nach  West  zu  bewogen  schien  und 
fiUir  lij   bis  IH  Secundcn  anhielt,  verspürt  worden. 

igcikhr    eine    Stunde   nach    Sounouuntergang    wurde  ein 
iges    Kordlicht    wahrgenommen,     welches    beinahe    bis 
Mliicntacht  sichtbar  wsr;  dies  letztere  erregte  um 
Aufsehen,     als     seit    TJi    bis    20     Jahren     kein    ^' 
wniir;;rnommcn  worden  ist.         Sachse,  k.  k.  * 
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Hr.  Alfred  Marshall,  vor  Kurzem  ans  Chili  in  Wien  an- 
gekommen, referirt,  die  Nordlichter  vom  24.  imd  25.  October 
d.  J.  auf  seiner  üeberfahrt  etwa  600—800  Seemeilen  südlich 
von  Lissabon  so  hell  gesehen  zu  haben,  dass  man  über  die 
Natur  der  Erscheinung  durchaus  nicht  in  Zweifel  sein  konnte. 
In  Lissabon  hörte  er,  dass  an  dem  ersten  der  genannten  Abende 
die  Spritzen  gegen  die  vermeintliche  Feuersbrunst  angerückt 
seien. 

Wir  haben  noch  eine  Ueihe  von  Berichten  erhalten,  nament- 
lich von  den  Herren:  Dr.  Menner  zu  Edeleny,  Dr.  Seydel 
zu  Losoncz,  Fröhlich  und  Lechner  zu  Ischl,  Carl  Stojtzner 
in  Zvecevo,  Gamon  zu  Strengberg  bei  Amstetten,  Bezirksarzt 
Dr.  öerbacher  zu  Waidhofen  an  der  Thaya,  Kayszral  zu 
Rechnitz,  Jackl  in  Hochwald,  Prof.  Sofka  zu  Altwasser;  Prof. 
Stozir  in  A gram,  Dr.  Maxim ovics  in  Zombor;  v.  Vivenot 
aus  Teplitz,  Prof.  Alois  Wach  in  Pilsen,  Gymnasialdirector 
Kurowski  in  Drohobycz,  Prof.  S taufer  in  Melk,  Reithammer 
in  Pettau,  Prof.  Ludwig  Jagizca  zu  Gran,  M.  Maner  zu 
Welka,  (Mähren);  Castelliz  in  Cilli,  Schindler  in  Datschitz, 
Dr.  Pageis  in  Barzdorf,  S.  LiSffler  in  Karlsstadt,  Pfarrer 
Weiss  in  Grillowitz. 

Bei  der  PtibÜcation  nnissten  wir  uns  auf  jene  Mittheilungen 
beschränken,  welche  einerseits  für  die  Grenzen  der  Sichtbarkeit 
des  Phänomens  von  grösserem  Interesse  sind,  anderseits  eine 
schärfere  Auffassung  der  einzelnen  Phasen  der  Erscheinung 
enthielten.  Wir  sprechen  hiermit  oben  genannten  Herren  unseren 
Dank  für  ihre  freundlichen  Mittheilungen  aus.  Die  Zahl  der 
BeobachtungBstationen  des  österreichischen  Netzes,  an  denen 
die  Erscheinung  Überhaupt  gesehen  und  notirt  wurde,  ist  so 
gross,  dass  eine  Namhaftniachung  derselben  einer  Aufzählung 
aller  Stationen  desselben  fast  gleich  kommen  würde. 

Wir  bemerken  noch,  dass  eingehende  Schilderungen  über 
die  grossen  Nordlichterscheinungen  aus  dem  nordwestlichen  und 
nördlichen  Europa  sich  in  Hei  b:  „Wochenschrift  Air  Astronomie" 
vom  9,  Nov.  und  li>.  Nov.  finden  und  fortgesetzt  werden.  Herr 
Heis  bestimmte  am  25.  October  zu  Münster  die  Lage  des 
Convorgenzpunktes  der  Corona  des  Nordlichtes  wie  folgt:  Azi- 
muth  15"  44',  Höhe  65"  6',  Mittel  aus  mehreren  Bestimmungen. 
Ueber  die  Sichtbarkeit  der  Erscheinung  in  Sudeuropa  linden 
sich  fernere  Anhaltspunkte  im  „Bulletin  international",  welches 
seit  der  Belagerung  von  Paris   in  Tours   forterscheint  und  diu 
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rregelmSasig  zokomnit.  In  der  Nummer  vom  '21.  October  giebt 
Hr.  Fron  eine  Schilderung  und  einfache  Abbildung  des  Nord- 
lichts, wie  es  zu  Tours  gesehen  wurde.  Gesehen  wurde 
ferner  nach  telegraphischen  Berichten  in  Madrid,  Porto  unj 
Lissabon. 


k 


Kleinere  Mittheilnngen. 

(Der  Sturm  vom  26.  und  27.  October)  war  einer  der  hefti 
■ten    während    der    letzten   Jahre    und    dürfte  dem  Orkan  vo 
13.  December  1863  an  Stilrke  kaum  nachgestanden  haben,  wttli 
rend  seine  Ausdehnung,   wie  es  scheint,  noch  grösser  war.  Wir 
kommen    darum    auf  ihn    zurfuk,  um  einige  Mittheilungen   dar- 
über   zu    reproduciren,    welche    denjenigen,    die    sich    mit    einer 
Untersuchung  desselben  beschäftigen  wollten,  nicht  uninteressant 
in  dürften. 

In  Wien  brach  der  Weatsturra  um  l''  Nachts  aus  un 
währte  bis  4''  Morgens,  wo  er  sich  abschwächte.  Das  Bar 
meter  stand  am  2ß.  um  2"  auf  326-88'",  um  10'  323-80"',  um  0*" 
Morgens  den  27.  325*56'".  Die  mittlere  WindgeschwindigketI 
von  1 — 4''  Morgens  den  27.  durch  ein  Anemometer  von  Robi 
son  gemessen,  war  40  P.  F.  pr.  Secunde.  Diese  verhältnissnikssig 
geringe  mittlere  Windgeschwindigkeit  erklärt  sich  dadurch,  dass 
der  Wind  in  kurzen  Stössen  von  grösster  Heftigkeit  wehte. 
Man   beobachtete  Blitze,  ohne  einen  Donner  zu  vernohrocn. 

Den  telegraphischen  Witterungsherichten  vom  'J7.  Morget 
7'  entlehnen  wir  folgende  Angaben  der  Barometerabweichuu 
vom  normalen  Mittel  des  betreffenden  Tages:  (in  Mm). 
Biudenz  —   1-7,  Ischl   —    4-1,  Wien  —  9-5,  Krak.iu  —  16^ 

Der  Luftdruck  war  gegen  dieselbe  Stunde  des  Vorb 
XU  Bladenz  um  2*0  Mm.  gestiegen,  in  Krakan  um  8*7  &fm. 
r«ll«D.  I 

{Ihregmiz.)  Am  2G.  Abends  b'/j''  orkanartiger  Sturm  aiu 
SW,  Föhn,   der  fast  bis  zum  Morgen  währte. 

{Kremsmün$t4fr),  26.  October.  lU — U'  Nachts  entferntflj 
surkes  Gewitter  in  Nord,  II**  verheerenden  Weststurm  bis  ä 
Morgens  den  27,  1 

(Kv-chdorf),  26.  October.  9—11"  Abends  Blitte  in  N  unj 
NW,   n*-  2o"'    nahes  Gewitter   mit   Weststurm,   der    Dft.  '  li 

deckt,     Bäume     cutwurzelt     und     entzweibricht.       Im  '^ 

Altpumatein    in    2600'   Soehöho    wird   ein  Tbcil    doB^mMd^| 
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weitläufigen  Schirdeldaches  nebst  dem  anatossenden  Mauerwerk 
gäDslich  demolirt.  Dr.  C.  Schiedermayer. 

(Oberhollabi-unn),  Nachts  27,  Vi''  15"  heftiger  SWestaturm, 
12''  30"°  starkes  Gewitter  mit  Platzregen. 

{Oberleüensdorf) ,  26.  Abends  ll'/j'  in  West  Blitze,  bei 
noch  wenig  bewegter  Luft  zog  rasch  ein  Gewitter  mit  heftigen 
Explosionen  nahe  durch  das  Zenitii  nach  Ost,  dann  kam  dar- 
auf plötzlich  um  12''  ein  Orkan  W",  der  Alles  zu  vernichten 
drolite,  Fenster  eindrückte,  Dächer  abdeckte,  Bäume  entwurzelte 
und  bis  4''  anhielt;  früh  war  der  Gebirgskamm  mit  Schnee  be- 
deckt. Um  2"  321-70,  llV^"  316-25,  27.  7"  322-6.  Par.  Linien 
Luftdruck. 

(Eger),  -26.  October.  Um  10"  20"'  zog  eine  grosse  dunkle 
Wolke  aus  W  heran,  und  es  leuchteton  in  N  zwei  matte  Blitze  au£ 
Ein  heftiger  Wind  erhob  sich  und  nun  folgten  zahlreiche  Blitze  zu- 
meist in  WSW  und  SW.  Bis  U''  zählte  ich  21»  Blitze,  von  da 
ab  bis  ll'/i'*  noch  13,  also  im  Ganzen  42  Blitze,  wobei  mir 
noch  einige,  während  ich  in  meine  Wohnung  eilte,  entgangen 
sein  konnten.  Zu  Anfang  des  Gewitters  war  der  Himmel  bald 
da,  bald  dort,  doch  nur  in  einzelnen  Flecken  wolkenfrei,  so  dass 
die  Sterne  zu  sehen  waren,  doch  vor  ^Itli''  war  er  ganz  um- 
zogen. Der  Sturm  steigerte  sich  und  erreichte  in  einzelnen 
überaus  kräftigen  Stössen  etwa  2'"  vor  11''  seine  grösste  Stärke. 

Die  Blitze  waren  Flächenblitze  und  ich  war  nicht  im  Stande, 
ein  Rollen  des  Donners  wahrzunelimen,  nur  wie  ein  fernes  hef- 
tiges Brausen  klang  es.  Von  1 1  '/j''  an  konnte  ich  keine  Blitze 
mehr  beobachten,  der  Sturm  dauerte  aber  selbst  um  12'',  um 
welche  Zeit  ich  zu  Bette  ging,  mit  bedeutender  Stärke  fort. 
Während  des  Sturmes  wurden  zahlreiche  Fenster  eingedrückt, 
Dachziege!  in  grosser  Menge  herabgeschleudert  und  des  Mor- 
gens sah  ich  die  Promenaden  mit  Aesten  von  Populus  exceisa 
übersäet,  Gartenzäune  waren  stellenweise  umgeworfen  und  in 
einem  Garten  lag  ein  Ast  von  Populus  excelsa,  der  mehr  als 
Armdicke  besass. 

Die  meteorologischen  Daten  waren  folgende: 

Wind        Wolkeiiing 
26.2''  316-.HI'"  Par.  Lin.  -I-Ö.;"  R.         WS,  8W  Regen 

FSH 
lO""  310  44'"         „  -fSO"  8W  W 

unn  tO"  Ib"  (4—5)       FSH 
27.  6>'  lil6-i\)-        „         -f  3-2"  WSW,  W 


Am  26.  war  d&s  Temperatnrroaximani  4-  8*0° 


FSH 


von  1«— 6» 
l-eO"' 


Am  27.  war  diu  Temperatnrminimuni 

Dv.  O.  V 


StainhauBson. 
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(Uöher  die  Nothicendigkeit  eines  Congreases  der  Meteorologen) 
spricht  sich  A.  Quetelet  in  der  im  XXXVII.  Bao de  der  Denk- 
schriften der  Brüsseler  Akademie  enthaltenen  Abhandlung  „Ob- 
servations  des  pheiiomines  p^riodiques  pendant  los  annöes  l«6ö 
et  1866"  folgenderraassen  aus: 

.Als  ich  im  Jahre  183f>  gleichzeitige  Beobachtungen  über 
die  atmosphürischen  Verhälttiisse  und  über  die  periodischen 
Erscheinungen  an  den  Pflanzen  und  Tiiioren  begann,  beschränk- 
ten sich  die  Untersuchungen  anfangs  auf  bestimmte  Lan- 
der, bald  aber  erstreckten  sie  sich  über  ganz  Europa  und  bis 
in  das  Innere  Asiens  hinein.  Allein  die  ungeheure  damit  ver- 
bundene Arbeit  und  die  ünzuläugiichkeit  meiner  Hilfsmittel 
nöthigten  mich ,  aul'  die  Fortsetzung  dieser  Unternehmung  zu 
verzichten.  Demungeaclitet  war  es  mir  möglich,  mit  Unter- 
stützung mehrerer  Gelehrten  und  Freunde  der  Naturwissenschaften 
diese  Untersuchungen  in  einem  beschränkten  Maassstabe  fortzu- 
setzen. Einige  andere  Länder  thaten  dasselbe  wie  Belgien,  allein 
diese  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Arbeiten  und  der  Documente, 
welche  man  zu  lesen  und  mit  einander  zu  vergleichen  hat,  wo- 
bei häutig  die  Beobachtungen  erst  redueirt  werden  müssen, 
rufen  das  Bedauern  wach,  dass  die  Gelehrten  sich  nicht  mit 
einander  zu  verständigen  wissen,  um  Zeitersparnisse  zu  erzielen, 
80  viel  als  möglich  die  Aufzeichnung  ihrer  Arbeiten  einheit- 
lich zu  gestalten,  dieselben  leicht  zugänglich  zu  machen, 
und  so  viel  als  möglich  in  allgemeine  Uebersichten  zusammen- 
fassen zu  können.  Für  alle  Länder  würde  sich  hieraus  eine 
unermessliche  Ersparniss  an  Zeit  ergeben ,  welche  der  Natur- 
wissenschaft die  sichersten  Mittel  bieten  würde,  ihre  Fortschritte 
zu  realisiren.  Die  allgemeine  statistische  Association  hat  bereits 
die  Vortheile  dieser  Mittel  in  Beziehung  auf  die  Statistik  ver- 
kündigt ;  allein  es  wird  noch  Zeit  brauchen  ,  bis  die  mannigfal- 
tigen Methoden,  welche  einer  auf  Beobachtungen  beruhenden 
Wissenschaft  so  abträglich  sind,  beseitigt  sein  werden.  Mehr  als 
in  einer  anderen  Wissenschaft  wäre  es  angezeigt,  dass  eine  all- 
gemeine Versammlung  der  Beobachter  der  verschiedenen  Sta- 
tionen die  verschiedenen  Methoden  discutircn  und  durch  eine 
Vereinigung  („rdunion")  oder  einen  Congress  über  die  Mittel 
berathen  würde,  deren  Keuntniss  und  Anwendung  am  wichtig- 
sten ist,  um  dieselben  verbreiten  zu  helfen  und  die  Arbeiten  zu 
erleichtern." 
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„Die  groBse  Kunst  wäre  sich  zu  nähern  and  zu  verständigen, 
anstatt  sich  zu  trennen.  Allein  wohin  soll  man  den  Mittelpunkt 
verlegen  und  wie  kann  man  die  Empfindlichkeit  schonen  („eviter  les 
susceptibilitös")  und  die  Vereinigung  aufrecht  erhalten?" 

{Registrir- Apparate  aus  der  eidgenösgisdien  Telegraphen-  Werk- 
stätte von  G.  Hasler  und  A.  Escher  in  Bern.)  Hr.  Hasler  fuhrt 
in  der  letzten  Zeit  die  meteorologischen  Registrir -Instrumente 
nach  Angabe  des  Hrn.  Director  Wild  in  St.  Petersburg  in  fol- 
gender Weise  aus: 

1.  Ein  vereinigtes  Thermo-  und  Hygrometer  mit  gemein- 
schaftlichem Fapierbogen.  Die  Thermometer-Spirale  aus  Messing 
und  Stahl  bewirkt  eine  Deviation  des  Zeigers  von  2  Millimetern 
ffir  1  Grad  Celsius.  Das  Hygrometer  hat  2  Haare  von  30  Cenü- 
metcr  Länge.  Preis  630  Francs. 

2.  Ein  Barometer  nach  Secchi.  An  den  neuen  Instrumenten 
dieser  Form  soll  noch  eine  Compensation  zur  Annullirung  des 
Temperatureinflusses  angebracht  werden,  worüber  Hr.  Hasler 
noch  nähere  Mittheilungen  von  Hrn.  Director  Wild  erwartet. 
Preis  500  Fr. 

3.  Ein  vereinigtes  Registrir- Instrument  für  Windrichtung, 
Windstärke  und  Regenmenge  mit  gemeinschaftlichem  Papierstrei- 
fen.  Die  Dimensionen  der  Eisenrohre,  des  Gestänges,  welches 
die  Bewegungen  der  Windfahnen  dem  Apparate  mittheilt,  hän- 
gen von  der  Localitftt  ab.  Preis  140u  Fr. 

Ueber  Aufforderung  des  Hrn.  Directors  Wild  beschäftigt 
sich  Hr.  Hasler  mit  einer  derartigen  Modification  der  Registrir- 
Apparate,  dass  der  Markir-Apparat  vom  eigentlichen  Instrumente 
getrennt  werde.  Hr.  Haslcr  hat  die  Ausführung,  welche  viele 
Schwierigkeiten  bietet,  mit  Hrn.  Director  Wild  allseitig  bespro- 
chen und  vorerst  den  Plan  für  ein  solches  telegratisch-registri- 
rendes  Thermo-  und  Hygrometer  in  Angriff  genommen. 

(Magnetisireiide  Wirkung  eines  Blitzes.)  Hr.  Fischer  berich- 
tet in  Pogg.  Ann.  (1870  Augustheft)  über  einen  merkwürdigen 
Blitzschlag,  welcher  am  17.  Juni  d.  J.  sein  Landhaus  bei  Ham- 
burg getroffen.  Der  von  einer  gewaltigen  Detonation  begleitete 
Feuerstrahl  zerschmetterte  einen  Schornstein  und  ward  durch 
einen  benachbarten  schmalen  Zinkstreifen  bis  an  das  metallene 
Regenrohr  und  durch  dieses  zum  Erdboden  geleitet.  Wir  über- 
gehen hier  die  aufgezählten  mechanischen  Wirkungen  des  Blitz- 
strahles und  fuhren  nur  seine  magnetisirenden  an.  In  einem 
Zimmer  des  Erdgeschosses,  an  dessen  Wand,  südöstliche  Ecke, 


der  Blitz  herunterfuhr,  waren  sänimtliche  Eisen-  und  Stahlgerä- 
tUe  (Scheeren,  Nadeln,  Gabeln,  Messer,  Zangen  u.  s.  w.)  stark 
ruagnetisch  geworden ,  mit  einziger  Ausnahme  einer  Maschin- 
Nähnadel,  die  im  Augenblicke  der  Detonation  vertikal  in  der 
Maschine  stand,  also  parallel  mit  der  Richtung  des  Blitzes.  Die 
Lage  jener  Geräthe  wurde  genau  nach  den  Himmelsgegenden 
notirt,  ebenso  die  Lage  der  an  jedem  einzelnen  entstandenen 
magnetischen  Pole.  Da  nun  der  rechts  an  dem  uns  zugewende- 
ten Sudpole  eines  Elektromagnetes  heruntergehende  elektrische 
Strom  positiver,  der  links  an  demselben  herabgehende  negativer 
Art  sein  muss,  so  liess  sich  übereinstimmend  aus  der  Lage 
aller  entstandenen  magnetischen  Pole  der  Schluss  ziehen,  dasa 
der  aus  der  Höhe  niedergefahrene  Blitz  ein  Funke  negativer 
Elektricität  gewesen  sein  muas.  —  Die  im  Momente  des  Schla- 
ges in  dem  betreffenden  Zimmer  anwesenden  Personen,  obgleich 
zum  Theüe  mit  den  magnetisch  gewordenen  Geräthen  beschäf- 
tigt, erhielten  keinen  anderen  Einruck,  als  den  eines  überwälti- 
genden Schreckens. 

Hr.  Dr.  Fischer  knüpft  daran  folgenden  beachtenswerthcn 
Vorschlag.  Zur  directeu  Bestimmung  der  positiven  oder  negati- 
ven Beschaffenheit  der  Luft ,  auch  etwa  voi-üborziehender  Wol- 
ken, dürfte  es  sieh  empfehlen,  die  von  hoch  gelegenen  Blitz- 
stangen abwärts  führeudcii  kupfernen  und  auf  dieser  Strecke 
gut  isolirten  Leitungen  in  mehrfachen  Spiralen  um  eine  Stange 
weichen  Eisens  zu  führen,  bevor  dieselben  mit  dem  Grundwas- 
ser in  leitende  Verbindung  gesetzt  werden,  unter  Berücksich- 
tigung der  Windungsrichtung  der  Spiralen  dürfte  man  in  den 
entstehenden  magnetischen  Polen  jener  Eisenstange  ein  ebenso 
einfaches  wie  deutliches  Kennzeichen  der  jedesmal  vorherrschen- 
den positiven  oder  negativen  Luftelektricität  haben. 

{Fedei'wolken  als  Stui-vimgiiale.)  Herr  Gregor  Buccbicb 
der  verdiente  Beobachter  an  der  meteorologischen  Station  Lesina, 
theilt  uns  die  folgenden  Notizen  mit,  welche  als  ein  neuer  Be- 
leg für  die  Annahme  dienen  mögen,  dass  gewisse  Gruppen 
der  Federwolken  als  Sturmsignale  angeschen  werden  können '). 

Am  15.  October  I.  J.  schienen  nämlich  Herrn  Bucchich 
von     einer    scheinbaren     Federschicht- Wolke     am    Westhimmel 


■)  K.  Fritsch:  Ueber  die  Bedeutung  der  Federwolken.  Zeitschrift 
UI.  Bd.  S.  288. 

Preatel:  Die  Polarstreifen  und  Polarbanden  als  Sturmsignale.  Zeitschrift 
V.  Bd.  S.  171. 
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mehrere  federförmige  WöLkchcn  von  gleicher  OrOsse  uoli  tu 
trennen,  welche  stauntUch  dieaclbe  Forai  liattcn,  die  am  beaten 
durch  dms  Zeichen  ■<  gegeben  wird.  Einige  dio»or  Wölkcben 
bestanden  blo«  aas  swei  cuuvGrgirendßn  FKden,  wie  dies  io 
obiger  Figur  angedeutet  int  und  neigten  in  dioacr  Gestalt  deaf 
spitsen  Winkel  eines  Kranich-Zuges.  Ander«  «arwi  stuaauBM« 
gesetst,  so  dass  ein  Winkel  in  den  Mid<(m  .«ngMohoboa..«* 
schien,  wihrend  die  correspondirenden  CirraafMtn  pMdW.  Ubf 
ben,  wie  in  folgender  Figur  <■«.  AU«  Utgta  in  ein«r  f«(ad«B 
Linie  und  sogen  in  der  Richtung  derselbfin  von  W9«t>  muih  0*^ 
in  etwa  5*  ttber  dem  südlichen  Horiiont 

Herr  Buoohioh  fragt  nun:  Was  kann  die  Ursache 
einer  solchen  Umformung  der  Wölkchen  gewesen  sein?  Er 
kOnne  nichts  anderes  annehmen,  als  dass  sich  die  Wolken 
inmitten  eines  westlichen  Luftstromes  und  mit  ihren  Spitzen  in 
jener  Linie  befanden,  auf  welcher  der  Strom  in  einem  sehr 
schmalen  Bette  seine  grösste  Kraft  entwickelte. 

Ohne  einen  Cansalnexus  behaupten  su  wollen,  bemerkt 
Buochioh  noch,  dass'am  16.  October  ein  Sturm  aus  SO  losbrach 
und  au  demselben  Tage  Nachmittags  um  3**  30*"  ein  heftiger 
Wirbelwind  mit  Regen  und  Hagel  sich  einstellte,  welcher  binnen 
ft  Minuten  6'GO  P.  Linien  Niederschlag  gab.  Die  barometrische 
Schwankung  wfthrend  10  Minuten  betrug  nicht  weniger  als  0*97 
P.  Linien.  Fritscb. 

(/'ciformo,  Jfihrlicher  Gang  des  Luftdruckes  und  der  Tempenriw 
duixh  78jiVun'g«  Tages-  und  Monatmitteln  dargestellt  von  A.  Tacchini). 
Dom  Bull,  metoorologico  dol  R.  Osserv.  di  Palermo  Vol.  V.  ent- 
lohnen wir  folgende  Mittel  des  Luftdruckes  und  der  Temperatur 
aus  der  Periode  1791  bis  1868.  Die  Abhandlung  selbst  enthält 
auch  die  Tagosmittel. 
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Die    Jahroscurvc    des   Luftdruckes    hat    folgende    Wende- 

ikte:  I.  Max.  21.  Jänner  755-0,   1.  Min,  4.  u.  5.  April  75:J-2* 

Max.   19.  u.  2U.  Juni  755-0,  2.  Min.   1.  August   754'7,  3.  Max. 

J.  Sept.  755-4  3.  Min.  3.  Doc.    751 -5,   die  jfthrliclie  Amplitude 

|t  tuithin  nur  22  Mm. 

(NordUcht.)  Gestern  am  19.  November  hatte  ich  Gelegenheit 
Nordlicht  zu  beobachten,    Ubor   welches   ich  Nachstehendes 
ericLte. 

Um  lO""  20'"  Abends  erblickte  ich  etwa  15"  über  dem 
nördlichen  Horizont  eine  intensiv  gefärbte  Licbtwolke  —  die 
^arbe  zwischen  hell  -  carminroth  und  roscnroth.  In  der 
Kichtstttrke  war  ein  Anschwellen  und  Verblassen  in  rascher 
Aufeinanderfolge  zu  bemerken.  Die  Lichtmasse  selbst  war  an 
Hirem  Orte  ziemlich  festgebannt  und  schwankte  nur  um  wenige 
Brade  ostwärts;  nur  einmal,  etwa  U)^  22'"  stiegen  zwei  parallele 
Btroifen  von  beiläufig  2"  gegen  die  Storno  ^  und  y  im  kleinen 
Wären  empor,  erreichten  sie,  ohne  jedoch  weiter  gegen  den  Pol 
kmporzusteigcn  und  verschwanden  sehr  bald ;  ihr  Lieht  war  ein 
Helblich  weisses.  Der  Kaum,  don  die  Erscheinung  einnahm, 
Kar  ein  elliptischer,  die  grosse  Axo  von  W  nach  O.  Im  Westen 
■eicbte  diese  Ellipse  bis  gegen  die  Wega,  den  Kopf  des  Drachen 
ftedvckend,  im  Osten  bis  zu  den  Sternen  £,  ![  und  7  im  grossen 
■Bären;  die  bezeichneten  Grenzen  wurden  kaum  erreicht.  Um 
BO*  27"*  war  die  wiederholt  prachtvoll  aufleuchtende  rotho  Wolke 
Derblasst,  dafür  erschien  der  ganze  nördliche  Horizont  im 
HfttisBen  Lichte  (wie  einige  Wochen  vor  oder  nach  den  Solstitien 
Btn  mitternächtlichen  Dämnu^rlicht),  nicht  allzu  intensiv.  Der 
BBtliche  Horizont  war  mit  einer  leichten  FS  Wolke  bedeckt,  die  sich 
■Dmälig  mehr  erhob,  so  dass  um  11^  nur  etwas  Ober  '/,  dos 
Hirmamentes  heiter  erschien.  Uni  11''  20'"  erschien  abermals 
Hne  Köthe  in  NNW,  jedoch  viel  blässer,  unter  den  Flügeln  des 
Hchwans;  sie  war  ohne  Wechsel  im  Farbenglanze,  und  ver- 
fthwand  etwas  nach  11**  30".  Der  ni^rdl.  Horizont  war  noch  hell. 
Bu  bemerken  ist  noch,  dass  um  beiläuüg  10*'  23°*  eine  blasse 
Hteruschnuppe  im  Nordlicht  erschien.  Ihre  Bahn  war  parallel 
Bl  der  Verbindungslinie  i,  r,  im  grossen  Bären  und  begann 
K-Ctt  1'/]"  westwärts  von  Ij  Die  Bahnlängc  betrug  kaum  Über 
Bjuiii  wurde  in  wunigen  Mumenlun  etwa«  «chief  abwärts  durch* 
^^H.     Di«  Farbe  war  weiss.  Dr.  O.  v.  Stniuhaasson.     g 

^^^r"' •       1  Am  C.  Ootobc-r  Abd«.  war  hi'  -ti|^^ju^.4||9 

Kl  i  >it*«    I'liUnoiueu    zu    -lehcu,  ;^^^^|PttiaQ 
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scheint  es   eine   in  zwei  Theile  getlieilte  Feuerkugel    gowesen 
zu  sein,  welche  vom  Zenith  den  Himmel  gegen  SW  durchzog; 
der  eine  Tbeil  eine  Sekunde  nach  dem  andern.  Das  Licht  de^, 
selben  soll  violett  gewesen  sein.  I 

Ueber  dieses  Meteor  vom  6.  d.  M.  sohfoibt  Pftot  J'^ffi'VB* 
aus  Gran: 

Ein  prachtvolles  Meteor  erschien  am  S^  80"  AHvemi»  in 
der  scheinbaren  Qrösse  einer  12pfUndigen  Kaaoaeakogid ,  M 
bewegte  sich  von  Ost  nach  West,  daroli!i«f  fliaen  Bog«a  Ton 
etwa  40  Qrad  und  theilte  sich  in  kleine  FOtdcdmi,  wflkiM 
erloschen. 

Nach  einigen  Secunden  wurde  ein  Donnern  gehört,  das 
Meteor  zerplatzte  also. 

Der  Qlanz  war  so  intensiv,  dass  er  den  des  Mondes 
übertraf.  Dr.  Sehens I. 

Von  Zveöevo  (Slavonien)  berichtet  uns  Hr.  Stoitsner. 
Am  6.  October  Abends  T**  45''  sah  man  hier  am  nordöst- 
lichen Himmel  ein  glänzendes  Meteor.  Die  Erscheinung 
war  eine  intensiv  weisse  Feuerkugel  mit  einem  scheinbaren 
Durchmesser  von  ungefähr  6",  welche  sich  von  SSO  nach  NNW 
nicht  gar  zu  schnell  bewegte,  und  auf  dem  Wege  einen  blnt- 
rothen  Feuerstreifen  zurückliess.  Es  war  nicht  anders  als  ob 
eine  Bombe  über  den  Horizont  fahren  wUrde.  Die  Erschei- 
nung dauerte  ungefUhr  3  Secunden.  Die  Bewölkung  war  0, 
und  ein  leichterer  Nordwind  von  der  Stärke.  Die  Kugel  ver- 
schwand in  der  Nähe  der  zwei  hinteren  Sterne  des  grossen  Bären. 


Literatorberioht 
Magnetische  Bestimmungen  im  Westen  von  Frankreich.  Von  Stephan 
J.  Perry.  Aus  den  Proceedings  der  Royal  Society  Vol.  XVÜ. 
p.  486.  Die  magnetische  Durchforschung  wurde  von  Herrn  W. 
Sidgreaves  und  J.  Perry  in  Verbindung  mit  dem  Observatorium 
am  Collegium  von  Stonyhurst  unternommen.  Als  Instrumente 
wurden  jene  verwendet,  welche  an  dem  genannten  Observa- 
torium für  die  monatlichen  Bestimmungen  der  magnetischen 
Constanten  fortwährend  im  Gebrauche  stehen,  nämlich  Barrow'a 
Inclinatorium  Nr.  33,  ein  Unifilar- Apparat  von  Jones  und  ein 
Chronometer  von  Frodsham  Nr.  8148.  Ein  tragbare!  Univer- 
sale und  ein  Aneroid  wurden  von  dem  kllnlioh  verstorbenen 
Hr.    Cooke    den  Reisenden  tnr  Yerfbgung  gestellt 


stllDdige  BcobachtUDgsreiiiu  der  Neiguug,  Declination  und  hör 
zoQUicn  IiitcuäitiU  wurde  an  folgcuden  Stationen  gewonnen 
Paris,  Laval,  Brest,  Vanues,  Angers,  Poitiers,  Bordeaux,  Abba- 
dia  (bei  Henduye),  Loyola,  Bayonne,  Pau,  Toulouse,  PtSriguoui 
Bourgos,  Paris  (zum  zweiten  Male)  und  Amiens.  Das  Chrono 
meter  wurde  so  oft  als  möglich  verglichen  und  gefunden,  dass 
Oaug  immer  nahezu  J  Secunden  per  Tag  war.  ^m 

Die  Neigung  wurde  naclt  der  von  dem  Präsidenten  der  fi^H 
Society  ')  in  dem  „Handbuch  Air  wissenschaftliche  Untersuchun- 
gen" gegebenen  Anleitung  bestimmt. 


Für    diu    Bestimmung    der    horizontalen    Componente    d 
Erdkraft  wurde  ohne  Ausnahme  die  Methode  der  Schwingungei 
uiid  Ablenkungen  angewendet.     In  Bezug    auf   die    Declination 
fand  man  es  am  zweckmässigslen,  das  Azimuth  einer  bestimm 
ton  Marke  durch  Sonnen-Beobiichlungen  mittelst  des  Cooke'schen 
Universale    zu    bestimmen    und   dann    den  Winkel   im    Azimu 
zwischen  dem  Magnet    und    der   fixen  Marke  mit  dem   Unifil 
Apparat   von  Jones   zu   bestimmen.     Die   Methode    Dr.    Lloyd' 
wobei  die  Reflectiou  benutzt  wird,  wurde    blos  zu  Brest  in  An- 
wendung gebracht.     Die    Resultate    dieser    Beobachtungen,    a 
die  Epoche    des    1.  Jänner  IfjGS  reducirt,  sind  in  der  nachstehe 
den  Zusammenstellung  enthalten: 
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Die   soouläro    Aündcrung   wurde    durch    Vergieichung    lU 
Beobachtungen  dieser  Durchforschung   mit    der  etwa    lit   Juhrl 
älteren  von  Dr.  Lamont  erhalten. 


•)  0«D«»l  Eduard  Sabin«. 
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Karten  der  Isodynamon,  Isogonen  «ad  iHoklincn  (Ur  die 
Epoche  1.  September  1868  wurden  naoh  des  fulgumlcii  Daten 
oonatruirt,  wobei  Paris  (aus  Gründen  die  jan  dar  Abliaudlong 
angeführt  sind)  als  Centralstation  gewttUt  Wvaede 

Fttr  die  Isoklinen  ist  die  Richtung: 

N  78«  26'  10"  O  zu  S  73«  86'  W"  W 

Einer  Aenderung  von  30'  in  der  InoliBati<m  witKfncM 
eine  Distans  der  Linien  von  44*25  geogimphiaohe»  Maikw. 

FUr  die  Isogonen  ist  die  Richtung: 

N  20«  31'  16"  O  au  S  20»  81«  W  W. 

Die  Entfernung,  welche  einer  Aendenuig  ▼ob  SO*  ia  "Wiar 
kel  entspricht  ist  nur  wenig  grösser  —  44'35  geographische 
Meilen  —  aU  in  dem  Falle  der  Isoklinen. 

Die  Isodynamen  liegen  in  der  Richtung: 

N  70«  34'  13"  O  au  S  70«  34'  13"  W 
und   OS   beträgt   in   diesem  Falle  die   Entfernung    115   geogra- 
phische Meilen  fiir  eine  Aenderung  von  0*1  in  der  Intenaitit. 

Für   die  Linien   gleicher  Horisontalkraft  ist  die  Riehtang: 
N  74»  19'  30"  O  au  S  74»  19'  80"  W 
und   die  Entfernung,    welche   einer  Aenderung   von    0*1  in  der 
Ilorisontalkntfl  entspricht,  betragt  72  geographische  Meilen. 

Ein  Vorsuch  wurde  gemacht  wegen  der  magnetiachen 
Störungen  sur  Zeit  der  Beobachtungen  eine  Correction  nach 
den  photographischen  Curven  des  Observatoriums  au  Stonj^orat 
anaubringeu,  doch  sind  diese  Correctionen  bei  der  Bildung  der 
Bedinguugs-Gleichuugen,  aus  welchen  die  schliessUcIien  Reaoltate 
erhalten  wurden,  nicht  berücksichtigt  worden. 

Der    wahrscheinliche  Fehler  einer  eiuaeluen  Beobachtung 
der  Inciination,  Dedination,   TotalkraA    und  horiaontalen  Com- 
poueute  wurde  in  nachstehender  Weise  bestimmt: 
313'  0-95'  0-0144  000«7. 

(//.  .VoAm.  Oih  7Vr(?«sMiy/r  *  Norg«.  Vkimtiu  Sibk.  #Wt— rf 
/«^r  /W  18ö'it—tii70.) 

Hr.  Mohn  untersucht  die  atmosphirisehea  Vei^ahniaa«, 
unter  denen  die  Gewitter  der  Jahr«  1S«S  u.  69  in  Nonregeai  mmm 
Ausbruch  kamen  nach  Windrichtung,  TempeiAtar.  Jjtittnxkf 
Feuchtigkeit  etc.  Er  giebt  ausserdem  Tabellen  «Wr  £•  Hto- 
figkeit  der  Gewitter  in  Norwegen  nach  Tagesstaaden  «b4  die 
jliuriiche  Yertheiluug  nach  gtH>graphischea  Gruppe«.  A«a  dieaea 
letstexen  haben  wir  folgende  Znaammenstalhnf«»  f^UiM»  i»- 
dem  wir  «ach   die  Abhandlang  tb«r  £e  Qvmttm  im  Jnbraa 
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1868  herbeizogen.  Die  Anzahl  der  Beobaclitungsstationen,  von 
denen  Aufzeichnungen  Über  Gewitter  im  meteorol.  Institut  zu 
Christiania  einlaufen,  ist  eine  sehr  grosse,  so  dass  schon  die 
AafzeicUnnngen  weniger  Jahre  ein  begründetes  ürtheil  ge- 
statten. *) 

Tägliche  Periode  der  Gewitter  in  Norwegen: 

12-2''    3—5"    6-8"     9—12''     12—2''     3-6''     6—8''     9-11''      Bnmme: 
218  182        297         423  566  715         663  464  3528 

6-2  61*       8-4         120  160         20'3        18-8  13-2  100 

Auf  die  ersten  Morgenstunden  3",  4'',  r>'',  fallen  also  vier- 
mal weniger  Gewitter  als  auf  die  gleichnamigen  l'Iachmittags- 
stonden. 

Anzahl  der  Tage    mit  Gewitter   in    den   Jahren    18G8    und 

1869  in  ganz  Norwegen: 

Dec.  Jan.  Febr.  Min  April  Mai  Jmii  Jali  Ang.  Sept  Oct.  Nuv.  Jalir 
8         10         17  0*  3         18       26       34       42        16         16         fi       190 

Nach  diesen  Zahlen  würde  im  August  ein  Hauptmaxiiniim 
der  Gewitter-Frequenz  eintreten,  ein  zweites  secundüres  Maxi- 
mum im  Februar,  während  der  Mftrz  gänzlich  gewitterfrei  ge- 
blieben und  ebenso  im  December  eine  iheilweise  Erschöpfung 
der  elektrischen  Actionen  einzutreten  scheint.  Es  ist  aber  auf 
der  Bcandinavischen  Halbinsel  bekanntlich  der  westliche  KQsten- 
bezirk  von  dem  Inland  und  der  Ostkiiste  in  Betreff  der  jähr- 
lichen  Gewittorvertheilung  strenge  zu  unterscheiden.  Hr.  Mohn 
fuhrt  auch  diese  Soudcrung  und  zwar  ziemhch  specioll  durch.  Er 
tuiterscheidot  1.  Das  Ostlnnd  am  Scagerrack  bis  zur  schwedi- 
schen Grenze,  2.  das  Westlund  von  Lindentt»  (.58"  N)  bis  zum 
Sogrcfjord  (60.5"  N),  3.  das  Gebiet  von  Uomsdal  von  Sogrcfjord 
bis  zum  Trondhjemsfjord  (ti2"7"  N),  4.  den  Bezirk  von  Troudhcim 
bis  zum  Folarzirkel,  h.  Die  arktische  Hegion  vom  Polarkreis  bis 
Finnmarken,  6.  Finnmarken.  In  jedem  Gebiet  wird  wieder  In- 
land (a)  und  Küste  (b)  unterschieden.  Für  unseren  Zweck  und 
die  uns  blos  vorliegenden  2  Jahrgänge  geht  diese  Einthcilung 
zu  sehr  ina  Detail;  wir  bilden  darum  folgende  Gruppen:  Ost- 
kOste  (ibj,  Inland  (in,  2»,  3«,  4a);  Westküste  (8b,  8b,  -tb); 
arktisch«  Zone  (5a,  5b,  »ja,  tib). 

Hieraus  ergiubt  sich  nachstehende  jährliche  VvrUieiluog  der 
Gewitter  in  Norwegen  in  den  Jahren  18A8  und  (869  an  271 
äuiionen : 


')  &  o.  dlac  SUiueJirifl  H.  IV.  8.  MO. 
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Absolute  Zahl  >) 

Pfoeent« 

0«t- 

Inland      We«t-  arktische 

Ost- 

Inljuid 

Weift-  arktiflßhs 

küste 

kttate 

Zone 

kthlo 

kOsl«       Kon* 

Dec. 

0 

0              2 

0 

(1 

1) 

CI.4             0 

JSnner 

0 

6            16 

2 

0 

O.C 

S.8             3.8 

Febr. 

1 

6            80 

6 

0.6 

0,7 

6.3             9.& 

MSn 

0 

0              0 

0 

0 

0 

0                0 

April 

0 
4 

0              8 
20            48 

2 
0 

0 

0 

0.»          iX 

Mai 

M 

M' 

9Jt        .    0 

Juni 

10 

67            81 

8 

6.8 

8.9 

.     6.4           8.8 

Juli 

16 

177            60 

9 

»^ 

n.8 

t0u8         X4Jt 

AngOBt 

120 

494          239 

27 

69.7 

69.8 

41.9         41.8 

Sept. 

6 

46            66 

0 

8.6 

6J 

9.8           0 

Oct. 

18 

18            68 

2 

7.« 

8.8 

9.»           M 

Nov. 

2 

12            82 

18 

M 

% 

.iA;      80l7 

Jahr 

172 

836          670 

68 

100 

100         100 

Die  relative  H&ufigkeit  der  Wintergewifter  seheint  T<m 
Osten  nach  Westen  und  Norden  zuzunehmen,  die  seltenen  Ge- 
witter der  nördlichsten  Regionen  sind  unabhängiger  von  der 
Wärme,  indem  sie  zumeist  durch  feuchte  stürmische  Winde  und 
deren  Zusammentreffen  mit  kalten  Luftströmen  entstehen.  Die 
Bedeutung  des  Meerbusens  des  Skagerack  fttr  die  Entstehung 
der  Gewitter  verschwindet  so  vollständig  gegenüber  dem  Ein- 
flüsse des  atlantischen  Oceans,  dass  die  östliche  Kttste  weniger 
Wintergewitter  hat,  als  das  Inland,  das  westlicher  liegt  und 
dem  oceanischen  Einflüsse  näher  gerückt  ist.  Nehmen  wir 
October-März  als  Winterhalbjahr,  April-September  als  Sommer- 
halbjahr zusammen,  so  erhalten  wir  folgende  übersichtlichere 
Zusammenstellung  der  Häufigkeit  der  Gewitter  nach  Procenten. 
OstkUste  Inland  Westkttse   Arctiscbe  Begion 

Winterhalbjahr  9.4  6.0  23.3  36.6 

Sommerhalbjahr         90.6  96.0  76.7  63.4 

Hier  stört  wohl  noch  die  abnorme  Häufigkeit  der  Gewitter 
im  October  an  der  Ostküste  und  im  November  in  der  nörd- 
lichsten Region  während  der  zwei  in  Rechnung  gezogenen 
Jahre.  Die  folgenden  Jahrgänge  der  so  verdienstlichen  r/ischen  Be- 
arbeitung des  reichen  BeoDachtungsmateriales ,  die  wir  Hm. 
Mohn  verdanken,  werden  wohl  bald  die  Prämissen  zu  gans 
sicheren  Schlüssen  liefern.  J.  Hann. 


Vereinanaehriohten. 

Am  25.  November  d.  J.  hielt  die  österr.  €lesellschaft  für 
Meteorologie  ihre  Jahresversammlung  ab.  Den  Vorsitz  führte 
der  Präsident  der  Gesellschaft  Hr.  Regierungsrath  C.  von  Littrow. 

Der  erste  Secretär  Hr.  Director  C.  Jelinek  legte  den 
Ausweis  über  den  Mitgliederstand  fttr  die  Epoche  des  1.  October 
1870  vor: 


■)  Obgleich  diese  Zahlen  in  Folge  der  nngleieheii  Vertheilaag  der  Sta- 
tionen auf  die  Gruppen  diese  letster«B  nieht  n  vwgleiehea  gB«titl>w,  theileo 
wir  »10  de«  AnscUnssM  an  q^itan  HJUfßtg» 
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AbRolu 

te  Zahl  <) 

Prooento 

Ost- 

Inland 

West- 

arktiBclie 

Ost- 

lulaud 

West-  arktische 

kiiste 

kflBto 

Zone 

kastc 

koste      Zone 

Dec. 

n 

0 

2 

0 

0 

0 

0.4 

0 

JSDner 

0 

5 

16 

2 

0 

0.6 

2.8 

3.2 

Febr. 

1 

6 

30 

6 

0.6 

0.7 

S.2 

9.5 

Mära 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

April 

0 

0 

3 

2 

0 

0 

0.6 

3.1 

Mai 

4 

20 

48 

0 

2.3 

3.4 

8.6 

0 

Juni 

10 

57 

31 

2 

6.8 

6.9 

6.4 

3.» 

Juli 

16 

177 

60 

9 

9.3 

21.3 

10.6 

i4.a 

August 

120 

494 

239 

27 

69.7 

69.2 

41.9 

4S.8 

Sept. 

6 

46 

60 

0 

8.8 

6.2 

9.8 

0 

Oct. 

13 

18 

63 

2 

7.6 

2.2 

9.3 

3.2 

Nov. 

2 

12 

32 

13 

1.2 

1.6 

6.6 

207 

Jahr 

172 

835 

670 

63 

100 

100 

100 

100 

Die    relative    Häufigki 

äit    der 

Wintergewitter 

scheint 

von 

Osten 

nach  Westen 

und  N 

Orden  zuzunehmen,  die 

seltenen 

Ge- 

I.' 


witter  der  nördlichsten  Regionen  sind  unabhängiger  von  der 
Wärme,  indem  sie  zumeist  durch  feuchte  stürmische  Winde  und 
deren  Zusammentreffen  mit  kalten  Luftströmen  entstehen.  Die 
Bedeutung  des  Meerbusens  des  Skagerack  für  die  Entstehung 
der  Gewitter  verschwindet  so  vollständig  gegentlber  dem  Ein- 
flüsse des  atlantischen  Oceans,  dass  die  östliche  Küste  weniger 
Wintergewitter  hat,  als  das  Inland,  das  westlicher  liegt  und 
dem  üceanischen  Einflüsse  näher  gertlckt  ist.  Nehmen  wir 
October-Milrz  als  Winterhalbjahr,  April-September  als  Sommer- 
halbjahr zusammen,  so  erhalten  wir  folgende  übersichtlichere 
Zusammenstellung  der  Häutigkeit  der 
Ostkllste  Inland 

Winterbalbjahr  9.4  5.0 

Soniraerlialbjalir  90.6  gfj.O 

Flier  stört  wohl  noch  die  abnorme  Häufigkeit  der  Gewitter 
im  October  an  der  Ostkllste  und  im  November  in  der  nörd- 
lichsten Region  während  der  zwei  in  Rechnung  gezogenen 
Jahre.  Die  folgenden  Jahrgänge  der  so  verdienstlichen  raschen  Be- 
arbeitung des  reichen  Beobacbtungsmateriales,  die  wir  Hrn. 
Mohn  verdanken,  werden  wohl  bald  die  Prämissen  zu  ganz 
sicheren  Schlüssen  liefern.  J.  Hann. 


Gewitter  nach  Procenten. 
Westkllse    A  retische  Region 
23.3  36.6 

76.7  63.4 
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Vereinanacbriohten. 


Am  25.  November  d.  J.  hielt  die  österr.  Gesellschaft  fllr 
Meteorologie  ihre  Jahresversammlung  ab.  Den  Vorsitz  führte 
der  Prüsident  der  Gesellschaft  Hr.  Regierungsrath  C.  von  Littrow. 

Der  erste  Secretilr  Hr.  Director  C.  Jelinek  legte  den 
Ausweis  über  den  Mitgliederstand  fUr  die  Epoche  des  1.  October 
1870  vor: 


')  Obgleich  diese  Zahlen  in  Folge  der  ungleichen  Verthoilung  der  Sta- 
tionen auf  die  Gruppen  diese  letzteren  nicht  zu  vergleichen  gestatten,  theileo 
wir  sie  des  Anschlugses  an  spätere  Jahrgänge  wegen  mit. 
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Hitglicder  Stand  *m  1.  {>«•  Zirwvtu 

tolwr  t8eil 

Ehren-Mitglieder  12  4 

Stiftende     „  20  u 

Ordentlicfae(zahlend)  278         20 
„         (befreit)       13  0 

Zusammen  333         31 

Hierauf  legte  der  RechnuDgsfülirer  and  Cassier  der  0«- 
sellsobaft  Hr.  C.  F.  Häck«r,  deti  auf  S.  621  abgedruckten  Cm- 
Benbericht  fOr  das  abgelaufeae.  Vereinsjahr  "vor. 

Der  Präsident  theilte  hierauf  mit,  dass  der  Aasschujuaitl 
dahin  geeiniget  habe,  bei  der  Jahresversammlung  den  Attirtf 
au  stellen,  den  disponibeln  Betrag  von  S13  fl.  40  kr.  in  Frioritli» 
Obligationen  der  SOdbahn-Oesetl&chaft  an  anlegen  und  die  betridl- 
fenden  Papiere  wie  die  im  Vorjahr  angekauften  unter  dr'-'ifad»«« 
Siegel  in  oer  Cassa  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  de- 
poniren.  Die  Versammlung  erklärte  sitb  damit  ein  verstau  den*; 
Hierauf  folgte  ein  Vortrag  des  Hm.  tjectiouerathes  Direct'W 
Dr.  Carl  Jelinek  aber  die  Vertkeiiang  des  LuAdruckes  auf  dtr 
Erdoberflttche,  welche  durch  die  in  grösserem  H&aaastab«  ta*- 
eefbhrten  Karten  Buch  an 's  mit  den  Isobaren  dea  Januar  ood 
Juli  erltatert  wurde.  Hr.  Dr.  Julius  Hann  theilte  dann  eiDea 
fbr  die  Zeitschrift  der  Gesellschaft  bestimroteu  Aufsats  da 
Hit^edes  Hrn.  Dr.  Ä.  von  Wojeikoff  in  S.  Petersburg  mit,  Am 
ftber  die  in  den  letaten  4M  Jahren  eingetretenen  Äeoderoagsa 
im  Regime  der  Wolga  berichtet. 

Nach  Beendigung  dieses  Vertrages  rerkOndtgl  der  V<N^ 
sitxende  das  Resultat  der  inswischen  stattgefondenen  WaU  dtr 
Qesellschafts-FnnctionSre.    Es  erscheinen  als  gewiUt : 

als  President:  Hr.  Director  Regierungaratb  CL  wn  Ltttrav, 
als  Vice-PrSsident:  Ur.  Hofrath  A.  Kitter  von  ScbrSttcr, 
als  AuBschnssmitglieder: 
Hr.  Dr.  Theodor  Ritter  v.  O  p  p  a  1  z  e  r ,  k.  k.  Uni v  erajtitsprofcasor. 
,     Dr.  Julius  Hann,  Docent  an  der  k.  k.   T''rnTi-njm,__p__^^ 
,     Dr.  Friedrich  Simonj,  k.  k.  UniversitltsprofaMor. 
„     Moria  Kuhn,  k.  k.  Oberrealscbnl-Professor. 
a     Dr.  Hermann  Militaer,  kais.  Rath  und  TelegrafsB^amfllH« 
,     Dr.  Frana  Pisko,  Prof.  an  der  k.  k.  tech.  Militli   ftlaililili 
g     L.  J.  Kappeller,  Mechaniker. 

,     Dr.  Josef  Loren  a,  S'"-*5«"«»^*tii»"^  V   A<.kaiJ»«^im|[||f^^— [&;■« 
,     Dr.  Edmund  Weiss,  k.  k.  Univeraitätsprofesatw. 
,     Dr.  Sigismund  Oschwandner,  k.  k.  fty™ii»»t»lyfnJitiM()r 
„     Dr.  Victor  von  Lang,  k.  k.  Universititsprofieaaor. 
,     Dr.  Emerich  Qabely,  k.  k.  Qjmnasialprofeaaor. 


*)  Di«  ^kanfWn  SV,  PrioritiUs-ObtigatioDen  der  Sa&aka  I 
:  Serie  D,  Nr.  »4&.»M,  Serie  S,   Nr.  1.464  490,  Serie  S,  He.  MMy<M 
1.  JInner  l»Tt. 


Hififtgtti«  ««■  der  Ssinr.  Omelltfcslt 
■k  tcbAi 


Bniid. 


Aii;«it«ktn  il«a  15.  Dtcemkcr  1170, 


Nr.  24. 


ZKITSCHUIFT 
s  t  erreichis  chen    Gesellschaft 
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Zw  oy^ographischen  Meteorologie, 
VI. 

ober  eine   Anwendung   der   mechanischen    Wurme- 
theorie  auf  die  Meteorologie   der  Oebirge. 
Von  A.  MUhrf. 
(gctilu».) 
^Dic  Mitwirkung  der  Gebirge",  sagt  G.  Adolf  Hirn,  „als 
ioos  Widerstandes  oder   als   Wegweisers    der  attnosphärischbn 
Bewegungen ,    bogrcift  sich    leicht   und    a  priori.     Aber  dies  ist 
)ei    woitom    nicht    die    vorzUglicIiste    Wirkung,    welche   die  Ue- 
iofbildung  unserer  Erdkugel    auf  die  atmosphärischen  Erschei- 
lungen  ausllbt.    Si«-  hat  noch  eine  andere,  weit  wichtigere  und 
Icnkwiirdigere  Wirkung,  duren  Analyse  der  modernen  Wissen- 
kchaft   angehört,    und   welche    noch    heute    ganz   neti   ist     Wir 
rcrdvn  hier   auf  eine  unerwartete  Weise  die  mechanische  Thoo- 
10   der   W&rme   hinzutreten   sühen,    welche    bereits    so  manche 
^ndere    Zweige    der    phy«ikiilisch«n    Wisjtcnschaftrn    mit    einem 
gellen  Lichte  beleuchtet  hat,    und  werden  Hndon,  das«  sie  meh- 
der   lange    Zeit   dunkelsten   Punkte  in  der  Physik  der  Erdo 
it  diu  fasslichste   Weise  unn  «M-klärL 
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Jedermann  weiss ,  dass  es  auf  den  Milien  der  GeUrp 
kälter  ist  als  im  Unterlande,  und  dass  es  ebenso  sich  veftilk 
in  der  freien  Atmosphäre,  was  aacfa  die  Luftfahrten  erwieta 
haben.  Auch  weiss  Jedermann,  dass  wenigst&tiu  im  AllgenieiiMi 
auf  den  Qcbirgen  mehr  Regen  und  Schnee  füllt  mI»  in  do 
Tiefebenen,  welche  Eigenthltmlichkeit  aber  nicht  ntich  in  i« 
freien  Atmosphäre  sich  findet,  und  welche  man  nicht  etw«  i» 
durch  erklären  kann,  dass  man  sagt,  die  Qcbirge  seien  fiir  ät 
Wolken  anziehend. 

Man  begreift  sehr  wohl,    dass    bei  rüllig  ruhiger  luul  ick- 
rer  Luft  jede  horizontale  Schicht  in   venohiedenen   Hohen  dar 
Atmosphäre  eine  besondere  Temperatur  annehmen    und    bewah- 
ren kann,  dass  diese  Temperatur  am  wärmsten  ist  an  der  Ober- 
fläche des  Bodens,   wo    die    Sonnenstrahlen  fast  vollständig  ab- 
sorbirt  werden,  und  dass  sie  nach  oben  hin  abnehmend  ist,  im 
Verhältniss     wie    man    höher     steigt,     wobei     mitwirkend     ist 
die    Abnahme    der    Dichte    der    Lufthülle ,    wodurch    die    Aus- 
strahlung   der     Wärme     auch     zunehmend     weniger    gehindert 
wird.     Indessen   wie   kommt   es,   muss  man  fragen,    dass    mau 
dieselbe   in   verticaler   Richtung   erfolgende    Abnahme 
der    Temperatur      nicht     nur     bei     ruhiger    Luft     be- 
merkt,  sondern   auch    dann,   wann    die  Atmosphäre  durch    Luft- 
Strömungen    von    oben    zu    unten    gekehrt    wird ,    und    so    alle 
Schichten  unter  einander  gemischt  werden  müssen  ?  Wie  komiai 
es,    dass    dann    die   wärmere    Luft    des    Unterlandes    rasch    mit 
einem  Luftstrome  das  Gehäng  einer  Gebirgskette  hinauf  getrie- 
ben (der  Verf  sagt  „poussö^,  unstreitig  ist  allein  richtig  zu  sa- 
gen „gezogen"),    dort    als    eine    kalte  Bise   sich   darstellt?  Wie 
kommt  es  ferner,  da!>s  diese  selbe  Luft,   wenn   sie   mit   derasel- 
selben    Luftstromo    an    der  anderen  Seite  der  Gebirgskette  wie- 
der in  das  Tiefland  hinunter  sinkt,    hier  wieder  als  eine  warme 
Luft  sich  darstellt?  Wie   kommt   es  endlich,  dass  unermessliche 
Massen  Luft,    welche  auf  dem  hohen  Kamme    erkaltet   waren, 
bis  zu  25*  oder  30*  C.  unter  dem  Frierpunkt,  dennoch,  nachdem 
sie    als  Winde    schräg    niedergesunken  sind,    nicht  um  uns  her 
jene  Kälte  verbreiten? 

Offenbar  bedarf  dies  einer  Erklärung;  die  für  die  ruhige 
und  klare  Luft  gegebene  genügt  hier  nicht,  denn  bei  jenem 
Verhalten  ist  die  Luft  niemals  ruhig  und  auch  nur  selten  klar. 
Nun  gestatten  uns  aber  die  ersten  Element«  der  neuen  Ther- 
modynamik    die  Erklärung  su   verroUattodifan,  und  eine  Reihe 
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Ton    Problemen    der   Meteorologie,    die    lange    dunkel    gewesen 
sind,  mit  einem  Male  zu  lösen. 

Wie    alle    Oase   und  Dfimpfe    ist   auch  die    atmosphäriscli 
Luft  (mit  ihrem   Wassergase)   ein  vorztigljch   elastischer  Kttrpal 
Das  Volumen,    das  ein  Gewichtstheil  Luft  einnimmt,    z.    B.    e| 
Kilogramm  Luft,    wird    bekanntlich    bestimmt    allein    durch 
'l'emperatur  und    durch  den  Druck,    unter  welcheui  dieser  Luft- 
thcil  zu  jeder  Zeit  sich  befindet.     Wenn    man    den  Druck    v( 
mehrt    um    das    Doppelte,    bei   gleich  bleibender  Temperatur, 
wird   man    das    Volumen    sich    verringern    sehen    um  die  Hälfb 
wenn    man     dagegen     den    Druck     vermindert    um     die    Hftlft^ 
80   wird  man  das  Volumen  zunehmen  sehen    um    das    Doppelt^ 
z.     B.     wenn    man     einen     Luftballon      von     100     Liter    Geht 
mit    nur    50    Liter    Luft    atiftlllet,    und    wenn    man    dann    die(i€ 
Ballon    auf    einen    Berg    bis    ungefähr    ö400  Meter  Höhe  bring 
60   sieht   man   ihn   nach    und  nach  sich   aufblähen,  nach  Mansi 
gäbe  wie  man  höher   steigt,  und  auf  dem    angegebenen  Punkte 
wird  er  sich  von  jener    eingefüllten    Lufcmengu  vollsländig  aut- 
gedehnt zeigen,.   Aus  diesem  Verhalten  ergibt    sich    aber,    dass 
die  Expansion  eines  Gases  Veranlassung  gibt  zu  einer  Zunahra 
(b(<n(!iice)    von    Arbeit    (d.    h.    Arbeit   entsteht,    wird    producirt 
dass   dagegen    die    Compression    eines    Gases    einen    Verbrauc 
von  mechanischer  Arbeit  erfordert  (d.  h.  Arbeit  verschwindet  dl 
bei).      Nun    aber    lehrt    der    erste    tiatz    der  Therraodynamil 
dasB  jene  Zunahme    von  Arbeit    bei    der  Expansion    sich    übet 
trftgt     auf    das     Gas    durch    eine     genau     entsprechende    Min- 
derung    der     WÄrmi?     (wie     bei     der     Luftpumpe),     und     dass 
dagegen    jener    Verbrauch    von    Arbeit    bei     der    Compression 
sich    Ubcrtrftgt   auf   das   Gas    durch   eine    genau    cntsprechcodfl 
Production  von  Wjinne.     Mit  anderen  Worten,  jener  öatz  Ichfl 
uns,  dass    die  Temperatur  eines  Gases  sich  erniedrigt  oder  ab<fl 
sich  erhöht  im  Verhältnisse  zu  der  Arbeit,   welche   im   erstcrol 
Falle,  d.  i.  bei  der  Expansion,   hervorgebracht  wird,  im  andorcfl 
Falle  aber,  d.  i.  bei  der  Compression,  verbraucht  wird.  H 

Vielleicht  kann  mau  auch  schon  sagen,  im  ersten  Faltfl 
bei  der  Expunsion,  wird  Wiirme  in  Arbeit  verwandelt,  d.  fl 
moleculare  Bewegung  geht  Ober  in  Bewegung  der  Masse  oH 
Oanze«,  dagegen  im  andercu  Falle,  bei  der  Compression,  H 
mechaniache  Arbeit  in  Wärme  verwandelt,  d.  h.  Bewegui  H 
Masse  als  Ganzes  geht  Über  in  ntiilu<  <  '  '     ^^H 
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mechanische  Arbeit  producirt  auf  Küsten  dor  WUnne  (diese 
wird  gleichsam  latent),  dagegen  bei  der  Compresaiou  wird  Wänno 
pruducirt  (diese  wird  gleichsam  wieder  frei)  auf  Kuston  der 
Arbeit. 

Noch  mehr,  fahrt  der  Verf.  fort,  der  Salz  lehrt  ans  die 
Temperatur  zu  bestimmen,  welche  jedes  Gas  annimmt  für  jode 
Aenderung  des  Drucks,  welchen  es  erfährt,  vorausgesetzt  auch 
in  gleichem  Zeiträume,  weil  doch  die  Wärme  immer  an  die 
kablere  Umgebung  sich  auszugleichen  im  Begriffe  ist').  Wenn 
wir  in  dem  gewählten  Beispiele  annehmen,  die  Luft  in  unsertun 
Ballon  habe  Anfangs  ^0"  C.  Temperatur,  und  er  werde  dann 
in  54U0  Meter  Hohe  getragen,  ohne  dass  ihm  gestattet  wcrdv, 
auf  Küsten  benachbarter  KOrper  sich  zu  erwtirmen,  so  loiirt 
uns  der  Calcul,  dass  jene  Luft  um  nahe  64"  C.  erkalten  wUrd«, 
dass  also  deren  Temperatur  auf  —  34"  C.  sinken  wUrde.  Um- 
gekehrt, wenn  auf  einer  Luftfahrt  und  iu  einer  Erhebung,  wo 
das  Barometer  bis  3»ü'"  gefallen  wäre,  wir  uuseren  Ballon  von 
lOU  Liter  Gehalt  iltUen  mit  der  obcrcu  dUuuen  Luft  von  —  34"  C. 
Temperatur,  und  wenn  wir  ihn  dann  hinreichend  rasch  in 
das  Tiefland  zurlickbruchten,  wo  das  Barometer  auf  VGO"* 
stände,  so  würde  die  Temperatur  der  Luft  im  Ballon  sich  ur- 
wjUrmt  zeigen,  in  Folge  der  VL-rdichiung,  von  —  Si"  wIimIit  uuf 
20«  C. 

Das  oben  Vorgetragene  genügt  schon  eiuigurmiiaabeu  fUr 
jene  anseheinend  so  schwierigen  Fragen,  weleiie  uns  cit'-v 
getreten  waren.  Luft,  welche  auf  eine  oder  die  an' 
Weise  *)  aus  den  unteren  liegionen  dor  Atmosphäre  hiuiiuf  getUhrt 
wird  iu  die  höheren  Uegionen,  producirt  dadurch,  duss  ilir  Vo- 
lumen zunimmt,  eine  mechanische  Arbeit  und  erkaltet.  Umgo- 
kohrt,  LuA,  welche  aus  den  vburou  Uogionuu  in  die  uoleren 
geillhrt  wird,  verzehrt  dadurch,  dass  ihr  Volumen  verringert  wird, 
eine    Arbeit    und    erwärmt.     Wir   sehen    nun    klar,    das«  die  at- 

I)  Oarah  MiUh«iluu|;  oder  Leituii);  iler  Witrmi*;  uud  ilieti-  wird  orkllft 
TOB  der  mochanucbuD  Tbvoriv  sU  ililUicilaa^;  d«r  Molecular-Bcwogun^  so  b«- 
iiachb4rto  Knr|i<r,  Ait  vibrir«nd*  Bvwpkuhk  wrrde  in  dl»a«o  Flllvn  mltf«tli«ilt 
v«B  Atom  sn  Atuoi 
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mospljÄriechen   Bewejfune:(>n ,    indem    sie    fortwUhrPiid    die   Luft- 
schichten  verscliiedetier  Hrtlien  niiscb<'n,  nicht  etwa  auch  dere 
Temperaturen  mischen   nnd  so  in   der  ganzen   Masse  einen  Mi 
tfllgrad  hervorbringen,  sondern  im  Gegentheil,  dass  sie   die  Ur- 
sache (genauer  gesagt    eine    der   Ursachen)    sind    von    der   Ab 
nähme  der  Temperatur   in    den    oberen  Gobirgsregionen.     Aue 
verstehen    wir   nnn    klar,    weiche    Bedeutung  die  Gebirge,  ode: 
besser  gesagt,    die   Gebirgsketten,    in  der  Atmosphftre   ausüben.' 
Die  Luft    des  Tieflandes,  in  Bewegung  gesetzt  durcli  ein« 
Strtrung    des    Gleichgewichts    im   Druck,  welche    Störung    stati 
haben    kann    selbst  in  mehreren   hundert  geogr.    Meilen    Entfer- 
nung —  diese   bewegte  Luft,  sagen  wir,    wenn   sie   gezwungen, 
wird,    dem    Gehänge    einer    Gebirgskette     aufwärts     zn    folgen,' 
erfuhrt    dabei     zunehmend     mit     der     Höhe     einen    geringeren 
Druck,    sie    gewinnt    also    an    Volumen,     sie     producirt    Arbei 
verbraucht     dabei    aber    Wftrme ,     sie     erkaltet.      Nehmen     wi 
ein  Beispiel  aus  der  Nähe ;  gesetzt  in  den    Ebenen  des  innereoi 
Frankreichs,  im  SSW  gelegen,  stehe  das  Barometer  auf  750"*, ■ 
in    dem    Vogesen-Gebirge,    im     Pass    genannt    „die    Schlucht" 
gleichzeitig    auf    eso""";    einer    der    fundamentalen    Sätze     d 
Thermodynamik     lehrt     uns,    dass .     wenn     jene    Luft    (trocken' 
gedacht)  bei  dem    Drucke    von    TöC""    eine    Temperatur   bcsas 
von  12"  C,  80  wflrde  diese  nun  fallen  auf  »",  wenn  der  Drucl 
bei  ihrer  Ankunft  im  Pass    „der  Schlucht"   gemindert  w^äre  um 
lOO""";  freilich  wenn  vnr  in  der  Wirklichkeit  eine  geringere  Ab- 
nahme der  Lufttemperatur  wahrnehmen,  z.  B.  nur  um  6*  C,  so 
ist  der  Grund  davon  einfach  der,  dass  die  Luft  unterwegs  Wärm«] 
aufgenommen  hat,    theils    von    der  Sonne,  theils  durch  die  Lei-j 
tung   voHi    wärmeren    Erdboden.    Jene    Luft    werde    nun    weite] 
nnd    zwar   abwärts    sich    senkend    geftihrt  in  da«  tieferliegond 
Rheinlhal    des    Elsass,    dann    wird    der  Druck   wieder   vermeh 
werden,    z.    B.    von  GSO""  auf  TIO*"™,    und    durch    diesen    Vor 
I  gang   allein     würde     auch     deren    Temperatur    wieder    »tcig«i 
'  am    10"  C.    Demzufolge    also    sind    es    durchaus   nicht   die   Oo' 
'  birgc,     welche    die    Luft     erkalten    machen,    wie    man    so    o 
a«g«n  hOrt,  sondern  im  Gegentheil,    es  ist  die  Luft,  woloh 
di«  Ocbirgshfihen  erkältet  (genauer  an  der  Windseitr),   ar 
.ihnen    WArmc    entzieht,    indem    sio   deren   Seiten   entlang   * 
wArt»  klimmt 

I  Und  jol«t  kennen  wir  «uch  nicht  länger  irgend  eine  Soh> 

'leit    lUrin  J|y|||A|hAg|||||g||lJ||||jHaw*.lcnng 


690 

birge  auf  die  Bildung  der  WolkenhftUe  und  dsr  &«ge%' 
wir  können  sie  erklären  durch  dasselbe  Ariadp  d«r  Thwmo4^ 
namik.  • 

Bekanntlich  ist  das  Wassergas  darehaiditig  und  anueliA^ 
bar  wie  die  Luft,  selbst  die  klarste  Ätmoaphlre  enthlUt  imiawr 
davon,  wenn  auch  in  sehr  verschiedenen  Mengen;  und  die  TmIp 
peratur  ist  es,  welche  bestimmt,  wie  viel  Wasserdampf  o4mp 
Qas  ein  gegebenes  Volumen  Luft  aufnehmen  kann,  ohne  dww 
jenes  Gas  als  Nebel  sichtbar  wird,  d.  h.  die  Qestah  mnimnt 
von  unendlich  feinen  KUgelchen,  zu  Waaserstanb  wird.  Z.  Bi 
ein  Cubik-Meter  Luft,  wenn  saturirt  mit  Wassergas,  enthllt 
bekanntlich!  davon  bei  86*>  C.  Temperatur  43*2  Qramm;  aber 
nachdem  sie  abgekühlt  ist  bis  auf  0°,  bleiben  nur  noch  5*7  Gramm, 
das  Uebrige  hat  sich  verdichtet  und  ausgeschieden  als  Nebel 
oder  Wolken  u.  s.  w.  Denken  wir  uns  eine  Atmosphäre  schon 
stark  beladen  mit  Wassergas,  aber  noch  klar  über  dem  ebenen 
Tieilande;  wenn  diese  Luft  in  Folge  einer  fernen  Störung  im 
Gleichgewichte  des  Druckes  unter  der  Gestalt  von  Luftströmen 
vom  Tieflande  aus  auf  die  Höhe  der  Vogesenkette  getrieben 
wird  („poussö"  sagt  der  Verf.  wieder,  jedenfalls  ist  das  Wort 
zu  ersetzen  durch  „gezogen"),  was  ereignet  sich  dann?  Diese 
Luft  wird  dann,  wie  schon  angegeben  ist,  erkalten,  weil  sie 
höher  gelangend  einem  geringeren  Drucke  ausgesetzt  sich  aus- 
dehnt, damit  eine  mechanische  Arbeit  verrichtet;  sie  wird  nach 
Maassgabe  des  enthaltenen  Wassergases  mehr  und  mehr 
ihrem  Saturationspunkte  sich  nähern  (wobei  jedoch  als  Mit- 
factor  verzögernd  wirkt  die  freiwerdende  latente  Wärme  des 
Wassergases),  sie  wird  endlich  sich  trüben  und  flüssiges 
Wasser  ausscheiden.  Aber  später,  nachdem  die  Luft,  weiter- 
ziehend den  Gebirgskamm  Überschritten  haben  wird,  und 
indem  sie  schräg  in  das  Tiefland  sinkend  (also  einen  Windfall 
darstellend)  von  Neuem  sich  verdichtet,  wird  sie  wieder  erwar- 
men und  die  Wolken  werden  wieder  sich  auflösen.  So  erklärt 
sich  einfach  ein  Phänomen,  das  man  sehr  oft  in  Gebirgen 
wahrnehmen  kann;  während  in  weitem  Umfange  der  Land- 
schaft der  Himmel  klar  ist,  sind  doch  die  Höhen  der  Ge- 
birge mit  dichten  Wolken  bedeckt,  welche  dort  unbeweglich  zu 
verweilen  scheinen." 

Sehr  kon  tei  hier  noch  erwähnt,  dass  G.  A.  Hirn  in 
d«r  genuintea  Ma  eb.«da«  Mhr  b««chtenaw«rthe  Theorie 
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lung    dieses   Problems   uicbt    uuberUcksicIuigt   bleiben  darf.   S| 
beruht  auf  der  VorstelluDg,  es   entstehe  dabei  beträchtliche  E| 
niodiiguug   der   Temperatur   einer  oberen   Luftschicht  in  Fol 
davou,    dass    bei  einem  Gewitter    eine  Wolkenschichto  aufwür 
gcBogcn  weide  von  einer  höher    sti-henden    Wolke,  so  dass 
untere  Woiketischicbte   eine   hinreichende    Ausdehnung  erfahr 
Ein    Beweis  für    die  Möglichkeit  der    gegensciiigon  elektrisch« 
Anziehung    von  ewei  Ubcreinauder    gelagerten  Wolkenschichte 
wird  erkannt    bei    den    Trombeu    auf   dem  Meere,   welche  uicl 
etwa  Wirbel  seien  (wie  schon  Peltier  erwiesen  habe).  Der  Vei 
fasser   sagt:    Die    Uebereinanderlagerung    von    zwei   getrennt« 
Wolken,  vioUeiclit  geladen  mit  entgegengesetzten  Elektricitato{| 
scheint   eine    der    Hanptbedingungen    zu    sein    fUr    die    (grossen 
Ilageirülle:  darin  liegt  auch  ersichtlicii  eine  gUnstige  Bedingung 
für  die  Entstehung  int<;nf>iver  verticaler  Liifislrönie  (elektrischer^ 
im  Falle    solche  Wolken    von    einander    goti'ennt   waren    duro 
einen    Zwischenraum    von     1000    oder    1500    Meter,    so  genil| 
(Innu  die  in  Folge    di.^r    suhr  raschen  Ausdehnung   der  aufwäi; 
angebogenen    Luftsäule    entstellende   Erkaltung,    um    die  rase 
Gefrierung  des  Wassers  in  d'-ii  Wolken  zu  bewirken.  Wenn  es 
sich  verhält,    dann  roUsstcn  bei  Jedem  Gewitter  die  Niede^^J 
iläge  in  der  Höhe  als  Schnee    oder  Hagel  beginnen  und  a^^| 
im   Tieflande   geschmolzen    ala    Regen    sich     darstellen,    jedoch 
weniger    der    Ilagel,    welcher   sich    länger    erhalten    kann    denn 
der  tichnee;  dies  erweist  sich  auch  wirklich  in  hohen  Gebirgen 
dadurch,  dass  bei  Somraer-Gowittern  die  Gehänge  weit  hinuot 
W(:ni);8t«-n8  auf  kurze  Zeit  weiss  Überzogen  werden  von  Schnd 
oder  Hagel."  ') 

So  weit  unsere  AuszUge  aus  Q.  A.  Hirn's  „Introductioi 
Wir  wollen  uns  nun  noch  einige  andeutende  Folgeral 
ten  erlauben. 

Unstreitig  bat    der   Verfasser    durch  jene   Anwendung  der 
neuen    mechanischen    Wärmetheorie    auf   die    Meteorologie,    zl 

'i  Dtoic    Thcorii-   ilrr   Hi  -  i«f  «n  «ich   «««prfchpiid,    »if  hcd 

•t)tt  noch  d«r    rmpiri/iohrii   Hrl.  Beobaelitaiig;    diixii    geb«n    0«leg4 

heit  tolcbc  Tbkler,  iu  diru»n  locslc  Qewittwr  unil  {U|{plfiül  faul  rcgelniJiMif; 
(i«mai>>r  TorkotniUfC,  sucb  die    In    den    ÜainpfaHuleu  der  Valkanr  «uibrcckl 
,4m  0*w>tt*r.  Anrb  di«  itricbarti(r<*  Ge«tklt  der  UBtalnicderachlAge  kommt 
und  oh  deren    Ki^Iitauf  et«r>  micb  toii  SQdwut  nach  Nord 
■   Ul  IQ   crwaiten.   Am»»  eine  oi)t>n  WolkcDtcbicbt«  eb«r  all 
uDt«rnii    aU   («IHi*   iiniii«i  diobtcrm,    (alt*    iiioht   dl« 
itiiir  bat. 


näclist  der  Gebirge,  dieser  Wissenscliaft  eine  erhebliche  Menge 
neuer  Einsicht  zugeführt,  und  dies  konnte  zur  Zeit  nur  gesche- 
hen durch  einen  der  immer  noch  wenigen  Forscher,  welche  be- 
reits zu  einem  gewissen  Orade  von  Sicherheit  in  der  iiaudiiabung 
der  neuen  matliematisch-physikalischcn  Auffiissung  gelangt  sind. 
Indessen,  nachdem  dies  geschehen  ist,  kann  nun  auch  die 
intuitive  Meteorologie  dreister  davon  Gebrauch  machen,  und  von 
ihrem  gewonnenen  Staudpunkte  aus  die  Anwendung  noch  weiter 
Alhren.  Das  was  in  dieser  Hinsiclit  hier  noch  anzudeuten  ver- 
sucht werden  soll,  betrifft  theils  einige  Punkte,  die  in  der  An- 
wendung des  Verfassers  noch  vermisst  werden,  theils  einige 
weitere  Folgerungen,  die  ihr  noch  hinzugefügt  werden  können. 
Was  wir  noch  vermissen,  ist  dreierlei;  1,  die  Vor- 
stellung vom  allgemeinen  geografischen  Windsysteme,  d.  i.  von 
der  allgemeinen  bestUndigen  atmosphärischen  Circulation,  unter- 
halten von  den  zwei  fundamentalen  Luftströmen,  dem  Passat 
und  dem  Anti-Passat,  oder  Polarslrome  und  Anti-Polarstrome, 
welche  auf  unseren  Breiten  nebeneinanderliegende  Bahnen  haben, 
damit  seitlich  schwanken,  so  dass  zu  jeder  Zeit  von  dem  einen 
oder  von  dem  anderen  jener  beiden  Luftatröme  ein  Gebiet  und 
ein  Gebirge  tiberwehet  wird;  —  2.  die  Vorstellung,  dass  das 
Motiv  beider  Luftströme  ein  aspiratives  ist,  also  vor  ihnen  be- 
findlich zu  denken  ist  (nicht  aber  als  ein  propulsives  und  also 
als  im  Rücken  befindliches);  eine  Ungleichheit  der  Erdoberfläche, 
eine  Gebirgserhebung,  erscheint  dann  ähnlieh  wie  am  Grunde 
eines  Flusses  eine  unebene  Bodenstelle;  die  grossen  mächtigen 
Luftströine  ziehen,  oder  richtiger  werden  gezogen,  hoch  darüber 
hin,  und  ihre  untere  Luftschiclite  muss  an  der  entgegenstehen- 
den Windseite  das  Gehäng  hinaufgezogen  worden,  an  der^ 
anderen  Seite,  an  der  Leeseite,  wieder  hinabsinken;  demnach 
wäre  rathsaiii,  den  Vorgang  an  der  Windseite  zu  nennen  die 
„Wind-Ascension", ')  den  Vorgang  an  der  Leeseite  aber  die 
„Wind-Descension"  oder  „Windfall"  (wie  schon  früher  ge- 
schehen ist);  —  3.  die  Vorstellung,  dass  bei  der  auf  der  Htilie 
der  Windseite,  in  Folge  der  Luftausdehnung,  im  ascendirenden 


')  Dieser  Ausdruck  uuterscheldet  auch  deutlich  genug  den  in  der  l'reien 
Atmoaphüre  selbständig  sich  ereignenden  «ehr  langsamen  Vorgang  der  tiglicben 
^.AsecusioiisstrnTnuug"  (dem  „courant  ascendant*),  welche  Fulge  ist  der  Kr 
wKrmung  der  untersten  Schicht  der  AtmosphKre  und  nur  Luftpartikel  längs«; 
gleiclisam  schwimmend,  anfwKrts  fuhrt,  so  lange  deren  grossere  ErwKrmnng^ 
liJill;  ihr  enttpricht  det  Nachts  die  l&ugsam  erfolgende, Descensions-ätröniuiig. 


^ 


Winde  entBteheiiden  Erkaltung-  und  Wolkenbildung  als  Mitfac- 
tor,  und  zwar  als  die  Erkaltung  und  den  Niederschlag  ver- 
zögernd, mitwirken  muss,  die  frei  werdende  latente  Wärme 
(wenigsten B  ist  diese  Mitwirkung  vom  Verfasser  niclit  aus- 
drücklich erwähnt). 

Von  den  weiteren  Folgerungen,  welche  zunächst  für 
die  Meteorologie  der  Gebirge  sich  ergeben,  mag  hier  einige  zu 
ziehen  und  zu  äusseren  schon  versucht  werden. 

1.  Wir  sehen  nun  deutlicher,  dass  der  Föhnwind  be- 
trachtet werden  muss  nur  als  eine  örtliche  quantitative  Steigerung 
eines  allgemeinen  in  den  Gebirgen  an  der  Leeseite  fortwährend 
sich  ereignenden  Vorganges,  d.  i.  der  „Wind-Descension", 
oder  des  Wiiidfalls,  welche  Steigerung  hervortritt  bei  stür- 
mischem Wehen  in  bestimmter  räumlicher  Beschränkung,  wo  die 
bei  der  Wind-Descension  allgemein  erfolgende  Wärmeproduction 
örtlich  anomal  vermehrt  wirdj  was  am  wahrscheinlichsten  da- 
durch geschieht,  dass  bei  besonderer  Configuration  der  Gebirge 
die  Condensation  des  Luftstroras  von  den  Seiten  her  vermehrt 
wird,  also  in  convergirendcr  Thalbildung.  Der  Ausdruck  „Föhn" 
wäre  daher  auch  zu  gebrauchen  als  allgemeine  terminologische 
Benennung  illr  eine  Windart,  welche  in  mehreren  Gebirgen  der 
Erde  an  der  Leeseite,  örtlich  begrenzt,  zuweilen  als  ein  stürmi- 
scher, wärmerer  und  trockener  Windfull  vorkommt').  Dies  ist 
freilich  nichts  ganz  Neues. 

Bisher  ist  aber  weit  weniger  beachtet  geblieben  der  Vor- 
gang, welcher  in  dem  das  Gebirge  überbin  ziehenden  Luftstronie, 
an  der  anderen  Seite,  d.  i.  an  der  Windseite,  stattäudet,  also 
bei  der  „Wind- Ascension."  Jedoch  die  schon  in  den  regel- 
mässig aufgenommenen  Beobachtungen  enthaltenen  Thatsachen 
stimmen  völlig  Uberein  mit  der  vom  Verfasser  dargelegten 
Theorie;  da  sie  stärker  i^uftreten  nidsscn  bei  stürmischen  Be- 
wegungen, so  findet  man  sogar  die  genauen  numerischen  Werthe 
enthalten  in  jeder  Darlegung  von  Fölinfallen,  nämlich  betreffend 
die  dann  an  der  Windseite  auf  dem  Kamme  der  Schweizer- 
Alpen  entstehende  beträchtliche  Erkaltung  im  SW  Strome,  ver- 


—^. 


I)  Zu  den  acbon  bekannten  Fällen  ist,  gelegentlich  gesagt,  noch  hinzu- 
zufügen ein  Klibn  auch  auf  deti  hohen  Anden,  bei  Cerro  de  Pxsco  (11"  .S. 
1.1.500'  hoch).  Pöppig  (Reise  durch  Chile,  Perft  u,  s.  w.  1836)  berichtet  darüber, 
nuffallend  seien  zn  verschiedenen  Tageszeiten  vorkommende  warme  Luftströme 
l<>r  Stellen,  besonders  Abends,  z.  B.  etwa  nur  SO  Fuss  breit,  nnd  etwa  tlber 
K.  warm,  bei  souctiger  Luft-Teuiperatur  von  nur  2"  bis  3P  Et. 
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banden  mit  starken  Niederschlflgt^u  ala  Wolken ,  Reg^t^n  und  Scl»tice, 
und  dies  in  grossem  Contraeto  eichend  ssti  rieni  gloichzcitiKon 
Verhalten  an  der  Leeseite.  Wir  können  nun  eicher  sein  in  der 
Erklärung  und  sagen,  bei  der  Wind-AacenBlon  an  der  Wind- 
seite entsteht  der  Verlust  an  Wilrnie  dadurch,  dass  die  bergnn 
gezogene  untere  Scliicht  des  Ltif(«ti-üins,  indem  sie,  raauh  Ab- 
nahme des  Drucks  erfahrend,  &h  elastischer  Küri>er  eich  ait»> 
dehnt,  so  eine  mechanische  Arbeit  verrichtet,  und  dazu  Wttrme 
verbraucht,  wie  bei  der  Luftpumpe  (während  die  Wind-Desuen- 
sion  eine  Wiederholung  in  der  grossen  freien  Katur  darstellt  ^J 
des  Vorgangs  bei  einem  Blasebalg,  indem  mit  Wißdnrh erste  11  iing  ^^ 
der  Dichte  auch  wieder  höhere  Wärme  entsteht  mit  Verbrauch, 
oder  auf  Rosten,  von  Arbeit).  Indessen  ist  noch  hinzuzuAlgen 
und  in  Rechnung  zu  ziehen,  dass  in  der  Höhe  die  Erkaltung 
tiefer  erfolgen  wHrde,  wenn  nicht  das  enthaltene  Wassergas  vor 
seinem  Uebergange  in  den  flüssigen  Zustand  latente  Wärme 
ausgeben  müsste  <). 

2.  Wohl  zu  beachten  ist,  dass  die  beiden  einander  entgegen- 
gesetzten fundamentalen  Luftströme  oder  Passate,  von  denen 
auf  unseren  Breiten  immer  je  einer  das  Gebirge  Uberwehen 
mnss,  nicht  allein  durch  ihre  Richtung,  sondern  auch  durch 
mehrere  entgegengesetzte  Eigenschaften  von  einander  sich 
unterscheiden,  und  dass  demgemäss  deren  Wirkung  in  den 
Qebirgen  einigermassen  verschieden  sich  äussern  muss,  z.  B. 
im  mittleren  Europa,  wo  zu  einer  Zeit  entweder  der  continentale 
NO  Passat  herrschend  ist,  oder  der  oceanische  SW  Anti- 
Passat,  muss  der  erstere,  weil  er  weit  weniger  Wassergas  ent- 
hält,   mit    stärkerer    Erkaltung  auf    einem    Gebirgskamme    an- 


')  Qelegentlicb  lei  bemerkt,  dass  die  Wind-Ascension,  wenn  sie  so  an- 
sehkalicb  gedacht  wird,  die  Veroiathung  veranlassen  muss,  dass  damit  aneh 
der  Luftdruck  einigermassen  eine  Aendernag  erfahr«,  nKmlicb  etwas  stllrker 
werde  an  der  Windseite  als  an  der  Leeseite  eines  Gebirges.  Diese  Frage  ist 
empirifoh  noch  kanm  au  lOsen  mSglich,  aber  es  fehlt  nicht  ganz  an  tbatsieb- 
liebcD  Andeutungen;  i.  B.  wenn  der  Amazonas-Strom  aufwXrts  gefahren  wird, 
findet  sich  am  Fusae  des  östlichen  QebHnges  der  Anden  eine  so  geringe  Min- 
derung des  Luftdrucks,  also  auch  ein  so  auffallend  geringes  OefUl  des  langen 
Flussbettes,  dass  dies  für  die  Annahme  spricht,  der  Passat  erfahre  eine  ge- 
wisse Erhebung  der  gancen  Bahn  bei  seiner  Ascension  des  Anden-Gehlnges. 
Demnach 7.B)flsste  i.  B.  in  Vera  Craa  das  Barometer  etwas  hoher  stehen  als  in 
Aeapnloo.  (Kach  Alax  Bv'I>**>    Tha  maan    oressnre  of  the  atmosphere  etc.  s. 

4afA«»tentand  n  Vara  Cmt, 
',   also 
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cotemen,  denn  Niederschlüge  und  damit  Freiwuiden  der  latenten 
WÄrme  mangeln  dabei,  als  an  der  andere«  Seite  der  weit 
feuchtere  8W  Anti-Passat  liefern  kann,  welcher  auBscrdem  im 
Winter  an  sich  schon  der  wKrniore  ist.  Nun  wird  auch  nocli 
erklArlicher  die  wahrgenommene  Tliatsache,  dass  der  Polarstroiu 
auch  im  Soratner,  wo  er  bekanntlich,  weil  von  continentaler 
Herkunft,  im  Unterlaude  der  wiirmere  wird,  in  grösserer  llöho 
der  Gebirge  doch  auch  als  der  kttltore  sich  erweist.  Ja  es 
wird  nun  sehr  wahrscheinlich,  dass  auf  den  hohen  Gebirgs- 
kämraen  immer  die  Temperatur  tiefer  sinken  muss,  bei  stftrkc- 
rem  Wehen  eines  der  beiden  Passate  als  bei  Cnlmen,  zumal 
bei  heiterem,  sonnigem  Himmel;  und  dies  ist  wirklich  bestätigt 
gefanden  durch  dio  Erfahrung,  namentlich  bei  dem  denkwür* 
digen  Aufenthalte,  mit  regelmässigen  Beobachtungen,  wahrend 
eines  ganzen  Jahres  auf  dem  St.  Thoodul-Pass,  in  lO.a^O'  Höhe. 
Dies  bildet  eben  einen  so  denkwürdigen  Gegensatz  zu  dem 
Verlialten  auf  dein  polarischen  Winter-Kultepole,  wi>  umgekehrt 
die  tiefste  Kälte  entsteht  bei  heiterer  Calme,  durch  Ausstrahlung 
der  Wärme,  mit  allen  Winden  aber  (sie  sind  oceanischer  Her- 
kanfi)  wärmere  Luft  kommt. 

3.  Bisher  hatte  man  annehmen  müssen,  aus  der  Erwägung, 
dass  die  Atmosphäre  ihre  Temperatur  mitgetheilt  erhält  von 
der  Erdoberfläche,  und  dass  demnach  mit  der  Erhebung  der 
Erdoberfläche  auch  die  Temperatur-Verhältnisse  der  Luft  sich 
erbeben  mUssen,  und  ferner  aus  der  sicheren  Erfahrung,  dass 
in  den  Gebirgen  auf  den  breiteren  und  massigeren  Bodenerhe- 
bungen die  mittlere  klimatische  Temperatur  als  höher  sich  er- 
weist denn  auf  den  schmaleren  Bodenerhebungen  —  es  werde 
im  Aligemeinen  die  Temperatur  der  Luftschichten  über  dem 
Gebirgsboden  eine  etwas  wärmere.  Die  solcher  Annahme  zu 
Grunde  gelegten  Thatsachen  waren  und  bleiben  richtig;  indessen 
es  ergiebt  sieb  nun,  dass  dabei  ein  Faktor  ausser  Rechnung 
gelassen  war,  welcher  im  entgegengesetzten  Sinne  wirkt  und 
stark  genug,  um  das  Ergebnis»  geradezu  umzukehren,  so  dass 
nun  als  Gesetz  gelten  muss,  die  Lufttempt-ratur  ist  im  Allge- 
meinen auf  den  Oebirgshüben  kälter  als  in  der  freien  Atmo- 
sphäre, in  gleicher  verticaler  Erhebung,  wenigstens  b'  ! 
in  einer  gewissen  Höhe,  d.  i.  etwas  unterlialb  des  W. 
leb.  Freilich,  directe  Vergleichungen  waren  and  sind  hier  oii 
Üianlick;  die  Befunde  der  LiiAtschifTür,  wenn  auch  ningUo} 
•XAct  und  zahlreich  aufgenommen,    sind    fUr   «ine                  V 


636 

gleichung  völlig  ungenügend;  jedoch  beaengt  das  Hohtige  Ver- 
halten schon  allein  der  so  anhaltend  die  QebirgsteitMn  um- 
httllende  WolkengUrtel,  während  gleichzeitig  ring«um  in  weitem 
Umfange  Über  der  Landschaft  der  Himmel  wolkenlos  sich  diir< 
stellt.  Indessen  nun  erst  ist  unwiderleglich  zu  folgern,  nus  dem 
besseren  Verständnisse  des  beständigen  Vorganges,  welcher 
kurz  als  „Wind-Ascension"  bezeichnet  werden  kann,  darin  be- 
stehend, dass  beständig  je  einer  der  beiden  fundamentalen 
Luftstrüme  die  eine  Seite  eines  Gebirges  schräg  aufwärtu  geea- 
gen  wird,  wobei  unter  dem  zunehmend  geringer  werdenden 
atmosphärischen  Drucke  die  elastiache  Luft  sich  misdchnt  unJ 
för  diese  Arbeit  Wärme  verbraucht  oder  verwandelt,  —  es  sei 
wenigstens  an  der  zeitigen  Windseite  der  Gebirge, 
und  beginnend  etwa  in  der  Höhe  des  WolkengUrtels, 
die  Lufttemperatur  auf  den  Gebirgshöhen  kälter  als 
in  gleicher  verticaler  Höhe    in    der  freien  Atmosphäre. 


y 


Kleinere  Mittheilungen. 

(Ueber  die  Ausgleichung  der  Sprünge  im  jährlichen  Gange  der 
Temperatur.)  Die  Quelle  der  Wärme  ist  die  Sonne  ;  die  Intensität 
der  Temperatur  an  den  verschiedenen  Stellen  der  Erdoberfläche 
hängt  von  der  Grösse  des  Neigungswinkels  ab,  unter  welchem 
die  Sonnenstrahlen  den  ßodcn  treffen.  Dieser  Winkel  ändert 
sich  mit  der  täglichen  Rotation  und  der  jährlichen  Revolution 
der  Erde  stetig  und  gesetzmässig.  Wenn  man  von  allen 
üebrigen  abstrahirt,  so  muss  die  Wärme,  als  Wirkung  der  Be- 
strahlung, sich  dieser  proportional  ändern.  Als  Ursache,  dass 
dieses  erfahrungsmässig  nicht  der  Fall  ist,  finden  wir  die  nach 
Stoff  und  Form  ungleiche  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche. 
Aber  auch  die  hiedurch  in  dem  jährlichen  Gange  der  Wärme 
hervorgerufenen  Störungen  würden,  da  die  Erdoberfläche  in 
dem  ungleichförmigen  Zustande  beharrt,  in  der  jährlichen  Periode 
höchst  regelmässig  wiederkehren,  wenn  die  Luft  nicht  ein  so 
leicht  bewegliches  Element  wäre.  Eben  in  dieser  ausserordent- 
lichen Beweglichkeit  liegt  es,  dass  die  durch  die  ungleiche 
Oberflächenbeschaffenheit  hervorgerufenen  secundären  tellu- 
rischen  Luftströme,  welche  die  Störungen  im  periodischen 
Gange  der  Wärme  verursachen,  in  verschiedenen  Jahren  bei 
demselben  Sonnenstände  weder  K«naQ  an  derselben  Stelle,  noch 
sa  derselben  Zeh  »aftret  '"^-^  «--j«-übc1 


* 

I 


I 


Gang  der  Wärme  festzusttillen  ,  bleibt  unter  diesen  Umstftndei 
nichts  Übrig,  als  dase  luan  sich  genau  an  die  Ergebnisse  d 
Beobachtung  hält.  Neben  und  aus  den  Zahlen ,  welche  unmii 
telbar  aus  den  Beobachtungen  abgeleitet,  den  jiihrlichen  Oan{ 
der  Temperatur  darstellen,  wird  dann  eine  zweite  Keihe  abge 
geleitet,  in  welcher  die  Sprünge  ausgeglichen  sind,  die  in  jener 
ersten  Reihe  noch  vorkommen. 

Das  Verfahren  um  das  Voreilen  oder  die  Verzögerung   in 
dem  aus  den  Beobachtungen  unmittelbar  abgeleiteten  Gange  der 
Temperatur    zu    eliminiren,    kommt    immer    darauf   suriick ,    diaH 
mittlere  Temperatur  mehrerer  auf  einander    folgender   Tage    zv^^ 
combiniren.      Durch    eine    solche    Combination    werden    in    der 
That  die  Anomalien,    welche  die  Glieder  der  aus  den  BeobacH^H 
tungcn    abgeleiteten    Reihe    noch    zeigen,    ganz    beseitigt    odei^' 
wenigstens  bis  zur  Unkenutliciikeit   abgestumpft.     Da  aber  mit 
Anwendung    der   Methode    der    Combination     der    Boden    d 
reinen  Erfahrung  vcrliissen  und  ein  speculatives  Element  in  dii 
Untersuchung    hineingetragen    wird  ,    so    muss    man    darauf  Ha 
dacht  nehmen,  dass  durch  dieses  angewandte  künstliche  Verfa 
ren  der  Zweck  auch  niüglichst  vollständig  erreicht  wird.   Durol 
die  Combination  der  Temperaturmiitel  von   ftlnf  Tagen    werdei 
die  äprllnge  und  Abweichungen,  welche  auch  bei  den  aus  viel' 
jtthrigen  Beobachtungen  abgeleiteten  Zahlen    sich    noch    heraui 
stellen,  nicht  hinreichend  ausgeglichen,  andererseits  werden  ab 
die  immerhin  sehr  beachionswerthen   Anomalien    doch   so  abg< 
atunipft ,    da»8  sie  kaum    noch  wahrnehmbar  sind.     Aus  diese 
Grunde  wird  die  Untersuchung,    ob    die  Combination    der  Ten 
peraturmitlel  einer  anderen  Anzahl  von  Tagen  zur  Ausglcicbuni 
geeigneter  sein  dUrfio,  als  motivirt  erscheinen. 

Es  kommt  hiebci  blos  darauf  an,  dass  man  sieh  der  ürc 
der   mittleren    Veranderliclikeil     der    Tempcraturmittel    doi 
einzelnen  Tage  vergewissert. 


.       per. 
■    geei 


Die     Extrei 


der    mittleren    Veriindcrliclikoit    der    Tor 


peratur  der  einzelnen  Tage  betragt,  nach    meinen    dreiasigjfthr 
gen  Beobachtungen,  im : 


lA  4«a  T4c«a      M&um. 


Januar 

Uinlni.  SohwiJiktiiig 


in  ilcu  T%pwii 
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Gleicht  man  nun  die  Temperatur  ia    der  Weise 
man  fttnf  auf  einander  folgende  Tiigesmittel 

M„.i  M„.i  M„  M„^,  M„+, 
in  ein  Mittel  Mn'  zusamnienzielit,  §o  bleibt  dem  neuen  Mittel 
nur  ein  Fünftel  der  Ungleichlieit  der  Veiftndeilichkeit,  welche 
in  den  unter  „Schwankung"  fttifgefülirten  Zahlen  vorliegt.  Mao 
hat  dann  allerdings  erreicht,  dass  sie  nicht  so  sehr  wie  jene  in 
die  Augen  fällt. 

Die    Schwankung  der   mittleren  Verflndorlichkfit   während 
je  eilf  auf  einander  folgender  Tage  stellt  aicli  viel  gleichförmiger, 
heraus.     Es  ist  im :  ^ 

Jannar  Jnli 

di*  TertadwUelikait  di«  TtiteduUchMt 

ia  dni  Tig«n     Haxiin.  Mlnim.    Schwialnug  in  den  Tagen    Muim.  Hinim.   Sehnakuf 

1.— 11.      3-64»B.      2  60«R.      104«        1.— U.      6-66°K.      ÖSSOB.      1-88« 
11.— 21.      8-46»  217  1-28        11.— 21.      6-78  6-öl  1-M 

21.-81.      8-84«         2-47  0-87        21.-81.      611  611  100 

Die  Schwankungen  sind  hier  viel  gleichförmiger,  dem  ent- 
sprechend stellen  sich  auch  die  eilftägigen  Temperaturmittel  als 
sehr  regelmässig  fortschreitend  heraus.  Dr.  H.  A.  PresteL 

(Klima  des  Ussuri- Landes.)  Petermanns  „Geogr.  Mitth." 
Heft  12,  1870  bringen  einen  Aufsatz  über  das  Klima  am  Ussuri, 
einem  südlichen  Nebenfluss  des  Amur,  nahe  dem  Ostrande 
Asiens  in  der  mittleren  Breite  von  46'* N.  Prschewalski  stellte 
hier  durch  16  Monate  Teroperaturbeobachtungen  an.  Es  sind 
zwar,  wie  es  scheint,  dieselben  nicht  die  ganze  Zeit  hindurch 
an  demselben  Orte  gemacht  worden,  aber  die  gewonnenen 
Resultate  mUssen  demungeachtet  als  sehr  wichtig  für  die  Kli- 
raatologie  von  Ost-Asien  bezeichnet  werden.  Die  Mitteltempe- 
ratur  nach  altem  Styl  sind  in  Celsius  Graden 
Jabr  +  2  6°,  Winter  —  ie-6«  C,  FrUbling  4-6°,  Sommer  18-7«,  Herbat  8-8«. 

Der  kälteste  Monat,  der  Januar,  hatte  eine  Mittelwärme 
von  —  21*3'  C.  Juli  und  August  hingegen  erreichen  wie  in  Wien 
30*0"  C.  Verglichen  mit  den  mittleren  Temperaturen  europäischer 
Gegenden  ergiebtsich,  dass  selbst  Archangel  einen  milderen  Winter 
(— 14-20C.)  als  der  Ussuri-Strich  (etwa  unter  45«  N.  Br.)  hat, 
während  die  unter  gleicher  Breite  liegenden  Orte  Cherson  und 
Astrachan  sich  einer  mittleren  Wintertemparatur  von  —  6*3<'  C. 
und  —  10-4'>C.  erfreuen.  Die  Temperatur- Minima  (unter  45«  N.  Br.) 
waren  im  Januar  (den  3.)  — SS'S«  R.,  im  Februar  (den  34.) 
—  38-0«  R,  im  Mtrs  den  4■^  —  p«*a«  B.  Wlhrend  des  ganzen 
Winters  1867/«  -w 


der  Schnee  war  den    gAnsten  Winter    durch    trocken  wie  Snnj 
Der   Hanka-See    bedeckt   sieb    mit    einer  Eiskruste  von  3  Fui 
Dicke  und  geht  erst  Ende  April  auf.    Den  26.  März  zeigte  di 
Tlicmiomcter  Mittags  tj"  R„  den   U.  April   19"  ß.  (im  iScliatteal 
dabei  sank  das  Minimiim-Tliormometer    Nachts  unter  0"  R.  Dfl 
Resultate    der     metenroloKischeu     Beobachtungen     ergeben    ei 
tntscliieden  conlinentaies  Kliuja  für  den  Winter  und  den  FrUl 
ling  des    Ussuri-Gebiets.    Dagegen    erscheint    das    Sommerklit: 
vorwiegend  als  oceauiscb,    charaktcrisirt  durch  Regcnfüile    und 
gduiltssigtere  Temperatur.  Ini  Juli,  seltener  im  August,  herrsche 
Nebel  vor,  besonders  lftng<)  des  Ktistenstriclies,    doch  zeigen  si^ 
sich  selten    im  Inneren    des  Landes.  Im  Juli    beginnen    die  ai| 
dauernden    Regen,    ilas    Wasser    steigt    im    Ussuri    2    und    2'fi 
Faden  (4  bis  6  Meter)    über    das    Niveau  des  Eises    und  Itber^ 
schwemmt  die  Inseln  nicht  selten   12  Fu^s  (3-7  Meter)    hoch. 

Im  August  hält  sich  die  Sommerhitze,  welche  (im  Schattet 
bis  24-4"  R.   steigt. 

Den  Herbst  brachte  Prschewalski  an  der  KtUte  des  nOr«J 
liehen    Japanischen  Meeres  zu.    Der  Himmel  war  klar,  die  Luft 
warm,  der  erste  Frosl  trat  in  der  Possjct-Bai  den  i,  October  ein. 
Der  Landstrich  des    Ussuri    hat    demnach    ein  mehr  conti- 
nentalcs  als  oceauisches  Klima.  Die   andauernden  WinterfrCist 
die  Tagusglulh    und    die  Nuchlfröste    im  Frlllijahr,  der  wölket 
lose  trockene  Herbst    keunzeichuon    das    Binnenklima,    dagcgf 
xeigt  der  Sommer  mit  seinen  Nebeln  und  seiner  RegcnfUlle  eini 
maritimen  Charakter,  doch    ist    der    Meereseinfiuss    ein    echi 
lieber,    indem    er    den    Winter  nicht    mildert    und  den  Somc 
entschieden  verdirbt. 

Der    Einwirkung    des    Meeres    ist    es    zususchreibeii, 
die  verschiedenen  Gegenden  des  UsEUri-Laudes  aul' einer  Strecli 
von  6  Üreitegraden  (420  N.  ßr.  bis  48*  N.  Br.)  eine  fast  gleieij 
Vegetation  darbieten. 

Die  ungünstigen  klimatischen  Verhullnisse  sind  die  Wirkung 
1.  der    kalten    Meeresströmung,    wilcbe    vom    Nord  Japanisch« 
Meere    aus    litngs    der    Kuste    hinzieht;  %.  der   vorherrschend« 
Luftströmungen     (im    Frühjahr     und    Sommer    herrschen    Stt<| 
und  Südwestwinde,    d.   h.    Meereswinde,    im    Winter    Nordwe« 
nnd  Westwinde,  d.  h.  Landwinde,    vor);  3.  der  orographiscl 
Amur-Beckens,  das  sich  als  von  Oobirgon 
>:k     darstellt.     Der    Sunowoi    Chr«bot     bll 
ftriiignn   äolmu    gegen    den    SibirtscliiiQ    Prost .    wftbraad  .1 


Tschun-bü-Bchnn  die  SUdwindc  abwehrt.  Unter  den  Meridinn- 
ketton  äussert  den  grttssten  Kinfliiss  der  Siehota  alin,  widcher 
vorzugsweise  den  nilrdliclicn  Tiicil  des  Lundes  gegen  den  scliüd* 
liehen  Einfluss  des  Moores  deckt;  4.  dio  Unbeu.aiillicit  dos  Ho> 
<J«!n8,  80  wie  die  Menge  der  Wftldcr  und  SUmnf'c.  Dio  Wälder 
lullten  dus  Selimel/.en  des  Schnoo's  aul,  das  Keine  Folge  dos 
Regens,  sondern  der  unmittelbaren  Einstrahlung  der  äounuii' 
wllrnie  ist, 

Dio  EigonthUndicIikeit  des  Kliniti's  bedingt  die  EigenlliUtn- 
lichkeit  des  Pflanzen-  und  Thieriebens  des  Landstricbcs,  deren 
(.'harakterzug  die  Mischung  nördlicher  und  südlicher  FornieD 
bildet. 

{Middundorff»  Beohnchhingen  üb«r  dt«  notylöstlichei  Fort» 
tetznng  df»  Golfstrnvii.)  Wir  haben  in  Nr.  lU  Dr,  A.  Petormann'l 
(joltstroinkarten  angezeigt,  und  seine  AnsiL-hten  Über  die  nord- 
östlichen  Aiislitrifor  des  Uolfstroins  dort  kurz  wiedergegeben. 
Der  ausgezeichnete  Geograph  konnte  sich  auf  diesem  (icbicto 
weniger  auf  zahlreiche  Tempernturbcstimmnngon  der  Meeresobor- 
Hitche  stutzen,  als  vielmehr  auf  dio  Uescliafl'enlieit  des  Klima's  von 
Nuwuja  kSemlfi  und  auf  das  eunstatirte  Vorhandensein  eines 
auch  im  Winter  otfenon  Wusserstreifens  an  der  Kdstc  Nord- 
asiens. Was  damals  Manchem  eine  zu  wenig  begründete  Hypo- 
these scheinen  mochte,  hat  eine  im  vorigen  Sommer  nusgclau- 
fene  russische  Expedition  des  (IrossfUrsten  Alexandrowitsch 
bestiitigt  gi-funden.  Der  berühmte  Erforscher  des  Talmyrlandes 
V.  Middendorff,  der  die  Expedition  begleitete,  schreibt  an 
Fetenuann:  „Heute  habe  ich  der  kais.  Akademie  vortragoa 
köimen,    dass  die  Corvette  „WarJÄg"  durch   Beob."  n  der 

Mecrostemperalur    den    Uollstrom    bis    an    die    \\  von 

N<iwnja  SemlA  nachgewiesen  hat,  dass  wir  ihn  im  Meridian  von 
Kanin  Noss  noch  "i  Breitengrade  und  mehr  breit,  und  10"  U. 
warra  gefunden  haben,  dass  or  sich  in  Sü — 50  Faden  Tiefe 
meist  nur  'i — 3  Orade  nbkilhlt.  —  Es  muss  demnach  auf  Ihrer 
Kurte  dio  Juli-Isotherme  (der  Meerestemp.)  JO"H.  ganz  au«  dem 
weissen  Meere  hinaus  auf  70"  N   verlegt  worden. 

Ein  Zweig  dieses  Stromes  wird  wahrscheinlich  durci)  Ka- 
nin Noss,  wo  er  noch  'i"  Wttrme  hat,  gespalten  und  verllluft 
die  OstkUste  des  weissen  Mvcres  entlang.  Dagegen  goht  ein 
KnltwaBserstrcifon  die  Westküste  des  weissen  Meere»  entlang 
mit  4 — 5".  Noch  im  Meridian  von  Kolgujow  hat  das  Wasser  8" 
und  mehr  und  gelit  bis  Kostin  Schar  auf  ti"  und  4"  herunter. 
Von  Tromüil  nach  Island  bowährou  sich  Ihr«  fest  bvgrUudctun 
Linien  irelflich." 

MiddenduHTs  Abhandlung  „der  Oolfiitrom  iistlich  vom  Nord» 
kni»"  ist  seitdem  ber<!ils  in  Druck  erschienen  und  die  «J'.—.a- 
phisehisn Mittheilungen''  worden  wohl  einou  Biemlich  ored  n 

Aus/i 

üOM  I'olipietim.)  !>»•   1".   Heft  von  Pat  Qoogr. 
Milth.  Jahrgang  1870  onUiAll  dio  I'  lUiL^r.  <JMindomano'B 
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2'/»''  p.m. 

9'/,"  p.ro 

Dec.  —  Febr. 

26-4 

28-9 

26Ö 

MArz  —  Mai 

24-4 

271 

25-4 

Jiuii  —  Aug. 

21-6 

248 

229 

Sf\>U  ')  —  Nov. 

22  3 

26-4 

235 

SU  einer  Karte  der  östlichen  Flftlfte  von  Melanesien.  Er  theil 
dort  11  monatliche  Temp.  Beobnchiuiigen  (Nov.  1865 
Oct.  1866  exi.  Sept.)  von  dem  MissionÄr  Morrison  auf  Efnt  od,| 
Handwich,  einer  zur  Gruppe  der  Neuen  Hebiiden  gehörige 
kleinen  lusel  mit.  Der  Beobachtungsort  Erakor  liegt  unter  17'" 
•14'  S  Br.  168"  LS'  Oestl.  L.,  Gr.  Bei  dem  grossen  Mangel  an  i 
Temp  -Beobachtungen  auf  den  SUdseeinselu  glauben  wir  die  Be-fl 
obachtungen  von  Morrison,  obgleich  wir  für  ihre  Verlasslichkeit^ 
keinen  Massstab  haben,    doch  in  ihren  Kcsultaton  mittheilen  zu 

sollen.  Mitteltemp.  Crli, 

MiUel 
26-93 
2563 
2H07 
24  U7 
Das  Jahresmittel  stellt  i*ich  sonach  ohne  Corr.  z\x    24"ii"' 
heraus,  mit  Rücksicht  auf  den  BroitenunterscJiiod  von  circa  4'/j^ 
in  trefflicher  Uebeieinstimnmng  mit  den  auf  CHledonien  ermittri« 
lou  Temperaturen  *).    Der  wärmste  Monat  Februar  hatte  -JT-S"  ' 
Mitteltemperatur,    der    kltlteste,    Juli,    iü'if";    somit   beträgt  di« 
■Schwankung  der  Monntmittel  kaum  &"  0.  Das  absolute  Minimur 
am  A.  Juli  Morgens  war  IS-S",  das  absolute  Mitxiiuum  am  3   Mftra 
Nachmittags    3'i'2"  C.    Heftige  Stflrme    treten  meistens  zwischen' 
Januar    und    März    ein.    Baumwolle,  Katfee  und  Zuckerrohr   ge- 
deihen vortrefflich. 

{^Mittlere  Tevip,  und  Bewölkung  am  Semm«fing),  Herr  Fritscl 
theilt  in  den  Blilttern  f\lr  Landeskunde  von  Niederösterreicli 
die  Resultate  einer  meteorol.  Bcobachtungsreihe  mit  (Juli  l*?5l 
—  Oct.  18C1,  mit  Unterbrechungen),  die  auf  der  Eisenbahnstalior 
Semmering  in  der  Scehöho  von  2748  P.  F.  od  8'.)2*7  M.  gewonncr 
wurde.  Die  folgenden  Temperaturmitlei  sind  durcli  Differenzei 
der  gleichen  Beobachtungsstunden  und  Zeitrtlumc  gegen  Wien 
auf  die  90jährigen  wahren  Mittelwcrthe  dieser  letzteren  Stalioi 
reducirt  worden.  Temp.  Crlnus. 

Poe.  —   2-2  Muri     0-8  Juni     14-9  Sept      11-8 

Jin.    —  43  April     60  Jnü      164  Oct         71 

Febr. -25  Mai      116  Aug.     160  Nov.       Ift 

Wintor  —  SO     FrflkJ.  Ol     Sommer  168     Oerbtt  lO-l     Jnhreamittcl  B-4'< 

BeWMkung. 

HUn    April  Mai     Juni    Jnli     Aui^tit     Sept.     Oct.     No« 

A  8         6.»  6-3         4  9       AO         4-7          4'3          4'3         tii 

WiDt«r  Frilhl.     8omm*r     Uerbit        Jiibr 

70  6-6             4-6             50             6-7 

tjeminrriDg                ö  :i  b-b             4-9              tH             C'3 

lui    Winter    ist    der    Himmel    am    Semmering    heiterer,    ir 
Sommer    trüber   &U    in    Wien,    ein    Satz    der  allgemein  für  di^ 
Verhftllnisse  der  HimmclsbeduckunK    in  di  i    ^^     ^  '      i 

Bergen    Geltung    hat    und    sich    auf   hochg> 
dem    Extrem    atetgert,    das»    die    WintermunAi«    überhaupt   di 


Dec 
6-3 


JAii. 
61 


F«br. 
6-4 


Wien 


(•cb.  B.  IV  8.  ai. 
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heitersten  werden,  während  am  Semmering  noch   wie  in  Wien 
der  September  der  heiterste  Monat  war. 

(jMßdruck  zu  San  Francisco  und  Sacramento  in  Cali/hntien.) 
Das  von  Major  Williamson  unlängst  publicirte  Wurk  ,',Oii  tbe 
use  of  the  Barometer  etc."  enthält  die  MonatmittuI  dt*»  Luft- 
druckes  für  die  zwei  genannten  Stationen,  welche,  in  Milliiiiutür 
verwandelt,  wir  hier  folgen  lassen: 

San  Francisco,  9  Jahre  (185B— ises) 

auf  das  Meeresniveaii  reiliicirt  TOd  -|- 

Jan.      Febr.    M&rz    April     Mai      Juni     Juli      Aug.    Sl^pt,     Oct,     Nor.     Oim, 

6616    66-47    66S9    64*47    6280    6176    61-61    ei'68    61'68    63.93    64'W  Wü 

Jahresmittel  76569 

Sacramento,  9  Jahre  (1B5g — 1866) 

Seehöhe  81  engl.  Fus» ;  TOO  + 

Jan.     Febr.     MSn    April     Mai      Juni     Jnli    Ang.    Sept.     Oct.     Nov.     D«e. ' 

64-68    63-86    6361    62-27    60-41    69-14   68*66    6861    6894   60-61    63-23    64-12 

Jahresmittel  761-61. 

(Nordlicht.)  Am  22.  November  1870  wurde  in  Mediasch 
wieder  ein  Nordlicht  beobachtet,  welches  den  ganzen  nördlichen 
Horizont  mit  dem  schönsten  Purpur  einsäumte,  es  begann  gegen 
11  Uhr;  um  11  Uhr  war  die  Ausdehnung  am  grössten.  Ktwas 
beeinträchtigt  war  es  durch  die  Wolken,  welche  von  einer  Röthe, 
wie  vom  schönsten  Abendroth  erhellt,  einen  prächtigen  Anblick 
darboten.  Nach  11  Uhr  verminderte  sich  die  Röthe  immer  mehr, 
bis  zuletzt  nur  ein  leichter  Schimmer  in  NNO  übrig  blieb. 

H.  Fabini. 

(Erdbeben.)  Herr  Professor  0.  Po  dich  zu  Ragusa  beob- 
achtete an  seinem  Seismographen  am  29.  und  30.  October 
ErdstÖsse. 

Hr.  Dr.  C.  Schiedermayer  berichtet  über  ein  am  8.  No- 
vember in  Hinterstoder  (Oberösterreich)  beobachtetes  Erdbeben. 

(Grosse  Reqenmsngen  im  November  in  Kaemthen.)  Hr.  Prettner 
berichtet  aus  Klagenfurt:  Die  Niederschläge  des  vergangenen 
Novembers  waren  ausserordentlich  gross.  Hier  betrugen  sie  in 
Summe  74*3'"  gegen  33-4  normal,  seit  1813  waren  sie  nur  1851 
(121-2)  und  1826  ^120*6)  grösser. 

Am  Fusse  der  Kalkalpen  waren  sie  ganz  enorm,  so  in 
Kornot  im  Bessachthal  113'",  in  Seifnitz  147'",  in  Reibl  gar 
236"',  gegen  die  Centralalpen  um  viel  geringer,  so  in  HUtten- 
berg  54'",  St.  Paul  46'",  in  St  Peter  gar  nur  31'",  vom  15. 
bis  22.  waren  sie  am  intensivsten,  so  in  Kornot  am  22.  bei 
Gewitter  23'",  in  Seifnitz  am  20.  29"',  in  Reibl  am  19.  gar  48'", 
um  diese  Zeit  traten  überall  Ueberschwemmungen  auf,  besonders 
in  Qailthal,  wo  die  ganze  Thalsolilo  von  der  Gail  Uberfluthet 
war  und  die  Nebenflüsse,  wie  die  Osselitzer  bei  Tröpolach  viel 
Schaden  anrichtete;  auch  hier  waren  alle  Bäche  und  Flüsse 
aus  den  Ufern  getreten  und  die  Umgebung  grösstentheils  mit 
Wasser  bedeckt.  — 

Während  aber  in  den  Thtiem  die  ReeengUsse  bei  ganz 
ruhiger  Luft  nicdfralrftmti'n,  war  es  in  dpr  Ilmit«  sehr  sttlrniiwi:li. 
Am  1.  titirl    2,   licl    um  Hocbobir  bei  slUrnüschcm   N.O.  Hciiuea 
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und  obwojil  schon  am  7.  S.W.  einti-at,  dauerte  Kälto  bis  zum 
17.  und  stiog  ara  12.  und  13.  auf  —  7'0",  der  S.W.  steigerte 
eicli  aber  schon  am  10.  zum  Sturm,  der  unter  fortw.'ilnendom 
Schneefall  bis  zum  22.  mit  wenig  pausirender  Heftigkeit  welitc. 
Mitten  im  Wehen  des  Sturmes  oben  Änderte  sich  die  Tem- 
peratur, welche  vom  19.  au  über  0  stieg  und  bis  27.  darüber 
blieb,  wahrend  der  Schnee  in  Regen  überging.  Am  28.  aber 
trat  ganz  nach  dem  Gesetze  der  Winddrehung  wieder  N.O.  ein. 
Am  27.  Mittags  S.W.  Abends  W.,  am  28.  Morgens  N.W.  bis 
29.  Morgens,  am  29.  Mittag  N.  und  am  30.  N.O.  bei  —  S'O*  R. 


Literatnrbericht 

Lamont:  Monatliclte  und  jährliche  Resultate  der  an  d«r  königl. 
Stemtoarte  bei  München  18 ö  7  bis  1866  angestellten  meteorolo- 
gischen Beobachtungen.  VI.  Suppl.  Band  zu  den  Annalen  der 
Münchner  Sternwarte.  München  18G8.  —  Der  Einleitung,  welche 
die  Zusammenstellungen  der  Resultate  dieser  jüngsten  lOjflhri- 
gen  Beobachtungsreihe  mit  Gegenüberstellung  der  älteren  Rei- 
hen (Luftdruck  182.5—37;  1841—44;  1848—5(3;  Temperatur 
1825—37;  1841— 56;  Dunstdruck  1841— 5<j;  Bewölkung  1843— 5fi; 
Regenmenge  1843 — 5ö)  enthält,  entlehnen  wir  die  nachfolgenden 
Daten  über  den  jährlichen  Gang  der  wichtigsten  klimatologi- 
sehen  Elemente  für  München.  Auf  die  Resultate  der  Beobach- 
tungen über  die  Bodentemperatur  wollen  wir  später  ausllihr- 
licher  zurückkommen. 

Klima  von  MUnchen. 


Lnfld. 

Hittl. 

Temt 

terator  Ct^laioB 

Imnitd 

B«- 

R«g«o- 

Wtnnjt. 

KUt«alw  HitU. 

7001(111. 

Monall. 

Uttt«!  Kittler« 

MooaU 

Hm. 

wAlk. 

mange 

Honat         Veriad 

-<      Schwank. 

Hu. 

Min. 

0-4 

Un. 

Abweicli. 

V-  Hltt.  C. 

.lahre 

36 

10 

39 

19 

19 

16 

16 

24 

39 

39 

Decbr. 

17-2 

26-5 

-11 

91 

— 13-6 

42 

32 

299 

+6-9 

-6-3    2-3 

Jänner 

161 

27-8 

-30 

9-2 

-15-7 

3-9 

3-2 

39-6 

+7-1 

-7-6    2-5 

Februar 

15-2 

22-8 

-1-2 

9-6 

—13-8 

42 

SS 

365 

+  4-1 

-61     1-8 

MKrz 

14-3 

87  9 

2-6 

15-4 

-  9-6 

4-6 

28 

40-6 

+4-2 

—40     1-6 

April 

14-2 

18-6 

76 

219 

—  61 

6-8 

2-7 

69-9 

4  2-9 

—3.6     14 

Mu 

154 

17-7 

12-5 

26-2 

—  10 

7-9 

28 

88'8 

+  3-7 

—3-7     16 

Juni 

16-4 

15-4 

15.9 

29-3 

4-7 

100 

2-7 

123-7 

+  .V1 

-28     1-1 

Joli 

16-9 

151 

17"3 

.30-9 

6-4 

10'8 

26 

Hl-4 

-f8-2 

-29     1-1 

August 

16-7 

130 

16-6 

30'6 

62 

107 

26 

101-9 

+2-6 

—2-7     1-» 

Septem. 

169 

20-6 

130 

26-6 

21 

8-6 

24 

67-7 

-f3-3 

—27     10 

October 

16-4 

21-2 

8-3 

21-4 

—  2-6 

7-2 

2-8 

67-7 

+3-Ö 

-8-7     1-1 

Novem. 

158 

261 

21 

13-9 

—  8-6 

61 

31 

61-1 

-f61 

—63     1« 

Jabr 

715-9 

47-9  1) 

7-5 

361  >) 

-30-0 

6-9 

2-8 

808-8 

+  2-2>) 

-1-6«) 

k 


Sur  let  pluiea  de  poussihre  et  lea  pluies  de  sang  par  M.  H.  Tarry. 
(Comptes  rendus  des  söances  de  l'  Academie  des  Sciences.  Paris.) 
Während  den  Alten  die  Ursache  des  sogenannten  Staub- 
und Blutregens  ganz  unbekannt  war,  Arago  und  A.  Quetelet 
der  Erscheinung  einen  kosmischen,  BIngden  und  Thoinsen  einen 
organischen    Ursprung    vindiciren,    versucht    Herr    Tarry  nach- 

')    Absolutes   MHximum    tou  1825—66,  735-0,  Miiiiiniim  687-1,  Absolute 
Sobwsnkuug  47-9  Mm.,  mittl    Jahres-Maximuni  730  4,  mittl.  Min.  694-3. 
ä)  Absolute  Schwankung  1825-66.  >)   1834.   «)   1864. 
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zuweisen,  dnss  fnst  nhnc  A  '- der  Wüetenstniil 

im  Spiele  sei,  «icn  im«   VVn  mu  ziifdlircn. 

Zu  gutvisscn  Kpochvn  dus  ilivlir<-8,  insbesuniltTfl  in« 
und    Mitrz,    bilden    tiiuh    iiiuniir    auf  diiiNt^lba    Weis«   int   i^^, 
von    Europa    WirbeliitUrnie,    «vcicho  von  herügiui  Guwittar 
einer    nusgerordi-niiicheu    D'iprtüssion    dua    Luftdiucke»    in   if 
Centruin    uuf    ihrer  pjaiizon   iJalin  begleitet  sind.     Diese   \Vi 
stUrnie    bewcgiM)    sieh    sehr    rHsch    Rcgcii  Afrika  und   be« 
hier  eine  Krliebung    enurinor   Qiiantitttton    von    Wiistonsaal 
in  die  hüeliBtcn  Kegiunun  d«r  Atmosphtire. 

Andererseits  liiiben    die     WirbelstUrme,    welche    nalio 
Aoquator    in    Aincriku    ontsteheu,    in  NW   von  Kurnpa    einfn 
untf  in    Intervalion    von    einigen    Tagen    sich  wifil 
gut    ausgcsproclicne    osciiiatoriBclic     Howogung  ;     > 
binnen  5 — 6  Tngon  von  Nord- Europa  nach   Central-   Afrika 
«ogen,  beginnen  sie  wieder  eine  rUcklitufigo  IJpwcgung,    weh 
zur    Folge    hat,    dass    sie    in  rlcr  Riehlung  von  8  nnet»  W 
Ausgangspunkte  zurUekkeliren.  Sie  liehen    ' 
äuhara,  wo  sie  neuerdings  Miisson  dos  b<\- 
nehmen,    und  dieson   Sand,  welcher  in  der  Wutito   v>aliiu   Mc 
jiildet,  nach   Europa  fuhren,   wo  nmn  ihn  saniniuln  kann  auf 
Inten    Kahn    der    WirbclatClrntc.     In    manchen    Fftllcn    ist 
traft  de«  Wirbels  durch  die  doppelte   Bewegung  von  N  nao] 
und    zurUck    noch  nicht  gebrochen  und  nachdem  er  im  Nordj 
von   Euri>]>a  angek<>n)men,  8t<ü};t  er  ein  zweites  Mal  nueli 
herab,  um  wieder  nach  Europa  einzufallen  und  an  seinen  Flankl 
einen    neuen    V'orrnlh    von    Wüstensand     su    bringen ,     weJoli 
einen  Staub-  oder  Blutrogen  verursacht. 

Herr  Tarry   Iflssl  zu,  dass  Staubregen  «ich  auch  unttsr 
deren  Bedingungen  ereignen  kCnnen,    immer   aber   sei    es 
der  Sahara,  welcher  herabialle. 

Eine  uufnierksani«  Frlifutig  des    Ruiletiu  international,  wi 
ches  von  der  Pariser  Htornwurle    withrend    der    letzten  •>,  Jalij 
pnblicirt  worden  ist,  hat  ihm  die   Uobertougung  verschatTt,  di 
fast   ohne    Ausnahme    keine    starke    barometrische    DepreNsiul 
welche    einen    Wirbelsturra    anseigto,    der  sich  von  Afrika  itaf 
Europa    bewegte,  ''       '  uc    dass    einige    Tage   frllhur  oi^ 

Bewegung    im    eir  •. len    Sinne,    namlii'li    von    Kit 

nach    Afrika    Ktiiti  tnml,    e>o  ditss  mau  di)-  II 

als    einen    bestimmten    Charakter    und    in»-'  >« 

baren  (4ewittcrstUrme  betrachten  kann,  welche  um  die  /< 

en  Sahilfcr) 


Equi 


rUhjahr 


Meeres  so  gefährlich  sind. 

Hiemit    im   I' 
Tarry    über    di« 

1 


Th 
Ml.  und 


lie 


4.  Februar  1K7t>  aaiiuneite,    uuii   in    einer  iui*i:li 
Uaudlung  erörtert. 


l.ji]*l     fllr    \t..(Aiir<.1>^i.i 
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